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zur dritten und vierten Auflage. 


——— 


Unter den Hülfemitteln, die ein jeder chrifkfichee 
Prediger, ſowohl zu feiner eigenen Ausbildung, als 
ur Belehrung und Erbauung der ihm anvertraus 
ten Gläubigen benügen kann und foll, fteht 
1) die heil. Schrift des alten und neuen 
Teftaments obenan. Sn diefem Bude 
der Bücher find die Dffenbarungen und Mathe 
fehlüffe Gottes zum Heil der Menfchen, — 
die Worte des ewigen Lebens hinterlegt, Die 
gleich einem zweiſchneidenden Schwerte Mark 
und Bein durchdringen, und die Kraft haben, 
felig zu machen, Alle, Die daran glauben. 
Aus der heifigen Schrift muß daher der chriſt⸗ 
lihe Prediger vor Allem fchöpfen, wenn er 
feinen Vorträgen Anfehen und wirffamen Eins 
druck auf das Gemüth feiner Zuhörer verſchaf⸗ 
fen, und denfelben den Stempel göttlicher Au— 
toritaͤt aufdrücken will, auf daß fie von dem - 
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IV | Borwort. 


Glaͤubigen nicht blos, als Ausſpruͤche des Ge⸗ 
wiſſens, der Vernunft, oder Erfahrung, ſon⸗ 
dern als ausdruͤckliches Wort Gottes 
verehrt und ausgeübt werden. Mach ver heis 
ligen Schrift ftehen 

2) die Ausfprüche der Kirchenvaͤter mit 
Recht in größtem Anfehen; diefe eben fo heili- 
gen, als gelehrten Männer haben ihre Gedanken 

Über die wichtigften Angelegenheiten des menſch— 

lichen Gefchlechtes gersöhnlich mit unübertreff- 
barer Kraft und Klarheit ausgefprochen. Die 

Kirchenväter find zugleich die bewährten Zeugen 

und Lehrer des gefchriebenen und ungefchriebenen 

‚ göttlichen Wortes, melches letztere fie und ald 
ein ihnen anvertrautes Heiligtum. unverfehrr 
überliefert haben. Da zufolge dieſer . Anficht 
die Kiechenväter nach den Apofteln rein und 
reichlich ſtrͤmende Quellen find, aus welchen 
die wahre Lehre Jeſu gefchöpft werden mag, fo 
‚fallt in Die Augen, daß bey den Ynterweifun= 
gen des Volkes im Chriftenthume nebſt der 
heiligen Schrift auch. die Ausfprüche der Kirchen 

lehrer mit großem Nusen zu gebrauchen, und 
ganz geeignet find, ‚ven. Einen Geiſt des goͤtt⸗ 
lichen Chriſtenthums, Glaube, Hoffnung und 
Liebe, zu erwecken und zu beleben. 

Durch Benuͤtzung diefer ‚beiden unerfchöpflichen 
Quellen des Wahren und Guten, wird der chriſt⸗ 
liche Prediger allen. feinen Vortraͤgen eing Gedie— 
genheit, Salbung und Kraft mittheilen, welche alle 
Borurtheile und Ausflüchte der Sinnlichkeit und 
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Borwort. V 


des Unglaubens niederzuſchlagen im Stande ſind. 
Da vorliegendes Werk der Anlage und Ausfuͤhrung 
nad dazu vollkommen geeignet und beſtimmt iſt, vor: 
derfamft den jüngern Klerus mit der heil. Schrift 
und den Kirchenvärern vertrauter, und die genann- 
ten zwey Quellen wahrer Geiftesfalbung ibm zu— 
ganglih zu machen, zugleich aber doch auch dem 
ältern Klerus, der mit der heil. Schrift und ven 
Werfen der Väter ſchon vertraut ift, bey feinen 
homiletifchen Arbeiten hülfreiche Hand bietet, indem 
hier über jeden vorzüglichen Gegenftand des üffent- 
lihen Unterrichtes die Schrift und Vaͤterſtellen 
gleich einee Perlenfchnur aneinander gereihet erfchei= 
nen, fo konnte es nicht fehlen, daß vieles homile— 
tifche Werk feiner Zmecfmäßigfeit und allgemeinen 
Brauchbarkeit wegen, zahlreiche Sreunde fand, und 
eine neue Ausgabe von demfelben nothwendig wurde. 
Sch habe daher auch auf Anfuchen der Verlags— 
buhhandlung zum Behufe einer neuen Auflage, das 
ganze Werk bereitwillig überarbeitet, und mir Mühe 
gegeben, es merklich zu bereichern, wie fich ein Je— 
der überzeugen wird, ver fih die Mühe geben 
mil, gegenwärtige Ausgabe mit den frühern zu 
vergleichen. . Was zu dieſem Zwecke geſchah, ift 
Solgendes : | 
1) Eine reichere Auswahl der Schrift- und 
Bäterftellen. 
2) Vermehrung der Predigt s Entwürfe, ja fo: 
gar ganzer Artifel. 
3) Deigabe von vollftändig ausgearbeiteten Pres 
digten. 


VI Vorwort. 


Moͤge nun dieſes Werk, welches von mir, ſo 
viel meine Kräfte und Übrigen Berufsgeſchaͤfte er⸗ 
laubten, verbefjert und vervollkommnet erfcheint, un⸗ 
ter Gottes Segen dazu dienen, vecht viele Menfchen 
zu Sefus, und dur Jeſus zum Water zu fühe 
ven, und auf diefe Weife mit der Urquelle aller 
Weisheit, Güte und Seligkeit zu vereinen, und 
durch dieſe Einigung und in derfelben gut, vn 
. und felig zu machen ! 


Münden, am Anerheiligens Zeile 1829. 


M. Hauber. 





Borrede 
sur erfien und zweiten Auflage 


Unter alten Dbliegenheiten des Seelforgers giebt es 
feine beiligere und erhabnere, als die, feine ihm an⸗ 
vertraute Gemeinde auf dem Pfade des Evange— 
liums zu einem tugendhaften Leben zu leiten, und da— 
durch der Segnungen theilhaftig zu machen, welche 
die Religion denjenigen BER: Die ihre Vorſchrif⸗ 
ten befolgen. 

Der Priefter, der von der Wichtigkeit feines 
göttlichen Berufes durchdrungen ift, empfindet eine 
edle Beforgniß, mie er denfelben würdig erfüllen 
möge; wohlwiſſend, daß ein ftarkes Tagwerk nicht mit 
Lauheit und Bequemlichkeit betrieben werden dürfe. 
„Der Werth eines Haushälters wird nad) 
feiner Treue. beſtimmt,“ fagt der Apoftel. 
(I. an die Kor. 4,2.) Jeder forgfältige Seelforger 
weiß, daß er Feine Frucht von feinen Lehren bey feinen - 
Pflegkinvern erwarten dürfe, wenn er nicht felbft innig 
von dem durchdrungen ift, mas er ihnen vorträgt, 
wenn er nicht mit Begeiflerung zu ihnen fpricht: 
„Wer als begeiſterter Lehrer fpricht, der 
redet zur Erbauung, zur Ermunterung und 
zum Trofte-anderer Menfchen.” (I an die 
Kor. 14, 3.) Allein felbft der befte Mille vermag 
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nicht immer die Hinderniffe zu befiegen, die auch 
heiligem Berufe entgegenftehen. Der öffentliche Red— 
ner hat nicht nur mit feinen eigenen Faͤhigkeiten, fon= 
dern auch mit denen feiner Zuhörer, mit Zeit und 
Umftänden zu: kämpfen). wenn er feinen Eifer, feine 
Begeiſterung nicht blos zeigen, ſondern auch mit- 
theilen will. Das Gedaͤchtniß iſt oft ungetreu, 
die Berufsgeſchaͤfte gehaͤuft, das Beduͤrfniß der Zu— 
hoͤrer mannigfaltig, und der Huͤlfsmittel oft wenige. 
Dieſes hat uns veranlaßt, ein Handbuch zu liefern, 
das, ohne der Traͤgheit zu ſchmeicheln, den Eifer 
belebt, und dem guten Willen huͤlfreiche Hand bietet. 
Es foll diefes Buch: alle die. wichtigften Gegenflände 
des öffentlichen Unterrichtes in alphabetilcher Ord⸗ 
nung aufführen, jeden in mehreren Predigtentwürfen 
ausführen, und. duch Hinmeifung auf die wichtig- 
ſten Stellen der heiligen Schriften und Kirchenvaͤter 

erleuchten und befeftigen. — 

Wir hoffen durch das vorliegende Werk, das 
uns vorgeſteckte Ziel erreicht zu haben, und uͤber— 
laſſen es getroſt dem unbefangenen Leſer, ſich durch 
eigene Ueberſicht zu uͤberzeugen in wie re _ 
Beftreben erfüßt rm. 


Die Verlagsbuchhandlung. 


Abendmahl. 


Da⸗ Abendmahl, welches Jeſus am Vorabende feiner Leis 
den mit feinen Juͤngern hielt, kann unter einem zweifachen 
Geſichtspunkte betrachtet werden. Verſteht man darunter jene 
bimmlifche Speife, die unter Brod: und Wein: Geftalten Gott 
felbft ift, und welche der Geele, die fie genießt, dad ewige 
Leben bringt, fo heißen wir es gewöhnlich dad allerheis 
ligfte Sacrament des Altard, und der Genuß deöfelben 
wird Kommunion genannt. Verſtehen wir aber unter dem 
heiligen Abendmahle ded Herrn das unblutige Opfer, welches 
in ibm Jeſus Chriſtus eingefegt hat, und dad auf den Als 
tären der katholiſchen Kirche durch die Priefter dargebracht 
wird, und die wahrhaftige Wiederholung des Opfers am 
Kreuze ift, fo nennen wir ed das heilige Meßopfer. 


Da die Lehre vom heiligen Abendmahl von einem fehr 
großen Umfange ift, fo wollen wir, um nicht zu weitläufig 
zu werden, und bier blos an den erften Gefichtöpunft halten. 
Wir werden alfo ausführlich handeln von dem allerheiligften 
Altard: Sacrament im Allgemeinen, als Einleitung der er: 
forderlichen Vorbereitung zum würdigen Genuffe des heiligen 
Abendmahls; von dem Wefen, ten Wirkungen und Vorthei⸗ 
len eines würdigen Genuffes; von der Nothwendigkeit des 
öftern Genuffes; von den gewöhnlichen Einwendungen, wo: 
mit man fich gegen die Pflicht des öftern Genuffes zu recht: 
fertigen fuchet; von den fchädlichen Folgen des feltnen Ge: 
nuffes; von dem unmwärdigen Genuffe, und endlich werden 
wir auch etwad von der erften Kommunion fagen, welche die 
Kinder bey herannahenden yeifern Jahren unter der Anleis 
tung ihrer Lehrer und Seelſorger zu empfangen pflegen. 

Prediger Ler. 1. Band. te Auflage. 1 


2 Abendmahl. 


Entwürfe zu Predigten über das heilige 
Abendmahl. 


Erſter Entwurf. 


Das allerheiligfie Altars:-Sacrameınt ein 
Sacrament ber Liebe. 


Gott ift die Liebe in fich ald dad allervollfommenfte, 
glückfeligfte Wefen. Er ift die Liebe gegen uns, — unfere 
Erſchaffung, Erlöfung, Heiligung, Befeligung find lauter 
Ausflüffe feiner unendlichen Baterliebe. — 

Seine Religion ift Liebe; denn fie offenbaret und bie 
Geheimniffe der göttlichen Liebe, und fchlingt dad Band ber 
chriſtlichen Naͤchſtenliebe um alle Menſchen. 

In dieſer doppelten Beziehung kann das allerheiligſte 
Altars⸗Sacrament in Wahrheit ein Sacrament ber 
Liebe genannt werden. Denn es ift 

ı) das größte Denkmal der göttlichen Liebe; — 

2) das ficherfte Unterpfand der Liebe Jeſu Chriſti; und 

3) das wirkjamfte Aneiferungsmittel zur brüderlichen Liebe. 

Das allerheiligfte Altard» Sacrament- 

a) ift da Denkmal der göttlichen Liebe, wodurch 
wir angetrieben werden, Gott auch zu lieben, der uns 
zuerft geliebt, und fo fehr geliebt hat, daß Er feinen 

‘ eingebornen Sohn dahin gegeben. Unfere Gegenliebe 
fönnen wir Ihm aber nur dadurch beweifen, daß wir 
feine Gebothe halten, und-feine Gebothe find nicht ſchwer. 
Mer den Willen meines Vaters vollzieht, der im Him⸗ 
mel ift, der liebt mich: fagt Chriftus. Wer aber mic) 
liebt, liebt auch den Vater. 

b) Das allerheiligfte Altard:Sacrament iſt daß 
fiherfte Unterpfand der Liebe Jeſu Chrifti, 
wodurch wir angetrieben werden, Den entgegen zu lies 
ben, ber feine Seele dahin gegeben hat für feine Sreunde. 
‚Sein Tod war: ein a der Liebe; darum follen wir 
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auch nach der Ermahnung des Apoſtels, ſo oft wir die⸗ 
ſes Brod eſſen und den Kelch trinken, den Tod des Herrn 
verkuͤndigen. Darum ſollen wir Ihn entgegen lieben, 
und dieſe Liebe durch Juͤnger-Treue — durch kind⸗ 
lichen Gehorſam, offenbaren. Denn Er, der unſere Seele 
naͤhrt und ſtaͤrket zum geiſtlichen, ewigen Leben iſt un⸗ 
ſer Meiſter, Erloͤſer, unſer Herr und Gott. 

c) Dad allerheiligfie Altard-Gacrament ift dad 
wirffamfte Aneiferungsmittel zur brüder 
lichen Liebe. 

Hier ift ein gemeinfamer Tiſch für alle, weß Standes, 
Geſchlechtes, Alters fie auch feyn mögen. Ale‘ genießen die 
Eine Speife, die der Seele das Leben giebt; alle werden ers 
füllet mit. der himmlifchen Suͤßigkeit des Brodes der Engel. 
Alle müffen mit einem reinen Herz — mit einem Herz vol 
Brubderliebe hieher kommen; da fie alle nur Eine Speife ges 
nießen, machen fie alle auh nur Einen Leib, — labendige 
Glieder dieſes geheimnißvollen Leibes aus. 

Mer koͤnnte den Verſoͤhner der Menſchen in's Herz aufs 
nehmen, und Unverföhnlichkeit im nämlidhen Herzen gegen 
einen Miterlöf’ten tragen? — Wer fich mit der ewigen Liebe 
vereinigen, und Lieblofigfeit im Herzen nähren? 


Zweiter Entwurf. 


Don dem Wefen des hochheiligen Altard 
Sacramentes. | 


Du folft über dad Wefen, über jene wundervolle 
Berwandlung ded allerheiligftien Altard » Sacramentd 
nicht vorwitzig grübeln; denn wir koͤnnen es nicht erfaffen, 
und haben weder in den natürlichen Ummwandlungen, noch 
in der Schöpfung der Dinge felbft irgend ein Beiſpiel hie⸗ 
von. Wir müffen ed ehrerbietig und feit glauben. Gleiche 
wohl ift ed nothwendig, daß wir dad Weſen dieſes hochheilis 
gen Sacramentes im Glauben erkennen, um ed auf die rechte 
Weiſe verehren und Tante zu koͤnnen. Es ift aber 

at 


4 Abendmahl. 


1) dieſes Sacrament wirklich dad Fleiſch und 
Blut unſers Herrn, und 
2) der Herr bat und dieſes Fleiſch und Blut 
wirklich zur Speife'gegeben. 
Vere est cibus, vere est potus. (Die Beweife hiefür 
aus Foh. 6. 2c.) Concil. Trid. et Catechis. Rom. 


Dritter Entwurf. 


Bon der Vortrefflihkeit (Erhabenheit) bes 
hochheiligen Altard- Sacramente®. 


Das allerheiligfte Altarö» Sacrament ift | 
ı) die Quelle aller Sakramente, und 
2) die Vollendung aller Sacramente. 


ı a) Es gleichet der Quelle, die übrigen Sacramente den 
| Baͤchlein, welche aus diefer Quelle entfpringen. Und 
mit Recht wird ed die Quelle genannt, weil ed bie 
Quelle aller himmlifchen Gnaden und Gaben, und 
den Urheber aller Sacramente, Jeſus Chriftus, in 
ſich enthält. 

b) Wer diefed allerheiligfte Sacrament empfangen will, 
‚muß fchon im Stande derjenigen Gnade feyn, ohne 
welche er ed nur zum Gerichte empfangen würde; 
allein diefe Gnade wird nur der Seele ertheilt, vie 
dieſes Sacrament felbft vorher ſchon im geiftigen VBer= 
langen empfanget. — Was ferner die übrigen Sacra= 
mente zum Theile nur bewirken, bewirfet diefes in 
Einem, nämlich wefentliche Vereinigung mit dem Er⸗ 
löfer Jeſus Chriftus, und hiedurch die Theilnahme 
an allen jenen Gnaden und VBerbdienften, die Er uns 
durch feine Menfchwerdung, fein Leben und Leiden 

erworben bat. 
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Vierter Entwurf. 


Urfahen ber Einfegung bes alferheiligften Altarb⸗ 
Sacramentes. 


Welches waren bie Beweggründe zur Einſetzung diefes 
Sarramented? Der Menfch grüble nicht. Die Rathſchluͤſſe 
Gottes find unergründlich. Niemand ift fein Math. gewefen. 
Doch Eined wiffen wir. Jeſus Chriftus hat diefed Sacra⸗ 
ment eingefeßet, um J 

ı) und feine Liebe zu erweiſen, 
2) und feiner Liebe theilhaftig zu maden. 


a) Alles, was Gott für und gethan, bat Fr aus Liebe 
gethan. — Aus Liebe hat Er und erfchaffen. Aus 
Liebe ift der Sohn Gottes Menfch geworden. Aus 
Liebe will Er ſich mit dem von Ihr abgefallenen 
Menfchen wieder vereinigen. 


b) Diefer Liebe werden wir wefentlich theilhaftig im 
hochheiligen Sacramente des Altard. Diefes Sacra⸗ 
ment ift der Schluß der Erlöfung. Durch die erfte 
Sünde gieng der Menfch und feine Kinder aus Gott 
heraus, durch dieſes Sacrament geht der Menfch wieder 
in Gott hinein. Der Ring der wunder s und erbars 
mungsvollen Erlöfung ſchließt fih. — Durch die 
Kommunion werden wir der Liebe des Herrn, und aller 
Werke, die fie für und gethan hat, theilhaftig. Die 
Verirrung ehrt heim. Die Trennung wird VBereis 
nigung. Die Unruhe geht in Frieden, dad Weh in 
die Freude, der Tod in das Leben, die Schuld in die 
Verzeihung über. Der Menfch wird wieder Eines - 
mit Gott, wie es im Anfange war — in Liebe! 
u. ſ. w. „Wer mein Fleifh ift, und mein Blut 
„trinkt, der bleibt in mir und Ich in ihm.“ Joh. 6. 


6 Abendmahl. 


Fünfter Entwurf. 


Wirkſamkeit des allerheiligſten Altar 
Sacramentes. 


Jeſus Chriſtus giebt der Welt das Leben. Dieſes thut 
Er namentlich durch das allerheiligſte Altars⸗Sacrament; 
denn Er ſelbſt iſt das Leben. 

Gleichwie Jeſus Chriſtus unſer Fleiſch und Blut ange⸗ 
nommen hat, um an unſerer menſchlichen Natur Theil zu 
nehmen, ſo giebt Er uns ſein Fleiſch und Blut, um uns 
ſeiner gottmenſchlichen Natur theilhaftig zu machen. Die 
Fruͤchte und Gnaden, welche uns hiedurch zugehen, find un⸗ 
ermeßlich. Wir erwähnen hier nur folgende. - Durch das 
allerheiligfte- Witars - Sacrament werden wir 

ı) gereiniget; denn wir empfangen den beilie 
gen Gott; 

2) geſtaͤrket; denn wir enpfangen den ſtarken 
Gott; und 

zRunſterblich gemacht; denn wir empfangen 
den lebendigen Gott. | 

a) Wir nehmen die Natur und Befchaffenheit deffen an 
und, was wir genießen. Wir verwandeln die Speife 
in und, oder vielmehr, die Speife uns in fich. Go 
bier. — Durch die Kommunion geht die Reinheit 
und Heiligfeit des Herrn in und über. ° Durch fie 
werden in der Seele die UWeberrefte der fchweren. 
Sünden getilget, die laͤßlichen Sünden ausgeloͤſchet, 
und dad Herz zu himmlifchem Sinn geläutert und heis 
ligen Begierden erhoben, — unfere täglichen Schwach» 
heiten und Verunreinigungen wieder aufgehoben. 

b) Die Seele bedarf in ihrer Art ebenfo einer Nahrung 
wie der Leib in ber feinen. Die gefchwächten, oder 
‚verlornen Kräfte müffen wieder erfrifchet und erfegt 
werben. Diefe Nahrung für die Seele ift dad hoch: 

heilige Altars-Sacrament. „Gleichwie wir durch die 
„Taufe zum neuen Leben gezeuget, durch die Firmung 
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„gekraͤftiget werden, dem Teufel zu widerſtreiten, und 
„den Namen Chriſti oͤffentlich zu bekennen, fo wer 
„den wir durch das Sacrament des Altars genaͤhret, 
„und im rechten Leben erhalten.“ Catech. Rom. — 
Sinnbilder von Brod und Wein. Was dieſe fuͤr das 
leibliche, iſt das Sacrament für das geiſtige Leben. — 
Durch die Sünde, durch die Verhaͤltniſſe des ſuͤndi— 
gen Weltlebens, durch die täglichen Verfuchungen, 
Kämpfe u. a. m,, wird die Seele gefchwächet, jene 
bimmlifche Speiſe ftärfet fie wieder. — Der- Wille 
findet in ihr Ernſt und Stärke u. f.w. — Hinblicd auf 
die Standhaftigfeit der Martyrer und Bekenner. Wo: 
her? — Selbſt die Leibeökräfte werden von dieſem 
wunderthätigen Sacramente oft durchdrungen und ge: 
hoben, und die gefchwächte Gefundheit wieder herge: 
fiellt durch eine würdige Kommunion. 1. Kor 11, 30. 

c) Joh. 6, 55. Welches Leben meint hier Jeſus? — 
Wir flerben zwar, aud wenn wir würdig kommuni—⸗ 
zieren, noch; aber da'wir in der Kommunion in-das 
Leben, den neuen, unfterblichen Adam eingehen, fo 
wird durch jenen Genuß felbft in unfern Leibern der 
Keim des Todes zerfiöret, dad Samenforn der Un⸗ 
fterblichfeit in denfelben gepflanzget, und fie zur Auf— 
erftehung vorbereitet. Das bochheilige Sacrament 
wirfet wie eine Arzney auf unfern Leib. „Das Blut 
„des Herrn vermifchet ſich mit dem unfrigen, und fein 
„Leib vermebret den unfern.” Jrenaͤus. Daher „die 
„Kommunion dad Unterpfand unferer künftigen Herrs 
„lichkeit. Conc. Trid. (Sieh aud) Catech. Rom. Gre- 
gor. v. Nissa. etc, ) 


Sehödter Entwurf. 
Ueber dbiefelbe Materie, 
) Die heilige Kommunion treibet uns au fromm 


ju leben, 
2) hilft und fromm leben. 
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a) Eie treibt und an unfer Gewiffen öfter zu. erforfchen 
und zu reinigen. Nichts ift nothwendiger und heilfamer 
als diefe Selbfiprüfung. Sie ift ferner überhaupt ein 

« mächtiger Antrieb und rein zu halten u. a. m. 

b) Wir empfangen durch die Kommunion befondere Gnas 
den zum frommen Leben. Die unmittelbare Vereinis 
gung mit Jeſus Chriftus wirket weit Fräftiger, ald jede 
mittelbare Mittheilung feiner Gnaden. Joh. 6, 57. — 
Die Erfahrung lehrt, daß Menfchen, welche öfter zum 
Tiſch des Herrn gehen, reiner leben, als die, welche es 
nicht thun. — Ohne Kommunion verharret die Seele 
nicht lange im geiftigen Leben u. a. m. 


Siebenter Entwurf. 
Ueber die erforberlihe Vorbereitung zu einem 
würdigen Genuffe. 


In dem heiligen Abendmahle ift für den andächtigen Chris 
fien, der über das Geheimniß ded grünen Donnerftags nachs 
benft, alles groß, alles geheimnißvoll. Er fieht feinen Gott, 
den Urheber und Schöpfer des Weltalld, den Glanz feiner 
Herrlichkeit unter Brod= und Weingeftalten verhülle, um 
ſich feinen Gefchöpfen ald eine befeligende Speife darzureichen. 
Gott, die Heiligkeit felbft, Iäßt fich fo weit herab, daß Er 
ed nicht unter feiner Würde hält, in das Herz fündhafter und 
gebrechlicher Menfchen Hinabzufteigen. Er, ein allmächtiger 
Gott, vor dem Alles außer Ihm, wie Nichts ift, giebt fich 
felbjt feinen eigenen Gefchöpfen zu genießen. Diefe Anficht 
des heiligen Abendmahls leitet und ganz natürlich zur Bes 
trachtung diefes doppelten Lehrfaßes: 

ı) Gott, die Quelle aller Heiligkeit, die Heiligkeit felbft, 
würdiget fich in die Menfchenherzen zu Fommen. Wir 
müffen Ihn alfo in ein reines Herz. empfangen. 

2) Gott, der Urheber des Weltalld, vor deffen Angefichte 
alle Gefchöpfe nichts find, würbdiget fich in die Mens 
fchenherzen zu kommen. Wir müffen Ihn alfo in ein 
bemüthiges Herz aufnehmen. 
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1. Des Menſch bringt mit ſich auf die Welt als ein trau: 
riges Erbtheil feiner Stammältern einen unfeligen Hang zum 
Boͤſen; allerfeits ift er mit Gefahren umgeben, und durch 
vielfältige Anlodungen wird er zur Sünde gereizt. Er fallt, 
ehe er ſich's verfieht; er wird in den Augen Gottes ein Gegen _ 
fand des Abfcheues, und fein Herz, welches durch die Sünde 
der Gnade beraubt worden ift, hört auf, für Gott unter den 
Brodgeftalten eine wuͤrdige Wohnung zu feyn. 

Drey Bedingungen werden erfordert, dad Herz des in die 
Sünde gefallenen Menfchen wieder zu einer würdigen Wohs 
nung feined Heilandes zu machen. | 

a) Eine ungeheuchelte Reue über alle De, wos 
durch man Gott beleidiget hat. 

b) Ein aufrichtiger feſter Vorſatz, Gott durch fernere Suͤn⸗ 
den nicht mehr zu beleidigen. 

9 Ein aufrichtiges Bekenntniß aller ſeiner Suͤnden. 

In der Erfüllung dieſer drey Bedingungen beſteht bie 
Herzensreinigkeit, welche als Vorbereitung zum wuͤr⸗ 
digen Genuſſe des heiligen Abendmahls erfordert wird. 

I, Ein demuͤthiges Herz kann nur dasjenige genannt 
werben, welches die Verhältniffe des Menfchen zu Gott unter 
ihrem wahren Gefichtöpunfte betrachtet. Ein demüthiges Herz 
ift alfo auf’8 Innigfte durchdrungen: 

a) Bon der Erfenntniß der Größe Gotted in Anfehung 
aller erfchaffenen Wefen. 

b) Bon der Erfenntniß des Nichts aller erfchaffenen Wefen. 

e) Bon der Erfenntniß der Unwürdigkeit des Menfchen 
ohnerachtet aller Verdienſte. 


Achter Entwurf. 


Verſchiedene Wirkſamkeit des allerheiligften 
Altars-Sacramentes. 


Die heilige Kommunion wirket in dem Empfangenden all⸗ 
zeit, aber je nach der Beſchaffenheit ſeiner Seele entweder 
heilſam, oder verderblich. Wir empfangen naͤmlich in dieſem 
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heiligen Sacramente nicht etwa nur eine geiſtige Gnade, deren 
Wirkſamkeit, wenn wir fie nicht gehörig benuͤtzen, wir ver: 
eiteln koͤnnen, fondern eine leibliche Gabe, welche, gleich wie 
Brod und Wein, wegen ihrer Befchaffenheit allemal Wirkung 
hervorbringt. 5.Mof. 30, 19. — Die u Kommunion 
ift daher: 
: 4) Leben für die Guten, En auch 
2) Tod für die Böfen. | 
ı) Wie Jeſus ChHriftus unfer Fleiſch und Blut ange: 
nommen hat, fo nehmen wir im allerheiligften Altards 
Sacramente fein Fleifh und Blut an. Und damit 
a) feine Heiligkeit, 
b) feine Kraft, und 
e) fein Leben. 
Durch die Theilnahme an dem erfien Adam nehmen 
wir auch an feinem Tode, wie überhaupt an allen 
feinen Schidfalen Theil, durch die Theilnahme an 
dem zweiten Adam, Jeſus Chriftus, befommen wir 
Theil an feinem Leben, und an Allem, was fein ift, 
‚ Nahrung der Unfterblichfeit, Arzney, Sauerteig des 
Lebens. m. a. m. 
2) eine unwürdige Kommunion ift 
a) ein Verbrechen, dad den Tod verdient. 1. Kor. 11. 
Wer dad Blut eined Andern ungerecht vergießet, 
macht fich deffen Blutes fchuldig; wer fih am 
Leibeöleben eines Andern vergreifet, mißhandelt ihn. 
Denke, du hätteft mit Jeſus auf Erde gewandelt, 
und Hand an feinen heiligen Leib gelegt. Haͤtteſt 
du Ihn nicht mißhandelt? Ja! Wer unwuͤrdig kom⸗ 
munizirt, thut dasfelbe. Der Sünder Fann fich 
mit Gott nicht vereinigen, ohne daß er Ihn mißs 
handle. Iſt alfo der Gottmenfch im heiligen Altarss 
Sacramente leibhaftig, fo mißhandelt Ihn, wer 
7 Ihn empfängt, leibhaftig. — Vergleiche diefe Miß— 
handlung mit jener der Juden. Du bift weit ſchul⸗ 
diger-alö die Juden. » 
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b) Ein Verbrechen, welches den Tod bewirft. Mer 
unwuͤrdig kommunizirt, toͤdtet ſich ſelbſt, wenn ihn 
auch der Herr nicht toͤdtete. Begreiflich! Tod und 
Leben vertragen fich nicht. Je Eräftiger das Les 
ben, defto wirffamer zerfiöret ed den Tod. Im der 
ganzen Natur wird dad Schwache von dem Starken 
angezogen, wenn ed ihm gleichartig ift, oder zers 
flöret, wenn ed entgegengefegter Befchaffenheit ifk. 
Nichts ſteht fich mehr entgegen, ald Sünder und 
Gott. — Bild einer gefunden Speife, welche dem 
Kranfen den Tod bringet. Beiſpiel des Judas, 
1. Kor. 11530. 


Neunter Entwurf. 
Virkungen des heiligen Abendmahls. 


Aus der Weſenheit des heil. Abendmahls und der Speiſe, 
welche dem Chriſten in demſelben dargereicht wird, laͤßt ſich 
leicht auf die ſeligen Wirkungen ſchließen, welche es in der 
Seele deſſen hervorbringt, der es wuͤrdig genießt. 

1) Jeſus in dem heiligen Abendmahle ertheilt und eine Kraft, 
welche unfere Schwachheit ftärket. 

2), Eine Heiligkeit, welche und von allen Sündenmadeln 
reiniget. 

3) Er ertheilt und einen Troft, der und in allen unfern 
Anliegen aufmuntert. 

1. Das Brod der Engel ift ein Präftiges Brod, welches, wie 
David fagt, daS Herz ded Menfchen ſtaͤrket. Pf. 103. 

a) Es fchwächet den in und wohnenden Hang zur Sünde, 
den wir alle von unfern Stammältern ererbt haben. 

b) Es ſtaͤrket uns in allen Gefahren und Berfuchungen, 
und rüftet und mit Waffen aus gegen die Feinde une 
ferer Seele. 

c) Es bringt unfern Vorfägen zum Guten Kraft und Wirk⸗ 
famPeit bey. Ich bin niedergehauen worden wie 
Gras, und mein Herzift ausgedorret, weil ich 
vergeffen habe mein Brod zu effen. PM. 101. 
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I. Durch eine wArdige Kommunion werden die Leber: 
vefte der ſchweren Sünden getilget, die läßlichen Sünden nach⸗ 
gelaſſen. — Die Liebe und die DBegierden bed Herzens ges 
läutert. ie gleichet einer Arzney, welche nach gehobener 
Todeskrankheit, allmählig die Spuren des Uebels heilet, und 
einem Feuer, welches den Roſt der Unlauterkeit verzehrt. 

II, Läßt fih etwas Liebevolleres denfen, als die Ein= 
ladung, wodurch Jeſus uns alle, die wir müde und beladen 
find, zu Ihm rufet, um und zu erquiden? Yefus in dem 
heiligen Abendmahle ertheilt alfo allen denen, die feinem Rufe 
folgen, und mit einem würdigen Herzen zu Ihm bintreten, 
den füßeften Troft. 

a) In’ den Befchwerniffen unferes Standed, welche ohne 

Ihn eine nicht zu ertragende Laft wären. 

b) In dem Kampfe mit unferer Sinnlichkeit, ber bey un= 
ferer verborbenen Natur und fehr fchwer fällt. 

-c) In jenem gefahruollen und entfcheidenden Augenblicke, 

wo wir mit dem Tode ringen, und am Rand bed Gras 

bes liegen. 


Zehnter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie. . 


Noch andere Wirkungen von. einer ähnlichen Art bringt 
Jeſus in dem Herzen deöjenigen hervor, der Ihn würdig genießt. 
Wir vernehmen fie aus der Erfahrung, die und lehret, daß 

ı) der würdige Genuß bed heiligen Abendmahls das ficherfte 
Mittel ift zu. einem unfchuldigen Leben, 
2) daß der wuͤrdige Genuß des heiligen Abendmahls das 
ficherfte Unterpfand eines glücdfeligen Todes ift. 
| Die gefährlichften Klippen der Unfchuld find jene böfen 
| Gelegenheiten, in welchen der Unbehutfame unvermerft das 
Gift der Verführung einfaugt, und allmählig mit den Grund: 
fägen der Gottlofen vertraut gemacht wird. 

Weil aber-wir Menfchen nach der gegenwärtigen Einrich- 

tung der Welt vermengt untereinander, die Guten neben den 
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Bien, Ieben muͤſſen, fo liegt es nicht immer in unferer Ges 
walt den Umgang mit den Gottlofen gänzlich zu meiden, und 
auf diefe Art in fo manche böfe Gelegenheit nicht zu geras 
then. Die Mittel, die Unfchuld zu bewahren, find alfo: 


s) Eine genaue Entfernung von allen böfen Gelegenheiten, 
die wir meiden können. 


b) Eine Faffung und Gegenwart des Geiſtes mit Hoff⸗ 
nung der Gnade Gottes in jenen Gelegenheiten, denen 
wir nicht entgehen koͤnnen. 


Nun ſchuͤtzet aber den Menſchen nichts mehr gegen die 
Gefahren, als der wuͤrdige Genuß des Himmelsbrodes, welches 
unſern Hang zum Boͤſen ſchwaͤchet, die Reize der Sünde ver⸗ 
mindert, und und badurch die Vermeidung aller böfen Gele: 
genheiten erleichtert. Nicht ftärfet auch mehr den Menfchen 
in jenen böfen Gelegenheiten, in welchen er fich oft von un⸗ 
gefähr befindet, ald dad Brod der Engel, welches vorzugs⸗ 
weile dad Brod der Starken genannt wird. 


Dad heilige Abendmahl ift unter einem gewiffen Geſichts⸗ 
punkte die Todeöfeier Jeſu; indem ed uns alfo den Tod Jefu 
ind Gedaͤchtniß zurüdruft, 


a) erinnert ed und an den Tod, unter deſſen mörberifcher 
Hand auch wir und vielleicht bald fallen werden, und 
an dad darauf folgende Geriht. So oft ihr dies 
Brod effen und diefen Kelch trinken werdet, 
fo werdet ihr den Tod ded Herrn verfündis 
gen, bis Er fommen wird. ı. Kor. 13, 26. 


b) Wer aber das heilige Abendmahl würdig genießt, ber 
hat von dem Tode und dem Gerichte nichts zu fürchten; 
denn er genießt ein Brod, welches, wie der göttliche 
Heiland und felbft verfihert, von dem Himmel 
berabgefliegen ift, und wer ed (würdig) ißt, 
wird nicht fterben. 
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ESilfter Entwurf. 
Ueber dieſelbe Materie. 


Es giebt unter den Chriſten viele, welche nicht ſelten 
zum Tiſche des Herrn hintreten, und die ſeligen Wirkungen 
des heiligen Abendmahls werden ihnen nicht zu Theil, obs 
gleich ihr Gewiffen nicht mit folchen Verbrechen belaftet iſt, 
die fie eined unwuͤrdigen Genuffes, einer Entheiligung ded 
Altaröfacramentd fchuldig machen. Forfchen wir den Urfachen 
fo vieler unfruchtbaren Kommunionen nach, fo werden wir 
finden, daß fie | 

1) von dem Mangel eines rechten Verlangend nad) Jeſus 
vor der Kommunion, und 

2) von dem Mangel des erforderlichen Dankes nach der 

Kommunion herrühren. 

Wer alfo aus feinen Kommunionen den erwünfchten 
Nuten nicht zieht, foll nur ſich ſelbſt die Schuld beimeſſen; 
denn 

a) das Verlangen nach uͤberirdiſchen Speiſen, welche das 
Reben der Seele erhalten, iſt in einem gewiſſen Vers 
fiande eben das, was der Hunger nach irdifchen Speis 
fen für den Körper ift. 
b) Hungert ed aber den Chriften nach dem Himmelöbrode, 
- und glühet in feinem Herzen eine eben fo heftige Begierde 
ed zu genießen, ald Jeſus verlangte, mit feinen Juͤn⸗ 
gern das Ofterlamm zu effen, fo wird er den Genuß des 
heiligen Abendmahls nach Würde fchägen lernen, und 
fi mit dem Geifte vertraut machen, der Jefus leitete, 
als Er. das erhabene Denkmal feiner Liebe einfeßte. 
ec) Iſt aber ein Chriſt von diefem Geifte recht durchdrun⸗ 
gen, fo wird er ſich auch bemühen, fein Herz auf die 
gehörige Art zu flimmen, um es zu einem würdigen 
Genuffe vorzubereiten. 

Auf diefe Art erklärt fich, wie ein heftiges Verlangen 
nach Jeſu eine erforderliche Bedingung iſt, um den erwaͤnſch⸗ 
ven ine daraus zu Rus: 


| 
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Aber auch dankbar ſoll ſich der Chriſt zeigen, der das 
Brod des Lebens gegeſſen hat. — Daß die Gutthat, die uns 
Jeſus durch die Einſetzung des Altarsſacraments erwieſen hat, 


eine Gutthat iſt, die kein Sterblicher nach Wuͤrde zu ſchaͤtzen 


vermag, darf wohl nicht erſt erwieſen werden. Es ergiebt ſich 
alſo von ſelbſt, daß der Chriſt nach dem Beiſpiel Jeſu, der 
ſelbſt auch den Speiſeſaal erſt nach verrichtetem Dankgebethe 
verlaſſen hat, ſich fuͤr die genoſſene Gutthat dankbar zei⸗ 
gen ſoll; | | 

a) weil nichts mehr als Danfgefühle das Andenken an 
eine genoffene Gutthat unterhalten, 

b) weil auch nichts fähiger ift, als eben diefe Dankesge⸗ 
fühle, den vor dem Genuffe gemachten Vorfägen Kraft 
und Wirkſamkeit beizubringen, und | - 

‚c) weil Gott durch nichtd mehr bewogen wird, dem Some 
munitanten feine Gnaden ununterbrochen zu ertheilen, 
und ihn im feiner feligen Stimmung zu erhalten. 

Iſt es demnach ein Wunder, daß die Chriften, welche 
mit einem kalten Herzen zum Tiſche des Herrn hingehen, und 
mit einem undankbaren Herzen zurüdtreten, den erwänfchten 
Rugen für ihre Geele nicht daraus ziehen? : 


zwölfter Entwurf. 
Bon der Nothwendigkeit der Kommunion, 


Merkwärdig! Die Heiden aßen von den Opfern, welche 
fie den Göttern darbrachten. Was mag fie zu diefem Opfers 
fen gebracht haben? Die Menfchen fühlten immer das Bes 
dürfniß der Vereinigung mit Gott, begnügten fich aber nicht 
mit.einer bloßen Bereinigung in Gedanken, im Willen und 
ver Siebe, fondern ahneten und verlangten eine wefentlichere. 

Die Juden aßen auf göttliche Anordnung das Oſterlamm. 
In der Batholifchen Kommunion werden fowohl die Ahnuns 
gen der Heiden, als die Vorbilder ded mofaifchen Gefeges ers 
füllet. — Alſo Kommunion Gottes notbwendig! und zwar ift 
nothwendig 
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ı) die Kommunion überhaupt, und 
2) die öftere Kommunion insbefonbere. 

a) Die Kommunion iſt die Vollendung der Erlöfung. Dur 
fie wird die Seele wefentlich des Erlöferd theilhaftig; 
denn dieſes Sacrament vermählet und mit Chriftus, 
und machet und feines Fleifches und feiner Gottheit 
theilhaftig. — Durch die Kommunion nimmt daher die 
Seele auch an allem dem Antheil, was Jeſus Chriftus 
ift, namentlich an feinem Leben, Stärke, Kraft, an 
feiner Liebe, an feiner Heiligkeit und an feiner Unfterbs 
lichkeit. — Gegentheil. Joh. 6, 54. — Jede vermeinte 
Religion ohne diefe Kommunion ift wefentlich unvolls 
fommen, eitel. 

b) In Betracht, daß wir burch die würdige Kommunion Gott 
ehren; in Betracht, daß wir durch fie die Liebe Got» 
tes erkennen und erwiedern; in Betracht unferer Ges 
brechlichkeit und Hinfälligkeit, in der fich unfere Kräfte 
immer wieder erfchöpfen; in Betracht, daß unfere Vers 
einigung mit dem Gottmenfchen eine bleibende werden 

ſoll; und endlih in Betracht der vielen fittlichen Eins 
flüffe der Kommunion foll der Menſch fo oft als moͤg— 
lih fommuniziven. — Was fagt und das Gegentheil? 


Dreizehnter Entwurf. 
Nothbwendigkeit des sftern Genuſſes. 


Es läßt fich von der Meisheit Gottes nicht anderd dene 
ten, als daß Er in Allem, was Er in feinen ewigen Rath: 
fhlüffen feftgefegt hat, nur die Verherrlichung feiner Voll: 
fommenbeiten oder den Nußen feiner vernünftigen Gefchöpfe, 
der Menfchen, zum Zwede hatte. Indem alfo Jeſus durch 
den Spruch: „Wenn ihr das Fleifch ded Menfchenfohnes nicht 
„eflet, und fein Blut nicht trinket, werdet ihr dad Leben in 
„euch nicht haben,” den Menfchen zur Pflicht machte, zum 
Tiſch des Herrn hinzutreten, wollte Er dadurch feine unend= 
liche Liebe zu den Menfchen in ein helles Licht fegen, und 
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ihnen zu erfennen geben, wie fehnlich Er. wünfchte, daß alle 
Menſchen durch den. Genuß des heiligen Abendmahls ewig 
glüdlih werden möchten. Den öftern Genuß des heiligen 
Abendmahls Fönnen wir alfo unter einem doppelten Gefichtös 
punfte betrachten: 

1) In wieferne durch denfelben die grängzenlofe Liebe Got: 
teö zu den Menfchen verherrlichet wird, 

2) in wieferne die Menfchen durch denfelben der Srüchte 
feiner Liebe theilhaftig werden. 

a) Innige Herzensnäherung ift das gewöpnliche Merkmal 
einer. gegenfeitigen Liebe zwifchen Freunden. Aber fich 
ſelbſt zu geben, ift die höchfte Stufe der Liebe. 

b) Sich den Menfchen als Speife darzugeben, ift eine ges 
heimnißvolle Liebe, die kein Menſchenverſtand zu faſſen 
faͤhig iſt, und 

ec) ſich unter dem Scheine einer gemeinen Speife, unter 
DBrodgeftalten:varzugeben, ift eine herablaffende Liebe, 
die unfere Bewunderung um fo mehr verdient, als der 
Abftand. zwifchen dem Menfchen und Gott unendlich ift. 
Aber nicht blos unfere Bewunderung. hatte Gott bey der 

Verherrlichung feiner unendlichen Liebe in dem heil. Abendmahle 
zum Zwede, fondern auch den Nugen unferer Seele. Denn 

a) in bem heiligen Sacramente des Altar find alle Ber: 
dienfte und Gnaden der Erlöfung ded Herrn wie in Einem 
enthalten. Wer ed würdig empfanget, empfanget Vers 
gebung. der Sünden, Rechtfertigung, Stärke, Heili⸗ 
gung, Friede, ewiges Leben. 

b) Es iſt eine Speiſe, welche das Leben der Seele bis in 

die Ewigkeit verlaͤngert. Wer dieſes Brod ißt, 
der wird leben in Ewigkeit. Joh. 6, 59. 


Vierzehnter Entwurf. 
Veber diefelbe Materie. = - 
Darum hat Gott dem Menſchen zur wpficht gemacht, das 
Brod der Engel oͤfters zu genießen, um ihn dadurch gleiche 
Prediger Ler. 1. Band, ate Auflage. 2 
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fam in bie Nothwendigkeit zu feßen, fein Herz beftändig. in 
einem folchen Zuftande zu erhalten, daß er zu jeder Zeit wür: 
dig gefunden werden fönne, zum Tifche ded Herrn hinzujutres 
ten. Nichts vermag mehr, ald der Öftere Genuß des Leibes 
und Blutes Jefu, die Menfchen fo zu flimmen, daß. Gott in 
ihnen, und fie in Gott bleiben koͤnnen, weil 
ı) der Öftere Genuß des heiligen Abendmahl dad wirks 
famfte Bewahrungsmittel gegen den Fall’ in die Sünde 
ift, und weil 
2) der Öftere Genuß desſelben auch das kraͤftigſte Huͤlfs⸗ 
mittel iſt, den Menſchen, der einmal gefallen iſt, wie⸗ 
der aufzurichten. 

Am zuverlaͤßigſten wird der Menſch gegen jeen Fall in 
die Sünde gefichert, wenn aus feinem- Herzen alles weggerdumt 
wird, was zu feinem Falle verleitet. Nichts verleitet aber den 
Menfchen mehr zum Falle in die Sünde, als fein verderblicher 
Hang zur Sünde, feine Liebe zum Jrdifchen und. die Vergeffen- 
beit feiner Beftimmung. Nun wiffen die frommen Chriften aus 
der Erfahrung, daß der Öftere Genuß des heiligen Abendmahls 

a) den verderblichen Hang zur Sünde, wo nicht gänzlich 
tilget,- ihn doch fehr ſchwaͤchet; daß er 
b) die Liebe zum Srdifchen vernichtet, weil Jeſus, der nur in 
einem reinen Herzen wohnet, Feine andere Liebe duldet, 
als die Liebe des Ueberirdifchen; und endlich daß er 
c) den Ehriften ftetd an feine hohe Beftimmung erinnert, die 
nicht bier auf Erden, fondern jenfeitö des Grabes liegt. 

Hat fih aber der Chrift durch die bezaubernden Blen= 
dungen der Sünde täufchen laſſen, und erwachet in feinem 
Herzen der felige Hunger nach dem Brode des Lebens wieder, 
fo ift die Öftere Kommunion das Eräftigfte Mittel, feinen heil: 


ſamen Wunfch zur Erfüllung zu bringen, und ihn für die 


Zußunft im Guten mehr zu befeftigen, weil 
a) die Liebe diefed Sacramentes ihm feine Bosheit leben: 
dig vor Augen ſtellet, 
b) weil die Kräfte dieſes Sacramentes Schwachbeit 


zu ai fommen. 


1 


Abendmahl. 19 


Fünfzehnter Entwurf. 
VBorbereitung zur heiligen Kommunion. 


Es giebt auch eine Außerliche Vorbereitung zum wuͤrdi⸗ 
gen Empfange des allerheiligften Altars: Sacramentes, aber 
von diefer fol hier die Rede nicht ſeyn, fondern vielmehr 
von der innerlichen, von der Vorbereitung der Seele. Willſt 
du aber würdig Fommuniziren, fo muß deine Geele 

ı) von fihweren Suͤnden frey, und 

2) von einem aufridtigen Berkangen erfältt 
feyn. 

a) Um das: Sacrament aller Gnaden würdig zu empfan« 
gen, mußt du zuvor ſchon im Stande der Gnade feyn. — 
Es wird zwar durch die Kommunion Gnade mitgetheilt, 
und die Gnade vermehret; allein, gleich wie erjtorbenen 
Leibern die natürliche Nahrung nichts nüget, fo nüßet 
auch einer Seele, welche geiftig todt iſt, diefes hoch» 
heilige Sacrament nichts. Es iſt eingefeget, nicht um 
die Seele in's Leben zurädzurufen, fondern im Leben 
zu.erhalten, und diefes Leben zu vermehren, wie fchon 
die Geftalten des Brodes und Weines andeuten. — 
Obgleich alfo durch die Kommunion die läßlihen Sün: 
den machgelaffen, die Kräfte der Seele vermehret 
werden, und ihr, was fie immer durch die Hiße der 
Begierden verlieret, wieder erjeget wird, wie die ver: 
lornen leiblichen Kräfte durch die natürliche Speife, fo 
tilget fie doch die Todfünden nicht. 

b) Selig find, welche Hunger und Durft haben. So wie 
und die natürliche Nahrung nicht gedeihet, wenn: die 
Natur nach ihr nicht begehret, oder fie gar mit Wider: 
willen aufnimmt, alfo auch jene himmliſche Speife einer 
Seele nicht, die nach ihr nicht verlanget, Ohne fehn: 
füchtiged Verlangen nirgend eine fegenreiche Vereinigung: 
Der Herr Fann in eine Seele nicht wirkſam eingehen, und 
begnadigend in ihr wohnen, welche Ihn nicht Tiebet, feiner 
nicht begehret, alfo feiner nicht empfänglich äft: ° ="* 

2 * 


* 


J 
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Seeſch zzehnte 1XXœ ntwurf. 


Bon der unwürdbigen Sommunion. 


ı) Es geſchieht ſehr leicht, —— zu kom— 
munizivren; aber 

2) esift ſchrecklich, —— zu usa 

Es gefchieht fehr leicht, wenn wir bedenken, * 

a) welche große Reinigfeit — Peine ſchwere Sünde mehr. — 

b) welche bußfertige Geſinnung — worin beſteht dieſe? und 

c) welche inbruͤnſtige Liebe — im Gegentheile unſerer Lieb: 
loſigkeit — erfordert wird. - ' 

- Schauerlicher Gedanfel Wie gehen wir gewöhnlich zur 
Beicht, und Kommunion?- Viele beichten ohne gehörige Vor: 
bereitung, unvollftändig, befchönigend, viele ungern, viele 
felten u, dgl. Welche Kommunion! — Es iſt ſchrecklich, 

. a) in Hinficht auf den Herrn, welchen wir verunehten und 
beleidigen. — Kein Menfh auf Erde muß fi) mehr 
gefallen laffen, als unfer Gott! — 

b) In Hinficht auf uns felbft wegen der tödtlichen Früchte, 
Blindheit, Strafe, Tod, welche eine gottesräuberifche 
Kommunion bringet. Beifpiele. — „Wehe dem Men: 
„ſchen! Es wäre ihm beffer u. f. w.“ 


Siebenzehnter Entwurf. 


Ueber die Einwendungen gegen die öftere 
Kommunion. 


- Der Menfch, der einen gewiflen Sehler begeht, oder 
einem: after ‚ergeben ift, welches er nicht meiden will, ift 
gewöhnlich darauf bedacht, Ausflüchte und Entfchuldigungen 
zu erfinnen, wodurch er fich vor dem Richterſtuhle feines 
eigenen Gewiffend rechtfertigen Fann, Man darf fih alfo 
nicht wundern, daß ed Menfchen gebe, welche, unerachtet des 
ausdrüclichen Befehles unferes Erloͤſers und des fehnlichen 
Wunſches der Kirche, daß alle Chriſten oͤfters bey dem Tiſche 
des Herrn erſcheinen möchten, ihre Entfernung von demſelben 


f — 
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zu befhönigen wiſſen. Daß die Entſchuldigungen, welche fie 
gewöhnlich vorwenden, im Grunde nur Deckmaͤntel find, Hins 
ter welden fie ihr Lafterleben zu verbergen ſuchen, bedarf 
wohl nicht erfi erwiefen zu werden, Laßt uns fie prüfen, 
dieſe Entfehuldigungen. Die gewöhnlichften find: 
1) Wir halten ed nicht für nothwendig oͤfter zu 
fommuniziren, oder 
2) wir halten uns nicht für würdig, öfter zum 
Zifhe des Herrn zu gehen. 
a) Sie halten entweder die Sache felbft nicht für fo wichs 
tig, oder | | 
b) in Bezug auf fich nicht a fo noͤtbig. Beides iſt eit⸗ 
ler Vorwand. 
3) Entweder erkennen fie ſich in der That für unwuͤrdig, 
oder 
b) fie ftellen fih nur fo — in beiden Fällen follen fie eis 
len, durch eine würdige Kommunion diefe Unwärdigs 
keit zu entfernen. 
Acht zehnter Entwurf. 


Ueber die unwürdige Kommunion. 


Da dad Abendmahl, welches Zefus am Vorabende feiner - 
keiden mit feinen Juͤngern hielt, und welches täglich auf uns 
ſern Altären erneuert wird, ein Denkmal einer ſolchen Liebe 
it, daß Fein Meenfchenverftand fie zu faffen vermag, fo Iäßt 
fc hieraus Jeicht auf die Größe des Verbrechens fchließen, 
das derjenige begeht, der fich mit einem unreinen Gewiffen 
dem Tifche des Herrn nahet. 

Um die Größe der Sünde, welche der unwürdige Empfäns 
ger des Leibes Jeſus begeht, in ihrem ganzen Umfange zu 
erkennen, müffen wir 

ı) die Würde deffen betrachten, der durch die unwürdige 
Kommunion beleidigt wird, und dann 

2) die erfchrecklichen Folgen erwägen, welche eine unwuͤr⸗ 
dige Kommunion nach fich zieht. 
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Durch einen unwuͤrdigen Genuß des heiligen — 
beleidigt der leichtfinnige Chrift: 


a) Gott den Schöpfer, den Urheber des Weltalls, unter 

deſſen Gewalt die ganze Natur ſteht, und deſſen Be— 

fehle er mit Fuͤßen tritt. Die unwuͤrdige Kommunion 
iſt alſo eine Beleidigung der goͤttlichen Majeſtaͤt. 


b) Er beleidigt Gott feinen Erloͤſer, der ihn durch feinen 

ſchmerzhaften Kreuztod vom ewigen Untergange errettet, 
und ihm den Weg zur ewigen Glüdjeligfeit wieder ges 
öffnet bat. Er begeht alfo ein Lafter des nn 
Undankes. 


ec) Er beleidigt Gott feinen Seligmacher, d ber ihm, nach fo 
oft wiederholten Rüdfällen in die Sünde, die Gnade der 
Ausſoͤhnung anbietet, und deren er fich durch feine Kom⸗ 
munion auf eine fo fchändliche Art unwürdig machet. 


Der Apoftel Paulus fchreibt in feinem Briefe an bie 
Korinther, daß, wer am Tiſche des Herrn unmwürdig ißt, fich 
felbft fein Endurtheil ißt. Hier ift zu bemerken, daß es zu 
feiner Zeit Sitte war, den öffentlichen Verbrechern, welche 
zum Tode verurtheilt waren, das Todesurtheil zu effen zu ges 
ben, um ihnen und allen Anmwefenden dadurch zu erklären, 
daß für den Verbrecher Peine Rettung mehr zu hoffen fey. 
Die drohenden Worte des Apofteld bedeuten alfo: 


a) daß, wer es einmal fo weit gebracht hat, und. fich mit 
gleichgültigem Herzen unwürdig dem Altare nähert, nicht 
mehr ernftlich an fein Seelenheil denkt. Auf diefe Art 
ift alfo Feine Rettung mehr für ihn zu hoffen. 

b) Daß dem unwürdigen Kommunifanten die Bekehrung 
gleihfam unmöglich ift, weil er die Früchte der Erloͤ— 
fung an fich felbft geradezu vereitelt, und endlich 

e) daß der Schänder des Leibes und Blutes Jeſu darum 
mit dem Öffentlichen Verbrecher eine Aehnlichkeit Hat, 
weil er, wie der heilige Epprian fagt, einen wahren 

Gottesmord begeht. 
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Neunzgebnter Entwurf. 


— 
Von der Kommunion auf dem Krankenbette. 


Die Kommunion auf dem Sterbbette iſt eine der wich: 
tigften Handlungen eines Chriften. Wer fie würdig empfängt, 
wird die feligften Folgen davon haben; aber wehe dem, der 
fie unwärdig empfängt. 

Mer kann hoffen, daß er das Abendmahl auf dem Sterb: 
bette würdig empfange? Und wer hat zu befürchten, daß er 
ed unwürdig, oder gar nicht empfangen werde? 

ı) Wer es geſund, mit reinem Herzen, und mit wahrer 
Andacht oft empfangen hat, der Fann auch hoffen, daß 
er ed auf dem Todbette würdig und mit vielen Geg: 
nungen empfangen werde. 

2) Wer es jedoch gejund vernachläßiget, oder nicht mit reis 
nem Herzen und lau empfangen bat, der hat zu be: 
fürdten, daß er auf dem Sterbbette =... 
allerheiligften Sacraments gar nicht theilhaft werde, 
oder daß er ed nicht zu feinem Heile, fondern zu feiner 
Derdammniß genieße. : 

Wie man gelebt bat, ſo flirbt man; das ift ein allge: 
mein befanntes Sprichwort, das fich fchon zu oft bewährte. 
Wer daher fromm gelebt, und fo lange er geſund geweſen ift, 
ven Leib und dad Blut Jeſu Chriſti öfters würdig empfan- 
gen bat, der wird auch fierbend, wenn ed zu feiner Selig: 
feit nothwendig ift, die Gnade haben, das heilige Abendmahl 
würdig zu genießen. Denn 

a) jede mit Andacht empfangene Kommunion ftärfet bie. 
Seele in allen Tugenden. In einer folchen Seele wer: 
den alle Tugenden auffeimen und gedeihen. 

b) Jeſus liebt die tugendhaften Seelen, Er koͤmmt gerne 
zuihnen. Wer mich liebt, fagt Er felbft, der wird 
nach meiner Lehre handeln, und aud mein 
Vater wird ihn lieben, und wir werden zu 
ibm-fommen, und Wohnung bey ihm neb—⸗ 
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men. ob. 14, 23. Welchen Troſt wird ein folcher 
ChHrift auf dem Krankenlager empfinden? Voll Zuver⸗ 
ficht wird er dem Tode entgegen fehen. Er hat ja das 
"Unterpfand der zukünftigen Herrlichkeit, empfangen. 
Mer mein Fleifch ißt und mein Blut trinEt, 
der bat das ewige Leben, und Ich werde ihn 
am letzten Tage erweden Joh. 6, 5. Er 
bleibt in mir und Sch in ibm. Joh. 6, 57. 
Hingegen der Iafterhafte, der Iaue Chrift, welcher das 
heilige Abendmahl, fo lange er gefund war, entweder gar nie, 
oder doch nie mit reinem Herzen und mit der gehörigen Ans 
dacht empfangen hat, der wird auf dem Sterbbette der Önade 
faum theilhaft werden, dad allerheiligfte Altardfacrament mit 
Frucht zu genießen; vielmehr hat er zu befürchten, daß ihm 
der Genuß zur Verdammniß gereiche. Denn 
a) man kann den böfen Sinn, den man fich durch ein lafter- 
haftes Leben eigen gemacht bag, nicht mit Einmal ab» 
legen. Ein folder Menfc wird dad herannahende Ende 
des Lebend bedauern, nicht aber ernftlich feine Süns 
den bereuen. Die Befehrung auf dem Todbette ift 
felten aufrichtig. | 
b) Wie kann nun ein folcher böfer Chrift den Leib und 
dad Blut Jeſu Chrifti würdig und mit Andacht empfans 
gen? Sein Gewiffen ift nicht rein, und feine Andacht 
Falt, und da er in feinen gefunden Tagen diefes Sacra⸗ 
ment nicht geachtet hat; fo wird er ed auch auf dem 
Kranfenbette nur mit Edel genießen, und es werden 
ihn die ſchrecklichen Worte des heiligen Paulus (1. Kor. 
11,29.) treffen: Wer auf eine unwürdige Weife 
von diefem Brode ift und aus diefem Kelche 
trinkt, der ißt und trinkt fih felbft zur 
Strafe; weil er feine Achtung für den Leib 
des Herrn zeigt. | 
Dem ungeachtet ift e& möglich, daß ein folder Sünder 
noch Gnade bey Gott findet, wie der Schäder. am Kreuze 
fie fand. Der Menfch Tann Feinem feiner Brüder die ewige 
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Seligfeit abfprechen; aber große Gefahr Iäuft Jeder, der, fo 
lange er gefund war, den Leib und dad Blut Jefu ng ge⸗ 
achtet, und nie mit Andacht PAIN hat. 


Zwangigfer Entwurf. 
Ueber bie erſte Kummunion, ber Kinder. 


Die Feier der erſten Kommunion ift unftreitig eine der 
rührendften Ceremonien fowohl in Anfehung ihres Gegenftan= 
des, ald der Umftände, die. fie gewöhnlich begleiten. Das Kind, 
weiches unter der Aufficht feiner Aeltern und ded Geelforgers 
zu reifern Jahren herangewachſen, und fähig geworben ift, 
den Leib Zefu von einer gemeinen Speife zu unterfcheiden, - 
fol nun zum erftenmale diefe himmlifche Speife genießen. 

Welches find alfo die Gefinnungen, womit die zarten 
Herzen der Kinder bey ihrer erſten Kommunion le feyn 
follen? 

Die Beantwortung biefer Frage liefert den Stoff zu einer 
Rede bey der erften Kommunion der Kinder, 

Bor allem foll das Kind, das in dem gewöhnlich vor⸗ 
hergehenden Unterrichte Gott, als ſeinen Schoͤpfer, ſeinen 
Erloͤſer und Seligmacher kennen gelernt hat, 

a) feſt uͤberzeugt ſeyn, daß derſelbe Gott, der es erſchaffen 
hat, und der für alle Menſchen am Kreuze geſtorben 
iſt, jegt unter den Geflalten eines nur noch fcheinbaren 

Brodes dem Menfchen zum: Genuffe dargereicht wird; 

b) dann foll das Kind mit einem vertrauensvollen Herzen 
hoffen, daß derfelbe Gott, der jegt unter der Hülle des 
Brods zu ihm Fommt, und nur darum in fein Herz 
eingeht, um ed nach diefem Leben ewig glüdlich zu 
machen, ihm auch die erforderlichen Mittel, die Gna— 
den, ertheilen wird, damit ed zu diefer Geligfeit ger 
langen könne. Endlich 

c) fol es demüthigft erkennen, daß nur die Siebe; und 
zwar eine Liebe, die Bein Menfchenverftand zu faflen 
fähig ift, Iefum bewogen habe, ſich den Menfchen als 
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eine Speiſe darzureichen, und daß die graͤnzenloſe Liebe 
unſeres Erloͤſers mit Dank und Gegenliebe erwiedert 
werden muß. 

Ein feſter Glaube an Gottes — in dem heiligen 
Altarsſacramente, eine vertrauensvolle Hoffnung auf ſeine 
Güte, und eine dankbare Gegenliebe für die unſchaͤtzbare Gutz 
that, ‚die Gott in feinem heiligen Abendmahle ertheilt, follen 
alſo die Gefinnungen feyn, welche die zarten Herzen der Kin⸗ 

ber bey der Feier ihrer.erften Kommunion befeelen müffen. 


Kurze Andeutungen. 
a) Ueber die unwürdige Kommunion, 
Eine unwürdige Kommunion ift 

ı) ein Berbrecdhen wider den Herrn, welchen 
wir entehren; 

2) ein Verbrechen wider die Seele, welche wir 
verderben. 

b) Die Kommunion ber Liebe. 


In der Kommunion | 
ı).erweifet und Jefus feine Liebe, und 
2) erprobet Yefus unfere Liebe, 
c) Anbethung Jeſu Ehrifti im allerheis-. 
ligften Altars⸗-⸗Sacramente. 
1) Jeſus Chriſtus verdienet diefe Anbethung, 
2) diefe Anbethung ift für und verdienſtlich. 


Stellen aus der heiligen Schrift, welche in Pre— 
digten uͤber das heilige Abendmahl gebraucht 
werden koͤnnen. | 
Einſetzung des heiligen Altars-Sacramentes. 
Matth. 26, 17 — 19. — Ebendaſelbſt 27. — Mark. 14, 
22 — 24. — Luk. 22, 19— 20. — Joh. 6, 51 —55. — 
1. Kor. 10, 16. Ebend. 11, 23—29. — 
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Der dftere Empfang. Luk. 22, 19: — Appgſch. 2, 42. — 
Ebend. 2, 46. — Ebend. 20, 7. — Pf. 77, 24. 25. — 

Die Materie diefes Sacramentes. Mark. 14, 22 2 24. — 
Luk. 22, 19 — 20. 

Die Form. Matth. 26, 26 — 28. — Mark. 14, 22 — 24. — 
Luk. 22, 19— 20. — 

Es ift der wahre Leib und dad Blut Jefu Chrifti. 
Matth. 26, 26. Mark. 14, 22. 1. Kor. 11, 24. — oh. 
6,51 — 52. — 1. Kor. 10, 16. — Ebend. 11,27 — 29. — 

Borbereitung. Matth. 8,8. — Ebend. 5, 24. — Ebent. 


,6. — 1. Kor. 10,21. — Ebend. 11, 27—30. — 
Ebend. 11, 34. — Hebr. 13, 10. — 
Wirkungen. 


a) Innigfte Vereinigung mit Jeſu. Joh. 6,5. — 
1. Kor. 10, 17. — | 

b) Nahrung der Seele zum ewigen Leben. Joh. 
6, 541 — 55. — Ebend. 6,58 —59. — Epr. 9, 5. — 
Pal. 101, 5. — Joh. 6, 48—57. — 1. Kor. ı1, 
25 — 29. — 1. Kor. 10, 16 — 21. — Appgſch. 2, 42. — 
Hebr. 10, 29. — 


Stellen aus den heiligen Vaͤtern, welche mit Nutzen 
gebraucht werden koͤnnen. 


Ihr verſammelt euch, ein Brod zu brechen, welches das 
Arzneimittel der Unſterblichkeit, ein Mittel gegen den Tod 
iſt, damit wir ewig leben in Chriſto Jeſu. zn Mart. 
in dem Schreiben an die Ephefer. 

Wir müffen fürchten und bethen, damit, wer den Leib 
Jeſu nicht genießt, von dem Leibe Ehrifti nicht getrennt, und 
der Seligfeit verluftig werde, da Jeſus felbft uns drohet und 
fagt: Wenn ihr dad Fleifch des Menfchenfohnes nicht effet 
u.f.f. Eyprianud de orat, dominica. 

Diejenigen, welche wir zum Kampfe aufmuntern, laſſen 
wir nicht entblößt: und unbewaffnet hingehen, fondern wir 


— 
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rüften fie mit dem Schuge des Leibes und Blutes Chrifti aus. 
Derfelbe in dem Asften Schreiben an den Cornelius. 


Wer das Abendmahl unwuͤrdig genießt, ift eben fo fehr 
bed Fleiſches des Herrn fhuldig, als wenn er Ihn getödtet 
und fein Blut vergoffen hätte. Derf. tract. de Lapsis. 


O ehrfurchtswuͤrdiges Geheimniß! O unausfprechlicher 
Rathſchluß Gottes! O Herablaſſung, welche Fein Gedanke 
faſſen kann! O unerforſchliche Guͤte! der Schoͤpfer giebt ſich 
dem Geſchoͤpfe zum Genuſſe hin, das Leben ſelbſt ſpendet ſich 


den Sterblichen zur Speiſe und zum Tranke. Der heilige 


CECyrillus v. Alexandria. Homil. divers. tom. 5. pars 2. 


Man muß die Kommunion reichen, damit die, welche 
wir zum Kampfe erwecken und ermuthigen, von uns nicht 
unbewaffnet und bloß gelaſſen werden; ſondern damit wir ſie 
durch den Schutz des Blutes und Leibes Chriſti verwahren. 
Dazu iſt dad heilige Abendmahl, daß es die bewahre, die ed 
empfangen. Die wir gegen den Widerfacher fichern wollen, 
die müffen wir dadurch bewaffnen, daß wir fie mit dem ver: 
wahrenden Leibe des Herrn fättigen. Dad Gemüth erliegt, 
und erlifcht, wenn nicht der Genuß des heiligen Abendmahles 
ed aufrichtet und entflammt. Der heil, Cyprian. Epist, 54, 
ad Cornelium, | 

Da der heilige Geift in einem Palme fagt: „Dein bes 
rauſchender Kelch,“ fegt er bey, „wie vortrefflid 
ift er!” Der Kelch des Herrn (nämlich das genoffene Blut- 
Jeſu) beraufchet die Trinfenden fo, daß er fie nüchtern machet. 
Er bringt die Gemüther wieder zur geiftigen Weis eit, daß 
fie nimmer Gefhmad finden an der Welt, und daß fie Sinn 
für Gott befommen. Wie der natürliche Wein dad Gemüth 
erheitert, die Seele erfreut und alle Traurigkeit vertreibt, fo 
wirfet dad Blut des Herrn und der Kelch des Heiles in dem 
Trinfenden, daß der alte Menfch vergeffen wird, und er des 


ehemaligen weltlichen. Wandels fih nimmer erinnern mag; 


diefer Kelch wirket, daß dad Herz, welches unter der bangen- 


Laſt der Sünden zuvor traurig und niedergebeugt war, nun 
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erfreut wird durd die Huld Gottes. Der heilige Eyprian: 
Epist, 63. ad Caecilium. \ 
Es ift eine fchöne und fehr nügliche Sache, alle Tage 
zu kommuniziren und des heil. Leibes und Blutes Chriſti theils 
baftig zu werden. Bafiliud ad caesariam Patriciam.. 

Wie kann derjenige fterben, ‚der das Leben felbft ald Nahe 
rung genießt? Ambrofius Serm. vs, in Psalm.-113.- 

Jeſus in dem heiligen Abendmahl fchränfet die wider 
fpänftigen Glieder ein, richtet diejenigen auf, die gefallen find, 
und vernichtet die Verwirrungen bed Geiſtes. 0 
lib, 4. in Joan. cap, 17. 

Gleichwie wenn Jemand in Feuer zerfchmoljened Bachs 
mit anderm zerfchmolzenen Wachfe vermengt, fo, daß ed nur 
eine und diefelbe Maffe zu feyn ſcheint, eben fo geht Ehri« 
ſtus durch den Genuß des heiligen Abendmahld in uns uͤber, 
und wir in Ihn. Derfelbe libro 10. cap. 13. 

Den Menfchen habe Ich meinen Leib zu genießen — 
und Ich bin ihre Speiſe und ihr Gaſt zugleich. Hierony— 
mus über dad 11. Hauptfl. ded Propheten Hoſeas. | 

Nicht das, was wir fehen, ‚fondern dad, woran wir 
glauben, ernährt in dent heiligen Sacramente. Meguemes 
gegen den Fauſtus. 

Den täglichen Genuß des heiligen Abendmahls Iobe und 
tadle ich nicht, Aber ich rathe allen zudringlich alle Sonn: 
tage zu fommuniziren, wenn man jedoch von allem Willen 
zu fündigen frey if. Der Berf. des Buches v. Fir. Dogm., 
welches dem heiligen. Auguftin zugefchrieben” wird. 

Der "Herr der Engel ift Menſch geworden, damit der 
Menfch die Speife der Engel genießen fonnte. Auguſtin 
Serm. ı3. de temp. — 

Unfer tägliches Brod iſt das heil. Abendmahl. Der Heil. 
Auguſt. Serm. 57. in Matth. 6. de orat. Domin, tom. 5. 

Unfer Leben beruhet auf dem Genuffe des Leibes Chriſti— 
Wer alfo dad Leben empfangen will, der: ändere zuvor fein 
Leben, und thut er died nicht, fo empfängt er dad Leben au 
feiner ———— Derſelbe. | 
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Du möchtet die Kleider Chrifti gern fehen; Er aber giebt 
dir fich felbft, nicht nur zu fehen, fondern zu berühren, zu 
‚effen, in did zu empfangen. Der heilige Chryfoftomus 
Homil. 20. in Matth. tom, 7. 

Wie rein fol der Mund feyn, der gefüllt wird vom geiftis 
gen Feuer! Wie rein die Zunge, welche dad ehrfurchtswuͤr⸗ 
dige Blut färbt! Was die Engel mit Zittern erbliden und 
nur mit Ehrfurchtsſchauer anfehen ob dem Glanz, ber bars 
aus firömet, — mit dem werden wir genähret, mit dem wer: 
den wir vereiniget, und find Ein Leib und Ein Fleifch Ehrifti. 
„Mer kann auöfprechen des Herrn Allmacht? Wer verfündis 
„gen al fein 206%” Pf. 105, 2. — Derfelbe ebendaf. 

Diefer Zifch ift der Nerv unfrer Seele, das Band bed 
Gemüthes, die Quelle der Zuverfiht, die Hoffnung, das 
Heil, dad Licht, dad Leben. Derfelbe Homil. 24. in 
Epist. 1. ad Cor. SR. | 

Iſt dein Kleid rein, fo fig an den Tiſch und nimm Theil. 
Er kommt täglich, um die an dem Tifche Sigenden zu fehen. 
‚ Derfelbe Homil. 3, in Epist. ad Ephes. 

Es ift feine Bermeffenheit, oft zum Tiſche des Herrn 
binzutreten, aber es ift eine Vermeffenheit unwuͤrdig, oder nur 
einmal des Jahrs hinzugeben. Chryſoſtomus in der 85. 
Homilie über den Matth. 

Oft übergeben die Aeltern ihre Kinder Andern, um fie 
zu ernähren; Ich aber, fagt Chriſtus, ernähre euch mit mei- 
nem $leifche, und lege euch mich felbft vor. Derfelbe in 
der 61. Homilie an das Volk zu Antiochien. 

Niemand trete gefühllod herzu, Niemand komme mit 
lauem Herzen, fondern alle follen begeiftert, entflammt und 
mit Eifer hintreten. Derfelbe über den Matth. 

Der Genuß des Leibes und Blutes Jefu hat feinen anz 
bern Zweck, als daß wir eben dad werden, wad wir genießen. 
Leo von dem Leiden bed Herrn. 

Laß” dih von. feiner (falfhen) Schamhaftigfeit und 
von einem Zweifel zurüchalten; if den Leib deines Gottes 
und trin? dad Blut, wenn du anderd Sehnſucht nach dem 


Abendmahl. 
Leben haſt. Der — Gregor von Naz. Orat. 45. 


tom, 1. 

Zzwey Dinge bewirft- diefes Sacrament in und: ed ver⸗ 
mindert die Luft zu den geringen Sünden, und ed hindert 
unfere Einwilligung in größere Suͤnden. Bernardus Serm. 
in Coena Domini. 

Unwürbig hintreten ift ein Verbrechen, das auf eine 
fpreddenvolle Art gerichtet wird, und aus Hinläßigkeit, ‘oder 
aus Verachtung gar nicht hintreten, führet zum Untergange. 
Bonaventura von der Vorbereitung zur Meſſe. 4. Hauptſt. 

Int heil. Abendmahl Foftet man die himmliſche Suͤßigkeit 
wie aus .ihrer eigenen Quelle. Thomad Opusc. 57. 

Es ift der Wunfch des heil. Kirchenraths, daß die Chris 
fen, weldhe den Meffen beimohnen, mit dem: Priefter nicht 
nur geiftlicher Weife, fondern durch einen würdigen Genuß 
des heiligen Abendmahls Ffommuniziren. Tridentiniſcher 
Kirchenrath sess. 22. cap. 6. de sacrif. Miss. 

„Da der Menfch zwey Beftandtheile Hat, nämlich den Leib 
„und die Seele, welche mit einander in der innigften Verbins 


„dung ſtehen, fo müffen nothwendig jene, die felig werden 


„wollen, durch den Leib und durch die Seele mit Demjenigen 
„vereiniget werden, welcher der Weg zum ewigen Leben iſt, 
„d. h. mit Jeſus Chriftus. Wenn alfo die Seele durch den 
„Blauben mit Ihm in Verbindung tritt, fo gelanget fie durch 
„diefen Weg zum Heile; was mit dem Leben vereiniget ift, 
„das befommt auch ohne Zweifel einen Antheil an dem Leben, 
„Der Leib muß einen andern Weg finden, um fich mit Dem⸗ 
„ienigen zu vereinigen, durch den er gerettet werden foll. "Denn 
„gleichwie das Fräftige Mittel, womit der Vergiftete die toͤdt⸗ 
„iche Kraft des ihm beigebrachten Giftes erſticken will, nur 
„dann die heilſame Wirkung hervorbringen wird, wenn es ſo 
„tief in den Körper eindringt, als dad Gift ſelbſt eindrang, 
‚und feine wirkende Kraft in allen jenen Theilen verbreitet, 
„weldhe von dem Gifte ergriffen worden find, eben fo müffen 
‚auch wir, wenn unfere Natur fchon von dem traurigen Gifte, 
„ser Sünde ergriffen und zerfiört ift, ein folches Mittel er⸗ 
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„wählen, durch welches unfere verdorbene Natur wieder her: 
„geftellt wird, damit das in und vorhandene Eräftige Gegen= 
„gift durch feine entgegengefeßte Wirkung dad Hebel ausrotte, 
„welches dad Gift durch feine WBödartigkeit und durch feine 
„Anſteckung in ;unferem ganzen Körper verbreitet hat. . Und 
„welches ift dieſes Gegengift? Es giebt Fein anderes, als 
„dieſen göttlichen Leib, welcher bewiefen hat, daß Er ftärfer 
„als der Tod fekbft, und daß Er ver Urftoff unferes Lebens 
„ſey. Nun bat: uns aber der Herr diefed göttliche] Geſchenk 
„mitgetheilt, indem Er durch die. Kraft der heiligen Segnung 
„die Natur fichtbarer. Geftalten in feinen. Leib. verwandelt.” 
Gregor v. Nuͤſſa Fatechetifche Reden, Man ſehe auch: 
.. a) Catechism, ‚Roman, de. Eucharist, — 

b) Alte Abendmahlslehre, Zweibruͤcken 1827. T 
0) Abbe de Trevern. ‚Greunbigäftläähe ee c. 

2er, as Wien 1821. Ä 


Ausgenzbeitete Stellen: über Das > heilige 
Abendmahl. 


Abſicht Jeſu bey der Einſetzung des beilisen 
Abendmahls. 

Wenn der Erloͤſer bey der Einſetzung des heil. Abend⸗ 
mahls keinen andern Zweck gehabt haͤtte, als blos die heilig— 
machende Gnade in unſere Herzen einzugießen, oder ſie zu 
vermehren, wie es bey den andern Sacramenten der Fall iſt, 
ſo haͤtte Er dieſe Kraft an gemeines Brod heften koͤnnen, 
ohne es in ſeinen Leib zu verwandeln, eben ſo wie Er dieſe 
beſeligende Kraft an gemeines Waſſer in der Taufe geheftet 
bat. Aber weit erhabener und geheimnißvoller war die Ab⸗ 
ficht Jeſu. Durch den Genuß feines Fleifches und Blutes 
follten wir mit Ihm vereinigt werden; Er wollte in und blei— 
ben, damit auch wir in Ihm bleiben, damit wir von feinem 
göttlichen Leibe ernährt, auch ganz nad) feinen: göttlichen 
Geiſte gebildet wuͤrden. 
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Erforderliche Vorbereitung. 


Haͤtte die Kirche, anſtatt uns die Pflicht des oͤftern Ge⸗ 
nuſſes mit Drohungen einzuſchaͤrfen, uns nur erlaubt, im 
ganzen Leben Höchftens ein einziges Mal am Tiſche des Herrn 
zu erſcheinen, würden wir nicht die ganze Zeit unferd Lebens 
barauf verwenden, den Leib Jeſu würdig zu genießen? Und 
würde wohl in diefem Falle Jemand daran zweifeln, daß es 
zuviel getban wäre, wenn wir alle Zage unferes Lebens an 
die große Gutthat dachten, die un einft zu Theil werden 
jolte? Auch in diefem Falle müßten wir, obnerachtet aller 
Vorbereitung, immer noch wie der Hauptmann ded Evanges 
lums in der Demuth unferes Herzens befennen, daß wir 
nicht würdig find, Diefer Gedanke: Es wird ein Tag. 
kommen, an welchem ich meinen Gott felbft mit Fleiſch und 
Blut, obgleich unter bloßen Geftalten, in mein Herz empfans 
gen werde, würde und tiefe Ehrfurcht gegen Jeſum in dem 
heiligen Sacram ent des Altars einflößen; unaufhoͤrlich würden 
wir von einem Heiligen Schreden erfchüttert werden. Keinen 
Zag ließen wir vorübergeben, ohne unfern Lebenswandel zu 
prüfen, alle unfere Handlungen und Reden, felbft unfere ges 
heimften Gedanken zu durchforfchen, damit unfer Herz nicht 
im Geringften verunreinigt würde, da bie unfchägbare Gut⸗ 
that, ein Zifchgenoffe Zefu zu feyn, und fein Fleiſch zu ges 
nießen, in unferm Leben und nur ein einziges Mal zu 
Theil werden follte. | 


Aber weil Jeſus aus einer Güte, welche eben fo unbes 
greiflih ald dad Geheimniß des Altarss Sacramentd felbft iſt, 
uns Menſchen nicht nur erlaubt, fondern zur Pflicht gemacht 
hat, fein Sleifch öfters zu effen, und fein Blut oͤfters zu 
trinten, follten wir und zu diefem befeligenden Genuffe mit 
weniger Eifer und Andacht vorbereiten? Sollten wir un 
weniger befleißen, ein reines Herz zum Tifche des Herrn bins 
wubringen, weil und öfter, als nur einmal in unferm Leben, 
zu demfelben hinzutreten vergönnt iſt? Gewiß nicht, viels 
mehr eben dies fol unfern Eifer ſtets beleben, immer mit 
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| reinerm Herzen, unb mit größerer Andacht die heilige Kom: 
munion zu empfangen u. f. w. 


Andere Beweggründe zur Vorbereitung. 


Nicht fo fehr die Größe Gottes, der fich würdiget zu und 
zu Fommen, als unfere Immürdigfeit felbft, follte und auf: 
muntern, dem Gott, der bey und wohnen will, eine würdige 
Wohnung vorzubereiten. Denn, wenn auch unfere fchwache 
Vernunft nicht im Stande ift, fich zu erflären, wie Gott fich 
den Menfchen ald Speife dargeben. kann, fo ift ihr noch weit 
weniger faßlich, wie Er dies gegen fündhafte Menfchen thun 
fönne. Daß alfo der Menfch fich nach feinen Kräften vor: 
bereiten foll; ergiebt fidy von felbft. Und wenn ihm. auch feine 
Verhältniffe nicht zulaffen, zu diefem wichtigen Gefchäfte die 
Zeit zu verwenden, die es erheifcht, fo follte er doch durch feinen 
Eifer, feine Andacht und durch feinen guten Willen erfegen, 
was ihm die Zeit nicht erlaubt. Ein demüthiges und reus 
müthiges Herz iſt das vorzüglichfte Opfer, welches er auf den 
Altar hinlegen fol, worauf dad unblutige Opfer des neuen 
Bundes dem bimmlifchen Vater dargebradht wird u. f. f. 


Wie bereiten fih die Chriſten ge 

woͤhnlich vor. 

Was fol man nun von den Chriften denken, welche bei- 
nahe mit eben dem Kaltfinne zum Tiſche des Herrn gehen, 
mit welchem fie die gewöhnfichftien Handlungen ihres Lebens 
verrichten? Scheinen fie nicht zu glauben, Gott fordere von 
feinen Zifchgenoffen weiter nichts als eine Beichte, die im 
Grunde mehr ald ein Werk der Gewohnheit, ald der Andacht 
angefehen werden kann, und wobey der Geift zerfireut, das 
Herz ohne Ruͤhrung iſt? Möchte man nicht zu allen die— 
fen fagen, was der heilige Cyprian einft zu folchen gefühls 
Iofen Chriften fagte, daß fie nämlich, ftatt ded Brods des 
Lebende das Gift einer übereilten Kommunion 
empfangen ? | 
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Man — ſich gegen übertriebene 
Aengſtlichkeit. 


Einige fromme Chriſten muͤſſen wir doch erinnern, die 
ſchreckenvolle Worte des heil. Cyprian nicht in einem zu ſehr 
ausgedehnten Verftände zu nehmen, und fich von dem Genuffe 
veö heiligen Abendmapls nicht abfchredten zu laffen. Daß bier 
nur jene lauen Chriften gemeint find, denen ed nicht darum 
zu thun ift, immer.beffer zu werden, und die mehr aus Ges: 
wohnheit, als aus einem innern Triebe der Andacht zum Tifche 
ded Hexen gehen, verfteht fich von ſelbſt. Es liegt nicht in 
ver Gewalt des Menfchen, immer Rührungen der Andacht zu 
empfinden. Gott fieht nicht fo viel auf das, was das Herz 
empfindet, ald auf dad, was es. empfinden will, u. f. f. 


dersendtrof, den der waͤrdige Genuß mit 
ſich bringt. 


Der heil. Thomas redet Vieles von den angenehmen Ruͤh—⸗ 
rungen, welche die Diener Gottes zumeilen nach dem Genuſſe 
des heiligen Abendmahls empfinden, wenn fie nämlich die 
Gegenwart ded Sohnes Gottes auß eigener Er: 
fabrung wahrnehmen. Nicht blos die Süßigkeiten der 
Gnade Foften fie, fondern jene, welche die Gottheit felbjt mit 
fi bringt. Nicht mehr durch den Glauben allein erkennt als⸗ 
dann der Menfch, daß erfeinen Gott im Herzen befige, fon 
tern er. empfindet ed, er umarmt Ihn, und wie der Apoftel 
Thomas legt er die Hände in feine Wunden. Diefe feligen 
Augenblicke find Furz, fagt der heilige Bernardus, aber fie 
find um fo angenehmer, fie find eine Art von Vorgeſchmack 
der ewigen Glüdfeligkeit. Das heilige Abendmahl ift alfo 
nicht blo8 eine Gnadenquelle, fondern es ift auch noch bie 
Quelle eines erquicenden und aufmunternden Troftes, welcher 
die Seele über das Jrdifche erhebt,“ und in Truͤbſale und 
Biderwärtigkeiten, unter dem Drude der ‚sraufamften Ders 
flgungen niemals aus ihrer Saflung F fommen läßt. 
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Durch den wuͤrdigen Genuß des heiligen Abend» 
mahls werden wir mit Chrifto vereinigt. 


Jeſus fagt zu feinen Juͤngern und zu ben verfammelten 
Juden: Wer mich it, wird durch mich Ieben. Das 
geben, welches Jefus den würdigen Genießern feined Leibes 
verfpricht, bedeutet nicht blos ein unfterblicheö, fondern ein 
göttliches Leben. Denn durch Jefum Ehriftum leben, was 
bedeutet ed anders, als nur ein Leben mit Jeſu Chrifto ha— 
ben? Er felbft leitet und auf diefen Sinn durch die vorber« 
gebenden Worte: Ich lebe durch den Vater; und wer 
mich ißt, wird durch mich leben. Chriftus, ald das 
von Ewigkeit gezeugte Wort, Iebet durch den Vater, weil 
Ihm der Vater fein eigenes Leben mittheilet, und Chriſtus, 
als ein in der Zeit geborner Menſchenſohn, lebet durch den 
Vater, weil das ewige Wort das vom Vater empfangene Le⸗ 
ben der Menſchheit mittheilet. Wenn wir alfo nach dem Ges 
nuffe des heiligen Abendmahls durch Chriftum leben, fo ge 
fchieht ed, weil ed und mit feinem $leifche fein göttliches 
Leben mittheilet. „Er lebt durch den Vater,“ fagt der heil. 
Hilarıus, „und wie Er durch den Vater lebet, alfo wers 

> „den wir durch fein Fleiſch Leben.“ | Ä 

So wunderbar und unbegreiflich diefe Mittheilung des 
göttlichen Lebens ift, fo ift fie doch im Grunde eine noth: 
wendige Folge der innigften Vereinigung, welche dad Sacra⸗ 
ment zwifchen Jeſus Ehriftus und und bewirfet. Cine Ver: 
einigung, von welcher wir in der Natur ein ähnliches Bei⸗ 
fpiel fehen, nämlich in der Vereinigung der Nahrung mit 
dem Körper. Wie ſich die Speife, die wir zu und nehmen, 
mit und vereiniget, indem fie in unfere Subſtanz übergeht, 
eben fo kommt Jefus unter den Geftalten ded Brods zu ung, 
um fich uns einzuverleiben, und und in ſich zu verwandeln, 
damit feine tröftliche Verheiffung buchſtaͤblich an uns erfüllet 
werde: „Wer mein Fleifch ißt, und mein Blut trinkt, Der 
„bleibt in mir, und Ich bleibe in ihm.” Joh. 6, 57. 
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Deftere und wärdige Kommunion. 


In Anfehung der dftern Kommunion fol der Chrift foßs 
gende zwey Wahrheiten in Betrachtung ziehen, und fich nies 
mals nach einer derjelben zu richten fuchen, ohne zugleich auch 
auf die andere Rürfficht zu nehmen. Diefe zwey Hauptwahrs 
beiten beftehen einerfeit8 in dem ausdrüdlichen Befehle des. 
Menfchenfohnes, fein Fleifch zu effen, und anderfeits in dem 
Verbothe, fein Fleifch unwuͤrdig zu effen. Der Leib Jeſu ift 
alfo die Nahrung unferer Seele, aber Er ift eö nur, in fo 
fern unfere Seele diefer Nahrung fähig, das heißt, im Stande 
der Gnade ift. Ohne diefe Nahrung ift es unferer Seele uns 
möglich, das Leben zu erhalten, aber iſt fie diefer Nahrung 
nicht fähig, fo wird fie ihr fchädlich, fie bringt ihr den Tod. 
Wollte alfo ein Sünder, der feine Unmwürdigfeit erfennt, zus 
rüdbleiben, fo würde er den Befehl des göttlichen Heilandes, 
ver ihm gebietet, zum Tiſche hinzufommen, nicht erfüllen, 
und am ewigen Leben feinen Antheil haben. Und wollte er 
fi erfrechen, Hinzutreten, ohne zuvor feine Seele gereiniget 
zu haben, fo würde er fich eines Verbrechens fchuldig machen, 
wodurch er fich eben auch aller Anfprüche auf das ewige Les - 
ben berauben würde. Ißt er nicht, fo kann er nicht leben, 
und ift er unwuͤrdig, fo kann er ebenfalls nicht leben. Für 
ihn ift alfo Fein anderes Mittel, ald feinen Lebenswandel 
zu ändern, damit er oft fommuniziren und würdig kom— 
muniziren koͤnne. 


Ueber diefelbe Materie 


In Abficht auf die Öftere und würdige Kommunion haben 
wir zwey Grundfäge in Betrachtung zu ziehen, welche Lebe 
ven der Kirche find, und wovon wir nicht abweichen fünnen, 
ohne dad Heil unferer Seele in die größte Gefahr zu fegen. 
Jeſus fagt, daß wenn wir dad Fleifch des Menfchenfohnes 
nicht effen, und fein. Blut nicht trinken, fo werden wir das 
Leben in und nicht haben; und Paulus fehreibt an die Korins 
ther, daß derjenige, welcher unwürdig ift und trinkt, ſich 
fin Endurtheil ißt und trinkt, Einerſeits ift dad Fleifch des 
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Menſchenſohnes die Nahrung unſerer Seele, und eben ſo wie 
der Koͤrper ohne Speiſen nicht leben kann, eben ſo kann die 
Seele ihr Leben, welches die Gnade iſt, nicht erhalten, wenn 
ſie nicht das himmliſche Brod ißt. Anderſeits iſt der Leib 
unſeres Heilandes, wenn ich ſo reden darf, eine Art von 
wahrem Gift für jeden, der Ihn in ein mit ſchweren Suͤn— 
den beflecktes Herz empfängt, anflatt feine Seele zu ftärPen, 
wird fie dadurch geihwächt und getödtet, eben fo wie gute 
Speifen in einem Franken Körper verderben, und ihn um's 
Leben bringen. Will alfo der Sünder den Befehl des Heis 
Iandes erfüllen und zu feinem Tiſche hintreten, ohne fein 
Herz zuvor gereinigt zu haben, fo ſetzet er fidy der Drohung 
des Apoſtels aus; und will er diefer ausweichen, indem er 
nicht binzugeht, fo übertritt er dad Geboth Gottes. Es 
bleibt ihm alfo Fein anderer Ausweg übrig, als daß er fein 
Herz von allen Sünden reinige, und aufhöre ein Sünter zu 
feyn; daß er ſich nach der Vorfchrift des Apoftels prüfe, und 
dann von dem himmlifchen Brode effe. Auf diefe Art wird 
er dem Befehle Jeſu Genüge thun, und er wird von den 
Drohungen des Aypofteld nichts zu befürchten haben, weil fie 
nur jene betreffen, welche unmwürdig effen und trinfen. Hier— 
aus folget alfo, daß fowohl diejenigen, welche gar nicht, 
oder nur aͤußerſt felten kommuniziren, fo wie diejenigen, 
welche unwärdig fommuniziren, Kinder des Todes find. 


MWiderlegung der Entſchuldigungen gegen die 
öftere Kommunion. 


Schon in den erften Jahrhunderten des Chriftenthums gab 
ed Menſchen, welche unter dem Vorwande der Unwürdigfeit 
ſich von dem Tiſche des Herr entfernt hielten; fie fannten 
zwar den Befehl des göttlichen Heilandes, fein Fleifch zu effen 
und fein Blut zu trinken; aber fie tröfteten ſich mit dem täus 
fchenden Vorfage, daß fie zu einer gelegenen Zeit die. Pruͤ— 
fung ihres Gewiffens vornehmen wollten. „Wir müffen uns 
„selbft prüfen,“ fagte der heilige Chryfofto mus zu ihnen, 
„wir müffen über uns felbft urtheilen, damit: wir. durch den 
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„Genuß des Leibes Jeſu und Feine feurige Kohlen auf den 
„Kopf ſammeln.“ Er meinte die Strafen, welche denen be: 
vorfteben, welche Gott in ein unreined Herz empfangen. Dur 
diefe Worte fuchte der heilige Water die Sünder abzufchreden. .. 
Damit diefe aber etwa nicht daraus fchließen möchten, daß nur 
die Öerechten zum Tiſche ded Herrn eingeladen, und daß fie, 
weil fie Sünder find, ohne Bedenken zurüdbleiben Pönnen, 
fegte er noch hinzu: „Diefes aber fage ich euch, nicht damit 
„Ihr gar nicht bintretet, fondern blos darum, damit ihr nicht 
„vermeffen, ohne vorläufige Prüfung, bingebet. Denn eben 
„io wie ed eine Gefahr ift, vermeffen binzutreten, eben fo ift 
„es der Tod, der ewige Untergang des Chriften, der fich gaͤnz⸗ 
„lich davon entfernet.“ — Auf eine ähnliche Art erklaͤret fich 
bierüber der heilige Auguftin: „Sch merke,” fagt er, „daß. 
„einige fi von dem Genuffe des heiligen Abendmahld gänzs 
„lich entfernen, und zwar aus dem Grunde, weil ihr Gewifs 
‚sen mit fehweren Sünden beladen ift. Ich aber fage ihnen, 
„daß, wenn fie es bey diefer bloßen Entfernung bewenden lafs 
„en, fie ihre Schuld immer vergrößern, indem fie dad Heis 
„lungsmittel ihrer Seele vernachläßigen. Ich ermahne euch 
„Daher, lieben Brüder, daß, wer fich der Kommunion uns 
„würdig erfennt, ſich würdig mache.“ 


If es genug, nur einmal des Jahres zu 
‚fommuniziren? 


Mas fol man aber von jenen Chriften halten, welche 
tab Gefeg nach dem Buchſtaben erfüllen, und im Jahre nur 
einmal zur Kommunion gehen? Oder auc) von jenen, welche 
bohftend einigemal hintreten. — Wenn, wie Niemand daran 
zweifeln kann, der Leib und dad Blut unſeres Herrn die Speife 
ift, welche dad Leben der Seele erhält; wenn das heil. Altard: 
Sacrament eine reiche Gnadenquelle it, und wenn wir ber 
Gnaden hoͤchſt bedürftig find, um die Wege der Tugend nicht 
zu verlaffen, fo erbellet, daß alle diejenigen, welche felten: an 
ver Gnadenquelle fchöpfen, fich fehr der Gefahr ausfegen, zu 
‚ dürften. Darf man ſolche Chriſten nicht zur Zahl jener Lauen 
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rechnen, von welchen in der Offenbarung Johannes 3, 15. 
gefagt wird: „es wäre beffer, fie wären Falt oder warm, ba 
fie eben, weil fie lau find, von Gott verftoßen werden?” 


Grundlofigkeit der Entfhuldigungen gegen die 
dftere Kommunion. 


Diele glauben fich gegen die Pflicht der öftern Kommus 
nion mit der Entfchuldigung zu rechtfertigen, daß fie nicht 
heilig genug leben, um oft dad Brod der Engel genießen zu 
dürfen. Aber ift diefe Entfchuldigung nicht höchft ungereimt? 
Liegt ed denn nicht in der Gewalt folcher Menfchen, froͤm⸗ 
mer zu leben? Jetzt da fie in dem Lafter vielleicht noch nicht 
fo. tief verfunfen find, würde es fie nicht viele Mühe Eoften, 
ihren Lebenswandel fo einzurichten, daß fie öfter an dem Tiſche 
bes Herrn aufgenommen werden Fönnten. Die Gnade einer 
würdigen Kommunion ift ja von ſolchem Werthe, daß fie alle 
Bemuͤhungen und Opfer verdient, und der Menfıh wird ja 
durch die koſtbaren Früchte, die er daraus zieht, reichlich für 
feine Mühe belohnt? — Ich lebe nicht heilig genug, fagft du, 
lieber Ehrift, und ich will der Zeit abwarten, wo ich zu einem 
würdigen Genuß beffer bereitet fegn werde. — Ach, lieber 
Ehrift! weißt du dann nicht, daß der Menfch, der eine ges 
legene Zeit abwartet, immer unmwürdiger wird? Die Erfah: 
rung lehrt died, betrachte jene Menfchen, die man niemals 
am Zifche des Herrn fieht, und die glauben, in einem höhern 
Alter werden fie würdiger feyn. Sieheſt du nicht, wie folche 
Menfchen von Tag zu Tag fchlimmer werden? Ihre böfe Ges 
wohnheiten faffen immer tiefere Wurzeln, die Gnaden Gottes 
weichen immer mehr von ihnen; fie verftriden fich immer 
fefter in die Bande der Sünde, Wie können alfo foldhe Mens 
chen hoffen, daß fie in einem höhern Alter würdiger feyn were 
den? Auch du wirft alfo im Guten immer rüdwärts gehen, 
wenn du. unter, dem Vorwande, du feyft jegt nicht würdig 
genug, ed verfäumeft, dad Brod des Lebens zu genießen. So 
lege alfo jegt fchon die Hand an's Werk; erflide jegt deine 
böfen Neigungen, da fie noch ſchwach, tilge deine böfen Ge: 
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wohnheiten, bevor ſie tief eingewurzelt ſind, und du wirſt bald 
wuͤrdig werden, ein Tiſchgenoſſe Jeſu zu ſeyn. 


Erlaͤuterung der gewoöhnlichen Entſchuldigungen 
in einem Gleichniſſe. 


Als ein Sinnbild des heiligen Abendmahls ſtellet und die 
Kirche *) dad Gaftmahl vor, wovon Jeſus in einem Gleich» 
niffe mit den Pharifdern redet. Wie und das Evangelium er: 
zählet, find die geladenen Gäfte bey dem Gaftmahle unter ver: 
fhiedenen Vorwaͤnden nicht erfchienen: eine Vorbildung der 
Chriften, die ihre Entfernung von dem Tifche des Herrn gleichs 
falls durch verfchiedene Entfchuldigungen zu befchönigen wif: 
fen. — Der erfte Gaft, welcher vorgab, er müffe auf fein 
Landgut geben, bedeutet alle irdifch gefinnten Menfchen, welche 
ihre zeitlichen Güter, die irdifchen Ehren und Würden mehr 
achten, ald die Früchte, welche tem würdigen Gaft des heiligen 
Abendmahls zu Theil werden. Ihnen ift mehr um das augen 
blidlihe und unvollfommene Vergnügen, zu thun, welches der 
Befig isdifcher Güter bringt, ald um den füßen Troft, um 
dad innere Herzendvergnügen, welches alle diejenigen empfin⸗ 
den, die im Beſitze ihres Erlöfers find. — Der zweite Gaft 
entſchuldigte fich damit, daß er fünf Joch Ochfen gekauft 
habe, und daß er fie fehen müffe, um fie zu prüfen. Dur 
diefen mag Jeſus auf jene Geizigen gedeutet haben, beren 
ganzes Denken und Nachfinnen immer nur auf ihr Geld und 
auf Mittel, Geld zu erwerben, fich richtet, und die fih in 
ihr zeitliches Gewerb, in ihre irdiſchen Geſchaͤfte fo ſehr ver⸗ 
tiefen, daß ſie dabey das wichtigſte Geſchaͤft, das Geſchaͤft 
ihres Seelenheils, ganz vergeſſen, und den Gottesdienſt, das 
Gebeth, die Anhoͤrung des Wortes Gottes, den Genuß des 
heil. Abendmahls gleichſam nur ald ein Nebending achten. — 
Der dritte Gaft brachte die eitle Entfchuldigung vor, er habe 
ein Weib genommen, und darum koͤnne er nicht erfcheinen. 
Durch diefen Gaft werden jene üppigen, wollüftigen Weltfins 
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der vorgeftellt, welche nur finnliche Ergoͤtzungen ſuchen, und. 
welche ihre ganze Gluͤckſeligkeit in den Genuß ſolcher niedri= 
gen Vergnügungen fegen, die dem göttlichen Gefege zuwider 
find, und unter der Mürde eined wahren Chriften ſtehen. 
Alle diefe, fagt der Heiland, werden an der Mahlzeit des 
ewigen Himmelreiches feinen Antheil haben. 


Borwand der Demuth und Ehrerbietigfeit gegen 
das heilige Sacrament. 


Noch grundlofer ift der Vorwand derjenigen, welche yorges 
ben, daß fie nur aus.einer ehrerbietigen Demuth zurücd bleiben. 
Wenn diefe Rede aufrichtig wäre, würden fie Jange, ohne das 
Brod des Lebens zu genießen, bleiben fönnen? Was ift wahre - 
Demuth anders, ald ein aufrichtiges Erfenntniß feiner Ver— 
brechen? Und folch ein aufrichtiged Erfenntniß zieht es nicht 
immer den Wunfch nach fich, von der Schuld feiner Verbrechen 
befreit zu werden? Diefer Wunfch eines demüthigen Herzend. 
geht immer in Erfüllung; denn Gott unterflügt ihn mit feiner 
Gnade, und dann bleibt auch für den wahrhaft demüthigen 
Menfchen Fein Hinderniß mehr, feinen Gott zu empfangen, 
weil er fih dad Zeugniß geben darf, alles, was an ihm lag, 
gethban zu haben, auf daß fein Herz gereiniget wuͤrde. 


Wahre Urfache, welche den Sünder von dem dftern 
Genuffe des heiligen Abendmahls abhält. 


Der Sünder ſuchet nur darum durch verfchietene Ent: 
fhuldigungen feine Entfernung von dem Tiſche des Herrn 
zu rechtfertigen, weil er fich fürchtet, das thun zu müffen, 
was zu einem würdigen Genuffe erfordert wird. Er weiß 
wohl, daß eine wahre Neue und ein feſter Vorſatz, feinen 
Lebenswandel zu ändern, die erften Bedingniffe zur Kontınuz 
nion find, und daß, wer fie nicht erfüllet, und fich nicht ſelbſt 
prüfet, beyor er dad Brod der Engel ißt, fich felbit fein 
Todesurtheil ift, wie der Apoftel fagte. Da er nun feinen 
Lebenswandel nicht ändern will, fo finnet er verfchiedene Ent: 
fhuldigungen aus, um ſich zu vechtfertigen; fie find jedoch 
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nichts anderes, als ein Dedmantel, womit er feine Pafter 
zu verbergen fuchet. 


Wirkungen des heiligen Abendmahls in Abficht 
auf die Stärfung im Guten. 


Wollen wir die feligen Wirkungen kennen, weldhe ber 
mdächtige Chrift aus dem würdigen Genuffe des heil. Abende 
mahls zieht, fo dürfen wir nur bevenfen, daß Jeſus in ihm 
bleibt, und er in Jeſu. Wie viele heilfame Gedanken müffen 
nicht in- einem Herzen auffeimen, in welchem Gott felbft 
wohnet? Wie viele felige Entfhlüffe, dad Gute zu thun und 
das Böfe zu meiden? Man betrachte nur den frommen Chris 
fin in jenem Qugenblide, wo er im Beſitze ſeines Heilans 
des ift: bemerfet man nicht an feinem Aeußerlichen deutliche 
Spuren ded göttlichen Geiftes, der ihn belebt? Lieft man 
nicht in allen Zügen feines Geſichts, daß er jeßt ganz übers 
irdiſch denkt, und daß fein Herz nicht mehr an dem, was 
bier auf Erde, fondern nur an dem, was oben ift, Gefchmad 
findet? Er ift von der Liebe zu Jeſu ganz entflammt; er ift 
in feinen Betrachtungen und in feinem Gebethe ganz vertieft; 
feinen eigenen Willen kennt er nicht mehr, fondern nur den 
Dilen deffen, der in ihm lebt, und durch welchen er Iebt. 


Wirfungen des heiligen Abendmahls in Abſicht 
auf die Bewahrung von dem Boͤſen. 


Eben fo wie der Ehrift durch die innige Vereinigung mit 
feinem Heilande im Guten geftärft wird, eben fo wird er auch 
gegen das Boͤſe geſchuͤtzt, weil beide Wirkungen wefentlich 
mit einander verknüpft find. Die Bezauberungen der Sünde 
verlieren für ihn ihre Reize und die Anlocdungen der Vers 
führung ihre Wirkſamkeit, weil fein Herz ganz an Jeſu hafs 
tet,.und weil durch deſſen Gegenwart der verderbliche Hang 
zum Böfen gefchwächt wird. Das augenblickliche und niedrige 
Vergnügen, welches das Lafter dem Suͤnder gewaͤhret, vers 
achtet er, weil er jet ein Vergnügen von einer ganz andern 
Art genießt, dad nicht. vergeht, und die Seele weit über alles, 
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was die Menſchen hier ſuchen, erhebt. Darum fällt ihm 
auch die Binde von den Augen, welche ihn bisher hinderte, 
die Abwege des Lafters zu erkennen, weil er jegt mit einem 
überirdifchen Lichte erleuchtet iſt; und die Verfuchungen des 
Menfchenfeindes vermögen nichts über ihn, weil er mit Waf⸗ 
fen auögerüftet ift, womit er feine Angriffe vereiteln und bes 
ſiegen kann. 


Wirkungen in Abſicht auf die m 
der Geele. 


Wenn die Jünger auf dem Wege nach Emaus durch bie 
bloße Unterrevung mit Jeſu von einer ganz außerordentlichen 
Liebe zu Ihm entflammt worden find, um wie viel mehr foll 
unfer Herz von Liebe zu Jeſu entflammt werden, wenn Er 
felöft in demfelben wohnet, wenn Er fih ihm ald Nahrung 
dargegeben hat, um dad Leben in dadfelbe zu bringen? Wenn 
alfo in dem Herzen ded andächtigen Ehriften, der feinen Gott 
empfangen hat, dad Feuer feiner Liebe glühet, wird nicht 
alles, was fich mit diefem reinen Feuer nicht verträgt, vers 
zehrt'werden? Wird der Menfch nicht ganz nad) dem Geifte 
Gottes geſtimmt werden, da er mit Ihm gleichfam nur einen 
Leib und eine Seele ausmacht? 


Welche Menſchen find nicht wärdig, zum Tiſche 
des Herrn zugelaſſen zu werden? 


| Der Tifch des Herrn auf Erden ift ein Sinnbild des 
bimmlifchen Reiches, und eben fo wie nichts Unreined in den 
Himmel eingehen kann, eben fo ſoll auch Niemand das Brod 
der Engel genießen, deffen Gewiffen nicht von allen Sünden 
rein ift. Nun giebt ed aber nur zwey Wege in dad Reich 
Gottes einzugehen: die Unfchuld, oder nach verlorner Unfchuld 
die Buße, und auch nur auf einem diefer Wege kann man 
zu einem würdigen Genuffe des heiligen Abendmahls gelangen. 
In den erften Jahren des Chriftentbumd lehrte man den ver— 
fammelten Gläubigen, daß das Heiligfte nur für Heilige fey, 
um dadurch alle diejenigen, deren. Gewiffen nicht rein war, 
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vor dem Genuß einer Speiſe zu warnen, woburdh fie fich den 
Urtheilöfpruch ihrer Verdammung zuziehen würden. Ferne 
follen alfo von dem Tiſche ded Herrn bleiben jene, deren 
Lebenöwandel eine ununterbrochene Pafterfette ift; jene, welche 
zu gewiffen Zeiten des Jahrs fich zwar mit Gott ausſoͤhnen, 
aber nur dem Scheine nach; jene, welche fich noch nicht ernft: 
fi bemühet haben, ihren böfen Gewohnheiten zu entfagen; 
jene, welche im Herzen zwar Verehrer der chriftlichen Relis 
gion find, aber dabey immer gewiffe Lieblingöneigungen zu bes 
friedigen fuchen,, und Gott und der Welt zugleich dienen moͤch⸗ 
ten; jene, welche in der Erfüllung ihrer Standespflichten 
(hläfrig, und ihren Untergebenen mehr zum Aergerniffe als 
zur Erbauung find; jene, welche in ihrem ‚Herzen gegen Pers 
fonen, mit denen fie fich verfeindet haben, immer noch Uebers 
bleibfel eines unverföhnlichen Haffes zurüdbehalten: jener 
Sünder, die wegen ihres lafterhaften Lebens ein allgemeines 
Yergerniß find, nicht zu gedenken, 


Mie groß das Verbrechen ift, weldhes man dur 
die aunwürdige Kommunion begeht. 


Könnte man erklären, wie groß die Sünde ift, die ber 
Menih begeht, der feinen Erlöfer in ein unreined Herz 
empfängt, fo müßte man auch begreifen fönnen, wel ein 
Ihändliched Verbrechen es ift, daß ein Gefchöpf feinen Schds 
pfer, ein Menfch feinen Gott, ein Sünder feinen Erlöfer bes 
feidigen Fann. So viel wiffen wir indeffen, daß dad Vers 
brechen unendlich groß ift, weil Gott felbft unendlich iſt; was 
aber ein unendliches Verbrechen fey, dies find wir nicht im 
Stande in feinem ganzen Umfange zu faffen. Das Verbrechen 
it alfo größer, als wir es und vorzujtellen im Stande find. 
Denn nun die Menfchen diefes ernftlich betrachten wollten, 
ließe fih dann wohl die Möglichkeit denfen, daß dad Ver⸗ 
gehen des Judas noch jegt wiederholt werden fönnte, und. 
daß fih Jemand erfrechen follte, mit ungeprüftem Herzen 
zum Tifche des Herrn binzutreten? Ach! möchten doch alle 
Minfchen, die den Leib Jeſu nicht unterfcheiden, und Ihn 
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mit eben der: Gleichgültigkeit, wie eine andere Speife ge: 
nießen, bey ruhigem Verfiande den Ausſpruch des Apoſtels 
erwägen, welcher an die Korinther fchreibt, daß, wer unmwür: 
dig dad Brod der Engel genieße, des Leibd und ded Bluts 
Jeſu fchuldig fey. 


Eine andere Erklärung der Sünde, welde man 
burch eine unwürbige Kommunion begeht. 


Durch den Genuß des Leibe und Blutes Jefu werden 
wir mit Ihm auf die innigfte Art vereinigt; Er bleibt in ung, 
und wir in Ihm; fein Fleiſch wird alfo dem unfrigen einvers 
leibt, ed wird gleichfam nur Ein Fleifh, wie die heiligen Wäs 
ter die Sache erflären. Bey dem Sünder, der feinen Heiland 
in ein unreined Herz empfängt, foll alfo das heilige-und anbe⸗ 
thungswärdige Fleiſch Jeſu mit dem durch Verbrechen aller 
Art gefchändeten Fleifche des Suͤnders bereinigt werden ? 
Großer Gott! wenn dad heilige Abendmahl felbft nicht ein un: 
begreifliches Geheimniß wäre, wie ließe fich denken, daß folch 
ein Verbrechen an Gott verübt werden könnte, ohne daß ed 
im Augenblicke felbft auf die fehredenvolfte Art abgeftraft 
würde? Wie ließe fich denken, daß dasfelbe himmlifche Feuer, 
welches die lafterhaften Städte Sodoma und Gomorrha in 
Afche verwandelte, den Sünder, der fich erfrechet, zum heis 
ligen Zifche hinzutreten, nicht gleich verzehren follte? Aber 
Du bift ein langmüthiger, ein guter Gott; Du fieheft immer 
noch zu, weil der Tag der Mache noch nicht gefommen ilt. 


Wer unwürdig fommunizirt, ißt und trinkt 
| ſein Geridt. 

Ehedeffen, wenn ein Verbrecher zum Tode verurtheilt war, 
gab man ihm fein Urtheil zu effen, um ihm dadurch zu ers 
Bennen zu geben, daß für ihn feine Hoffnung mehr fey, und 
daß er fterben müffe. Auf diefen Gebrauch macht der Apoftel 
Paulus eine Anfpielung, indem er fagt, daß, wer den Leib 
Jeſu unwuͤrdig ißt, und fein’ Blut unwärdig trinft, fein Ur: 
theif felbft ißt und trinkt, um und zu erfennen zu geben, daß 


Abendmahl. | 47 


für den Böfewicht, der den Leib Jeſu nicht unterfcheidet, Peine _ 
Seligkeit zu hoffen fey. Nicht, daß die Sünde, welche man 
durch eine unwuͤrdige Kommunion begeht, nicht nachgelaffen 
werden kann, indem Fein Verbrechen fo groß iſt, daß. Gott 
vom Reumüthigen nicht wieder verzeiht. Man verftehe alfo 
recht den Sinn der Worte ded Ayojteld. Er wollte fagen, 
dag der Sünder, der einmal fo weit gefunfen ift, das heilige 
Atards:Sacrament zu fchänden, im Lafter gewöhnlich ſchon fehr 
vertieft feg, und durch das Verbrechen der unwuͤrdigen Kom— 
munion fih in daöfelbe immer noch mehr verliere, fo daß er 
allen Gnaden Gottes, die feine Befehrung bewirken Fönnten, 
den Eingang in fein Herz verfchließt. Durch feine Suͤnden 
fegt er fich alfo in den Fall derjenigen, welche ihr Urtheil 
effen. — Zum Belege diefer Erklärung lehret und die tägliche 
Erfahrung, daß jene pflichtvergeffene Menfchen, die ihren 
Erlöfer in ein unreined Herz empfangen, ihren lafterhaften 
Lebenswandel gewöhnlich nicht ändern, daß fie Verbrechen 
auf Verbrechen bauen, und endlidy in der Unbußfertigkeit 
dahin erben. 


Erſte Folge der unwürdigen Kommunion, die 
Verhärtung des Herzens. 

Bevor der Menfch ſich ſo' weit vergißt, den Leib und das 
Blut feines Erlöfers zu fchänden, bleibt in feinem Herzen im: 
mer noch ein gewiſſes feliges Gefühl, eine gewiffe Ehrerbie: 
tigkeit gegen die Keligion. Hat er aber einmal den ſchreck— 
lihen Schritt gethan, und hat er ihn mit jener Bosheit ges 
than, welche alle Tritte des Gottlofen bezeichnet, fo erlifcht 
auch in feinen Herzen alles Gefühl für die Seligion. An die 
Erle der Verehrung, die er noch empfand, tritt nun Kalt: 
finn und Verachtung, und zulegt eine gaͤnzliche Gefühllofigs 
feit gegen alles, was heilig ift, und befonder& gegen jene ins 
nern Bewegungen der göttlichen Gnade, wodurch der Tugends 
hafte im Guten immer mehr geftärft, und der Sünder von 
den Wegen ded Untergangs auf jene des Heils zurüdigeführt 
wird. Diefe Gefühllofigkeit, welche die nächfle Folge der un« 
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würdigen Kommunion iſt, nennt man gewoͤhnlich Verhaͤr⸗ 
tung ded Herzens. — Laͤßt fi etwas fchredlicheres als 
drefer Zuftand denken? Iſt er nicht einer der größten Strafen 
Gottes, da der Sünder dadurch aller Befehrungsmittel beraubt 
wird? — Wir wiffen zwar, daß, wenn auch der Menfch feinen 
Gott ganz verläßt, er deshalb von Gott doch niemald ganz 
verlaffen wird, und immer noch fo viele Gnaden erhält als 
zu feiner Belehrung nothwendig find. Man bedenke nun, 
daß der unendlich gute Gott bey dem Menfchen, der feine 
Gnaden nicht verachtet, es nicht bey den blos nothwendigen 
bewenden läßt, fondern ihm feine Gnaden im Ueberfluffe ers 
theilt. Und diefe im Ueberfluffe ertheiften Gnaden vermögen 
doch nicht immer, die meiften Menfchen im Guten zu erhals 
ten! Wenn dies ift, wie Niemand daran zweifeln fann, wie 
darf man von dem verflodten Sünder hoffen, daß er fich noch 
je einmal befehren wird, befonderd wenn ihm Gott allen 
Ueberfluß entzieht, und blos das Nothwendige ertheilt. 


Zweite Folge der unwürdigen Kommunion, die 
Unbußfertigfeit. 


Ein Sünder, der ohne Bedenken Gott in ein unreines 
Herz empfängt, iſt gewöhnlich in den Banden alter Gewohn: 
heiten verſtrickt, nach deren Trieben er ungeflört handelt. Den 
innern Eingebungen der Gnade hat er fchon lange fein Ges 
hör mehr gegeben, fondern in dem Zuftande feiner Blindheit 
und Verhärtung feine Tage unbefümmert dahin gelebt; er Hat 
Sünden auf Sünden, wie Steine auf Steine, gehäuft, und 
niemals bat er feine oͤftern Rüdfälle in diefelden Sünden 
durch NRührungen einer wahren Neue, durch ernfihafte Bes 
mühungen zu vergüten gefucht, fondern feine vermeinten Bez 
fehrungen waren immer nur ein geheucheltes Werk feiner Bos— 
beit, und die vielen Beichten, die er verrichtete, waren eben 
fo wie feine Kommunionen fchändliche Entheiligungen, wos 
durch feine Süundenlaft nur immer vergrößert wurde. Läßt 
fich wohl denken, daß ein folcher im Böfen ganz abgehärtes 
ter Menfch auf feinem Todbette für die legten Gnaden Gote 
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tes Gefühl Haben werde? Wird er, wenn der Tod ihm fchon 


an der Seite ſteht, wenn er den duͤſtern Abgrund, den er 
ſich felbft gegraben, offen erblidt, wird er dann wohl eine 
andere als blos natürliche Reue über feine Sünden erweden ? 
Ach! Bir wiffen ed ja, und eine traurige Erfahrung beweift 
es und nur zuviel, daß der Menſch gewöhnlich ſtirbt, wie 
er gelebt hat. Wie iſt es moͤglich, daß dies bey jenem Suͤnder 
nicht Statt habe, der in ſeinem Leben durch ſo viele unwuͤrdige 
Kommunionen ſich ſein Strafgericht ſo oft gegeſſen hat? 


Ueber die Segnungen, die der fromme Chriſt, 

welcher bey geſundem Leibe oͤfters würdig foms 

munizirte, auf dem Sterbbette zu erwarten hat, 
wenn er daß letzte Abendmahl empfängt. 


Das heilige Abendmahl wird dem Sterbenden, der es in 


gefunden Tagen mit der gehörigen Andacht empfangen hat, 


die größte Erquickung gewähren. Es wird ihm bey der Angft 
feined Gewiffend, bey dem lebhaften Andenken an die Vers 
itrrungen und Suͤnden feines ganzen Lebens, bey der Vors 
fiellung, daß er vielleicht bald vor Gott, feinem Herrin und 
Richter, erfcheinen müffe, die befte Beruhigung verfchaffen, 
indem dad heiligfte Altars-Sacrament der ftärfite Beweis der 
unendlichen Liebe und Barmherzigkeit Gottes gegen und Mens 
hen if. Der Kranke erhält, bey aufrichtiger Neue und 
bey dem redlichen Willen fich zu beffern und für feine Suͤn⸗ 
den genug zu thun, in dem Abendmable die Verſi icherung und 
ein Unterpfand der Vergebung feiner Sünden und feiner Be: 
gnadigung bey Gott. 

Bey den Schmerzen bed Körperd, unter welchen der Lei— 
dende feufzet, welchen Fräftigen Troft gewährt ihm die heilige 
Kommunion? An Jefum erinnert fie ihn, der mit Fleifch und 
Blut, mit Gottheit und Menfchheit felbft in ihm ift; mit feinem 
feidenden und flerbenden Erlöfer befchäftiget fich feine ganze 
Seele, wenn er daran denkt, zu welcher Zeit und bey welcher 
Gelegenheit diefed Sacrament eingefegt worden ift. Im Geifte 
feht er Zefum, den göttlichen Dulder, in Gethfemane, am 
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. Delberge, auf dem Berge Golgatha, am Kreuze; ſieht Ihn, 
den Erbabenen, den Heiligften in den fchwerften, bangiten 
Stunden. Wie beruhigend ift diefer Hinblick, wie tröftend 
diefe Sebendige Erinnerung an jeinen für ihn geftorbenen Er: 
löfer! das haft Du, kann er aufrufen, Unfchuldiger, Gerech— 
ter, erduldet! Ach, wie viel härter, angreifender und pein— 
licher waren deine Schmerzen, deine Marter, deine Qualen! 
Du hatteſt nie eine Sünde begangen, dein Herz war immer 
rein von allen Madeln. Was bin ich, fündiger Menfch ges 
gen Dich, den Heiligen! nicht unfchuldig, wie Du, leide id. 
Gleichwohl, wie viel erträglicher ift meine Tage, ald die dei⸗ 
nige, liebfter Jeſu, in deinen legten Stunden gewefen ift. 
Keine Bequemlichkeit, Feine Erquidung, Fein Freund erleidh: 
terte Dir den legten Kampf. Selbft dein himmlifcher Vater 
fihien Dich verlaffen zu haben. &o viel haft Du, Göttlicher, 
mir zu lieb erduldet. Der Jünger ift nicht über feinen Mei: 
ſter. In der That leide ich nur einen Fleinen Theil von dem, 
was ich durch meine unzähligen Sünden wohl verdient hätte. 
Unterhält fich der leidende, fterbende Chriſt bey der Ießten 
Kommunion mit diefen und ähnlichen Gedanken, welche Er: 
leichterung wird er bey feinen Schmerzen empfinden? Nebft 
dem, an welches hohe Vorbild einer beifpiellofen Geduld, einer 
ruhigen Ergebung in den Willen des himmlifchen Vaters und 
eines ftandhaften Vertrauens auf Gott wird er bey der Kom: 
munion erinnert? Wie muß fein Eifer entflanımt werden, 
Fefu, feinem Herrn, in der Geduld, in der Ergebung, im. 
Vertrauen auf Gott nachzufolgen? Aber eben dadurch, welche 
' Linderung wird er auf feinem Schmerzenlager erhalten? Der 
Herr füge es, wie ed Ihm gefällt, zum Leben oder zum 
Tode, er ift zu allem bereit und gefaßt. Gleich feinem leis 
denden Erlöfer fpricht er: Vater nicht mein, fondern bein 
Mille gefchehe. Auch feine Angehörigen machen ihm Feinen 
Kummer, er weiß, daß fie unter. dem Schuge und unter der 
Obhut des Almächtig:n, des Allgütigen ftehen. Er glaubt 
es vertrauendvoll, daß die Verfuchung, die er auszuftehen Hat, 
nicht über fein Vermögen gehen werde, dafür bürgt ihm das 
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allerheiligfie Altard= Sacrament. Jeſus, den er empfängt, hat 
Mitleiden mit unferer Shwachheit, indem Er felbft, wie wir, 
verfuht worden ift. Ihm ift nun alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben. Mit feiner Almacht wird Er feinen 
feitenden Bruder in den Stunden der größten Angft unter: 
fügen; wenn die Zunge ſich nicht mehr bewegen kann, wird 
Er die. Seufzer der beflommenen Bruft erhören, Er wird ihm, 
im Kampfe mit dem Tode, beiftehen, gemäß feiner Verheifs 
lung, Job, 6, 57.2 Wer mein Fleiſch ißt und mein 
Blut trinkt, der bleibt in mir und Ich in ihm. 


Wie mächtig wird eine folhe Kommunion den Kranken 
in der Liebe zu Jeſum ftärfen. Gleichſam umfaffen wird er 
Jon, dem er fo vieles verdanft. Er fühlt ed ganz, hätte er 
Jeſum nicht, fo wäre er verloren; Jeſus ift ihm in den bang⸗ 
fen Augenbliden fein Alles, fein Troſt, feine Erquidung, 
fein Rabfal, feine Hoffnung. 


Die Kommunion ermahnt ihn, dad Herz von der Erde 
zum Himmel empor zu richten. Bielleicht ift die Stunde des 
Scheidens nahe, vielleicht hat die Stunde der Trennung von 
ter Erde, und allen ihren Freuden fchon gefchlagen. Aber 
kin Erlöfer lebt im Himmel, fo wie alle Fromme, die in 
dem Herrn entfchlafen find. Jeſus bat ed verfprochen, Joh. 
12,26: Wo Ih bin, da wird aud mein Diener 
feyn. Alfo der Himmel, das ächte Vaterland der Frommen 
nimmt den Leidenden, den Sterbenden auf. Dahin folgen 
ihm die Angehörigen, die um fein Lager weinen, er wird 
nicht auf ewig von ihnen getrennt. Aufwärts firebt nun fein 
Gift, wo feine Heimath ift, wo fein Erlöfer zur Rechten 
feined Vaters fißet. Der Tod führt ihn in eine beffere Woh⸗ 
nung; er gelangt zu der Wonne der Engel, feiner Brüder. 
O befeligende Hoffnung, wovon er in der Kommunion dad 
Unterpfand erhalten hat. Beruhigt, getröftet, geftärft wird 
er nun dulden und barren, bis der Herr ihn von allem Uebel 
erlöfen und in fein Reich aufnehmen wird. 


a* 
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Melde Gefahr derjenige läuft, welcher die Kome 
munion auf dad Todbett verfhiebt, und wie wenig 
Frucht vonderlegten Kommunion derjenige haben 
werde, welcher, al& er noch gefund war, die Kom: 
munion felten und nie mit der gehörigen 
Andacht empfangen hat. 


Weor bürgt einem lauen Chriften dafür, daß er noch Zeit 
haben werde, die heilige Kommunion zu empfangen? Kann 
der Herr ihm nicht durch einen plöglichen Tod von der Erde 
abrufen. Unfälle aller Art können feinem Leben ein Ende 
machen. Schredlih, wenn er die gefunden Tage hat vers 
ftreichen laffen, ohne fich diefes Fräftigen Heilmitteld zu be= 
dienen, wenn er ed verabfäumt hat, den Leib und dad Blut 
Jeſu zu genießen; es wird ihn der Ausſpruch des Erlöfers 
treffen, der da fagt, Joh. 6,5. Wahrlich, wahrlid 
fage Ih euch, wenn ihr dad Fleifch des Menſchen— 
ſohnes nicht effen, und fein Blut nit trinken 
werdet, fo werdet ihr fein Leben in euch haben, 
das ift: ihr werdet der Gnade Gottes beraubt feyn, folglich 
nicht im Stande der Gnade fterben. | 

Geſetzt aber, die Vorbothen des Todes Fündigen ed ihm 
früher an, daß er aus diefer Welt fcheiden werde. Wer bürgt 
ibm dafür, daß er noch bey Kräften ſey, daß er noch das 
Bewußtfeyn babe? Im widrigen Falle iſt ed eben fo viel, 
ald ob er plöglich geftorben wäre. Vielleicht kann er noch 
mit zerrüttetem Verftande die Sterbfacramente empfangen ? 
Was wird ihm aber dieſes nügen? Und eigentlich follte man 
in einem folchen Zuftande die Sacramente gar nicht erthei- 
len. Höchftens fol man einem ſolchen Kranken die bedingte 
Abfolution und letzte Delung geben. 

Wir wollen jedoch annehmen, der laue oder lafterhafte 
Chriſt habe noch Gelegenheit, Zeit und Geiftesfräfte genug, 
die Sterbfacramente und insbefondere auch die Kommunion 
zu empfangen. Viele erwarten nun in einem ſolchen Falle von 
den Saeramenten die ewige Seligkeit: nicht wenige glauben, 
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fie dürfen ruhig ihr laſterhaftes Reben fortfegen, wenn fle nur 
vor ihrem Ende noch die Sacramente erhalten. Allein wer 
in feinem ganzen Leben die Werke des Teufels trieb, wer fich 
diefen breiten Weg zum Himmel ausdachte, wer muthwillig 
den Weg verfchmähte, den und Jeſus angezeigt hat, dem wers 
ben ſchwerlich die Jegten Sterbfacramente und vornehmlich die 
Kommunion den Himmel Öffnen. Vielmehr ift zu befürchten, 
daß ihm diefe Heilmittel nur zur größern Verdammniß ges 
reichen.: Nie wird ein folcher Afterchrift die Segnungen von 
der letzten Kommunion erlangen, von denen in der vorhers 
gehenden Stelle gefprochen worden ift.- 


Erſte Kommunion der.Kinder. — Anrede an dies 
felben über die Gutthat, welche ihnen zu 
Theil wird — 

Groß und überaus ſchaͤtzenswerth find die Gutthaten, die 
Gott euch, Jiebe Kinder, vom erften Augenblide eurer Ges 
burt an’erwiefen bat. Kaum hatten eure Augen dad Licht 
der Welt erblicht, fo reichte euch fehon der gute Gott feine 
barmherzigen Arme dar. Sehet dort den Taufitein! Dort hat 
Er das Reich der Hölle in euch zerftört, eure Seele von dem 
Flecken der Erbfünde gereinigt, und derfelben dad Bild der 
Gottheit aufgedruͤckt. Wie forgfältig hat nachher der gütige 
Heiland die Fahre eurer erften Kindheit bewacher! Wie oft 
bat Er euch vor Gefahren und Unglüd geſchuͤtzet! Wie oft 
bat Er die in euerm Alter unausbleiblichen Krankheiten ges 
beilet, und euch den Armen des unerbittlichen Todes entrifs 
im! — Doch bey allen diefen vielfältigen Gutthaten hat ſich 
die Liebe Jeſu zu euch, liebe Kinder, erft zu zeigen angefan= 
gen. Eine noch weit größere Gutthat hat Er euch. für die 
Jahre vorbehalten, in die ihr fo eben getreten feyd. Noch 
niemal3 habt ihr den Gott der Liebe in euer Herz empfans 
gen, noch niemald habt ihr das Fleifh und das Blut Jeſu 
genoſſen. Nun iſt er gekommen, dieſer gluͤckſelige, dieſer 
wichtigſte Tag eures Lebens; heute ſollet ihr ſeine Tiſchge⸗ 
noſſen werden; heute ruft Er euch durch den Mund des Pro⸗ 
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pheten mit zärtlicher Stimme zus Kommet jegt und 
foftet, wie füß der Herrift. Pf. 33. 


Yufwedung des Glaubens der Kinder bey ihrer 
erften Kommunion. 


Als Jeſus hier auf diefer Welt unter den Menfchen wars 
belte, leitete feine gränzenlofe Liebe zu und alle feine Tritte, | 
aber am vorzüglichften zeigte fie fi) bey der Einfegung des 
heiligen Altarsſacraments. Seinem zärtlichen Herzen war ed 
nicht genug, den Schooß feines himmlifchen Vaters verlaffen, 
und fich dermaffen gedemüthiget zu haben, daß Er ein Menſch 
ward; nicht genug war es feinem liebvollen Herzen, zu uns 
ferer Rettung Verfolgungen aller Art und zuleßt den fchmerz: 
vollen Kreuztod zu erdulden. Er / wollte und noch ein immer: 
bleibendes Denkmal feiner Liebe binterlaffen, und uns fich 
felbft als Speife und Trank dargeben. Begreifet ihr wie 
groß diefe Gutthat ift, liebe Kinder! Ach nein! Kein Men: 
fehenverftand Fann fie begreifen, und ihr würdet fie auch nicht 
glauben, wenn ihr diefe Wahrheit nicht aus einer göttlichen 
Offenbarung wüßte. Fa, liebe Kinder! unter den Geftalten 
des Brodes ift Jeſus felbft mit Fleifch und Blut, mit Leib 
und Seele, mit Gottheit und Menfchheit, eben fo wefents 
lich, eben fo vollfommen gegenwärtig, als Er im Himmel an 
ber Rechten feines himmlifchen Vaters figet. Unter den Brod: 
geftalten ift es wahrhaft der König aller Könige, der Fürft 
der Engel, welche Ihn tiefgebeugt anbethen. Er ift der naͤm— 
liche Leib, den die allerreinfte Jungfrau und Mutter Gottes 
Maria geboren, den die Engel bey feiner Geburt den Hir: 
ten verfündet und den die MWeifen des Morgenlandes anges 
bethet haben. Inter den gefegneten Geſtalten ift es Jeſus 
ſelbſt, der ſo vielen Tauben das Gehoͤr, ſo vielen Stummen 
die Rede gegeben, und ſo viele Todte zum Leben wieder er— 
weckt hat; Er iſt es ſelbſt, jener Gottmenſch, der von den 
Juden ſo grauſam verfolgt, ſo unerbittlich mißhandelt und 
ſo unmenſchlich an's Kreuz geheftet wurde, und am Kreuze 
ſtarb, um und von der Sünde und dem ewigen Verderben 
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zu erloͤſen, mit ſeinem himmliſchen Vater uns auszuſoͤhnen, 
und und Gnade zum Guten und das ewige Leben zu erwers 
ben. Sch verfichere euch, liebe Kinder, mit dem heiligen 
Ambrofius, daß wenn ich heute den Himmel vor euern 
Augen Öffnen Eönnte, ihr nichts Heiligered, nichts Vollkom⸗ 
menered, nichts Anbethungswuͤrdigeres fehen Fönntet, als 
was unter der heiligen Hoſtie verborgen ift, u. ſ. f. 


Yufwedung der Hoffnung der Kinder bey der 
erfien Sommunion. 


Bedenket, liebe Kinder, daß heute euer Gott felbft in 
‚euere Herzen Fommen wird. Heute will Er fi auf's In: 
nigfte mit euch vereinigen. Den nämlichen Leib, der für euch 
om Kreuze hieng, follet ihr effen, und dasſelbe Dlut, welches 
am Kreuze floß, follet ihr trinfen; und dadurch euch mit Jes 
ſus auf’8 Innigfte vereinigen — Eins mit Ihm werden in 
Liebe, wie Er Eins ift mit dem Vater. — Werdet ihr diefe 
innige Vereinigung eueres Erlöfers euch nicht zu Nugen 
machen? Ach, liebe Kinder! ihr wiffet es ja, euer Gott kommt 
nur darum zu euch, um euch zu beglücden, um euch die Gna⸗ 
den iu geben, die euch fo nothwendig find. — Vergeſſet es 
alfo nicht, wenn ihr heute Jeſum in eurem Herzen befigen 
werdet, von Ihm diefe Gnaden zu erflehen. Bittet Ihn, Er 
möchte euch in der Unfchuld erhalten, gegen das Gift der 
Verführung ſchuͤtzen und euere auffeimenden Neigungen zum 
Guten lenken. Bittet Ihn, Er möchte in euere zarten Herz 
zen die Liebe ded Gehorfams gegen euere Aeltern und Vor: 
gefegten, einflößen, euch mit dem Eifer des Gebeths entflam: 
men, und fo ganz nach feinem heiligen Willen bilden. Bittet 
Ihn um diefe Gnaden, denn Er hat fie euch verfprochen, und 
Er wird fie euch auch geben, wenn ihr mit einer bertrauends 
vollen Hoffnung euere Bitten an Ihn ftellet, u. ſ. f. 


Aufweckung der Liebe der Kinder bey der erften 
Kommunion. 
Wenn ihr nun, liebe Kinder, alle Guttpaten erwäget, 
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die Jeſus euch in dem heiligen Sacramente erweifetz wenn ihr 
betrachtet, wie groß die Liebe eueres Erloͤſers zu euch ift, der 
ſich würdiget, felbft in euere zarten Herzen hinabzufteigen, 
werdet ihr bey diefer Betrachtung gefühllos bleiben koͤnnen? 
Wird euer Herz nichts für Jefus empfinden? Ja gewiß! Es 
wird, ed muß von der wärmften Gegenliebe zu euerm SHeis 
ande entflammt werden; fehon in diefem Augenblicke glühet 
diefe felige Gegenliebe in euern zarten Herzen; ihr ſeyd bereit 
aus Liebe zu dem Gott, den ihr jegt bald empfangen follet, 
Alles zu thun und Alles, fogar euer Leben aufzuopfern, wenn 
Er es von euch verlangte. Die häufigen Thränen, die zwis 
fhen euern Augenliedern zittern und über euere zarten Wane 
gen herabrolfen, find ein Ausguß der Liebe, die euer Herz 
empfindet. Ja euer Herz ift ganz entflammt von diefer fegens 
vollen Liebe, und Bönntet ihr Ihn mit Augen fehen, den Gott, 
den ihr fo inbrünftig liebet; fähet ihr Ihn wirklich am Kreuze 
bangen, gewiß wie Magdalena würdet ihr an feinem Kreuze 
anbethend niederfinfen, und mit der größten Inbrunft euered 
Herzend ausrufen: Du Gefreuzigter bift meine Liebe! 


Eine ausgeführte Predigt. 
Ueber die Wirkungen des allerheiligften Altars— 
Sacramentd. 


Wer mein Fleifh ift und mein Blut trinkt, der 
bleibt in mir, und Sch in ibm, und Sch werbe ihn 
aufermweden am jümgften Tage. Joh. 6, 55. 57. 


Es ift eine rührende Feierlichfeit, meine Chriften! die 
‚ihr in diefen Tagen begehet. Die Schönpeit ded Gottesdiene 
ſtes, dad Herbeiftrömen des Volfes, und die Andacht fo vie- 
ler Menfchen, hat etwas Herzerhebendes an fih! Es ift aber 
auch die Urfache groß, wegen welcher ihr fie veranftaltet. 
Und welche ift diefe? Ihr follet euren Gott und Heiland Ser 
ſus Chriftus, welcher mitten unter euch wohnet, anbethen, 
euch mit Ihm vereinigen, und Ihn für feine granzenlofe Liebe 
Ioben und preifen! Ach ed war Ihm ja nicht genug vom Him= 
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mel herabzuſteigen, alle Muͤheſeligkeiten eines Menſchenlebens 
auf ſich zu nehmen, und als der gute Hirt uͤber Berg und Thal, 
unter Sorge und Unruhe, ohne Raſt und Ruhe, die verlornen 
Schafe wieder aufzuſuchen, und ſich endlich für alles dieſes Freus 
zigen zu laſſen; Er wollte und noch näher an fich ziehen. Wie 
der Geliebte mit dem Geliebten, hat Er mit und einen Bund 
gemacht, um fich und, wie die Liebe thut, zum Genuffe zu 
geben, und ſich dadurdy auf dad Innigfte mit und zu vereis 
nigen. O was würde ohne diefe Vereinigung aus und wer« 
den? Und welchen Segen muͤſſen n wir durch diefelbe für Leib 
und Eeele empfangen? 


Gewiß, meine geliebten Zuhörer! wenn Jeſus Chriftus 
einft fehon durch fein bloßes Wort Seelen von ihren Sün: 
den reinigte, wenn fchon die bloße Berührung feines Kleides 
Krankheiten heilte, „weil.eine Kraft von Ihm ausgieng, und 
„wenn Er fchon durch feinen alleinigen Willen Todte zum Les 
„ben erwechte , welche Kräfte muß Er denjenigen mittheilen, 
die nicht allein fein Wort vernehmen, feine Kleider berühren, 
fondern Ihn felbft, den Geber aller Gaben, und die Quelle 
alles Lebens, mit Fleifch und Blut, mit Gottheit und Menſch⸗ 
heit in ihre Seelen eingehen laffen? 


Meine geliebten Zuhörer! wir find gewöhnlich gegen das, 
was und recht wohl thut, am allergleichgüftigften, und bie 
größten Wohlthaten erkennen wir oft gerade am wenigften; 
aber urtheilet felbft, wenn wir uns im Sacramente deö Als 
tard wefentlich mit dem Herrn vereinigen, fo müffen die Wire 
tungen hievon unermeßlich feyn! Von diefen Wirfungen 
des allerheiligfien Altars: Sacramented möchte 
ih nun heute reden. Er fagt felbfi: „Wer mein Fleifch ißt 
„und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben.” Job. 6, 55. 
Und in der That, wir werden nothwendig an der Heiligkeit, 
an der Stärke, und an der Unvergänglichfeit Gottes Theil 
nehmen müffen, wenn wir und mit dem heiligen, mit dem 
ftarten und dem ewigen Gott vereinigen. Ich fage alfo, wir 
werden durch das allerheiligfie Altarö: Sacrament 
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1) gereiniget, denn wir empfangen den beilis 
gen Gott; 

2) geftärfet, denn wir AmprAugen den ftarfen 
Gott; 

3) unfterblih gemacht, denn wir empfangen den 
lebendigen (ewigen) Gott. 

Ich weiß nicht, meine-Zuhörer! ob ihr im Glauben ftarf 
oder fchwach feyd, und euere gyten oder böfen Sitten kenne 
ich ebenfalld nicht, aber die Wahrheit von welcher ich reden 
will, ift ſowohl für die Frommen, als für die Sünder von 
hoͤchſter Wichtigkeit. 

Mir rufen dich, o Jeſu Ehriftil zu diefer Betrachtung 
um deine Gnade an! 

a) Wir werden gereiniget, denn wir empfangen 
den heiligen Gott. 

Wir betrachten heute einen Gegenftand, in welchen und 
alle Sinne verlaffen, denn er ift das erhabenſte Geheimniß. 
Wir Fönnen in ihm weder etwas anfchauen, noch unfer Vers 
ftand etwaß begreifen. Ich werde euch daher nur die einfache 
Lehre unferer heiligen Kirche vortragen. Was ich alfo füge, 
ijt nicht etwa nur meine perfönlihe Meinung, fondern der 
Glaube der ganzen Fatholifchen Chriftenheit, von ihrem Ans 
fange bis auf die gegenwärtige Stunde. 

Die erfte Wirfung iſt alfo, daß wir durch eine würdige 
Kommunion gereiniget, geheiliget werden. Oder wie foliten 
wir daran zweifeln fönnen? Ich möchte fagen, es ift diefes 
natürlih! Denn in allen Dingen nehmen wir von dem. etz 
was an, mit welchem wir und vereinigen. So nehmen wir 
die Natur der Nahrung an und, von welcher wir leben, und 
wir werden rein oder unrein, gefund oder Frank, je nachdem 
diefe befchaffen ift. „Könnteft du deine Hand in fließendes 
„Sold eintauchen,“ fagt der heilige Chryſoſtomus, „fo würde 
„fie felbft übergoldet werden.“ Eben. fo verhält es fich mit 
unferer Seele. 

Wenn wir nun aber, meine Chriften! nicht etwas Irdi— 
ſches, fondern den reinen und heiligen Gott, Jeſus Chriſtus 
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empfangen, und und mit Ihm eben fo wefentlich, wie mit 
ver Nahrung, die wir genießen, vereinigen, fo werben wir 
notbwendig auch am feiner Heiligkeit Theil nehmen, und uns 
fere Seele gleichfam in fie umgewandelt werden müflen. „Nicht 
„wir,“ fagt der heilige Auguftin, „nicht wir- wandeln dieſe 
„Speife in unfere Wefenheit, fondern fie wandelt und in fich 
„um, Sie vergöttlichet und, und geftaftet und zu einerley 
„Natur mit fih, gleichwie dad Feuer die Natur ded Holzes 
‚an fih zieht, und in Glut und Flammen verwandelt.“ Au- 
gustinus, Und Jeſus Ehriftus fagt: „Wer mein Fleifch ißt 
„und mein Blut trinkt, der bleibt in mir, und Ich in ihm.“ 
Joh. 6, 57. 

Wenn ed nun fo ift, fo müffen die Früchte, welche wir 
im Genuffe diefes heiligen Sacramentes empfangen, unaus: 
fsrehlih feyn! Und in der That, wie dad Gold durch das 
Feuer von aller Unreinigkeit geläutert wird, fo wird durch die 
heilige Kommunion unfere Seele gereiniget, und alle Unlaus 
terfeit, mit der fie behaftet war, durch fie verzehrt. 

Und diefes ift ‚die Lehre der Fatholifchen Kirche. Zwar 
werden wir durch dieſes Sacrament nicht von den fehweren 
Eünden ohne Buße gereiniget, aber wenn wir Buße thun, 
mit der heiligenden Gnade erfüllet, und von allen läßlichen 
Cünden befreiet. Die heilige Euchariftie ift alfo die Quelle 
unferer Heiligung, und wie alle Heiligen durch diefe himm— 
liche Nahrung zur Vollfommenheit gelangt find, fo bewirs 
kt fie diefe auch, jetzt noch. Diefes Sacrament tilget alle 
leberrefte, welche von frübern fchweren Sünden zurüdgeblier 
ben find, und Iöfchet alle Mackeln aus, welche die Buße noch 
nicht gänzlich geheilet hat. Es vermindert die Neigung zu 
Heinen Fehlern, und hindert die Einwilligung in die tödt« 
lihen Sünden. Der heil. Ambrofius fchreibt: „„Diefes Himms 
‚lifhe wird zum Erſatze der täglichen Schwadhheiten genof= 
„en.“ Ambrosius de Sacram, 5, 4. Es erfeget daher ftetd 
wieder, was unfere Seele durch die Hige der DBegierlichkeit, 
und durch ihre täglichen Nachläßigkeiten und Fehltritte vers 
lieret. Alles alfo, was du durch deine täglichen Schwachheis 
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ten, durch deine Zunge, durch deine Augen, durch beine Ge⸗ 
danken und Neigungen, durch Zorn, durch Ungebuld, durch 
Lauigfeit im Dienfte des Herrn fündigeft, wird durch biefe 
göttliche Speife immer wieder getilget. Und wie ed dad füns 
dige Wefen verzehret, vermehret e8 zugleich die Reinigfeit 
ſelber. Du wirft in deinem Willen beffer, in deinen Gedans 
fen reiner, in deinen Wünfchen Feufcher, und immer mehr 
von einer gewiffen bimmlifchen Liebe entzündet. Deine Seele 
befommt daher, o zweifle nicht! eine fchöne und blühende 
Geftalt, madellos und weiß, wie die heilige Hoftie, die du 
empfangeft. Und damit ich Alles anführe, durch diefen Ge: 
nuß werden alle Verdienſte und „Kräfte der Menfchwerdung 
und ded Todes Jeſu Chriſti in dich eingeführet, und dir fo 
angeeignet, ald wenn du fie felber erworben haͤtteſt. Durch 
diefed allerheiligfte Sacrament wird alfo unfere Verföhnung 
mit Gott vollendet. Aber nicht nur gereiniget werden wir, 
fondern, in der Reinigkeit zu beharren 
—— b) geftärfet, denn wir empfangen den harten 
Gott. 

Es ift unftreitig, daß unfere Seele eben fo wie ber Leib, 
Nahrung und Staͤrkung bedarf, wenn fie dad rechte Leben 
haben, und darin beharren fol. Es ift zum Erftaunen, daß 
man diefed oft nicht einfehen will! Oder urtheilet felbft, fol 
die Seele ohne Nahrung feyn koͤnnen? Nimmermehr! Aber 
wovon wird fie leben? Bon fich felbft? Unmöglih! Denn 
nichtö, was erfchaffen ift, kann aus fich felber beftehen. Oder 
etwa vom Leibe? Allein, der ift ja irdifh! Was foll-alfo 
die Seele im Guten erhalten? Was fie wieder auffrifchen, 
wenn fie fhwach wird? Vielleicht gute Lehren? Aber diefe 
fönnen und wohl gute Gedanken erregen, aber feine wirk⸗ 
lichen Kräfte mittheilen. 

Es muß uns alfo Gott felbft ein Mittel darreihen, und 
dieſes Mittel, oder diefe Speife, welche die Seele ernährt, 
welche fie flärft, wenn fie ermattet, aufmuntert, wenn fie 
leidet, flandhaft macht, wenn fie verfucht wird, himmelwärts 
ziehet, wenn fie fich an die Erde anhänget, und die Kräfte, 
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welche fie verloren bat, wieder erfegt. Diefe Speife ift der - 


Leib und das Blut Jeſu Ehrifti. Allein ift diefes auch wirks 
ji fo wahr? Und trage ich euch nicht etwa nur meine eis 
genen Meinungen vor? Höret alfo, was unfere heilige Kirche 
hierüber Iehret: „Durch, das Geheimniß der Erläfung, heißt 
„es, entreißt und Gott der Sünde, aber durch das Geheim: 
„niß diefes Sacramentes, entziehet Er und den Willen zu 
„fündigen. Die, welche es alfo würdig empfangen, befreiet 
„ed vom Böfen, ſtaͤrket ed im Guten, und verhütet ın ihnen 
‚de Todſuͤnden.“ Innocens, 

Nichts giebt und indeffen von: den: Wirkungen der heis 
ligen Kommunion eine anfchaulichere Vorftelung, als die 
Geſtalten des Brodes und Weines, unter denen wit es em⸗ 
pfangen. O denket ja nicht, diefes jeyen blos zufällige Sinn⸗ 
bilder! im Gegentheile, Jeſus Chriftus hat diefe Zeichen abs 
fihtlich gewählt, um und anzudeuten, was wir unter ihnen 
genießen. Er nennt fich felbft dad Brod des Lebens. Was 
aber nährt den Leib Eräftiger, ald Brod und Wein? Die 
naͤmlichen Vortheile nun, welche der Genuß des Brodes 
und Weines unferm Leibe gewährt, bringet wefentlich dieſes 
Sacrament in der Seele deöjenigen hervor, der ed würdig 
genießt. Und wie ferner Brod und Wein den Leib nicht allein 
fiärten, fondern auch vermehren, fo wird durch die Euchari— 
fie die Seele nicht nur gefräftiget und genährt, fondern auch 
im Wachsthume des geiftigen Lebens befördert. In diefem 
Sinne lehrt die Kirche: „Alle Wirfungen, welche die irdifche 
„Speife im Leibe des Menfchen hervorbringt, wirft diefe 
„„immliſche Epeife auch in der Seele. Gie erfreuet ihren 
„innern Gefchmad, erfegt die verlornen Kräfte, verfcheucht 
„ren Hunger nach vergänglichen Dingen, und fättiget fie mit 
„göttlihem Frieden und Freude.“ Concil. Florent, 

Es verhält fih, meine Zuhörer! mit unferm geiftigen 
!eben, wie mit dem leiblichen; denn gleichwie wir durch uns 
ſere Sorgen und Arbeiten täglicy etwas von der natürlichen 
Wärme und Stärke des Leibes verlieren, oder ihn abnugen, 
fo wird auch die Seele durch ihre Anftrengungen, durch ihre 
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Zerſtreuungen, durch unſere Verſuchungen und Begierden, taͤg— 
lich angegriffen und geſchwaͤchet, und verſuͤndiget ſich mehr 
oder weniger. Aber ſo wie die natuͤrliche Nahrung dem Leibe 
die verlornen Kraͤfte wieder erſetzt, ſo wird die Seele durch 
bie himmliſche Speife dieſes Sacramentes ebenfalls wieder er: 
quickt und erneuert. 

Welche unausſprechliche Wirkungen alſo! Aber ſaget mir 
ja nicht, dieſes iſt unbegreiflich! Ich faſſe es auch nicht! Allein, 
ich begreife eben ſo wenig, wie die natuͤrliche in unſerm Leibe 
wirke, und in ihn umgewandelt werde? Und doch iſt nichts 
gewiſſer, als dieſes! Aber Jeſus Chriſtus ſagt: „Mein Fleiſch 
„iſt wahrhaft eine Speife, und mein Blut wahrhaftig ein 
„Getraͤnk.“ Joh. 6, 56. Und übrigens verhält es fich in der 
ganzen Natur fo, daß überall dad Schwache vo dem Stars 
Fen angezogen, unterfiüßt, und in dasfelbe umgewandelt, oder 
wenn es entgegengefegter Natur ift, von ihm zerflört wird, 
Das Nämliche findet auch in diefem heiligen Sacramente ftatt. - 
Wenn ed alfo gewiß ift, daß wir im demfelben den Herrn 
empfangen, wenn ed gewiß ift, daß wir und mit Jeſus Chris 
ftus dem ftarken Gott, reinigen, weldyer die Sünde, den Tod 
und das Grab überwunden hat; fo müffen ja auch wir gleich: 
fam in Ihn umgewandelt, far? gemacht, und unfere Schwach: 
heit von feiner göttlichen Kraft wie verfchlungen werden. 
Denn wie wir die leibliche Speife zu einerley Natur mit der 
unfrigen, oder vielmehr die Speife und zu einerley Natur mit 
ihr machet, fo wanvelt Jeſus Ehriftus durch die heilige Kom— 
munion unfere Seele fo in feinen Geift und in feine Kraft 
- unt, daß, fo zu fagen, alles Menfchliche in und dadurch ver: 
fehlungen wird, und unfere Liebe, unfer Wille und alle un: 
fere Kräfte davon angezogen, fo fehr nach Gott verlangen, 
daß fie Eins mit Ihm werden, und Eins mit Ihm wollen. 

Es ift alfo die heilige Kommunion nicht eine bloße Cere: 
monie, nicht eine bloße finnreiche Erinnerung an die Liebe 
und an den Kreuzestod Jeſu Chrifti, fondern wad wir an 
diefem göttlichen Tiſche genießen, ift Wahrheit und Kraft. 
Diefes betheuerte Zefus Chriſtus. In diefem Geifte hören 
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wir die Apoftel und die heiligen Väter feit Jahrhunderten 
ſprechen; fo lehret die Kirche, und fo hat fie allzeit gelehrt; 
fo glaubet die ganze Fatholifche Chriftenheit, und die Mar: 
tyrer haben diefe Lehre mit ihrem Blute beſiegelt. So fagen 
ſie Ale: „Dieſes Sacrament vermehret den Glauben, ent— 
„zündet die Liebe, verleihet höhere Weisheit, und flärfet zur 
„Ertragung jedes Lebeld. Dieſes Sacrament befchüßet, die 
„ed empfangen, und giebt der Seele Kraft zur Ueberwindung 
„der Verſuchungen. Es iſt das Gegengift der Suͤnde. Dies 
„ſes Geheimniß fliehen die Teufel. Es vermindert die Bes 
„gierden, es daͤmpfet die Lüfte des Fleifches, und ſchwaͤchet 
„die firafbaren Neigungen.” *) Wenn du daher die Bewes 
gungen des Zornes, des Neides, der Wolluft, der Feindſelig— 
feit, nicht mehr fo oft und fo heftig empfindeft, fo danke e8 
dem Leibe und Blute des Herrn. Diefer Leib ift- für die 
Schwachen Stärke, für die Seelenfranfen Arzney, und für 
die Pilger die Wegzehrung. Er ift es, welcher die Gefune 
den erfreuet, die Traurigen tröftet, und die Sterbenden bes 
ſchuͤzet. Durch Ihn wird der Trübfelige gelaffener, in der Ars 
beit geduldiger, in der Liebe brennender, zur Wachfamfeit 
farter, zum Gehorfame williger, und im Gebethe andächtiger. 
„Diefes Blut ift eine Quelle lebendigen Waſſers, um welche 
„herum Feine unfruchtbaren Gefträuche, fondern nur fruchts 
„bare Bäume wachen und blühen. Spüreft du Hiße, fo eile 
„u diefer Quelle, um dich in ihrer Kühlung zu faben; denn 
„fie milbert die Glut der Eeele, und kuͤhlet Alles ab, was 
„mit von der Sonne, fondern von dem Feuer der Verfühs 
„rung entbrennt iſt.“ (Vergl. Chrysost. ) 

Diefes, meine geliebte Zuhörer! ift die Lehre unferes Glaus 
bens. Was foll ich noch beifegen? Ach, ermahnen, ja bes 
ſchwoͤren möchte ich euch, daß ihr diefe Seelenfyeife ja nicht 
gering achtet, fondern recht oft empfanget! O wir haben diefe 
Stärtung fo nothwendig! Blicken wir nur in unfer eigenes 
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Herz! Wie find wir fo fchwach und gebrehlih! Es wohnet 
nichts Gutes in uns! Wir lieben zwar was recht ift, aber 
thun doch dad Boͤſe, welches wir oft nicht wollen! Immer 
machen wir gute Vorfäge, und führen fie nicht, aus, be⸗ 
reuen heute unfere Sünden, und begehen fie morgen wieder! 
Alles diefed würbe aber beffer werben, wenn wir diefes Sa— 
erament oft empfingen. Unfer Herz ift fo veränderlih; es 
bat an Allem Freude, nur nicht an Gott, ed hänget fi an 
Alles, nur nicht an Bott, iſt immer voll Sehnſucht, nur 
nicht nach Gott, und fuchet beftändig nach Etwas und fine 
det. doch nirgends Ruhe. Diefed Alles würde aber beffer 
werden, wenn wir an diefer himmlifchen Nahrung öfter Theil 
nähmen. Es berrfchet oft fo wenig Barmherzigkeit, fo we⸗ 
nig Nächftenliebe, und fo wenig Friede unter und; wir find 
fo hart, fo felbftfüchtig und fo unverföhnlich gegen einander; 
aber alles diefes würde beffer werden, wenn wir und recht 
oft mit diefer Speife der Liebe erquickten. Oft ift fo wenig 
Gluͤck in den Familien. Wo die Liebe daheim feyn fol, woh— 
nen Zwietracht und Kümmerniß. Die heilige Ehe wird ent: 
weihet, die Söhne. verwildern, und die Töchter gehen der 
Schande nah; der Vater haͤrmet fih ab, und die Mutter 
weinet bittere Thränen über entartete Kinder, und wuͤnſchet 
fie nicht geboren zu haben! Alles diefes würde viel beffer 
werden, wenn wir und öfter mit diefem Brode des Himmels 
fräftigen möchten. 

Dder wie, habet ihr die wunderthätigen Wirkungen dies 
ſes Sacramented noch nie erfahren? Seyd ihr nie getröftes 
ter und niemals geflärkter von dem Tifche des Herrn ges 
gangen? Ja gewiß, ihr habt befjere Gedanken gehabt, aufs 
richtige Vorfäge gefaßt, und in euer Herz hat eine gewiffe 
bimmlijche Gefinnung geathmet. Cure Leidenfchaften haben 
nachgelaffen, und es ift euch wenigftens eine Zeitlang leich- 
ter geworden, euren unordentlichen Lebenswandel auszuſetzen. 
Allein in den Maaße, ald wir diefe Speife der Heiligung 
und der Stärkung vernachläßigen, gewinnt die Sünde an 
Herrfchaft über uns, und wir dürfen und nicht wundern, 
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wenn wir allenthalben fo viel Boͤſes und fo viel Elend er: 
' bliden. „Deßwegen,“ fchreibt der Apoftel, „giebt es fo viele 
„Schwahe und Kranfe unter euch,“ 1. Kor. 11, 30, weil 
ihr den Leib des Herrn nicht, wie ihr- follet, empfanget. 
Mich befremdet e& daher nicht, wenn wir zu allem Guten 
gar fo matt und fo kraftlos find; wenn wir fo fehr in das 
Irdiſche verſinken, wenn die Liebe erfaltet, und felbft das 
zeitliche Glüc immer mehr aus unfern Angelegenheiten vers 
(hwindet.. Es befremdet mich nicht, wenn die Frömmigfeit 
immer feltener wird, und. dad Verderbniß der Eitten, wie ein 
reiſſender Strom, mehr und mehr unter und einbridht! Es 
muß ja fo fommen; denn wad aus einem Leibe werden müßte, 
ver feine angemeffene Nahrung mehr zu ſich nahme, muß 
aus unferer Seele werden, wenn fie dad. Brod ihres wahren 
Lhens verſchmaͤhet. Mich befremdet ed nicht, wenn endlich 
Einige vom Glauben abfallen, die chriftliche Frömmigkeit vers 
achten, und gerade wie die Heiden der erſten Jahrhunderte, 
die Sirhe, das Wort Gottes, die Sacramente, Jeſus Chris 
ftus felbft, und Alles, was ehrwürdig und heilig ift, von 
ſich ſtoßen; denn die Seele finfet immer tiefer, je weiter fie 
fih von dent, was ihr Leben ift, wendet... „Deßwegen giebt 
„es fo viele Schwache und Kranke unter. euch, und find Eis 
„nige gänzlich entfchlafen.” 

Ihr bewundert mit mir die Bekenner und Blutzeugen ber 
erſten chriftlichen Zeiten. Wir fehen Männer und Weiber, 
Öreife und Knaben, Zünglinge und Jungfrauen, um ihrer 
Religion willen, dem Schwerte und den Flammen, mit flar- 
Im und heiterm Muthe entgegen geben. Was hat ihnen 
jme übermenfchliche Stärfe, jene unüberwindliche Treue im 
Ölauben, jenen innern Troft, und jene heldenmütbige Aus⸗ 
dauer unter dem-fürchterlichiten Martern gegeben? Nichts an: 
ders fo fehr, als diefe göttliche Speife. „Die Streiter Jefu 
Cheifti,“ heißt es, „trinken täglich fein Blut, damit fie für 
„Ion auch das ihrige zu vergießen.im Stande ſeyn.“ Cyprian, 
Deſes war. ihre Staͤrke. DVereimiget mit dem ftarken Gott, 
find fie mit Ihm ſtark geworden, Water und Mutter, Schwes 
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ſter und Bruder, Weib und Kind, Freunde und Geliebte, Hab 
und Gut, und ſogar ihr eigenes Leben fuͤr Ihn zu opfern. 
Denn nicht mehr ſowohl ſie waren es, die da ſtritten, ſon— 
dern Jeſus Chriſtus war es, welcher in ihnen gekaͤmpft hat, 
weil Er es war, der in ihnen lebte. — Wenn aber durch dieſes 
Sacrament der Heiland unſer Leben wird, ſo werden wir 


c) auch unſterblich gemacht, weil wir den uns 
ſterblichen Gott empfangen. 


Die Wirkungen diefes Sacramentes erſtrecken fih nicht 
über dieſes fterbliche Leben allein, fondern bis in die Ewige 
feit hinüber. Wir werden durch dadfelbe nicht nur von Süns 
den gereiniget, und nicht blos im Guten geflärket, fondern 
auch des unvergänglichen Lebens theilhaftig - „Wer mein 
„Fleiſch it und mein Blut tıinkt, der wird leben in Ewig⸗ 
„keit, und Ich werde ihn am jüngfien Tage auferweden.‘ 
oh: 6, 55. 

Aber’welches Leben meinet hier Jeſus Chriſtus! Jenes 
der Seele, oder das unſeres Leibes? Würde unſere Seele fler: 
ben ohne den Genuß diefer Speife? Das nicht! Oder wer: 
den die Seelen derjenigen aufhören, die ohne Glauben und 
in Sünden dahinfterben? Auch diefes nicht! Sie werden ewig 
fortbauern, aber das rechte, daS felige Leben in Gott, weldyes 
und Jeſus Ehriftus eröffnet hat, werden fie nicht empfangen. 
Denn die Teufel leben ja auch, - und werden ewig nie auf: 
bören zu feyn; aber fie haben dennoch dad wahre und himm⸗ 
liſche Leben nicht, und ihr unglädfeliges Dafeyn wird mit 
Recht mit dem Tode verglichen. Wenn daher von. dem Ler 
ben der Seele die Rede ift, fo müffen wir jenes „bimmlifche, 
„jenes glorreiche und unausfprechliche Leben verftehen, welches 
„wir im Himmel erwarten; Chrysost. Und dieſes Leben, 
dad durch den Glauben anfanget, wird durch den Leib. des 
Erlöfers genährt und vollendet. 

Indeffen, wenn Zefus Chriftus fagt: ia, 
„ißt und mein Blut trinkt, der wird leben in Ewigkeit, und 
„Ich werde ihn auferweren am jüngften Kage,“ fo wirb unter 
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diefem Leben zundchft das Leben des Leibes verftanden. Denn 
auferweden fagt man nur von den Leibern der Berftorbenen. 
Zwar werden unfere Körper, auch wenn wir das Fleifch und 
dad Blut unferd Herrn würdig empfangen, noch fterben, und 
in der Erde vermodern, denn diefem dußern Tode Fann Nies 
mand entrinnen; aber fie werden nicht gänzlich verwefen, nicht 
immer in den Gräbern bleiben, fondern einft wieder aufers 
wecket, und in eine unfterbliche Natur umgewandelt werben. 
Diefe Unfterblichkeit unferer Leiber wird aber durch dieſes 
Sarrament vorbereitet und möglich gemacht.” Unbegreifliche 
Dinge! möchten wir ausrufen; allein fo Iehrt Jeſus Chris 
ſtus, fo glauben die heiligen Väter, und diefes ift die Lehre 
der Kirche. 


„Der Genuß der Euchariftie,” fagen fie, „zerfidret in 
„unferm Körper die Keime des Todes und der Verweſung; 
„ſie bereitet den Leib zur Auferſtehung vor und theilet ihm, 
„indem er durch den Leib Jeſu Chriſti genaͤhrt wird, unfterb: 
„liches Leben mit. Diejes gefchieht, heißt es, durch die Vers: 
„einigung des Fleiſches und Blutes des Herrn mit dem unfris 
„gen.“ Sie fagen, „es wirfet wie eine Arzney. auf unfern 
„Leib, und nennen ed das Heilmittel zur Unfterblichfeit. Sein 
„Blut vermifchet fich mit dem unfrigen, und fein Leib ver= 
mehrt unfere Leiber. Genährt durch den Leib des Herrn, 
„werden fie, wenn gleich in die Erde verfenkt, doch nicht 
„(gänzlih) zerftöret werden, fondern zu feiner Zeit wieder 
„auferſtehen.“ (Ignatius Irenaeus) In diefem Geifte reden 
die heiligen Väter von unferm allerheiligften Sacramente, und 
der heilige Kirchenrath fagt: „Die Kommunion ift dad Un: 
‚„terpfand unſerer fünftigen Herrlichkeit.” Conc. Trid. Kann 
man fich noch beftimmter und deutlicher ausdrüden, als hier 
\ die Väter thun? 


Doch denket vielleicht Jemand, diefes iſt nur gleichnige 
weile geredet! Höret alfo, einen, wenn ed möglich ift, noch 
befimmtern Ausfpruh! „So wie diejenigen,” fchreibt ein 
großer Kirchenvater und Lehrer, „welche Gift genommen 


5* 


68 | Abendmapt. 


„haben, durch ein Gegengift bie zerftörende Kraft deöfelben 
„zu vernichten fuchen; fo muß auch unfer Leib, nachdem er 
„Gin der verbothenen Frucht) dem Tod gegeffen hat, wieder 
„ein Heilmittel zu fich nehmen, welches der tödtenden Kraft 
„jenes Genuffes entgegenmwirkt, und durch die Mittheilung der 
„entgegengefesten Cigenfchaften, den Schaden, welchen jenes 
„Gift in unferm Leibe verurfachet hat, wieder aufhebet. Dies 
„sed (Heilmittel) ift nun nichts anders, als der Leib Jeſu 
Shrifti, welcher den Tod befieget hat, und die Quelle une 
„ſeres Lebens if. Denn gleichwie ein wenig Sauerteig feine 
„Kraft der ganzen Maffe mittheilet, fo wandelt der unfterb= 
„liche Leib des Erlöferö, wenn Er in den unfrigen eingehet, 
„diefen ganz in feine Natur um.“ Gregor. Nissens. „” 


Diefes find Feine ſinnbildlichen Worte, und es ift bier 
von einem wirklichen Umwandeln des Leibes die Rebe. Gleich: 
wie alfo Jeſus Chriſtus unfere-Seele zu erlöfen und des goͤtt⸗ 
lichen Lebens theilhaftig zu machen ſuchet, „jo bilder Er auch, 
„fo zu fagen, eine andere Wefenheit, ein anderes. Fleifch, 
„welches Er unferm, durch die Sünde fterblid gewordenen 
„Leibe mittheilet, um auch ihn wieder lebendig zu. machen.“ 
(Vergl. Chrysost.) Und in der That, wenn unfer Heiland 
alleö Uebel, welches die Sünde anrichtete,, wieder gut machen 
und und volltommen erlöfen wollte, fo war ed nicht genug, 
daß Er uns den Willen Gottes erkennen lehrte, unfere Sün: 
den verföhnte, und-unferer Schwachheit mit feiner Gnade zu 
Hülfe Fam, folglich nur die Seele erlöfete; fondern Er mußte 
auch unfere Leiber, welche der Sünde wegen ſterblich gewors 
den waren, vom Tode befreien und wieder unfterblid machen. 
Dieſes aber wird Er bewirken, indem Er feinen, unvergäng= 
lichen Leib mit unferm verweßlichen Leibe vereiniget. . „er 
„mein Sleifch ißt und mein Blut trinkt, der wird leben in 
„Ewigkeit, unt Ich werde ihn auferwecken am jüngften Tage.“ 


” 


O mein geliebted Volk! Ich bin dir unbekannt ; und du 
mir, aber die Wahrheit bleibet für und Beide bie nämliche, 
und in diefem anbethungswärbigen Geheimniffe der ewigen 
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Siebe, muͤſſen wir, du und ich, jedes feine Seligkeit fuchen. — 
„Kommt alfo Alle, die ihr mühfelig und beladen feyd, und 
„Er wird euch erquicken!“ Matth. 11, 28. Kommt Alle, die 
ihr mit Sünden geängftiget werdet, unter Schwachheiten feufs 
zet, und mit Gebrechlichfeiten und Schmerzen belaftet feyd, 
Er wird euch wieder aufrichten, und euern Seelen die Kraft 
und die Freude feined Heiles zurüdgeben. Seine Arme find 
ausgeſtreckt, uns wie verlorne Kinder zu umfangen, und feine 
Hand ift aufgethan unfere wunden Herzen zu heilen. Wer: 
geltet Ihm nur feine grängenlofe Liebe niemald mit Undanf, 
und ftoßet feine Erbarmungen nicht von euch, indem ihr die 
Speiſe vernachläßiget, in welcher Er ſich uns felber mit— 
theilet, In diefem wundervollen Geheimniffe liegen unfere 
ganze Erlöfung und alle unfere Hoffnungen. Es ift die Quelle, 
welche und von unfern Miffethaten rein wafchet, die Kraft 
Gottes, welche unfere Seelen nährt und belebet, und durch 
dasſelbe leget Jeſus Chriftus in unferm fterblichen Leibe ein 
unſterbliches Samenforn nieder, welches am Tage des Welt: 
gerichted emporfproßen wird. In diefem Geheimniffe fehen 
wir die Morgenröthe unferer Auferftehung anbrechen, und in 
diefem Geheimniffe werden alfo einmal alle unfere Uebel ihr 
Ende finden, Denn unfere Sünden, unfere Kämpfe, unfere 
Echwachheiten, unfere Thränen und unfere Sehnſucht wer: 
ten durch dasfelbe aufhören und nicht mehr feyn. Mit dem 
heiligen Gott, mit dem flarfen Gott, mit dem ewigen Gott 
bereiniget, werden wir über die Sünde, über den Tod und 
das Grab triumphiren. „Denn wer fein Sleifch ißt und fein 
„Blut trinkt, wird leben in Ewigkeit.“ 

Mein‘Herr und mein Gott, Yefus Chriftus! Sey deis 
nem Volfe barmberzig und gnädig! Nimm unfere fchwache 
Anbethung an! Erhöre die, welche dich anrufen, und begna= 
dige und erquicke Alle, die in diefen Tagen ihre Sünden be: 
weinen, und fich an deinem Altare mit Dir vereinigen! Und 
wenn wie kalt und ungerübrt bleiben, fo zürne nicht über 
die Kälte unferer Herzen, und zünde Du felbit in ihnen das 
deuer der himmlifchen Liebe an. Vergieb endlich auch denje: 
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nigen, welche dich nicht erkennen wollen, und Dir ihre Ans 
betbung verweigern, und fey und bleibe denn diefem Wolfe, 
und auch mir in deinem Sucramente allzeit der heilige, ber 
ftarfe und lebendigmachende Gott, um;und Alle zum ewigen 
Leben zu führen! Amen. 





Ab geſtorbene, ſiehe Fegfeuer. 
Ablaß. 


Der Ablaß iſt ein wichtiger und heilvoller Lehrpunkt der 
katholiſchen Kirche, und gehoͤrt mit zur Erloͤſung, die Jeſus 
Chriſtus uns bereitet hat, und ſeine heilige Kirche uns zuwen⸗ 
det. — Mißdeutungen, die dieſer Lehrpunkt erlitten hat, 
machen es nothwendig; ihn in's rechte Licht zu ſetzen. 

Drey Dinge hat der Prediger zu beobachten, der feinen 
Zuhörern ganz richtige Begriffe vpm Ablaffe beibringen will. 
Erftens foll er dem Ablaſſe nicht folch eine überfchwengliche 
Kraft und Wirkfamkeit beilegen, ald würden durch ihn alle 
Bußwerke entbehrlich gemacht, um daß der Chrift ſtatt aller 


Genugthuung weiter nichts zu fhun habe, ald Abläffe zu ges 


winnen. Bweitend foll er nicht in dem entgegengefegten Irr⸗ 
thum übergehen, und die Kraft der Abläffe dermaßen herab: 
würdigen, als wären fie ein Ueberfluß, oder gar ein Unding, 
wie. die Irrlehrer behaupten. Drittens foll er nicht. vergeffen, 
den Zuhörern wohl begreiflich zu machen, daß die Abläffe 
nur in fo ‚fern wirken, ald man alle dabey vorgefchriebene 
Bedingungen genau, mit. Eifer und Andacht erfüllt. 

Der Ablaß, den man Jubiläum nennt, ift von dem 
gewöhnlichen vollfommenen Ablaß darin unterfchieden, daß er 
nur zu gewiffen Zeiten ertheilt, und mit befondern Feierlich 
feiten gehalten wird. Die Kirche hat dabey vorzüglich. zur 
Abfiht, durch die äußere Feierlichkeit bey dem Wolfe einen 
tiefern Eindruc zu machen, und fowohl den Eifer des Ges 
beths, ald der Andacht, der durch den Berlauf vieler Jahre 
gefunfen war, wieder auf's Neue anzufeuern. 
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Erſter Entwurf. 
Entwidlung ber Lehre vom Ablaffe. 


Der erfte große Ablaß, welcher der ganzen Welt ertheilt 
wurde, ift und bleibt die ewige Genugthuung, die Jeſus Chris 
ſtus für die Sündenfchuld der ganzen Welt darbrachte. 

Ueberfließend ift die Genugthuung, welche Jeſus Chris 
ſtus für unfere Cündenfchuld unferm beleidigten Gott und 
Herrn geleiftet hat. Iſt aber die ewige Schuld von und bins 
meggenommen, fo. bleibet für und noch eine zeitliche Strafe, . 
die Genugthuung und Büßung fordert. Auch diefe zeitliche 
Genugthuung kann die Kirche fpenden, wie fie und der ewis 
gen Genugthuung theilhaftig machet. Denn bie Kirche 
. a) berechnet den Schag der Beam Verdienſte Jefu 

Chriſti, und 

b) theilet vermöge ihrer Vollmacht jenen — durch die 

Stellvertreter des Heilandes aus. | 


Zweiter Intwurf. 
Ueber bie Wefenheit und Wirkungen der Abläffe. 


Die Gutthat, welche die Kirche den Ehriften ertheilt, in⸗ 
dem fie ihnen ein Mittel anbietet, auf eine leichte und aͤußerſt 
wirffame Art für die zeitlichen Strafen, die fie noch zu er« 
dulden hätten, der göttlichen Gerechtigkeit genug zu-thun, 
it eine Gutthat, die wir nicht genug febägen Fönnen, weil 
fie unferer Schwachheit und der Unzulänglichfeit unferer Buß: 
werte zu Hülfe Fommt. Um diefe Gutthat gehörig fchägen 
zu lernen, wollen wir unterfuchen: 

1) worauf die Kraft des Ablaffes fich gründet, und 
2) welche Wirkungen er bey dem reumüthigen Sünder hers 
vorbringt. ° B 

Wenn wir bis auf die erfte Quelle des Ablaffes zurüds 
schen, fo finden wir, daß er urfprünglich aus der grängen: 
Iofen Barmherzigkeit Gottes gegen die Menfchen herſtammt, 
indem Gott nur deßwegen, weil Er ein guter und barmher— 
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ziger Gott iſt, bewogen werden konnte, die Menſchen mit 
Nachſicht und Schonung zu behandeln: den erſten Grund des 
Ablaſſes finden wir alſo 


a) in der Barmherzigkeit Gottes, welche immer bedacht 
iſt, unſere Schwachheit zu unterſtuͤtzen und den Mangel 
unſerer Bußwerke durch kraftvolle Huͤlfsmittel zu erſetzen. 
Beſonders aber gruͤndet ſich der Ablaß 


b) auf die Verdienſte Jeſu, die die Kirche uns zueignet, 
und welche eben ſo unerſchoͤpflich, als die Fruͤchte des 
Kreuztodes unendlich find. Auch gründet er ſich *) 


ce) auf die Verdienfte der allerfeligften Jungfrau. und der 
Heiligen, welche, weil fie Glieder Chriſti find, und 
überaus firenge Bußwerke verrichteten, ſich die Vers 
dienfte des Kreuzes eigen gemacht haben, und zwar in 
einem vollern Maße, ald ed zur Abbäßung ihrer zeits 
lichen Strafen erforderlich gewefen wäre. 


Durch die Beicht, welche jeder Ablaß voraudfeget, wird 
der Sünder zwar vor Gott gerechtfertigt, und bie ewigen 
Strafen, welche er verdient hatte, werden ihm nachgelaffen, 
aber eö bleiben ihm noch zeitliche Strafen abzubüßen übrig, 
welche der eigentliche Gegenftand der m find. Durch 
die Abläffe werden alfo 


Ä a) die zeitlichen Strafen, die wir und durch unfere Sun: 
den zugezogen und für die wir in unferm Leben nicht 
genug thun Finnen, entweder zum Theil, oder gänzlich 


*) Vor Zeiten haben der Pabſt und die Biſchoͤfe nad) Gutbefinden 
vollkommene und unvolllommene Abläffe ertheilt. Allein feitdem 
in Concilio lateran, IV, Can, 62 verordnet worben ift, daß bie 
Biſchoͤfe bey Einweihung einer Kirche nur. einen Ablaß von einem 
Jahre und am Jahrstage des Rirchweihfeftes nur einen won 40 Ta⸗ 
gen Heben follen, ertheilten die vollkommenen Abläffe die Päbfte 
ausschließlich. und die Bifchöfe bloß unvollfommene, zumal, da bie 
erwähnte Verordnung den Beiſatz hat, daß bey andern Gelegenhei— 
ten die Biſchoͤfe noch mindere Abläffe geben follen, &. Cap. 14. 
de poenit, et remission, 
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nachgelaſſen, je nachdem der Ablaß unvollkommen oder 
vollkommen iſt: dies iſt die erſte und vorzuͤglichſte Wir⸗ 
fung. Aber noch andere, eben auch fehr heilſame Wir⸗ 
fungen, bringt der Ablaß hervor; denn 


b) er fehwächet den in und wohnenden Hang zur Sünde, 
indem er in dem Herzen ded Chriffen den Eifer bed 
Gebeths und der Buße anfeuert; dann 


c) befeftiget er guch die guten Vorfäge; welche man bey 
der Beicht gemacht hat, indem er in dem Herzen des 
andächtigen Suͤnders dad Andenken an die Nachſicht 
und Barmherzigkeit Gotted unterhält, und Gefühle einer 
innigen Dankbarkeit erwedt. 


Deitter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie 


Der Ablaß ift die gängliche, Schuldtilgung an und durch 
bie überfchwenglichen Verdienfte der Fatholifchen Kirche, Und 
was find dies für Verdienſte? Einmal find ed die unends 
li werthvollen Verdienſte des Heilandes; ſodann aber auch 
die Verdienſte aller ſeiner getreuen Bekenner. Jeſus Chri⸗ 
ſtus, die Unſchuld ohne Gleichen, hat ſich unſerm Gott und 
Vater fuͤr uns als ewige Opfergabe hingegeben, fuͤr uns 
unendlich gebuͤßet, und ſeitdem nimmt Gott auch jedes ges 
duldige, Ihm geopferte Leiden und Buͤßen der Unſchuldigen 
zum Frommen der Schuldigen anz die ſtreitende Kirche ver⸗ 
buͤndet ſich mit den hohen Verdienſten ihrer triumphirenden 
Glieder, und Beide legen das Verdienſtliche, das ſie haben, 
in die Wagſchaale des Guten, damit das Boͤſe der ſtreitenden 
Glieder aufgewogen werde. Der Ablaß, nach feiner Weſen⸗ 
heit und ſeiner Wirkung a bat 

a) feinen Grund - 

ı) in den Erbarmungen Gottes, 

2) in den überfchwenglichen Verdienſten Jeſu, 

3) in den hohen Verdienſten feiner Bekenner. 
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b) Seine Wirkungen find: - 
4) wir werden mehr und mehr von ber Sande — 
amplius laya me etc, 
2) mehr und mehr Gott wohlgefällig; 
3) mehr und mehr im Guten befeftiget. 


Qierter Entwurf. 
Leber die erforberlihe Vorbereitung und die vot 
, gefhriebenen Bedingungen. 


Gott giebt: und feine befondern Gnaden und Segnungen 
nur dann, wenn wir und derſelben befonders würdig und 
empfänglic) machen. Dies gefchieht nicht ohne ſorgſame Vor: 
bereitung, und ohne den redlichen Willen, Alles zu thun, was 
die Kirche zur Gewinnung des Ablaffed vorfchreibt. 

a) Dem Empfange ded Ablaffed gebet voraus: _ 

ı) die Beicht; denn Fein Ablaß wird- gewonnen ohne 
ben Stand der Gnade, und Fein Stand der Vuade 
ohne Ablaß; 

2) die ernſtliche Lebensbeſſerung, denn iſt uns bi⸗ ewige 
Schuld vergeben, ſo verbindet uns dies ſchon zur 
Beſſerung; noch mehr aber, wenn uns die Kirche 
auch die zeitliche Schuld erlaſſen und uns ganz rei⸗ 
nigen will. 

Bb) Um des Ablaſſes theilhaftig zu werden, in 
es an uns, getreu mitzuwirken; denn 

ı)um den Ablaß zu gewinnen, möffen wir ung 
die Verdienſte Zefu Chriſti und feiner Heiligen ans 
eignen, weil 
a) diefe Verdienfte bey Gott vollguͤltig, 

b) auch fuͤr uns wirklich geeignet, und 
ec) Erſatz fuͤr unſere Unverdienſte find. 

2) Wir muͤſſen aber auch unſere eigenen Verdienſte mit 
jenen vereinigen; alſo 
a) den Bußwerken Jeſu Chriſti und ER Heiligen, 

unfere Bußwerke, 
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b) ihren gerechten Merken, anfere Werke, 
c) ihren Gebethen, unſere Gebethe beifügen. 


Sünfter Entwurf. 
Ucber einen Jubilaumsablaß. 


Der Subelablaß ift vom vollfommenen Ablaß nicht. un: 
terfchieden; nur ift feine Wirkſamkeit ausgedehnter und größer. 
Denn ed ift gewöhnlich ein fegenreiched Begegniß in der chrifts 
lihen Welt, welches mit einem Jubelablaffe gleichfam ges 
frönet wird. Iſt 3. B. ein neues Oberhaupt der Kirche ges 
wählt, eine ganze Provinz mit Freude beglüdt worden, fo 
wird der ganze chriftliche Erdkreis, oder ganze Länder aus 
Theilnahme an jenem beglüdenden Exeigniffe aufgerufen, und 
Millionen die Wohlthat der allgemeinen VBerföhnung und Bes 
guadigung angeboten. — Die Benennung „Iubelablaß“ 
flammt von den Jubeljahren der Juden her, welche in Abs 
fiht auf das bürgerliche Leben, eben das für fie waren, was 
die Abläffe in Abficht auf unfere Seele für und find. Wir, 
wollen alfo heute | 

1) den Zwed der Yubelabläffe entwideln, und 

2) erflären, mit welchen Gefinnungen die Ehriften die Feier 
der Jubelablaͤſſe begeben follen. . | 

Um den Zweck der Zubelabläffe mit deſto größerer Ger 
wißheit aufzufinden, müffen wir ihn in den Yubeljahren der 
Juden auffüchen, und dann die Anwendung. auf ‘die Jubelab⸗ 
läffe der Kirche machen: Der Prophet Iſaias fagt, er wäre 
von Gott gefandt worden, ı. um die Gefangenen zu befreien; 
2. um die Schulden zu bezahlen; 3. um die Wunden ber 
Kranken zu heilen. Machen wir nun die gehörige Anwen⸗ 
dung, fo werden wir finden, —— 

a) daß wir durch die Zubelabläffe die vollfommene Freis 
heit der Kinder Gottes erlangen, weil für die Sünder 
durch die Abläffe die Pforten der Hölle gefchloffen find, 
indem eine reumuͤthige Beicht, wodurch bie ewigen Stra⸗ 
fen nachgelaffen werden, jedesmal ald eine Bebingung 
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vorgeſchrieben tft, und weil auch bie Pforten bed Feg⸗ 
feuers gefchloffen werden, indem. die ganze. aeitliepe 
- Strafe nachgelaffen wird. 

b) Die Schulden der Sünder werden bezahlt, weil ihnen 

alle jene Schulden, die fie ald zeitliche Strafe der goͤtt⸗ 
- Jichen Gerechtigkeit zu entrichten hätten, und nicht ents 
richten können, nachgelaffen find. | 

c) Die Wunden der Seele werben geheilt, weil der Ablaß 
die Reinigung von den Sünden vorausfeget, und weil 
er durch feine heilfamen Wirkungen die Seele Be 
und vor neuen Wunden bewahret. 

Was die Gefinnungen anbelangt, mit welchen der Chriſt 
die Feier der Fubelabläffe begehen fol, fo Iaffen ſich diefelben 
aus den Abfichten abnehmen, welche die Kirche zur Ertheis 
lung der Abläffe bewegen. Ihr Wunfch ift, 

a) daß in den Herzen der Ehriften der Bußeifer erwedt 

werden möchte, 

b) Daß die Liebe zu den Außern Andachtsübungen, zu ben 
Öffentlichen und gemeinſchaftlichen Verehrungen Gottes 
angeregt werde. Und - 

c) daß der Ehrift, gerührt durch die Nachficht Gottes 
und die dadurch erwiefene Gutthat, ſich befleiße ders 
felben immer wärdiger zu wenden, 

Der ChHrift fol alfo die Feier der Yubelabläffe mit Ges 
finnungen der Buße, der Liebe zu dußern Andachtsübungen, 
und des Danfes für die empfangenen Outthaten begehen. 


Sehöter Entwurf. 
Veber die Abläffe für die Berfiorbenen. 


Jene Seelen, die in der Gnade Chriſti dahingefchieden, 
und noch nicht rein genug find, um Gott anzuſchauen, wers 
den durch die triumphirende und. die flreitende Kirche, deren 
Glieder fie noch find, erlöfet. Es giebt nun auch Abläffe 
zum Frommen der armen Seelen, d. h. die Reinigung von 
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noch anklebenden Suͤndenmackeln, wird durch die- fireitende 
Kirche auch für die Leidende gewirket, diefe werden durch jene 
erlöfet, und wie? 
ı) Die Gläubigen auf Exden — verbienftliche Werke 
fuͤr die armen Seelen, und zwar opfern ſie: | 
a) dad Opfer aller Opfer, die heilige Meffe, 
b) Gebethe, 
c) Almofen. °* ; 
2) Den armen Seelen wird dadurch wirklich: geholfen; ins 
dem fie 
a) an diefen Werfen, als Glieder der Kirche, Theil Haben; 
b) indem fie darauf .angewiefen find, und 
c) ed fo der Wille Gottes und unferd Heilandes iſt. 


Stellen aus der heiligen Schrift. 


2. B. Mof. 25; 10.0. d. f. — Pfal. 129, 3. — Ezech. 
45.0.6. — Jeſ. 61, 1. — Matth. 16, 19. — Joh. 20, 23.— 
2. Kor. 6, 1.0 2. — 1. Kor. 9, 17. — Kol. 1, 24. — 
2. Kor. 2, 10. — Ebend, 5, 20. — 


Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


Diejenigen, welche von den Martyrern Bittbriefe erhal⸗ 
ten haben, koͤnnen bey, dem Heren für ihre Verbrechen Nach: 
fiht erlangen. Cyprianus. Lib. 3. Epist. 15. 

Es kann auf alles, was die Martyrer und Priefter für 
ſolche Buͤßer begehren, Rüdfiht genommen werben. Ders 
felbe Serm. de lapsis, 

Was ift angenehmer, was ift tröftlicher, ald den Süns 
dern Nachlaffung zu verkündigen? Ambrofius in dem 
Kommentar uͤber die erfte Epiftel an Timotheus. 

Der Menſch hat eine zeitliche Strafe zu erbulden, wenn 
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er auch wegen ſeinen Verbrechen der Verdammung nicht mehr 
ausgeſetzt iſt. Auguſtinus Tract. 124. in Joan. 

Der heilige Kirchenrath erklaͤrt, daß es ganz irrig und 
dem göttlichen Worte zuwider wäre, daß dad Verbrechen von 
' Gott niemals vergeben würde, ohne daß auch zugleich die 
ganze Strafe nachgelaffen fey. Tridentiniſcher Kirhens 
rath. Sess. ı4. Cap. 8. 

Die Kirche hat die Gewalt, Abläffe zu ertheilen, von 
ChHrifto empfangen, und in den älteften Zeiten bat fie von 
diefer Gewalt Gebrauch gemacht. Derfelbe Sess. 25. in 
Decreto de indulgentiis. | 

Der heilige Kirchenrath lehret, daß ber Gebrauch der 
Abläffe dem Volke fehr heilſam fey, befiehlt, daß. diefer Ges 
brauch beibehalten werde; und belegt mit dem Fluche einen 
Jeden, der behauptet, die Abläffe wären unnüß, oder die 
Kirche habe Feine Gewalt, diefelben zu ertpelken. Derfelbe 
Sess, 25. in Decret. de indulg. | 

Chriſtus hat diefen Schag dem Petrus und feinen Nach 
folgern anvertraut, damit er ihn zum Nußen der Gläubigen 
verwalte. Clemens VI. Cap. 2. in Extrav. commun, de 
poenitentiis et remissionibus, 


AYusgearbeitete Stellen. 
Erflärung des’ Ablaffed überhaupt. 

Der Ablaß überhaupt ift eine Nachlaſſung ‚der zeitlichen 
Strafen, die wir, um der göttlichen Gerechtigkeit genug zu 
thun, abzubüßen haben, aber in: diefem Leben nicht akbüßen 
fönnen, und welche die Kirche durch die Gewalt, die fie von 
Chrifto empfangen bat, und nachlaͤßt, wenn wir duch das 
Sacrament der Buße die Verzeihung unferer Verbrechen und 
der damit perfnüpften ewigen Strafen erhalten haben. 


Erklärung des Jubildumablaffes. 


Der Jubiläumablaß ift ein vollkommener Ablaß, der nur 
zu gewiffen Zeiten gegeben, und mit befondern Feierlichkeiten 
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gehalten wird. Im Grunde ift er von jedem vollkommenen 
Ablaſſe nicht unterfchieden, aber er hat doch gewiſſe Vorzüge 
vor einem gewöhnlichen Ablaß, wegen welchen er auch mehr 
Achtung verdient; denn er iſt jederzeit der ganzen Ehriftenheit, 
oder wenigflend doch einem ganzen Lande gemein, und jeder 
rechtmäßige-Priefter hat, fo. Sange die Zeit des Ablaffes dauert; _ 
die volle Gewalt, den: Sünder nach vorhergegangener Beicht 
von feinen Vergehungen gänzlich loszufprechen. . 


Worauf der Ablaß fich gründen, 


Der Sohn Gottes hat der Kirche die-doppelte Gewalt 
gegeben zu binden und zu Jöfen, und diefe Gewalt erſtreckt 
fih fowohl auf dad Verbrechen felbit, als auf die zeitlichen 
Strafen, die ed nach ſich zieht. Wenn alfo die Priefter der 
Kirche die Losfprechung ertheilen, Löfen fie von der Schuld 
des Verbrechens felbft, und wenn fie aus Gründen einer weis 
fen Klugheit die Abfolution verfagen, oder diefelbe verfchieben, 
bis der Sünder einer Losſprechung würdig wird, binden fie, 
und dad, was fie Iöfen oder binden, wird auch im Himmel 
gelößt oder gebunden. Was die zeitlichen Strafen anbelangt, 
fo können die Priefter dem Sünder firenge Bußwerfe aufers 
legen, wenn er ſchwere Sünden begangen bat, oder diefelben 
mildern, wenn die Verbrechen weniger wichtig find, oder auch, 
wenn andere Umftände eine kluge Milderung gebieten. Diefe 
doppelte Gewalt der Kirche, die ſich auf die Worte des Hei: 
landes felbft aründet, ift der Kirche von jeher, ſchon in den 
erften Jahren des Chriftenthums allgemein zuerfannt worden, 
und die Ausuͤbung diefer Gewalt in Anfehung der zeitlichen 
Strafen ift eben dad, wad wir unter dem Worte Ablaf 
verfteben. | 


Schon der Apoſtel Paulus hat die Gewalt des 
Ablaſſes ausgeuͤbt. 

In den erſten Jahren der Kirche hatte ein Chriſt zum 

allgemeinen Aergerniſſe das Laſter der Blutſchande begangen. 

Der Apoſtel Paulus gab den Korinthern deßhalb Verweiſe, 
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weil fie den Verbrecher nicht ſogleich aus ihrer Mitte geſtoßen 
hatten, und im Namen„unfered Heren Jeſus Chriſtus, und 
Kraft der Vollmacht, die er von Ihm ald Apoftel empfieng, 
trennte er ihn von der Gemeinde der Gläubigen. Weil aber 
der Blutfchänder fein Verbrechen bereute, und fich befferte, 
fo wurden die Korinther gerührt, und der Zwed der Strafe, 
war alfo, in fo fern fie auf Beſſerung zielet, noch eher ers 
reicht, als diefe vollendet war. Paulus ließ ihm auch deß⸗ 
halb. ven Theil der Strafe, welche er noch hätte erdulden 
follen, im Namen Chrifti nach; er machte ihn der Verdienfte 
des Kreuzes theilbaftig, und dadurch wurde dem beleidigten 
Gott für die zeitliche Strafe, die er feiner Gerechtigkeit noch 
hätte abtragen follen, genug gethan. 


Schon in den erften Zeiten ber Kirche ertheilten 
die Bifchöfe Abläffe | 


Dem Beifpiele des Apofteld in Anfehung ded Korinthis 
(hen Blutfchänderd ahmten die erften Bifchöfe nach, wie wir 
ed aus den Schriften Tertulliond und des heiligen Cyprian 
erfehen. Sie gebrauchten vorzüglich gegen jene ſchwachen Chris 
ſten Nachficht, welche in den Verfolgungszeiten durch den Ans 
bli® der Peinen, die man für die tapfern Bekenner Jefu bes 
reitete, fich hatten fchreden laffen, und ihrem Glauben uns 
treu geworden waren. Diefe Nachficht der Kirche wurde mit 
dem Verlaufe der Zeit immer nothwendiger, weil der Eifer der 
Ehriften von Jahr zu Fahr erfaltete. Fe mehr ihre geiftlichen 
Bedürfniffe fih vermehrten, und je unzureichender ihre Buß⸗ 
werke aud Mangel an thätigem Eifer wurden, defto freigebi= 
ger wurde auch die Kirche; fie öffnete ihre Schäße, und bot 
den reumüthigen Sündern die Verdienfte Chrifti, als Hülfsmitz 
tel zur Genugthuung an, welche fie Gott ſchuldig waren. 


Erklärung bed Schatzes, aus welchem die Ybläffe 
| ihre Kraft ziehen. 

Die Nachlaffung der zeitlichen Strafen wird durch die 

Anwendung ber Verdienfte bewirkt, welche die Kirche verwal⸗ 
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tet. Der Schag diefer Verdienfte befteht vorzüglich aus ben 
überfließenden Genugthuungen, die Jeſus durch feinen ‚Kreuz: 
tod feinem himmliſchen Vater geleiftet hat; dann auch aus 
den Verdienften der allerfeligften Jungfrau Maria, der Apo⸗ 
ſtel und aller Heiligen, die durch die Vereinigung ihrer Buß⸗ 
werke und Leiden mit jenen des Erloͤſers, mehr erduldet haben, 
als ſie abzuzahlen hatten. Obgleich die Verdienſte des Er— 
loͤſers fuͤr alle Beduͤrfniſſe der Suͤnder mehr, als hinreichend 
ſind, indem ſie einen unendlichen Werth haben, und obgleich 
jene der goͤttlichen Mutter und der Heiligen von einent uns 
endlich geringern Werthe find, fo machen fie doch auch einen 
Theil des Kirchenſchatzes aus, theild weil fich von der götte 
lichen Weisheit nicht denken läßt, daß diefe Verdienfte ohne 
Nugen feyn follen, theild auch und vorzüglich weil die Vers 
dienfte der Heiligen ihre ganze Kraft aus den Berdienften Jeſu 
ziehen. Die triumphirende und die ftreitende Kirche ſtehen 
mit einander in Gemeinfchaft, und machen nur einen Körper 
aus. Da nun in der Natur die Glieder eined und desfelben 
Körperd einander gegenfeitige Hülfe leiften, warum follte die 
triumphirende Kirche nicht dad Gleiche gegen die ftreitende 
Kirche thun? Und warum follte, wie der Apoftel Paulus 
fagt, durch den Meberfluß der Einen die Armuth der Andern 
nicht unterſtuͤtzt werden? 


Der Pabſt und die Biſchoͤfe haben den Auftrag, 
den Schatz der Verdienſte zu verwalten, und die 
Gewalt, Abläffe zu ertheilen. 


Der heilige Thomas lehrt, daß die Güter einer Gemeinde 
unter die Bürger ausgetheilt werden follen nach dem Willen 
und durch die Gewalt derer, welche der Gemeinde vorftehen. 
Nun find der Pabft und die Bifchöfe die Vorfleher ver Chris 
fengemeinde, ihnen koͤmmt daher dad Mecht zu, die Schäge 
ber Kicche zu verwalten, und fie nach Beduͤrfniß auszuſpen⸗ 
den. Eben bad thun auch der Pabft und die Bifchöfe, fo 
oft fie den Schag der Genugthuungen unferd Erlöfers und 
der Heiligen eröffnen, und den Epriften durch die Abläffe ein 
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Mittel darbieten, die Verzeihung gewiſſer Suͤnden zu erhal⸗ 
ten, welche fie der göttlichen. Gerechtigkeit noch zu entrichten 
hätten. Diefe Gewalt kann den VBorftehern der Kirche, als 
den Nachfolgern der Apoftel nicht flreitig gemacht werben; 
denn wenn ihnen die Schluͤſſel des Himmelreichd gegeben 
wurden, und wenn fie nach den Einfichten einer weifen Klug: 
heit binden oder Iöfen fönnen, fo liegt ed auch) in ihrer Ges 
walt, die Hinderniffe wegzurdumen, welche den Eingang in 
dad Himmelreicdy verfperren. Und was veriperret diefen Ein— 
gang mehr, als die zeitlichen Strafen, die der Sünder, dem 
feine Verbrechen und die ewige Strafe nachgelaffen worden 
find, noch zu entrichten hat? Durch die Wirkungen ded Sa—⸗ 
cramentd der Buße ift er wieder in die Gnade Gottes ge> 
jtellt, er ift nun wieder fähig, an der Glücfeligkeit der Aus⸗ 
erwählten Theil zu nehmen, aber im Augenblide felbft ift 
er noch gebunden; er ift noch nicht vollfommen in dem Bes 
fiße der Freiheit der Kinder Gottes; .ed bleiben ihm noch ge= 
wiffe Schulden abzutragen übrig. Und eben diefer Schulden 
entbinden ihn der Pabft, oder die Biſchoͤfe durch Ertheilung 
der Abläffe; ed wird durch die Verdienfte des Erlöfers und 
der Heifigen der Gerechtigkeit Gotted genug gethan, und der 
Suͤnder iſt dann frey. | 


Urfache, warum noch zeitliche Strafen übrig blei— 
ben, nachdem doch mit dem Verbrechen die ewige 
Strafe nadhgelaffen worden ift. 


Aber warum behält ſich Gott vor, ven Sünder, dem Er 
feine Verbrechen nachgelaffen Hat, noch zeitlich zu ftrafen? — 
An diefer Verordnung, welche beim erften Anblide etwas 
auffällt, entdeckt man bey einer nähern Prüfung Spuren einer 
großen Weisheit. Iſt ed nicht billig, daß der Sünder, dem 
die durch die Sünde Gott zugefügte Beleidigung und die da— 
mit verfnüpfte ewige Strafe nachgelaffen wird, feine Bos—⸗ 
beit wenigftend durch zeitliche Strafen büße, damit er ſowohl 
auf fein Verbrechen, ald auf die Barmherzigkeit Gottes auf⸗ 
merkfamer gemacht werde, und für die Zukunft nicht mehr fo 
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leicht in die Suͤnde zuruͤckfalle? Wuͤrde er, wenn Gott, nach⸗ 
dem Er ihm ſeine Verbrechen und die ewige Strafe nachge⸗ 
laſſen hat, nichts mehr von ihm forderte, durch eben diefe 
Güte Gottes nicht verleitet werden, fie zu mißbrauchen, und 
ben Geift der Buße, welcher der eigentliche Geift des Evange⸗ 
liums iſt, nach und nach verlieren? Was iſt alſo fuͤr den 
mit Gott wieder ausgeſoͤhnten Suͤnder nuͤtzlicher und heilfas 
mer, als die Pflicht Bußwerke auszuüben? Und eben darum 
nennt die Kirche diefe Bußwerke in Abficht auf die Tilgung 
der zeitlichen Strafen medicinifche Strafen, heilende 
Strafen. — Schon in der Gefchichte des alten Bundes 
finden wir Beifpiele hievon. Moſes hatte durch feinen Une 
glauben Gott beleidigt. Gott verzeiht ihm zwar die Sünde, 
aber zur Strafe darf er nicht in's gelobte Land ziehen. Der 
Prophet Nathan kündigt dem König David feine Sünde an, 
und zugleich, daß Gott fie ihm aus Rücficht auf feine Reue 
nachgelaffen Habe; aber auch er mußte eine zeitliche Strafe 
dafür auöftehen. 


Verbindung der Abläffe mit den Kirchen-Bußen 
der erftien Zeiten. 


In den erſten Jahren des Chriſtenthums mußten die Suͤn⸗ 
der mit fehr firengen Bußwerfen der göttlichen Gerechtigkeit 
für die zeitlichen Strafen genugthun. Wir lefen in der Kirchen⸗ 
geihichte, daß fie oft mehrere Fahre und manchmal ihre ganze 
Lebenszeit hindurch fafteten, oder mit dem Bußfade bedeckt 
an der Kirchthüre ftanden, und unter die Gläubigen nicht 
tingelaffen wurden, fo lange ihre Bußzeit dauerte. Andere 
wurden zu großen Almofen verpflichtet, oder mußten fonft 
große Bußwerfe verrichten. Eben diefe Bußwerke nachzulafe 
ſen, zu deren DVerrichtung den heutigen Chriften der erfor 
verlihe Eifer ermangelt, und fie durch die Zueignung der 
Berdienfte Chriſti in Stand zu feßen, Gott eben die Genug: 
thuung zu leiſten, ald hätten fie die Werke felbft verrichtet: 
dies ift einer der Hauptzwecke der Abläffe. Wenn alfo die 
Siche und einen Ablaß von vierzig Tagen, oder von fieben 
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Jahren ertheilt,. fo wird uns durch denfelben eben fo viel 
von ber zeitlichen Strafe nachgelaffen, ald hätten wir wäh: 
vend vierzig Tagen oder fieben Jahren die Bußwerke verrich 
‘tet, wie fie in der. erſten Kirche üblich waren. In fpätern 
Zeiten ließ die Kirche fogar die ganze zeitliche Strafe nad). 
Die Abläffe von diefer Art werden degwegen vollkommene 
Abläffe genannt. | 


hi Nothwendigfeit der Abläffe in unfern Zeiten. 


Wenn man die zeitlichen Strafen, welche die Sünde nad) 
fich zieht, an dem Verbrechen, an der Beleidigung abmeſſen 
wollte, welche durch die Sünde verübt wird, fo mäßte man 
freilich die firengen Bußwerfe wieder einführen, wie fie in 
den erften Jahren der Kirche ftatt gefünden haben. Aber wie 
viele würden fich diefen Strafen jegt noch unterwerfen wollen? 
Damals waren alle Ehriften mit dem wärmften Eifer für die 
Religion entflammt, und nichtd vermochte ihn zu erfalten; die 
graufamen Verfolgungen, welche man gegen fie entzündete, 
dienten nur dazu, ihren heiligen Eifer immer mehr anzufacheı. 
In ihren Trübfalen unterflügten fie fich gegenfeitig; fie mun— 
terten einander auf durch ihre Stanbhaftigfeit, ihre Ergebung 
in den göttlichen Willen und durch andere gute Beifpiele. 
Wenn daher unter ihnen Einige in ſchwere Sünden verfie: 
len, — denn auch unter ihnen gab es Schwache, — fü 
wurden. diefe durch den Anblick des Eifers ihrer Mitbrüder 
gleich wieder aufgemuntert; fie erkannten bie Größe ihrer 
Verbrechen, und unterwarfen fich willig den Strafen, die 
für diefelben beflimmt waren. Aber in unfern Zeiten glühet 
diefer felige Eifer leider nicht mehr; wir fehen nicht mehr 
jene ermunternden Beifpiele. Kein Wunder alfo, daß der 
Sünder fih nicht mehr geneigt fühlet, ſchwere Bußwerke 
audzuüben. Um: diefen Mangel an Eifer zu erfeßen, bat 
die Kirche, die eine gute Mutter iff, und auf alle Bedürf: 
niffe ihrer ſchwachen Kinder Nädficht nimmt, die Abläffe 
um fo häufiger eingeführt, damit und durch die Zueignung 
der Berdienfte Jeſu und der Heiligen gleichfam erfegs werde, 
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was und an ſelbſtthaͤtigem Eifer und an ‚eigenen Bu“wers 
fen abgeht. Ä 


Abfiht der Kirche bey Ertheilung der Abläffe . 
Die meiften Menfchen haben von den Wirfungen ded Ab⸗ 
laſſes keine anderen Begriffe, ald daß er diejenigen, welchen 
er zu Theil wird, rechtfertige, und ihre Seele von dem ges 
ringſten Mackeln der Sünde reinige. Diefes find jedoch ganz 
irrige Begriffe, denn der Ablaß fest alle jene Eigenfchaften 
ihon voraus, und fo zwar, daß derjenige, der durch eine reu« 
muͤthige Beicht nicht ſchon gerechtfertiget ift, des Ablaffes gar 
nicht fähig feyn Fann. Sein Zweck iſt, dem Sünder die zeite 
lichen Strafen, bie er der göttlichen Gerechtigkeit noch abzu⸗ 
tragen hätte, vollends nachzulaffen. Die Sünde und die ewige 
Strafe müffen alfo ſchon nachgelaffen feyn. Denn wie ließe 
fich denken, daß die zeitliche, folglich die unbebeutendfte Strafe 
gehoben werden Tönnte, fo Tange die Sünde felbft nicht ges’ 
tilgt MR Eine ernfihafte Buße, eine vollfonmene Bekehrung 
ift daher dad erfte Erfordernif des Ablaffes, worauf der Suͤn⸗ 
der, der ihn gewinnen will, fein Hauptaugenmer? richten muß: 
En lange er ſich alfo das Zeugniß nicht geben kann, daß er 
bey feiner Selbſtpruͤfung, bey der Erforfchung feines Gewiſ⸗ 
ſens aufrichtig zu Werke gegangen ift, daß es ihm ernſtlich 
rum zu thun war, alle feine Sünden genau zu erkennen, 
daß feine Meue fich auf alle Sünden erftredte, daß fein Vor⸗ 
ſatz, fich zu beffern, ohne Ausnahme war, und daß er in ſei— 
nem Herzen zu Peiner einzigen Sünde einen heimlichen Hang 
zuruͤkbehalten hat, fo datf er fich auch nicht mit der Hoff: 
nung tröften, daß er den Ablaß gewonnen habe. Die Abs: 
fit der Kirche bey der Ertheilung der Abläffe ift alfo nicht, 
den Suͤnder der Mühe zu überheben, ſich zu befehren, feine.“ 
böfen Gewohnheiten zu tilgen, feinen Lieblingsneigungen zu 
jagen, die gefährlichen Gelegenheiten zu meiden, und ben 
alten Menfchen auszuziehen, fondern durch die Gnade, durch 
Ne Nachficht, welche fie ihm anbietet, fucht fie ihn vielmehr‘ 
zu all diefem zu bewegen; fie will den Bußeifer des Sun: 
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ders zu gleicher Zeit anfeuern und belohnen; ſie will feine 
Schwachheit unterftüßen, und wa feinen Bußwerfen an Kraft 
und Wirffamfeit abgeht, durch Beilegung der Verdienſte 
Chrifti und der Heiligen erjegen. 


Nothwendigkeit der Bußwerke auch bey den 
Ablaͤſſen. 


Gott ertheilt uns Gnade, und erlaͤßt uns die zeitlichen 
Strafen fuͤr unſere Suͤnden, aber nicht damit wir in Erfuͤl⸗ 
lung unſerer Pflichten ſchlaͤfrig und hinlaͤßig werden; nicht 
damit ſeine Guͤte zum Deckmantel unſerer Laſter diene; nicht 
damit wir glauben, Er wolle fuͤr uns Alles thun. Nein! Er 
iſt nur darum nachſichtig gegen uns, damit uns eine wahre 
Reue ruͤhre, Ihn beleidigt zu haben, damit der Anblick feis 
ner Güte und bewege, wenigftens nach unfern ſchwachen Kräfs 
ten. feiner Gerechtigkeit genug zu -thun, und damit, wenn 
unfere Bußwerke nicht hinreichen, wir boch wenigftens den 
Willen und den Wunfch behalten, auch noch ferner Buße zu 
thun. Diejenigen irren alfo fehr, welche nur darum Abläffe 
zu gewinnen fuchen, damit fie der Strafen erledigt werden, _ 
welche fie der Gerechtigkeit Gottes noch zu entrichten haben, 
damit fie alsdann wieder ungehindert auf der Bahn ihrer 
Lafter fortwandeln können, in der Hoffnung ſich die Nachs 
ſicht Gottes zur gelegenen Zeit wieder zu Nugen zu machen. 
„Zäufchet euch nicht; fagt der heilige Eyprian zu, folchen 
Menſchen, „die Kirche ertheilt zwar den Günbern eine volle 
„kommene Nachlaffung, aber nur denen, die es fehmerzt, Gott 
„beleidigt zu haben, und welche bereit find zum Kampfplage, 
„den ſie fchändlich verlaffen haben, wieder zuruͤckzukehren. 
„Wir geben den Frieden,“ fährt er fort, „nicht denen, bie 
„Schlafen, fondern denen, die wachen, nämlich denen, von 
„welchen man hoffen darf, daß fie für die Zukunft behuts 
„famer fegn werden.” Diejenigen leben daher in einem ges 
fährtichen Irrthume, welche glauben, die Abläffe werden nur 
darum gegeben, um die Menfchen von der Pflicht zu befreien, 
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Buße zu thun, ohne dem beleidigten Gott nach eigenen Kräf: 
ten Genüge leiſten zu bürfen. 


Betragen der meiften Chriften bey den Feierlich 
feiten, wo Abläffe zu gewinnen find, 


Man frage die Menfchen, welche ftrommeife in die Kirche 
fommen, wo ein Ablaß zu gewinnen ift, ob die meiften von 
ihnen nicht mehr aus der Abficht herbeigeeilt find, durch die 
MWirfung ded Ablaffes von der Pflicht der Bekehrung entles 
digt zu werden, ald ibn durch eine aufrichtige Befehrung zu 
gewinnen? Iſt nicht die Hoffnung einer gänzlichen Straflo⸗ 
figfeit der Haupttrieb des großen Eifer8? Und wie Viele 
giebt es unter der Menge, welche fich bemühet haben, ihr 
Herz mit einer wahren Reue zu erfchüttern, noch ehe fie fich 
mit der Hoffnung der Straflofigkeit tröfteten? Es werfen ſich 
zwar Alle vor die Füße des Priefterd hin, befennen ihre Eün: 
den, und bitten um Losfprechung. Aber man dringe bis in 
die Herzen der Buͤßenden: wird man nicht in den. meiften 
ſtatt einer wahren Neue, ‚blos den Wunfch finden, durch den 
Ablaß von aller Reue befreit zu werden? Herrfcht nicht bei: 
nahe allgemein die Meinung, daß die Abläffe vorzüglich das 
zu geeignet find, die großen Verbrechen zu tilgen, in dad ges 
quälte Gewiffen Ruhe zu bringen, und Alles vor Gott wies 
ver gut zu machen, wenn fchon die Sünder von feinem wahren 
Dußgeifte befeelt find, und die vorgefchriebenen Bedingungen 
blos äußerlich erfüllt haben. Wie Mancher, den.die Laſt feis 
ner Sünden drüdt, und dem ed eigentlich nicht um Bekeh⸗ 
rung, fondern nur um Gewiffendruhe zu thun ift, hat weis 
ter feinen andern Zwed bey Gewinnung ded Ablaffed, als 
daß feine trüben Audfichten fich erheitern möchten. Er bleibt 
in feinem fchredlichen Zuftande, bis wieder eine Gelegenheit 
koͤmmt, wo ein Ablaß zu gewinnen ifl. Und ob er gleich 
weiß, daß wegen deö großen Zulaufd dem Priefler unmöglich 
it, jeden Beichtenden näher zu prüfen, und zu unterfuchen, 
od er der Loöfprechung würdig oder unwuͤrdig fey, fo ift es 
im fchon genug, die Losfprechung erhalten zu haben, wenn 
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er es ſich auch ſelbſt nicht bergen kann, daß dieſelbe nur er⸗ 
ſchlichen ſey. Man betrachte ſolche Suͤnder, wenn ſie wieder 
nach Hauſe zuruͤckgekehrt ſind: wird man wohl Zuͤge einer 
wahren Buße, Zeichen einer aufrichtigen Bekehrung an ihnen 
wahrnehmen? Geben ſie das ungerecht erworbene Gut zuruͤck, 
wie ſie es im Beichtſtuhle verſprochen haben? Meiden ſie die 
Gelegenheiten, in welche ſie gefallen ſind, und bemuͤhen ſie 
ſich ernſtlich ihrem aͤrgerlichen Leben ein Ende zu machen? 


Nothwendigkeit einerVorbereitung, bevor man 
den Ablaß gewinnen kann. 


Die Verdienfte, welche Jeſus am Kreuze erworben hat, 
find zwar unendlich, und fie übertreffen weit die Verbrechen 
der Menfchen, wären diefe auch noch fo groß und zahlreich. 
Aber diefe unendlichen Verdienſte fönnen nur denen einen 
Nugen bringen, welchen fie zugeeignet werden, und nur den⸗ 
jenigen werden fie zugeeignet, welche auch ihrer Seits das 
Erforderliche beitragen. Dieſes befteht in 'einer aufrichtigen 
Bekehrung, und in einem feften Vorfage, nicht mehr zu füns 
digen. Alfo nur-diejenigen, welche diefe Hauptbedingungen 
erfüllen, und die Bußwerke nebft den vorgefchriebenen. Ge⸗ 
betben nach den Abfichten der Kirche verrichten, werben die 
Früchte des Kreuztodes Jeſu genießen. Durch den Ablaß allein 
wird der Chriſt nicht von allen Bußwerken befreit; die Pflicht. 
ſich abzutödten und fich ſelbſt zu verläugnen;, bleibt auch dem⸗ 
jenigen, dem die Gnade ded Ablaffes zu Theil geworben: ift, 
und fo lange unfer Leben dauert, hoͤret auch die Bußzeit 
nicht auf. Unfere Bußwerke find daher in einem gewiffen 
Verftande Ergänzungen der Verdienfte Chrifli, und eben in 
diefem Sinne fagt der Apoftel: Ich erfülle das, was 
mir an den Leiden Ehrifti noch abgeht, an meinem 
Fleiſche. Kol. ı, 24. 


| Man muß im Stande ber Gnabe feyn. 


Nur nachdem fich der Menfch durch eine reumüthige-Beicht 
mit Gott wieder ausgeföhnt und fein Gewiffen von den. Sün: 
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den gereiniget hat, iſt er des Ablaſſes faͤhig, weil der Ablaß 
nicht die Suͤnden, ſondern blos die zeitlichen Strafen erlaͤßt, 
die auch dem mit Gott wieder Verſoͤhnten abzubuͤßen bleiben. 
Die Irrlehrer behaupten zwar, daß, wenn die Sünde einmal 
nachgelaffen ift, durch eine nothwendige Folge auch alle Stra 
fen nachgelaffen feyn müßten. Aber die Kirche, erleuchtet 
durch den heiligen Geift, hat gegen fie entfchieden, daß, wenn 
die Sünde getilgt ift, noch eine zeitliche Strafe abzubäßen 
bleibe. Denken wir über diefe Erftfcheidung nach, welche fich 
auf die heilige Schrift gründet, und feit den erften Jahrhun⸗ 
derten des Chriftenthbums durch eine unveränderliche Erblehre 
befräftiget worden ift, fo finden wir fie der Vernunft ganz 
angemefjen. Die Barmherzigkeit Gottes verzeiht und das Vera 
brechen, welches wir veruͤbt haben, aber feine Gerechtigkeit 

fordert Genugthuung, und biefe Genugthuung wird ihr ge= 
leiftet, entweder durch Abbuͤßung zeitlicher Strafen, das iſt, 
durch Bußwerfe, oder durch die Zueignung der Verdienſte Jeſu, 
welche durch die Abläffe bewirkt wird. Wenn daher mit der 
Nachlaſſung der Sünde auch alle Strafen der Sünde nach—⸗ 
gelaffen würden, warum durfte dann Mofed, dem doch Gott 
verziehen hatte, nicht in das gelobte Land gehen? Warum 
fündigte der Prophet Nathan dem König David mit der Nach⸗ 
laffung feines Verbrechens zugleich eine zeitliche Strafe an? 
Damit wir aber auf eine leichte und wirkfame Art auch für 
die zeitlichen Strafen der Gerechtigkeit Gottes genug thun 
fonnten, bot Er in feiner unendlichen Barmherzigkeit allen 
denen, die eines reumüthigen Herzens find, und fich in den 
Etand der Gnade gefegt haben, die Früchte der Abläffe am. 


Die in der Bulle vorgefhriebenen Bedingungen 
müffen erfüllt werden. 


Niemals eytheilt die Kirche Abläffe, ohne gewiffe Gebethe, 
oder andere leichte Bußwerfe, ald Bedingungen vorzufchreiben, 
die ein Jeder erfüllen muß, der den Ablaß gewinnen will, 
Died fordert die Kirche nicht ohne Urfache, denn die. Abläffe 
ſollen nicht blos eine Erleichterung in dem Gefchäfte des 
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Seelenheild, fondern auch eine Aufmuhterung zum Eifer des 
Gebeths und der Buße feyn. Nicht wie die Sacramente wirs 
fen die Abläffe durch ihre eigene Kraft, fondern nur in fo 
fern auch wir mitwirken, und und den. Geift eigen machen, 
den die Kirche in und aufzumeden fuchet, und diefer Geift 
ift der Geift des Gebeths und der Buße. Was ift billiger, 
ald daß der Ehrift, der auf eine außerordentliche Gnade Ans 
ſpruͤche macht, auch feiner Seits etwas thue? Zft die Barm⸗ 
herzigkeit Gotted gegen und groß, fo müffen wir durch uns 
fern Eifer und unfere Selbftthätigkeit und um fo mehr bes 
fleißen, verfelben würdig zu werden. Auf diefe Art erklärt 
fih’8, wie die Gnade des Ablaffes nur in dem Verbältniffe 
wirket, in welchem man fich befirebet, fie zu verdienen. 


Vorzüge bed Zubiläumablaffes, 


Der Ablaf, den wir Jubiläum nennen, flammt urs 
fprünglich von dem Jubeljahre der Juden her, oder er wurde 
vielmehr darum Jubilaͤum geheißen, weil er in Anfehung 
des zufünftigen Lebens der Seele eben das hervorbringt, was 
das Zubildum der Juden für ihren Leib auf diefer Welt be: 
wirkte. Im Yubeljahre wurden alle Kerker geöffnet, alle 
Schulden wurden: nachgelaffen, und ein Jeder trat wieder in 
den Befig der Güter, die er veräußert hatte. Durch dad Jubis 
läum des neuen Bundes werden wir in die Freiheit der Kin 
der Gottes gefegt; die Bande der Sünden werden zerbrochen, 
und wir treten wieder in den Beſitz der Gnade, die wir ber 
foren batten. Daß alfo dad Jubiläum des neuen Bundes 
unendliche Vorzüge über das Yubeljahr der Juden babe, ift 
feicht erweislich, denn diefed war nur eine bloße Vorbedeu⸗ 
tung deffen, was unfer Jubelablaß ift. 


Sn welchem GBeifte man den Jubelablaß zu 
gewinnen tradten foll. 
Da es die Wirkung ded Jubiläums ift, die Seele des 
Suͤnders vollfommen von ihren Wunden zu heilen, und fie 
mit einer Gnade auözurüften, wodurch fie gegen fernere Ruͤck⸗ 
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file in die Suͤnde geſchuͤtzt wird, ſo ſollen wir, wenn wir 
die Fruͤchte des Jubelablaſſes einaͤrnten wollen, den aufrich⸗ 
tigen Willen haben, fuͤr das Vergangene Buße zu thun, und 
fuͤr die Zukunft uns ernſtlich zu beſſern. Wir thun daher 
nicht genug, wenn wir nach dem Inhalte der vorgeſchriebenen 
Bedingungen blos faſten, bethen und Almoſen geben. Da 
dieſe Werke zum Zwecke haben, der Gerechtigkeit Gottes Ges 
nüge zu leiften, fo müffen wir fie auch auf eine Art begehen, 
daß durch diefelben eine wahre Genugthuung hervorgebracht 
werden kann, dad ift: man foll fie im Geifte und in der Wahr⸗ 
heit verrichten. Wenn wir alfo, in der Abficht, die Bedings 
niffe der Bulle zu erfüllen, bethen, faften und Almofen ges 
ben, wie es vorgefchrieben ift, fo haben wir noch nicht alles 
gethan, was der Ablaß fordert; denn diefe Bußwerfe find 
eigentlich {nur dad Aeußerliche des Jubilaͤums. Die Haupte 
ſache ift, daß diefe heiligen Werke im Geifte der Buße, mit 
dem Gefühle einer wahren Reue, mit einem demüthigen Hers 
zen verrichtet werden, die Hauptfache ift, daß man fchon in 
diefem Augenblicke anfange, in feinen Andachtsuͤbungen eifrie 
ger, in der Erfüllung feiner Standespflichten' thätiger, und 
in feinem ganzen Benehmen befcheidener zu feyn; daß man 
im Umgange mit feinem Nebenmenfchen leutfeliger, in feinen 
Geſchaͤften mit ihm redlicher, in feinen Urtheilen über ihn 
gerechter, daß man in feinem Anzuge eingezogener, in feinen 
Vergnuͤgungen mäßiger, und in feinen Trübfalen. gefaßter fey. 
Die Hauptfache ift, daß man fich beſſere, daß man Gott an« 
genehmer und dem Nächten. erbaulicher werde, 


Es iſt eine nicht zu entfchuldigende Hinlaͤßigkeit, 
einen Zubelablaß zu verfäumen. _ 

Wenn man, um einen Zubelablaß zu gewinnen, harte 
Bußwerke verrichten müßte; wenn firenge Faften von meh⸗ 
sen Jahren, Gebethe von einer großen Zahl und Dauer, 
Amofen, die das Vermögen bedeutend fchwächten, vorges 
Ihrieben würden, obgleich auch died für unfere Verbrechen 
nicht zuviel gefordert wäre, fo Pönnten wir und, bey unferer 
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großen Schwachheit einigermaßen entfchuldigen, wenn wir 
bie Früchte des Ablaffes nicht fo theuer erfaufen wollten. 
Aber die Kirche, als eine gute und nachfichtsvolle Mutter, 
verlangt ja nicht foviel von und, nach dem Beifpiele ihres 
göttlichen Stifter, der immer zur Nachficht mehr, als zur 
Strafe geneigt war; fie fordert von uns nicht mehr, als 
was wir leicht und ohne große Ueberwindung unferer Sinn: 
lichkeit thun Fönnen. Wäre es alfo nicht eine unverantworts 
liche Hinläßigfeit, wenn wir diefe Tage des Heild unbenuͤtzt 
vorübergehen ließen, und uns nicht auf's Thätigfte beeifer: 
ten, der Gnade des Ablaffes würdig zu werden? Ja! wehn 
die. Unglüdlichen in der Hölle noch eine Gelegenheit hätten; 
wenn nach fo vielen Jahren der Schmerzen, die fie erlitten, 
noch ein Jubeljahr für fie wäre, was würden fie nicht thun, 
um bie Srüchte biefes Jubildums zu gewinnen? Würden fie 
ſich nicht gern dazu verfiehen, noch viele Jahre kauſendmal 
mehr zu leiden, um der Gerechtigkeit Gotted genug zu thun, 
wenn. dann noch Einmal eine Rettung für fie wäre? Und 
wir Fönnen dieſe Rettung mit fo leichten Werfen erkaufen! 
So laßt uns alfo mit Eifer und Andacht diefe abgefürzte 
Buße, tie die heiligen Vaͤter fie nennen, verrichten; laßt 
und jet, da es noch Zeit iſt, und in die Arme der götts 
lien Bamherzigkeit werfen; denn nicht immer werden wir 
Jubeljahre Haben; der Tag wird kommen, under. ift viels 
leicht für Viele von. uns ſchon nicht mehr ferne, wo Feine 
Barmherzigkeit, Feine Rettung mehr feyn wird. Benuͤtzen 
wir diefe Gelegenheit nicht, unfere Schulden gegen. die bes 
leidigte Gerechtigkeit Gottes abzutragen, fo wird 'fich viel: 
leicht Beine mehr für und zeigen; diefe unfere Hinläßigkeit 
wird Gott mit der Entziehung feiner Gnaden beftrafen. 
Und was iſt der Menfch, von dem Gott mit feinen Gnaden 
gewichen ift? | se 


Abtoͤdtung. | 95. 


Abficht, fiehe Werke. | 
Abtoͤdtung. | 


Unter dem Worte Abtödtung wird nicht jene Erge: 
bung verftanden, mit welcher der fromme Chrift die Trüb: 
fale, Widerwärtigfeiten und Leiden diefer. Welt erträgt, die 
eine weife Vorſehung ihm zufchidt, um feine Geduld zu prüs 
fen, und wobey ed nicht in feiner Gewalt liegt, zu dulden 
oder nicht zu dulden: fondern jene Leiden bedeutet das Wort 
Abtödtung, die man freiwillig und.in der Abficht er: 
trägt, fein Fleiſch zu züchtigen, um ſich dadurch Verbienfte 
bey Gott zu erwerben, oder den in und wohnenden Hang 
zum Böfen zu fchwächen. 


Sp wohl unfer Körper, ald unfere Sinne koͤnnen der 
Gegenftand der Abtödtung feyn. — Von Natur fehnet fich un- 
fer Körper nach Bequemlichkeit; jeder Schmerz ift ihm zuwi⸗ 
der, und durch einen unwillführlichen Trieb fuchet er ihn ab: 
zumenden. Legt num der Chrift ihm .einen Zwang an, bes 
fhränft er fein Sehnen nad) Bequemlichkeit, oder peiniget er 
ihn, damit durch den Außern Schmerz die Begierden des Flei⸗ 
ſches erfticht werden, fo heißt diefes, feinen Körper abtödten, 
fein Fleiſch kreuzigen. In diefem Sinne fchreibt Paulus in 
feinem erften Briefe an die Korinther. „Ich züchtige meinen 
„Körper, und halte ihn unter der Kuechtichaft.” 9, 27. 


Die Sinne des Menfchen fehnen fich nach einem ges 
wiffen Vergnügen, welches wir gewoͤhlich finnliches Ver: 
gnügen nennen, und welches erlaubt ift, wenn ed dem 
göttlichen Gefege nicht zumider läuft, und die Schranken ber 
Mäßigkeit nicht Üüberfchreitet. Iſt es aber an fich böfe, oder 
wird ed mit Unmäßigkeit genoffen, fo ift es auch jederzeit 
Sünde. Die Sinne abzutödten, in fo fern fie ſich nad 
einem unerlaubten Vergnügen ſehnen, ift allgemeine Pflicht. 
Entzieht man ihnen aber auch erlaubte Vergnügen, in ber 
Abficht fich zu demüthigen, den Hang zum Böfen zu fchwächen, 
und dadurch Verdienfte für das zukünftige Leben zu fammeln, 


J— 
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ſo iſt es Streben nach Vollkommenheit. Auch die Abtoͤd⸗ 
tung von dieſer Art iſt bis auf einen gewiſſen Grad Pflicht, 
weil Selbſtverlaͤugnung, was eigentlich die Abtoͤdtung 
der Sinne iſt, zum Geiſte des Chriſtenthums weſentlich ge= 
hoͤrt. „Wer mir nachfolgen will,“ ſagt der Heiland, „der 
„verlaͤugne ſich ſelbſt, nehme fein Kreuz auf ſich, und folge 
„mie nach.” Matth. 16, 24. 


Erffer Entwurf. 
Leber die Pfliht der Abtoͤdtung. 


Zu ben Uebeln, welche und die Sünde tnferer Stamm: 
ältern bereitet bat, gebört auch dieſes, daß durch jene 
. Sünde unfere finnliche Natur ein großes. Uebergewicht über 
den Geiſt erlangt hat, und einen vorherrfchenden Hang zum 
Böfen. Seit jener Sünde gelüftet dad Fleiſch wider den 
Geift, und ed muß fortwährend abgetödtet werden, follte ed 
"nicht dad rechte Geiftesleben völlig unterdrüden.. Eben diefes 
Hanges wegen hat der Apoftel Paulus den menfchlichen Kör: 
per einen Sündenförper genannt. Hätten wir diefen uns 
feligen Hang nicht von unfern Urältern ererbet, fo wären wir 
jest nicht in der Nothwendigkeit und abzutödten. Wir wols 
len nun diefe allgemeine Pflicht der Chriften, den Körper und 
die Sinne abzutödten 

ı) näher beflimmen, und die Gründe auffuchen, worauf 
fie beruhet, und dann 

2) ausführlich erklären, wo diefe Pict erfüllet wers 
den fol. 

Die Pflicht der Abtödtung ift mit dem Chriftenthum der- 
maßen verknüpft, daß fie gleichfam den Geift deöfelben aus: 
machet. Wir ſehen, daß Jeſus in feiner erften Rede, die Er 
auf dem Berge an dad um Ihn her verfammelte Volk hielt, 
ſchon die Pflicht der Selbfiverläugnung, der Abtödtung der 
Sinne predigte. Diefe Pflicht gründet ſich demnach 

a) auf-die Nothbwendigfeit, den Körper und die Sinne 
im Zaume zu halten, weil ed und fonjt unmöglich ift, 
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der Macht der Reidenfchaften zu widerftehen und fie zu 
befiegen. — Sie gründet fidy 


b) auf den ausdrädlichen Befehl des göttlichen Heilan⸗ 
deö, der von allen, die feine Jünger ſeyn wollen, fors 
dert, daß fie ihr Kreuz auf ihre Schultern nehmen, und 
Ihm nachfolgen follen. 


Die Art, wie die Pflicht der Abtödtung erfüllt werden 
fol, läßt fih am beften aus der Abficht herleiten, die den 
Heiland bewog, und diefelbe zu gebieten, und fie einem es 
ven, der fein Anhänger feyn will, ald Bedingung vorzufchreis . 
ben. Die Abtödtung muß alfo | 

a) allgemein feyn, und fih ohne Ausnahme auf alle 
unfere Sinne erftreden, weil alle Sinne nach dem Aus: 
drude der heiligen Vater gleichſam Thuͤren find, wos 
durch die Sünde in unfere Seele eindringt. — Sie fol 


b) ununterbrochen ſeyn, weil der in uns wohnende 
Hang zum Böfen immer lebt, und nie erftirbt. Kaum 
haben wir eine Leidenfchaft befiegt, fo lebt fchon eine 
andere wieder in und auf, und erwedt taufend unor⸗ 
dentliche Begierden, bie gleich in ihrem erſten Aufkeis 
men erſtickt werden müffen. — Endlich foll fie 


ec) befcheiden feyn; fie foll der Lage, den Kräften und 
dem Stande des Chriften angemeffen feyn, weil Gott 
nur an jenen Werken ein Wohlgefallen haben Fann, 
welche fich mit den Vorfchriften der Klugheit vertragen. 

Das ficherfte Mittel, Hierin nicht irre zu gehen, und 

fih von einem falfchverftandenen Eifer nicht BHinreifs 

fen zu laſſen, ift: fein Gewiffen fleißig zu Rathe zu 
ziehen. 

Die Abtoͤdtung iſt alſo eine allgemeine Chriſtenpflicht; 
und wer behauptet, ſie waͤre nur jenen Staͤnden eigen, die 
nach hoͤherer Vollkommenheit ſtreben, beweiſ't, daß er den 
wahren Geiſt des Chriſtenthums nicht kenne. 


96 Abtoͤdtung. 


Zweiter Entwurf. 
Die Abtödtung foll ein Opfer ſeyn. 


‚Der Apoftel Paulus fchreibt in feinem Briefe an bie 
Nömer ı2. „Brüder, ich bitte euch durch die Barmherzige 
„keit Gottes, daß ihr euere Leiber als ein lebendiges, heilis 
„ges und Gott wohlgefälliges Opfer darftellet.” Durch diefe 
Morte belehrte er fie, daß fie, ald Chriften, Peine Thiere mehr 
opfern follten, weil der Gott des neuen Bundes Fein Wohle 
- gefallen an Thieropfern hätte, fondern daß fie ſich felbft, ihre 
Leiber, Ihm als ein Opfer darbringen follen. Das Opfer 
des Leibes befteht in der Bezaͤhmung des Fleifches und der 
Sinne, dab ift, in der Abtödtung. Damit wir alfo der drins 
genden Ermahnung ded Apofteld Genüge leiften, und Gott 
unfere Leiber ald ein Ihm angenehmes Opfer darftellen koͤnnen, 
wollen wir unterfuchen, 


1) wad ein Opfer nad) bem Geiſte des Ebriſtenthums ſey, 
und dann 


2). welche Eigenſchaften dies Opfer haben muͤſſe, damit 
Gott ein Wohlgefallen an demfelben haben Eönne. 


Seit Erfchaffung der Welt haben die Menfchen der Gott: 
heit ihre Ehrfurcht durch Opfer bewiefen. Wir leſen in der 
Geſchichte, daß die roheſten Völker, die von Gott ganz irrige 
Begriffe hatten, indem fie Thiere und lebloſe Dinge, als 
Götter verehrten, ihre Götter, wenn fie diefelben erzürnt zu 
haben glaubten, immer durch Opfer wieder zu befänftigen 
fuchten. Gott forderte von den Juden mandherley Arten von 
Opfern. Ein Beweis, daß dad Opfer ein vorzuͤgliches Zeichen 
der Verehrung ift, die der Menfch dem höchften Wefen ers 
weift. Der Begriff, den wir und von einem Opfer maden, 
bringt mit fih, daß es 


a) eine freiwillige Gabe fey, weil Gott nur an 
einer ſolchen Gabe ein Wohlgefallen haben kann, die 
der Menfch ungezwungen und aus einem reinen Herz 
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zenötriebe Ihm darbringt. Aus diefem Grunde verach: 
tete Gott die Opfer Kains. Ä 
b) Ehedem festen die gotteödienftlichen Opfer gewöhnlich 
eine Vernichtung voraus. Thiere wurden gefchlachtet 
und verbrannt; auch Ieblofe Gegenftände gab man den 
Slammen Preid. Und eben fo vernichtet der Chrift, 
durch die Abtödtung feines Fleifches und feiner Sinne, 
die Begierlichkeiten, die ihn zur Sünde reizen. 

c) Ein Opfer muß ohne Bedingungen gegeben werden. 
-Auf die Gabe, die man der Gottheit darbringt, Ieifte 
man gänzlich Verzicht. Der Chriſt, der ſich Gott als 
ein Opfer darftellt, fol fich feinem Gott auch ohne alle 
Ausnahme opfern, dad heißt, er fol fich nichts von 

“dem vorbehalten, wad Gott von ihm fordert. 

Es läßt jich leicht denken, daß dad Opfer eines Chriften 
um fo erhabener feyn foll, als die Lehre des Chriftenthums 
dad Naturgefeg und dad mofaifche Gefeg an Würde und Er⸗ 
habenpeit übertrifft. Der heilige Apoftel Paulus verlangt, 
daß das Opfer, welches wir Gott mit unferm Leibe darbrins 
gen, folgende Eigenfchaften haben fol: «8 fol 

a) ein lebendiges Opfer ſeyn. Das heißt, unfere Seele 
foll durch eine ununterbrochene Abtödtung unferes Koͤr⸗ 
perd und unferer Sinne zu einem neuen Leben hervors 
blühen; und diefes Leben ift die Gnade. — Es foll 

b) ein heiliges Opfer ſeyn. Man nennt heilig, was 
Gott geweiht wird; nun aber fann man nichts unreines 
Gott weihen; unfere Leiber follen alfo, um ein reines, 
ein heiliges Opfer zu werden, durch die Bezähmung 
der Sinne und die Abtödtung ded Fleifches gereiniget 
werden. — Es foll endlich 

e) ein gottgefälliges Opfer feyn. Ehedem hatte Gott . 
an Thieropfern ein Wohlgefallen. Jetzt gefällt Ihm 
aber das Opfer, welches in einem demüthigen und zerz 
knirſchten Herzen befteht. Und dies wird vorzüglich durch 
die Abtödtung des Fleifches und der Sinne bewirkt. 
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Dritter Entwurf. 
Ueber die Wirfungen ber Abtöbtung. 


Am zuverläßigften werden wir die Nothwendigkeit der Ab⸗ 
tödtung einfehen, wenn wir auf die feligen Folgen bliden, bie 
fie bey jenen Chriſten hervorbringt, welche diefe Pflicht nad) 
dem Geifte des Chriſtenthums getreu erfüllen. Was kann nuͤtz⸗ 
licher ſeyn, als das zu meiden, was den Menſchen zur Suͤnde 
verleitet, und zu thun, was ihn gegen fernere Ruͤckfaͤlle in die 
Suͤnde ſchuͤtzet? Nun lehrt uns die Erfahrung, daß die Ab— 
toͤdtung des Fleiſches und der Sinne dieſes bewirket. Denn 

1) fie ſchwaͤcht bey dem Menſchen ven natürlichen Trieb zum 
Böfen, und auf diefe Art hindert fie die Sünde. 

2) Sie ftärft den Menfchen gegen jene Anlodungen, bie 
ihn zur Sünde verleiten, und auf diefe Art fhügt fe 
ihn auch gegen die fernern Küdfäle in die Sünde. 

Der Hang zum Böfen, den wir Alle mit und auf die 
Welt bringen, gleicht anfänglich nur einem Keime, der in 
unferer Seele liegt. So wie wir aber an Jahren heranreis 
fen, entwidelt er fih, und gelangt zu Kräften. Den Stoff 
zum Wachsthume findet er im Körper und in den Sinnen, 
welche für ihn eben das, was Erde und Feuchtigkeit für die 
natürlichen Pflanzen find. Coll alfo der Keim des Böfen 
nicht zu Kräften Fommen, fo muß ihm die Nahrung entzo= 
gen werben. Dies gefchieht durch die Abtödtung des Kör- 
pers und der Einne, die ihnen ihre fchädliche Kraft benimmt. 
Durch die Abtödtung wird alfo 
a) die Entwickelung der Feidenfchaften gebinbert, welche nur 

in fo weit zu Kraften kommen können, ald der Keim 

des Boͤſen felbft zum Wachsthume gelangt. 

b) Die böfen Gewohnheiten werden durch diefelbe verhütet, 
indem etwas nur alddann zur Gewohnheit werden kann, 
wenn ed oft wiederholt wird. Endlich 

c) entfräftet die Abtödtung die Verfuchungen von jeder 
Art, weldye immer nur vermittelt des Fleifches und 
der. Sinne wirken Bönnen. 
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Es gefchieht aber leider nur zu oft, daß fich die Leidenſchaf⸗ 
ten im Menfchen allmäplig, manchmal zu frühzeitig entwickeln; 
unvermerkt wurzeln in feinem Herzen böfe Gewehnheiten ein, 
und daher erliegt er bey der erften Verfuchung. Eind wir alfo 
fo unglädlich gewefen, und haben wir felbft durch Bezaͤhmung 
unfered Fleiſches und unferer Sinne diefed.Uebel nicht verhin⸗ 
dert, fo können wir doch die fernern Folgen verhüten, wenn 
wir mit Eifer und Thätigkeit dad Mittel der Abtödtung ges 
brauchen. Denn nichts ift wirffamer, als die Abtsdtung, 

a) um die Leidenfchaften, die ſchon zu Kräften gekommen 
find, zu kezähmen, und fo nach und nach unthätig zu 
machen, weil fie durch ——— ihrer Nahrung ge⸗ 
laͤhmt werden. | 

b) Die ſchon eingewurzelten Gewohnbeiten verlieren gleichs 
falls ihre Kraft, weil der Chrift, der ſich abtödtet, die 
Bahn des Laſters, die er vorhin betrat, gänzlich vers 
läßt, wodurch aldann die böfen Gewohnheiten von 
felbft verfchwinden. 

c) Auch die Berfuchungen verlieren ihre Wirffamteit, weil 
der Chriſt, der fein Fleifch abtödtet, feine Blicke beftäns 
dig zu Gott erhebt, um. deffentwillen eö gefchieht. 

Und auf einen folchen Menfchen, der gleichfam nur Fürs 
perlich auf der Erde ift, vermögen die Berfuchungen wenig, 
oder nichts. | 


Bierter &ntwurf. 


Ueber die [chädlihen Folgen, welche aus der Nicht— 
abtödtung entftehen. 


So oft Jeſus mit feinen Jüngern von den Leiden redete, 
die Ihm bevorftanden, und die Er den ewigen Rathfchlüffen 
ſeines Vaters zufolge erdulden mußte, konnten fie Ihn immer 
nicht verftehen; fie urtheilen von Allem ganz finnlich, weil 
ver Geift der Abtoͤdtung ihnen noch etwas Fremides und Uns 
bekanntes war. Jeſus wies fie zurecht, und um ihnen die 
Miht der Abtoͤdtung begreiflich zu machen „..fagte Er zu 
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ihnen: „Wer fein Leben erhalten will, ber verliert es; verliert 
aber Jemand fein Leben um meinetwillen; fo wird er ed finden.” 
Diefe Worte geben uns zu verftehen, daß, wer dad Leben 
des Körperd retten will, der verliert dad Leben der Seele, 
und fo umgekehrt. Das Leben des Körpers erhalten wollen, 
heißt die Gelüfte des Fleifches und der Sinne befriedigen, 
Wie nun daraus der Untergang der Seele erfolge, verfieht 
fih wohl von ſelbſt; der Menfch, der fein Fleifch nicht ab: 
tödtet, und den Ausfchweifungen der Sinne nicht Schranken 
feget, der verliert dad Leben der Seele; denn 

.ı) fegt er das Ziel feiner Beſtimmung, wozu er als Chriſt 
berufen ift, gänzlich aus den Augen, und 

2) wird er unfähig, jene hoben Tugenden auszuüben, 
welche dad Chriſtenthum allen feinen Bekennern zur 
Pflicht macht. 

Wie wenig wir über die Beflimmung, wozu wir als 
Ehriften berufen find, nachdenfen, werden wir bald einfehen, 
wenn wir erwägen, | 

a) daß wir nur immer auf dad Wohl unferes Körpers 
bedacht find. ine natürliche Folge hievon ift, daß 
wir unfere Seele vernachläßigen und dad Leben derfel: 
ben verlieren. 

b) Die VBergnügungen der Sinne, denen der Menfch raft: 
los nachftrebt, führen ihn irre, und verleiten ihn, feine 
wahre Glücfeligkeit hier auf Erden zu fuchen. 

Wie läßt fich aber dies mit dem Streben nad) einer Glüd: 
feligfeit vereinbaren, die nicht hier auf Erden, fondern jen= 
feit des Grabes liegt, und welche die eigentliche Beftimmung 
aller Menfchen ift? Man kann nicht zugleich hier und‘in der 
andern Welt ungeftörtes Wohlſeyn haben, und wahrhaft glüd': 
lich feyn. Wer alfo fein Fleifch nicht abtödtet, verliert das 
Ziel feiner Beſtimmung gänzlich aus den Augen. 

Als Chriftus feine Lehre predigte, Iocte die Neugierde 
viele Menfchen herbey; viele begleiteten Ihn, und folgten 
Ihm auf feinen Reifen nach. Zu diefen fagte der Heiland: 
Niemand könne fein Anhänger feyn, der nicht ganz nach Der 
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Lehre lebe, die Er predige. Nun wiſſen wir, daß dieſe Lehre 
die Ausuͤbung vieler hohen Tugenden sur Prict machet. 
Sie gebistet, 

a) Alles, was zeitlich, was allein nur auf das Wohl des 
Koͤrpers gerichtet iſt, als etwas, das unter der Wuͤrde 
eines Chriſten ſteht, zu verachten, und nach Guͤtern 
hoͤherer Art zu ſtreben, die der Roſt nicht anzugreifen 
vermag. Sie gebietet ferner 

b) die Truͤbſale, Verfolgungen und Leiden dieſer Welt als 
eine Anordnung der goͤttlichen Weisheit zu betrachten, 
und ſie mit unbedingter Ergebung als eine Gelegenheit 
ſich Verdienſte für die andere Welt zu ſammeln, anzus 
nehmen. 

Wie kann aber.der Menſch, dem Wohlleben ber Höchfte 
Wunſch ift, der die Leiden diefer Welt ald das größte Uebel 
betrachtet, alles dies verachten, und fi über das, was 
feiner Ginnlichfeit zuwider ift, großmüthig binwegfegen?- 
Die Ausübung der Tugenden des Chriftenthums kann alfo 
nur bey jenen Chriften Statt haben, welche, wie der Apos 
fiel Paulus, die Abtödtung unfered Herrn befländig an ihrem 
Leibe tragen, damit auch dad Leben Jeſu an ihrem Leibe 
offenbar werde. 2. Kor. 4, 10. 

Fünfter Entwurf. 


Praktifhe Darftellung der Abtoͤdtung und der Ent 
[huldigungen, womit man biefe Pflidht ge 
wöhnlih von fih zu wälzen ſuchet. 


Wer behauptet, man könne ein wahrer Ehrift ſeyn, ohne 
fein Sleifch und feine Sinne abzutödten, der hat von dem 
Chriſtenthume ganz irrige Begriffe; er trägt nur den Namen 
eines Chriſten, der Geiſt des Chriſtenthums ift ihm aber uns 
befannt, Zum Beweife dienen die eiteln Entfchuldigungen, 
wemit ſolche Ehriften ihre Abneigung gegen Alles, was Ab: 
dung heißt, zu vechtfertigen fuchen. Und diefen wollen 
bir nun j 
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1) deutlich erklaͤren, was Abtoͤdtung iſt, und dieſe Pflicht 
praktiſch darſtellen; dann wollen wir 
2) die Entſchuldigungen pruͤfen, womit die lauen Chriſten 
die Pflicht der Abtoͤdtung von ſich zu waͤlzen ſuchen. 
Der Menſch hat keinen groͤßern Feind, als ſich ſelbſt, 
weil Alles, was an ihm iſt, ihn zur Suͤnde reizt; alſo auch 
Alles, was an ihm iſt, ſoll der Menſch abtoͤdten: 


a) ſein Fleiſch, weil im Fleiſche der Keim der Suͤnde woh⸗ 
net. — Durch die Abtoͤdtung des Fleiſches verſtehen wir 
aber nicht jene Zuͤchtigungen, womit ſo viele Heilige 
und beſonders die Einſiedler ihren Leib peinigten. Bußs 
übungen von diefer Art werden nur denjenigen vorges 
ſchrieben, welche nach einer höhern Vollkommenheit ftres 
ben. Wir verftehen durch die Abtödtung des Fleifches, 
daß man ben Körper nicht weichlich pflege; ihm gewiffe 
Dequemlichkeiten verfage, feine Begierlichfeiten und Ges 
Lüfte mäßige und einfchränfe, felbft jene, welche an fich 
erlaubt find; daß man ihn durch Faften bezähme u. ſ. w. — 
Der Chriſt fol abtödten 


b) feine äußern Sinne, welche ſich unaufhörlich nach folchen 
Vergnügungen fehnen, die entweder fündhaft an fich 
find, oder zur Sünde verleiten. An feine Ohren und 
an feinen Mund foll er alfo gleichfam eine Wache fegen, 
und wie Hiob mit feinen Augen einen Vertrag fchließen, 
daß fie niemals auf gefährlichen Gegenftänden verweis 
len. — Ferner foll er 


e) feine innern Sinne abtödten; feinen Verftand foll er 
dem Glauben unterwerfen, und feinen Willen foll er 
durch eine unbedingte Ergebung in den Willen Got: 
tes verläugnen. 


Da bie Abtödtung von biefer Art viele Ueberwindung 
koſtet, fo iſt es natürlich, daß fich die Menfchen gegen dies 
felbe firäuben, und ihre Abneigung durch verfchiedene Ent: 
ſchuldigungen zu befchönigen fuchen. Gegen die Pflicht, das 
Fleiſch abzutödten, wendet man gewöhnlich vor: 
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a) die Geſundheit. Eine eitle Entſchuldigung, weil das 
Chriftenthum niemals etwas gebietet, dad der Gefunde ” 
beit ſchadet. Die Abtödtung des Fleifches, die durch 
eine weife Klugheit geleitet wird, ift der Gefundheit 
vielmehr nuͤtzlich. Die: wahre Urfache ijt alfo, weil: 
man fich nicht überwinden will. — Gegen die Pflicht, 
feine äußern Sinne abzutödten, hört man gewöhnlich 
die Cinwendung, | 
b) daß der Stand, die Lage, in welcher man fich befinde, 
wo man unmwillführlich Vieles hören und ſehen müffe, 
was oft zur Eünde verleite, die Abtoͤdtung nicht ges 
ftatte. Eitle Auefludt. Hier ift die Rede nicht von 
dem, weflen man fich nicht erwehren fann zu. fehen 
oder zu hören, fondern von dem, was wir aus Wol: 
luft zu fehen und zu hören fuchen, und wovon wir 
Augen und Ohren abwenden fönnten u. f. w. — Gegen 
die Abtödtung der innern Sinne entfehuldigt man fich 
mit der Behauptung: 
ce) Sott Habe dem Menfchen den Verftand und den Willen 
gegeben, damit er Gebrauch davon mache und ſich nicht 
felbft verläugne. — Eitle Einwendung. Allerdings foll 
der Menfch diefe Gaben Gottes gebrauchen, aber auch 
nach dem Gefege Gotted. Und weil dad Gefeg Gottes 
mit unfern Einfichten und mit unferm Willen nicht im= 
mer übereinftimmt, fo follen wir unfern Eigendünfel und 
unfern Willen verläugnen, 


Sehäter Entwurf. 


Ueber die Abtödtung der innern Sinne, bie Selbft 
verläugnung. ' 


Unter allen Arten der Abtödtungen ift jene, welche bie 
innern Sinne zum Gegenftande hat, unffreitig die vollfom: 
menfte, weil fie den Chriften am meiften nach dem ächten Geifte 
des Chriſtenthums bildet, und ihn dem göttlichen Stifter des: 
ſelben am ähnlichften macht. Die Verläugnung feiner felbft 
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iſt die Verlaͤugnung ſeiner eigenen Einſichten, da wo der 
Glaube und Wahrheiten darſtellt, die wir für wahr halten 
follen, fobald wir nur wiffen, daß fie von Gott geoffenbaret, 
oder von der Kirche ald folche erklärt worden find, wenn fie 
ſchon die Kräfte unferer fchwachen Vernunft überfleigen. — 
Auch die Verläugnung feines eigenen Willens gehört zur voll⸗ 
fommenen Selbftverläugnung; fie ift eine unbedingte Erges 
‚bung feines Willens in den Willen Gottes und in jenen feiner 
Vorgefegten. Die Verläugnung feiner felbft ift alfo 

1) die erfte Stufe zur chriſtlichen VBollfommenheit. — Sie ift 

2) die Vollendung der chriftlichen Vollkommenheit. 

Der Chriſt, der den Weg der Volfommenheit betreten 
will, muß fich in feinen Verhältniffen mit Gott, mit feinem 
Nebenmenfchen und mit ſich felbft betrachten, und unterfuchen, 

a) ob er in allen feinen Gedanken, Worten und Werfen, 
nicht nur in jenen, die das Heil feiner Seele zum Ges 

ftande haben, fondern auch in jenen, die er für 
gleichgültig hält, niemals fich felbft, fondern nur Gott 
fuchet; denn wahre Selbfiverläugnug Fann nur bey 
demjenigen Statt haben, beffen Gedanken und Werke 
von aller Eigenliebe ganz rein find, und der Alles auf 
Gott, ald auf die Urquelle zurüdbringt. 

b) In Anfehung des Nächften übt nur jener Chrift wahre 
Selbftverläugnung aus, deffen Liebe zu ihm, nicht bloß 
eine finnliche Liebe ift, die feinen andern Grund, als 
die Natur bat, fondern der feinen Nächften vorzüge 
li aus Liebe zu Gott und aus Achtung für feine Bez 
fehle liebt. 

e) In Anfehung feiner felbft übt der Chriſt Selbftverläugs 
nung aus, wenn er in der Demuth feines Herzens er= 
fennt, daß er an fich und aus eigenen Kräften nichts 
ift, und daß er Alles, was er etwa Gutes befigt, von 
Gott empfangen hat. Nur derjenige erkennt fich felbft, 
der fich felbft verläugnet, 

Hat der Chriſt durch eine ununterbrochene Befampfung 
feiner Sinnlichkeit fich vollfommen überwunden, fo, daß er 
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fih in Allem ohne Ausnahme zu verläugnen weiß, fo hat 
er die höchfte Stufe der menfchlichen Vollkommenheit erreicht. 
Bolltommen ift nur derjenige, deffen Herz rein, deffen Zus 
genden uneigennügig find, und der auf's Innigfte mit Gott 
vereiniget ift. Und diefes Alles bewirkt allein nur die Selbft: 
verläugnung; denn nur fie 


a) veiniget dad Herz des Menfchen allmäplig, fo, daß auch 
alle Neigung zur Sünde in demfelben getilgt wird; weil 
fie einen ununterbrochenen Bußgeiſt darin unterhaͤlt. — 

Nur ſie 

b) druͤckt der Tugend des Menſchen jenes ſelige Gepraͤge 
auf, wodurch fie von Allem, was menſchlich iſt, eben 
fo, wie dad Gold im Schmelztiegel von allen Schladen, 
gereinigt wird. — Nur fie 

ce) bewirfet zwifchen Gott und dem Menfchen jene innige 
Vereinigung, wodurch derfelbe gleichfam ein neues Le— 
ben, ein in einem gewiffen Verftande göttliches. Leben 
empfindet, nämlich in jenem Berftande, in welchem 
Paulus von fich jagt: Ich Iebe, doch nicht fo viel 
ich, als Jeſus Chriftus lebt in mir. Gal, 2, 20. 


Siıebenter Entwurf, 


Abrodtung ift das fihere Kennzeihen der wahren 
Juͤngerſchaft Chriſti. Weiche Chriſto zugehören, 
die kreuzigen ihr Fleiſch ſammt den Laſtern 
und Luͤſten. Gal. 5, 24. 


Abtoͤdtung iſt der erſte Schritt auf dem Wege ver Kreuz: 
ſchule Chrifti; ohne fie ift aler Glaube mangelhaft, alle Hoff: 
nung fchläfrig, alle Liebe Falt. Und ohne diefes göttliche 
Drey giebt es Fein wahres Leben, kein Leben in Gott. 


„In der Abtödtung” (Sagt der gottfefige Ludovikus Blos 
ſius) „ift Das wahre und unvergängliche Leben. Nur wer 
„ſich ſelber abftirbt, fängt an zu leben, dad neue Leben in 
„Gott — Tödtet alfo eure Glieder ab. Kol. 3, 5 
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Abtoͤdtung ift fohin Pflicht für Jeden, der 
Chrifto zugehören will. Sie uß 
1) freiwillig ſeyn; denn der Apoftel ſagt nicht: Dies 
jenigen, die wahre Ehriften find, werden mit Zwang 
von Andern gefreuzigetz; fondern: Die eifrigen Jünger 
Chriſti haben fich felbft gefreuziget, abgetödtet. Sich 
felbft abtödten Fann jeder Chriſt, ed mag ihm nun 
wohl oder übel gehen. 
a) Jedem Menfchen ift der Hang zum Böfen, die Begiers 
j lichfeit des Fleiſches angeerbt; dad Fleifch empört fich, 
oder gelüftet wider den Geift, der Geift hingegen wider: 
fegt fich dem Sleifche. Folgen wir dem Sleifche, fo 
üben wir die Werke des Fleifches, die und vom Reiche 
Gottes auöfchließen. Leben wir aber nach dem Geifte, 
fo müffen wir das Sleifch bezwingen, den chriftlichen 
Kampf der Abtödtung Fämpfen und fo dad Himmelreich 
durch heilige Gewalt an und reiffen; wir müffen die 
Güter diefer Erde befigen, als befüßen wir fie nicht, 
und die Freuden diefed Lebend genießen, ald genößen wir 
fie nicht; wir müffen mäßig, demüthig, Feufch leben 
Diefe freiwillige Abtödtung ift dad Opfer, welches Gott 
in den Tagen ded Mohlergehend von und verlangt. 
b) Aber auch wenn es uns übel geht, müffen wir uns 
felbjt abtödten, dadurch, daß wir alles Mißvergnügen, 
alles Murren, Klagen, Zürnen, Fluchen, Lältern meis 
den; daß wir und dem Willen Gottes und feinen allzeit 
weifen und gütigen Anordnungen dbemüthig unterwers 
fen, mit findlichem Bertrauen in Kreuz und Leiden an 
Ihm bangen, von Ihm Kraft zum Ertragen und Abs 
bülfe zur rechten Zeit erwarten, und mit aufrichtiger 
Glaubenötreue in allen Berhältniffen zum Herrn fagen: 
Mein Gott und Vater! wad — wie und fo lang Du 
wilft. — Darin befteht die Abtödtung in den Tagen 
der Leiten und Truͤbſale. 
2) Die Abtödtung muß allgemein ſeyn; fie muß 
ſich erfireden: 
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a) auf den Leib; ihn nie mehr lieben und höher ſchaͤtzen, 
ald die Seele; ihn nicht verzärteln, unfere Sinnlichs 
feit anfeinden, und Freuzigen. — Den Sklaven ber 
Sinnlichkeit trifft einft, wie den reichen Praffer, der 
Ausfpruch: Luk. 16, 19. Die Sinne, Augen, Ohren 
und Glieder abtödten. 

b) Auf die Laſter. Der Gewohnheit, eine Sünde zu bes 
gehen, mit Gewalt widerftehen; bie entgegengefeßte 
Tugend, koſte e8 auch die größte Gelbftüberwindung 
und das fchwerfte Opfer, ausüben, beftändig wachen 
und bethen. 

ec) Auf die Lüfte, Neigungen, Begierven, bamit ber 
Sunfe im Maftlinmen, dad Unkraut im Keime erjtidt 
werde u. f. w. 





Stellen aus der heiligen Schrift. 


Matth. 4,19— 20.— Ebend. 10, 58.— Ebend. 11, 12. — 
Ebend. 16, 25.— Ebend. 16, 24. — ul. 9, 24. — Ebend. 14, 
26— 27. — Ebend. 17, 33. — Joh. 12, 25. — Röm. 6,6. — 
Ebend. 8, 5—ı2. — 1. For. 9, 2. — 2. Kor. 4, 10. — 
Gal. 5, 16. — Kol. 1, 24. und 3, 5. 


Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


Man züchtiget dad Fleifch, das ift, den Leib, wenn man 
beffen Begierden erftidt. Ambrof. Lib. ı. Offic. cap. 47. 

Was du für eine Mißhandlung haͤltſt, ift eine Gnade; 
denn durch harte Behandlungen wird das Fleifch geftärkt, 
und durch Verpflegungen wird e8 gefchwächt. Tertulljan 
von der Buße. 

Das größte Vergnügen ift, feinen Hang nach Vergnüs 
gen überwunden zu haben, und es giebt feinen größern Sieg, 
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als jenen, den wir uͤber unſere Leidenſchaften davon tragen. 
Cyprian und andere Vaͤter. 

Dies iſt den heiligen Maͤnnern eigenthuͤmlich, daß ſie 
ſich dad Erlaubte verſagen, um dad Unerlaubte deſto leich— 
ter meiden zu koͤnnen. Gregorius Lib. 4. Dialog. 

Du willft weder in diefem noch in jenem Leben von Gott 
gezüchtiget werden? Sey felbft dein Richter, ftelle dich zu 
Mede, und beffere dich, Chryſoſt. in Epist. 1. ad Cor. 

Süß 'iſt dies gegenwärtige Leben und voll von mancher⸗ 
ley Vergnügen: aber nicht Allen, fondern nur denen, die 
daran bangen. Schauet Einer gen Himmel und fieht er auf 
die Güter, die dort Hinterlegt find, fo verachtet er al&bald 
dies gegenwärtige Leben und hält es für nichts. Der Blick 
auf jene Schönheit und auf die Herrlichkeit jenes Reiches 
Iöfet aldbald die Feffeln der Gegenwart; oder ift die Liebe 
zum Gegenwärtigen nicht eine Feſſel? Chryſoſtomus 
Hom. 67. al. 66. in Joan. tom. 8. 

Wie wir die gebaßten Perfonen nicht einmal gern hören, 
oder willig fehen Fönnen, fo muͤſſen wir die Seele, wenn 
fie etwas wider Gottes Willen fordert, heftig verabfcheuen. 
Derfelbe ebendafelbft. 

Paulus züchtigte feinen Leib; nicht. um ihn in der Weis 
nigfeit zu erhalten, fondern damit fein Geift durch die Abtoͤd⸗ 
tung des Leibs belehrt und zur Ausübung der Tugend fähis 
ger würde. Hieronymus in Epist. ad Celantiam. 

Die Stärke der Gerechten befteht darin, ihr Fleifh zu 
befiegen, ihren Geläften zu widerftreben, die Bergnügungen 
dieſes Lebens zu erfliden, und die Widerwärtigfeiten diefer 
Melt um ded ewigen Lohnes willen zu lieben., Gregorius 
Lib. 7. Moral. cap. 9. 

An unferm Leibe haben wir einen ewigen Feind, mit dem 
man feinen Frieden fchließen Fann. Ehryf oftom. Homil. 60. 
in Genesin, 
| Ich zuͤchtige mich, damit Gott mir verzeihe; ich beſtrafe 

mich, damit Er mir helfe, und ich in feinen Augen wohl: 
aefällig erfcheine; denn ein jedes Opfer, das auf den Altar 
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gelegt wird, muß, gefchlachtet werben. Auguflinud de 
utilit. jejwhii. 

Es fcheint hart und ſchwer, was der Herr befiehlt, daß naͤm⸗ 
lich, der ſich ſelbſt verläugnen müffe, der Ihm nachfolgen will. 
Aber nicht hart und nicht fchwer ift, was der befiehlt, der 
felbft Hilft, das zu thun, was Er befiehblt. Denn wahr ift 
dad Wort, dad Er felbft gefagt: „Mein Zoch ift füß und 
meine Bürde leicht.” Matth. 11, 30. Was immer in den Ges 
bothen hart ift, dad machet die Liebe gelind. Derfelbe 
Serm 96. tom. 5. verbis Evang. Marci. 8. ıc. 


- Wenn du dich und deinen Leib verkehrt liebſt, fo Fannft 
du nicht Gott lieben und nit fromm ſeyn. Der heilige 
Marimus Cap, de caritate. tom, 1. | 


Sterben wir hHienieden den Sünden, auf daß wir nicht 
jenfeits den Strafen leben müffen. Der heilige Paulinus 
Epist. 41. ad Sanctum. 

Lebe nicht in dir. Was heißt das: lebe nicht in dir? — 
Thu nicht deinen Willen, fondern den Willen deffen, der in 
dir wohnet. Auguſtinus Serm. 351. In Natali Martyrum, 
tom. 5. 

Widerſetzet fich der Leib dem Guten, dad wir thun wol: 
len, fo müffen wir dad Fleifch abtödten, umd dann werden 
wir dad Gute nah Wunfch auöführen fönnen. Salvianus 
Epist. ad Cethur. sororem, 

Der Leib, den man um Jeſu Willen abtödtet, ift ein 
Iedendiged Opfer, und darum wırd er ein lebendiges Opfer 
genannt, weil in demfelben die Tugenden leben, und die Las 
fer abgetödtet find. Anfelm in Epist, ad Rom. 

Der Menfch fol lernen, feinen Leib eben fo zu behan⸗ 
deln, wie man einen Kranken behandelt, dem man Vieles ° 
abfchlägt, das ihm ſchaͤdlich, dagegen aber. Vieles wider feinen 
Willen aufdringt, das ihm nüglich if. Bernardud Epist. 
ad fratres de monte Dei, 

Die Liebe, die man feinem Leibe erzeigt, vernichtet die 
wahre Liebe; und eine folche Barmherzigkeit ift Graufamfeit, 


— 
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weil durch ſie die Seele getoͤdtet wird. Bernard. Apolog. 
ad Guill. Abbat. | 

Darin unterfcheiden ſich die Diener Gotted, daß fie die 
fleifchlichen Regungen unter der Zucht halten, und daß fie 
diefelben durch die Abtödtung erftiden. Richardus. 

Fe mehr man das Fleifh durch Abtödtungen züchtiget, 
defto mehr wird der Geift geftärkt. Thomas von Kempis 
von der Nachfolgung Eprifti in mehrern Stellen. 


AYusgearbeitete Stellen. 
Was unter Abtödtung zu verfichen fey. 


Betrachtet man: die Abtödtung Überhaupt, fo ift fie eine 
freiwillige Vermeidung alles deffen, was und nach den Be⸗ 
griffen der Weltkinder dad Leben angenehm macht. In dies 
fem VBerftande gehört zur Annehmlichkeit des Lebens, daß 
man feinen Körper pflege, ihm alle Bequemlichkeit geſtatte, 
und feine Gelüfte befriedige. Behandelt man aber feinen Leib 
als feinen größten Feind, weil er ftetö bemüht ift, und zur 
Sünde zu verleiten; legt man ihm Zwang an, hält man ihn 
unter firenger Zucht, und befriedigt man nur jene Gelüfte, 
welche zur Erhaltung des Körpers gehören, und welche die 
Natur fordert, fo heißt diefes feinen Leib abtödten, fein Fleifch 
treuzigen. Eben fo übtuman auch die Tugend der Abtödtung, 


wenn man den Ausfchweifungen der Sinne Schranfen ſetzet; 


wenn man ihnen die Bergnügungen verfagt, nach welchen fie 
lüftern find; wenn man fie beftändig unter der Herrfchaft der 
Vernunft hält, und diefe dem Glauben unterwirft. 


Was ferner zur Abtoͤdtung gehoͤrt. 


Sp oft der Menſch ſich überwinden muß, um etwas 
Gutes zu thun, fo oft übt er die. Tugend der Abtödtung. 
Es ift daher eine wahre Abtödtung. nach dem Geiſte des 
Chriſtenthums, wenn man die Befchwerniffe feines Standes 
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mit Geduld erträgt, die Trübfale und Wiberwärtigfeiten ald 
Anordnungen einer weifen Vorfehung betrachtet, die Kranke 
peiten willig annimmt, ſich zu allen Unglüdöfällen, die wir 
nicht abwenden koͤnnen, muthig bequemt, unter dem Drude 
der Berfolgungen den Namen Gottes. fegnet, feine Feinde, 
von denen man gehaßt, verleumdet, befchimpft, betrogen 
wird, Jiebt und ihnen fogar Gutes thut, feinen angebornen 
Hang zum Wohlleben befämpft, den Stolz unterdrädt, die 
Eigenliebe nicht befriediget, und überhaupt in Allem nah _ 
den Gebothen Gottes, und nicht nach feinen finnlichen Tries 
ben handelt. 


Beifpiel Jefu in Abficht auf die Abtoͤdtung. 

Sollte ed denn dem Menfchen fchwer fallen, fich Telbft 
zu verläugnen, fein Fleifch und feine Sinne abzutödten, da 
und doch unfer Heiland mit diefem Beifpiele felbft vorgegan⸗ 
gen it? Seinem Leibe gönnte Er nicht die geringfte Bequens 
lihleit; Er lebte in einer freiwilligen Armuth, von Allem 
entblößtz Er befaß nichts, genoß nie Freuden und Vergmi« 
gen, und verachtete Alles, wornach wir Sinnliche fo. haftig 
fireben. Er hatte alfo Beinen Sündenförper, wie der 
Apoftel unfern Leib nennt; bey Ihm war das Sleifch der 
Vernunft vollfommen. unterworfen, und nicht die geringfie_ 
fündhafte Negung Eonnte-feinem Herzen entkeimen. Aber Er 
wollte und durch fein eigenes WBeifpiel zeigen, wie wir. die 
Lehre vollziehen follen, welche Er uns verfündigt hat; Er 
nahm zuerft dad Kreuz auf fih, damit auch wir ed auf und 
nehmen und Ihm nachfolgen follten. Und das Kreuz, welches 
Er und auflud, ift ed fo drüdend, wie jenes, welches Er 
felbft auf feinen Echultern trug? Iſt der Kelch der Truͤb— 
fale, welchen Er uns darreicht, fo bitter, wie jener, ben 
Er felbft ausgetrunfen hatte? | 


Beifpiele der Heiligen. 
Johannes der Täufer, der Vorläufer Zefu, trat die Lauf: 
bahn feines Predigeramts mit Abtödtung feines Fleiſches und 
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Ausuͤbung ber ſtrengſten Bußwerfe an. Er hielt ſich in der 
MWüfte auf, feine Wohnung war eine Höhle, und feine Ge: 
felfchaft waren die wilden Thiere. Den Menfchen, welche die 
Neugierde zu ihm lockte, predigte er die Buße, und Fündigte 
ihnen an, daß Selbftverläugnung,, daß Abtödtung das einzige 
Mittel fen, die Wege des Herrn zu betreten. Von diefer 
Zeit an, wie der Heiland felbit fagt, Eonnte dad Himmelreich 
nicht mehr anders, ald mit Gewalt erobert werden, und Die 
"Gewalt, welche man in diefer Abficht gebranchen fol, befteht 
vorzüglich in den Werfen der Buße und der Abtödtung. — 
Eben fo bat auch die Abtödtung alle Tritte der Apoftel bes 
zeichnet vom erften Augenblide an, wo fie ihr Lehramt ange⸗ 
treten haben, bis zu jenem, wo fie den Leib, den fie im Le— 
ben fo hart züchtigten, Gott als ein vollfommened Opfer durch 
einen freiwilligen und großmäthigen Martertod hingaben. 


Erklärung durch ein Gleichniß. 


Gleichwie ein Baum, deffen untere Aefte man befchneis 
det, fich immer mehr in die Höhe fchwingt, eben fo erhebt 
fich die Seele des Menfchen um fo leichter über das Irdiſche, 
und erfehwingt fich zu Gott, wenn man den Körper und die 
Sinne, die fih immerhin zur Erde neigen, durch die Abtöbs 
tung in Schranken hält. Wird der Leib verdorben, fagt 
der weife Salomon, fo wird auch die Seele erdrädt. 

Weichliche Nachficht gegen den Leib und die Sinne iſt dies 

ſem eben fo fchädlich, ald der Ueberflug an Säfte einem 
Baume es ift, der deßhalb Feine Früchte bringen Fann, und 
zulegt erſtirbt. 


Gründe der Abtödtung des Körpers, 


Mas ift billiger, ald daß derjenige, der gefündiget hat, 
auch die Sünde abbüße? Wir Alle haben einen Sündenleib, 
wie der Apoftel fagt. Das heißt, unfer Leib ift das Werke 
zeug der Sünde, er vollzieht die Sünden, die unfer Herz aus: 
finnet, und durch feine Regungen, durd) feine Begierlichkei— 
ten und Gelüfte verleitet er dad Herz zur Sünde. Iſt es dem⸗ 
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nach nicht billig, daß auch er die Strafe der Suͤnde trage, 
da er mitfehuldig iſt? Soll der Leib nicht auch feine Wer: 
brechen büßen? Soll er durch die Abtödtung nicht in engere 
Schranken zurüdgefegt und zur Sünde gleichfam unfähig ges 
macht werden? Die Abtödtung ift alfo nicht blos eine ver⸗ 
diente Strafe für dad Vergangene, fondern fie ift noch eine 
Wohlthat für die Zukunft, weil fie den Sünder gegen ben 
Kuͤckfall ſchuͤtzet. Der Leib ift unſer größter Feind; aber nicht 
wie ein anderer. Feind kann er durch Liebfofungen und friedens 
volle Begegnungen befänftiget werden. Den Löwen Fannft du 
allenfallö durch Schmeicheleien gewinnen, aber. deinen Leib 
wirft du durch fehonende Pflege nur graufamer machen; und 
je mehr du ihm wohl willft, defto mehr wird er dich ver: 
folgen und in den Untergang zu flürzen fuchen. 


Nothwendigkeit die Sinne abzutödten 


Zahlreich und mannigfaltig find die Kunftgriffe, welche 
dad Lafter erfunden hat, um die Sinne zu bezaubern und das 
durch die Unfchuld zu untergraben. Iſt ed nicht ſchon fonders 
bar genug, daß der Meanfch das Werkzeug feiner eigenen Vers 
führung ii? — Was find die meiften öffentlichen Vergnügen 
und Luftbarfeiten anders, ald Mittel, die Sinne zu reizen, 
um fie für das Lafter zu gewinnen? Haben die abwechfelns 


den Arten fich zu Eleiden und zu pußen, welche die Mode, 


troß dem guten Gefchmade, mit jedem Tage erfindet, und wier - 
der verändert, haben fie wohl einen andern Zweck, ald die Ans 
gen zu blenden, und durch eitle Pracht und Hoffart die Herzen 
der Menfchen zu bethören und zu verführen? — Iſt dad Bes 
nehmen des fogenannten gebildeten Umgangs junger Männer 
mit jungen Frauenzimmern, fein Ton, feine Sprache nicht 
mit taufend Bezauberungen vermengt, welche die Sinne blen= 
den und reizen?g Und die Schaufpiele, wo die Kunft Alles 
ausgedacht hat, um den hoͤchſten Grad von Taͤuſchung der 
Einne hervorzubringen, find fie nicht die Schule des Gitten- 
verderbniffed, der Weg zum Lafter, wenn nicht ſolche Stüde 
aufgeführt werden, deren moralifcher Werth allgemein aners 


Prediger kLex. 1. Band. ate Auflage. 8 


114 Abtoͤdtung. 


kannt iſt? Was follen die verzärtelten. Geberden, die uͤppi⸗ 
gen Blicke, die doppelfinnigen Reden? Was fol dad Schmad: 
tende im Anftande, dad Bezaubernde im Benehmen, dad Weich⸗ 
liche in der Sprache? Die Verzierungen des Theaterd, die 
Kleidungen der Spieler, die Mufif, die Beleuchtung? Alles 
arbeitet mit vereinten Kräften auf die Sinne der Zufchauer, 
und bringt in ihrem Innern Gefühle hervor, die fie fonit 
nie kannten; fie überlaffen fich diefen angenehmen Eindrüden, 
und während ihre Augen Alles, was fie fehen, bewundern 
und ihre Ohren"mit größter Luft an den harmonifchen Kiel 
der Töne fich ergößen, ift ihre Seele gleichfam ohne Bewußt⸗ 
feyn. — Mer wird nun wohl foldhen Bezauberungen wider: 
fteben, wenn er nicht feinen Sinnen biefe gefaͤbrlichen Ver⸗ 
gnuͤgungen verſagt? 


Die Abtoͤdtung iſt im Chriſtenthume ein Sinn— 
bild der Beſchneidung. 


Was iſt die Beſchneidung im Ehriſtenthume, und was 
heißt ſich beſchneiden, fragt der heilige Cyprian? Es heißt, 
antwortet der heilige Vater, ſich mit dem ſchneidenden Schwerte 
des Evangeliums, der Strenge bewaffnen, um an unſerm 
Fleiſch ſichtbare Zuͤchtigungen vorzunehmen, die in unſerer 
Seele eine unſichtbare Wirkung hervorbringen. Sich beſchnei⸗ 
den, ſagt der heilige Auguſtin, heißt bey den Chriſten die uns 
ordentlichen Regungen des Fleiſches bezähmen, in einem une 
unterbrochenen Streite mit fich felbft feiner Sinnlichfeit das 
entziehen, wornach fie ficb mit SHeftigkeit fehnet, um eine 
Trennung zwifchen fi und feinen Sinnen zu bewerkftelligen. 
Wie der aͤgyptiſche Joſeph foll man bey jeder Reizung zur | 
Sünde fein Herz rein bavontragen und feinen Mantel zuruͤck⸗ 
laſſen. Sich beſchneiden, ſagt der heilige Profper, heißt dem 
Genuß der Freuden dieſer Welt entſagen, den Hang dazu aus 
ſeinem Herzen entfernen, die irdiſchen Guͤter auf eine, und 
ſein Herz auf die andere Seite legen, ſo, daß ſie einander 
niemals beruͤhren, es heißt, in den Ehren immer demuͤthig, in 
den Reichthuͤmern immer arm, in den Ergoͤtzungen, Vergnuͤ⸗ 
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gen und Freuden dieſer Welt immer maͤßig ſeyn. Sich be⸗ 
ſchneiden, heißt nach der Lehre des heiligen Paulus, in der 
Welt leben, ohne den Weltgeiſt zu haben, ſeinen widerſpaͤn⸗ 


ſtigen Leib in der Knechtſchaft halten, und auf feinem ſuͤnd⸗ 


haften Sleifche die Male des Erlöfers tragen. Und nad) ber 
Lehre Zefu felbft, heißt ed, fein Kreuz auf feine Schultern 
nehmen, fich felbft verläugnen, und Ihm nachfolgen. 


Der Geift des Chriſtenthums ift ein Geift der 
Abtoͤdtung. | 


Der Apoftel Paulus erklaͤrt uns in ſeinem Briefe an die 


Roͤmer auf eine ganz deutliche Weiſe, wie ſehr der Geiſt der 


Abtoͤdtung dem Chriſtenthume eigen iſt. Die Taufe ſtellt er 
uns als ein Bild des Grabes Chriſti vor, und eben ſo, wie 
Jeſus in's Grab gelegt worden iſt, um zu einem verklaͤrten 
Leben aufzuſtehen, eben ſo, ſollen auch wir dem hinfaͤlligen 
Leben abſterben, damit wir zu einem neuen Leben auferſtehen. 
Das heißt, dem finnlichen Leben follen wir abfterben, jenem 
eben, welches die niedrigen Vergnägungen des Fleiſches 
fuhet, damit unfer Geift, von allen Feffeln der Sinnlichkeit 
befreit, ungehindert fich zu Gott erheben koͤnne. Aus eben 
tiefem Grunde fagte Tertullian zu den weichlichen Heiden, die 
ihre höchfte Glüdfeligkeit in den finnlichen Vergnügungen 
fuhten: „Wir Chriften werden zur Taufe gleihfam 


wie in eine Abtödtungsfchule getragen.“ Im Aus 


genblicke alſo, wo wir zu Chriften werden, follen wir der 
Belt und ihrer Pracht abfterben; unſer ganzes Leben fol 
ein ununterbrochener Tod ſeyn, denn fo,. wie eine Regung 


unjerer Sinnlichkeit ertödtet ift, entſteht fchon wieder eine 


andere, und auf diefe Art müffen wir ja immerfort unferm 
Sleifhe und unfern Sinnen abfterben, fo lange unfere Seele 
in diefen finnlichen Körper eingeengt iſt, und wir doch reine, 
Gott gefällige Chriſten ſeyn follen. 


* 
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Dhne Abtödtung Fann man Fein wahrer 
Chrift feyn. 

Schlagen wir die Bücher des neuen Bundes auf, fo fin: 
den wir Feine Tugend, von welcher der Heiland mehr rebet, 
und wovon Er uns die Pflicht, fie zu üben mehr einfchär: 
fet, ald die Tugend der Abtödtung. UWeberall Iefen wir von 
Selbftverläugnung, von Kreuz, vom Nugen der Trübfale, 
von der Glüdfeligfeit derer, die von den Menfchen gehaßt, 
verleumdet, : verfolgt werden. Weberall heißt ed, man folle 
fich felbft züchtigen, man folle allem Zrdifchen entfagen, man 
fole Gewalt brauchen, weil der, weldyer nicht Gewalt 
brauchet, dad Himmelreich nicht erobern werde. Daß aber 
ein Jeder diefe Gewalt nur gegen fich felbft, gegen die Re: 
gungen feiner Sinnlichkeit gebrauchen folle, erklärt Jeſus das 
durch, indem- Er fo Vieles von ber Nothwendigkeit der GSelbft= 
verläugnung fagte. Wer alfo nicht weiß, daß die Abrödtung 
eine unerläßliche Pflicht des Chriftenthums ift, der hat noch 
nicht angefangen ein Chrift zu feyn, wie der heilige Auguftin 
fagt. Es ift ja ganz natürlich, daß nur derjenige ein An- 
haͤnger Jeſu feyn könne, welcher, wie Er, fein Kreuz trägt, 
da Er nur darum mit dem Kreuze vorangegangen ift, um 
und den Weg des Kreuzes zu zeigen. „Die Abtödtung Jeſu,“ 
fchreibt Paulus am die Korinther, „follen wir unaufhörlich 
„auf unferm Leibe tragen, damit dad Leben Jeſu an unfern 
„Leibern offenbar werde.” | 


Die Aeltern follen ihre Kinder frühzeitig zur. 
Abtödtung gewöhnen, und dazu anhalten. 


Nicht blos zum pünftlichen Gehorfam, fondern auch zur. 
Gelbfiverläugnung und Selbſtbeherrſchung follen die Kinder. 
frühzeitig angehalten werden. Wenn fie fich in diefer eben fo: 
fchweren, ald nothwendigen Kunft nicht beftändig üben, fo 
werben fie fich auch einft nicht zu beherrfchen wiffen, wo eö 
böchft nothwendig und um Befiegung böfer Lüfte zu thun ift. 
Die Aeltern follen daher ihre Kinder dringend ermahnen, daß 
fie fich bisweilen felbft in erlaubten Dingen, im Reden, Sehen: 
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und Hören; im Effen, Trinken und Schlafen, freiwillig einen 
Abbruch thun. Auf diefe Art werden fie fähig werden, ſich 
auch in unerlaubten Sachen zu überwinden. Wer erlaubten 
Dingen nie entfagen kann, der wird auch fchwer daran Fom: 
men, ſich unerlaubte zu verfagen, da der hingegen, der auch 
erlaubten Dingen zu entfagen vermag, fich dann um fo leich: 
ter unerlaubte zu verfagen im Stande if. Die Xeltern fol: 
len fogar ihren Kindern zuweilen etwas verfagen, was fie 
ihnen fonft geftatten, und auch geftatten Eönnen, blos um fie 
zur Abtödtung zu gewöhnen. Kein Lehrer, kein GSeelforger 
bat fo viele Macht und Gelegenheit, die Kinder zur Abtoͤd⸗ 
tung und Selbſtbeherrſchung zu gewoͤhnen und anzuhalten, 
wie die Aeltern. Wie viel koͤnnen ſie ſchon dazu beitragen, 
wenn ſie den Kindern machmal etwas abſchlagen, und ihnen 
jederzeit das verſagen, was ſie mit Ungeſtuͤm, oder wohl gar 
wider Vernunft und Sittlichkeit fordern? 


Die Pflicht der Abtoͤdtung erſtreckt ſich ſogar auf 
erlaubte Vergnuͤgen. 


Nicht blos in dem, was an ſich laſterhaft und boͤſe iſt, 
ſoll der Chriſt ſich abtoͤdten, ſondern oft ſoll er ſich auch Ver: 
gnuͤgen entſagen, die fuͤr ihn noch gefaͤhrlich werden koͤnnen, 
wenn ſie es auch jetzt nicht ſind; entweder weil ſie nicht mit 
Maͤßigkeit genoſſen, oder weil andere Umſtaͤnde dazu kommen, 
wodurch fie gefährlich werden. Auch die erlaubten Bequem⸗ 
lichkeiten und Freuden verderben dad Menfchenherz, wenn fie 
nicht in engen Schranken gehalten werben, denn ‚fie erweichen 
es, benehmen ihm feine Kraft, fchwächen den Eifer zum Gu— 
ten, und erweden im Menfchen nach und nach eine Stimmung, 
welche ſich bald mit dem Geifte des Chriftenthbumd nicht mehr 
verträgt. — Um und die Pflicht, auch in erlaubten Dingen 
und abzutsdten, recht faßlich zu machen, bedient fich der hei- 
lige Gregorius eines fehr paffenden Gleichniffes: „Wenn ein 
„Menſch,“ fagt er, „der die Gewalt in Händen hat, fie mit 
„Kugheit gebrauchen, und die Gränzen des ftrengen Rechts 
„nicht überfchreiten will, fo muß er nothwendiger Weife nicht 
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„immer Alles tbun, was in feiner Gewalt liegt, weil die 
„Graͤnze des Erlaubten ganz nahe bey der Gränze des Ver—⸗ 
„bothenen ift, und weil wir die erftere nicht immer genau 
„kennen, fo gefchieht ed oft, daß wir die letztere überfchreiten, 
„und in dad Verbothene fallen.“ — Woraud er ſodann folgens 
den Schluß zieht: Derjenige allein fallt nicht in's Verbo⸗ 
thene, der fich fogar in erlaubten Dingen ı mit Behutfamkeit 
zurüdhält. 


Die Abtoͤdtung ift Pflicht für jeden — 

Die meiſten Chriſten haben von der Abtoͤdtung noch ſehr 
ſchaͤdliche, irrige Begriffe; fie glauben, nur jene ſeyen bes 
rufen, der Welt abzufterben, und ihr Fleifch zu züchtigen, 
welche fich durch befondere Gelübde dazu anheifchig machten, 
um nach höherer Vollkommenheit zu fireben. Daß die Abs 
tödtung jenem Stande ganz befonverd eigen fey, ifk allers 
dings wahr, Aber foll fie deßwegen von Jenen, welde in 
der Welt leben, gar nicht ausgeubt werden? Und find diefe 
Legtern von aller Pflicht, der Welt abzufterben, deßhalb ganz 
frey, weil es ihr Beruf ift, in der Welt zu leben? — Sin: 
dem der Heiland fagte: „wer fich nicht felbft verläugnet, der 
kann mein Jünger nicht feyn,“ redete Er ja im Allgemeinen 
zu allen Menfchen, Er meinte ohne Ausnahme alle, welce 
feiner Lehre beitreten, welche an Ihn glauben, und durd 
ihren Glauben felig werden wollen. Alfo auch für jene Men: 
fhen, welche in der Welt leben, welche durch ihr Gewerb, 
durch ihren Stand, beftändig in Gefchäften unter einander 
fteben, ift die Abtödtung Pflicht, wenn ſchon nicht in einem 
fo hohen Grade, wie bey jenen, welche Standes halber alle 
Verbindungen mit der Welt abgefchnitten haben, um ganz 
ungeftört nach höherer Vollkommenheit fireben zu- Fönnen. 


Zu allen Zeiten bat man die Abtödtung, als eine 
allgemeine Pflicht angefeben. 

Die Heiden und Juden, welche in den erften Jahren des 

Chriſtenthums fich bekehrt haben, waren überzeugt, daf die 
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Religion, zu welcher fle fich befannten, die Meligion eines 
gekreuzigten Gottmenfchen fey, und daß folgiich auch ein je: 
der Anhänger diefer Religion das Kreuz auf feine Schultern 
nehmen müffe, um dem Stifter derfelben nadıyzufolgen. Bon 
diefem Geifte waren fie auf's Innigfte befrelt, wie uns ‚die 
Geſchichte der erften Jahrhunderte Iehret, wo wir zu unferer 
größten Erbauung leſen, welch’ ein firenges Leben die erften 
Chriſten führten. Sie hielten fich ferne von den. Heiden, une 
ter denen fie lebten, nabmen feinen Antheil an ihren Lärmen: 
den Puflbarkeiten, fondern zogen fich in ihre Wohnungen zu: 
ruf, wo fie alle Augenblice, die ihre Gewerbe ihnen übrig. 
liegen, in Betrachtungen und im Gebethe zubrachten; fie faites, 
ten firenge, und übten die fchwerften Bußwerfe aus; ihr Herz 
bieng nicht am Irdifchen; denn fie hatten Alles unter‘fic 
gemein, fie unterjlüßten einander auf die liebvollfie Weife, und 
ſchaͤtzten ſich glüdlich, wenn fie um Jeſu willen leiden konn⸗ 
ten. Auch diefe Menfchen haben verfchiedene Gewerbe ge: 
trieben; es gab fogar unter ihnen welche, die im Ötaate 
Etellen befleideten, und noch dazu in einem Staate, deffen 
Regenten Heiden waren. Nichtöbeftoweniger hatten fie Mlit: 
tel gefunden, die Abtödtung des Chriſtenthums mit ven Pflich: 
ten ihres Etandes und ihrer Etellen zu vereinbaren. 


Schwierigkeiten, — der Pflicht der Abtoͤd— 
tung entgegenſtehen. 

Die groͤßten Hinderniſſe, welche uns die Ausuͤbung der 
Abtoͤdtung erſchweren, ſtellt uns unſer Fleiſch ſelbſt entgegen. 
„Wie fol ich,“ fagte ein gewiſſer Einſiedler, in einem Aus 
genblicke, wo ſein widerſpaͤnſtiger Koͤrper ſich der Zuͤchtigung 
widerſetzte, „wie ſoll ich meinen Leib feſſeln? Er entwiſcht 
„mir ja jedesmal, ehe ich ihm die Ketten anzulegen vermag. 
„Ich fol ihn verfolgen und kaum habe ich ihm den Krieg 
etklaͤt, fo bat er ſich mit mir fchon wieder ausgeſoͤhnt. 
‚Bie Bann man von mir fordern, daß ich meinen Feib Haffe, 
„ven ich von Natur unwillführlich liebe, oder. daß ich über 
„inen Verbrecher ein ſtrenges Urtheil fpreche, der mich er⸗ 
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„barmet? Bin ich nicht auf immer an ihn gebunden, und 
„ich ſoll mich von ihm trennen? Ich ſoll dereinſt mit ihm 
„wieder auferſtehen, und jetzt ſoll ich ihn toͤdten? Iſt er nicht 
„an ſich unbeſtechlich; wie kann ich alſo hoffen, ihn durch 
„meine Kunſtgriffe zu überwinden? Ich ſehe an ihm fo ent— 
„gegengefegte Eigenſchaften, daß ich nicht weiß, wie ich ihn 
„bemeiftern fol. Bald leiftet er mir Huülfe, bald ift er mit 
„mir im Kriege; bald flreitet er mit mir, bald greift er mich 
„felbft an. Indem er mir fchmeichelt, legt er mir Zallftride, 
„Behandle ich ihn gut, fo ſteht er gegen mich auf, und 
„züchtige ich ihn, fo wird er Fraftlos. Kaffe ih ihm Rube, 
„fo wird er übermüthig, und züchtige ich ihn mit Strenge, 
„jo gerathe ich felbft in Gefahr. — Welch ein wunderbarer 
„Zuſammenhang zwifchen meinem Leibe und meiner Seele!“ 
Hieraus folget deutlich, wie wachfam wir gegen unfern eiges 
nen Leib feyn follen, weil er unter allen Feinden, die und 
umringen, der gefährlichfte ift, und und niemald verfäng« 
lichere Falftride legt, ald wenn wir ihn bezähmen wollen, 
weil er auf keine wirffamere Art, ald durch die — 
bezwungen werden kann. 


Gewoͤhnliche Einwendungen gegen bie Pflicht der 
Abtödtung, — Einwendung der Erziehung. 


Ich bin auf eine Art erzogen worben, fagen viele Chri⸗ 
ſten, die mir die Abtödtung unmöglich macht. Von meiner 
Geburt an ward ich mit aller Sorgfalt gepflegt, mit dem 
größten Fleiße wachten meine Aeltern auf alle meine Beduͤrf⸗ 
niffe; ich lebte im.UWeberfluffe, und was ich nur verlangen 
Ponnte, wurde mir geftattet. Niemand durfte mir wider: 
ftehen, und mein Wille mußte immer pünktlich erfüllt wer: 
den. Und nun fol ich das Sleifch, welches in meiner. Zus 
gend verzärtelt wurde, abtödten? Ich fol meinem Leibe die 
Bequemlichkeiten verfagen, an welche er gewöhnt iſt? Meis 
nen Willen foll ich jegt verläugnen; nicht mehr wie ich, 
fondern wie Gott will, wie die Religion und ihre firengen 
Pflichten ed wollen, foll ich jeßt leben? — Ja, liebe Zus 
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börer! nicht wie wir wollen, ſondern wie Gott will, muß 
geſchehen. Sey es auch, daß wir weichlich erzogen wurden, 
it denn deßwegen unfer verzärtelter Körper weniger ein 
Sündenförper, wie der Apoſtel Paulus ihn nennt? Iſt 
er ed nicht um fo mehr, ald er weichlicher gehalten wurde ?— 
Und ift daher die Pflicht der Abtödtung nicht um fo drine 
gender, follen wir unfern Willen nicht um fo mehr verläugs 
nen, ald er an Widerfpruch weniger gewöhnt iſt? — Denken 
wir doch ſtets an die eigenen Worte unfered göttlichen Heilan: 
des: „nur wer den Willen meines Vaters, der im 
Himmel ift, erfüllet, nur. der wird felig werden.“ 


Einwendung des Standes. 


Daß die Pflicht der Abtoͤdtung nicht in — Stande 
mit gleicher Leichtigkeit erfuͤllt werden kann, iſt eine unlaͤug⸗ 
bare Wahrheit, aber daraus folget noch nicht, wie viele Mens 
ſchen zu glauben fcheinen, daß diefe Pflicht nur gewiffen Staͤn⸗ 
den auferlegt fey. Läßt deine Lage nicht zu, daß du deinen 
Leib durch firenges Faften und Förperliche Züchtigungen nad) 
dem Beifpiele der Einfiedler und anderer großen Heiligen ab: 
töbteft, fo ‚fafte weniger fireng und verfage deinem Körper we⸗ 
nigftend jene Bequemlichkeiten, die nur zum Wohlleben gehö- 
ten; verfage ihm zuweilen Speifen, die nur deinen Gaumen 
figeln, und deiner Gefundheit mehr ſchaͤdlich, ald nüglich find, 
verfage ihm aus einem reinen Bußgeift fogar gewiffe Vergnüs 
gungen, gewiffe Freuden, die man unfchuldige Freuden 
nennt. Was fünnte dich aber an der Abtödtung deiner Sinne 
hindern? Kein Stand, Peine Lage machen e8 dir unmöglich 
deine Augen von dem abzuwenden, was du nicht fehen, und 
deine Ohren demjenigen zu verfchließen, was du nicht hören 
ſollſt. Kein Stand, Feine ‚Lage hindert dich, deine Leidens 
‚ haften zu bezähmen, deinen Hang nach Ehre in Schranken 
zu halten, deinen Hochmuth zu demüthigen, deine Cigen- 
liebe zu unterdrüden. Kein Stand, Feine Lage hindert dich, 
deine Vernunft dem Glauben demüthig zu unterwerfen, deinen 
Billen zu verfolgen, um nur den Willen Gottes zu erfüllen, 
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dich gerne zum Ungläce zu bequemen, und alle Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, die dich treffen, ald von Gottes Hand mit unbedings 
ter Ergebung anzunehmen. — Eitel find alfo alle Einwens 
dungen, weil man in jedem Stand; in jeder Lage fein Fleiſch 
und feine Sinnlichfeit abzutödten vermögend ift, da man ja 
in jeder Lage und in jedem Stanbe ein Chriſt fepn kann. 


Einwenbung re @etunpbeit, 


Menn man unter dem: Worte Abtödtung nichtö ans 
ders, ald die Zuͤchtigung feines Fleifches verftünde, fo wären 
freilich von diefer Pflicht alle diejenigen auögenommen, weldye 
frank darnieder liegen, oder fonft eine gebrechliche Gefundheit 
haben, weil das Chriftenthum nichts gebiethet, was der Ges 
fundheit fchädlich ift. Aber ed giebt ja noch eine Abtoͤdtung 
anderer Art, die Abtödtung unferer: Sinne, unferer Leidens 
fohaften, die auch in einem Eränklichen Körper nicht immer 
fhlummern. ine gebrechliche Gefundheit kann daher Feinen 
Shriften von der Pflicht freifprechen, feine Leidenfchaften zu 
verfolgen, feinen Sinnen die Gelüfte zu verfagen, die an fich 
fündbaft find, oder zur Sünde verleiten fönnen. Dann möchte 
wohl auch fehr oft die gebrechliche Geſundheit, welche man 
einwendet, um die Pflicht aller Abtödtung von fich abzulehnen, 
mehr eingebildet, als wirklich fegn. Man ift überhaupt gar 
fehr geneigt, fich fehwächer zu-glauben, als man wirklich ift, 
wenn man ftreiten foll, und zwar in einem folchen Kampfe, 
in welchem man fo gern überwunden wird. 


Die Abtoͤdtung iſt nicht, wie Biele meinen, ein 
bloßer Rath, ſondern ſie iſt Pflicht. 

Als Jeſus zu den Menſchen ſagte: daß, wer ſich ſelbſt 
nicht verlaͤugnet und fein Kreuz trägt, fein Jünger nicht ſeyn 
Fönne, machte Er Feine Ausnahme. - Er redete zu Allen, 
fchreibt der heilige Lukas. Niemand ift daher von diefer Pflicht 
befreit, und wer fie nicht erfüllet, der wandelt gewiß nicht 
auf der engen Straße, weldye allein zur ewigen Gluͤckſeligkeit 
führet, Nun verfichert und Jefus felbft, daß auf der engen 
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Straße des Heils nur Wenige wandeln, und dieſe Wenigen 
find unſtreitig jene Chriſten, welche ihre Leidenſchaften bes 
zähmen und mit ihrer Sinnlichkeit einen ununterbrochenen 
Krieg führen; welche, wie Paulus fagt, die Abtödtung uns 
ſeres Herrn beftändig auf ihrem Körper tragen. Wenn alfo 
nur jene, die fich abtödten, auf der engen Straße ded Heils 
wandeln, fo erhellet, daß es eine allgemeine Pflicht und 
nicht, blos ein Rath fey, fein Fleiſch und feine Sinne, zu 
bezähmen. 


Verlaͤugne die Welt außer dir — in dir. — 


Da der neue Menfch, unfer Herr und Erlöfer, in die 
Welt gekommen ift, fo hat Er auch der Welt neue Gebothe 
gegeben; denn Er fegte dem alten finnlichen und fündlighen 
Leben fein neues geiftiged, heiliged Leben entgegen. Der 
alte, finnlichgefinnte Menſch hieng am Fleifche und firebte 
nach fleifchlichen Genüffen und derer Befriedigung. Der himms 
liihe Arzt aber wendete gegen dieſes verkehrte Streben ber 
von Grund aus verdorbenen Natur die geeignetften Heilmits 
tel an, indem Er folche Vorſchriften gab, die den Suͤnden 
entgegen wirken ſollen; Er befahl den Wolluͤſtigen Enthalts 
famfeit, den Geizigen Freigebigfeit, den Zornmüthigen Sanfte 
muth, den Hochmüthigen Demuth.... Weltverläugnung 
folte ein Bedingniß feiner Züngerfchaft feyn. Daher fagte 
Er mit hohem Ernfter: „Wenn Einer nicht Allem ent— 
„ſagt, was er befißt, fo kann er mein Jünger 
„nicht feyn.“ Luk. 14, 33. . 

Hören wir aber auch, was der Herr anderswo fpricht? 
„Wer mein Nachfolger feyn will, der verläugne fich felbft.“ 
Luf.0,23.f. — Dort wird gefordert, wir follen dem Unfrigen 
entfagen, und bier wird gefagt, wir follen uns verläugnen. 
Es ift nicht fo außerordentlich fehwer, dad Seinige zu verlaffen, 
aber fich felbft verlaffen, das koſtet große Anftrengung; 
denn es koſtet bey weitem nicht fo viel Selbftäberwindung,, 
dad zu ie was man bat, als das zu verlaffen, was 
man J 
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Was will aber diefed fagen, baß wir auch uns verlaffen 
folen? Wenn wir und felbft verlaffen, wohin werden wir 
außer und geben? — 


Wir müffen hierin zwifchen und einen Unterfchied machen, 
in wiefern wir durch die Sünde gefallen, und in wiefern 
wir natürlich erfchaffen find. Etwas Anders ift es, 
was wir aus und gemacht haben, und etwas Anderd, wozu 
wir gemacht worden find. — Wir müffen und felbft, wie wir 
uns durch's Sündigen gemacht haben, verlaffen, und, wie 
uns die Gnade gemacht hat, bleiben. Denn fieh! wenn ber: 
jenige, welcher hoffärtig war, durch feine Bekehrung demuͤ⸗ 
thig wurde, fo hat er fich felbft verlaffen; wenn ein unzuͤch—⸗ 
tiger Menfch fich umänderte, und enthaltfam würde, fo hat 
er fich felbft verlaffen; wenn ein Geiziger aufhörte, habſuͤch⸗ 
tig zu ſeyn, und wenn der, welcher vorher fremdes Gut 
raubte, ſich entſchließt, ſein eigenes auszutheilen, ſo hat er 
entſchieden ſich ſelbſt verlaſſen; er iſt natuͤrlich noch eben 
derfelbe, aber er iſt derſelbe Boshafte nicht mehr. Es 
fieht daher gefchrieben: „Kehre die Gottlofen um, fo 
„werden fie nicht mehr feyn.” Sprichw. 12, 7. Die 
Gottlofen werden nach der Umkehr nicht mehr feyn — nicht, 
weil fie gänzlich dem Mefen, fondern nur der Schuld der 
Gottloſigkeit nad nicht mehr ſeyn werden. 


Dann alfo verlaffen und verläugnen wir und ſelbſt, wenn 
wir den alten Menſchen der Suͤnde ausziehen, und im neuen 
Leben als Chriſten wandeln, wenn wir der Suͤnde abſterben, 
und der Gerechtigkeit leben, — den Herrn Jeſum anziehen. — 
Betrachten wir, wie Paulus ſich verlaſſen und verlaͤugnet 
batte, der fagen durfte: (Gal. 2, 20.) „Ich lebe — doc 
„nicht ich;“ denn getödtet in ihm war jener grimmige 
Verfolger Saulus — und der gottbegeifterte Apoftel — 
Paulus hatte zu leben angefangen. * Wäre er noch ders 
felbe, wie vorher gewefen, fo Fonnte er wahrlich der gottbes 
geifterte nicht feyn. Er felbft erflärt und aber fogleich die 
Quelle diefes neuen Lebens: „Chriftus lebt in mir.” — 


/ 
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Offenbar will er fagen: Ach bin zwar in Ruͤckſicht meiner ges 
ftorben, weil ich nicht mehr fleifchlich lebe; wefentlich aber bin 
ich nicht todt; denn ich Jebe in Ehriftus nach dem Geifte. 
Uns Allen gilt alfo die Aufforderung der göttlichen Wahr: 
heit: Wenn Jemand mein Jünger feyn, und mir nachfolgen 
will, fo verläugne er fich felbft. — (Nach dem heil. Gregor 
dem Großen. ) | 
Diefe Abtödtung ded alten Menfchen erftredt fich nicht 
nur auf die Werke der Sünde und Bosheitz nein — felbft 
die Gedanken, Borftellungen, Wünfche, Begierden muͤſſen 
nach der Lehre Jeſu ertödtet werden. Denn, fagt der heilige 
Ephrem, Werke des Körperd werden oft durch mancherley 
Echwierigfeiten verhindert, oder aus Menfchenfurcht untere 
laffen, aber die Thaten des Gemuͤthes — die Gedanken 
Sünden werden leider ohne Furcht und Mühe vollbracht. 


Wer fih einen unzücdhtigen Blick erlaubt, und dem Ges 
danken der Geilheit beiftimmt, meinet oft, das fey nur et= 
wad Vorübergehended; er ift aber einem angefchoffenen Rebe 
gleih, das zwar den Händen ded Jaͤgers entrinnet, aber 
doch auf der Flucht den Tod mit fortträgt, weil der Pfeil 
noch in ihm ftedt. 

Wie die Schweine von Eicheln gemäftet wer: 
den, fo nähren fich die böfen Begierden von boͤ— 
fen Sedanfen (Ephrem,) Ausrotten fönnen wir zwar 
die böfen Gedanfen nicht, aber Fämpfen können und follen 
wir dagegen. Wenn wir dieſes thun, fo dürfen wir nicht 
Heinmüthig werden, wenn wir von Gedanken gegen den heis 
ligen Glauben, gegen die Reinigkeit, oder fonft eine chrifte 
lihe Tugend angefochten werden. 


Die heilige Brigitta fchreibt: „Wenn nicht manchmal 
„böfe Gedanken dazwiſchen Pämen, fo wäre der Menſch ein 
„Engel und kein Menfch, er würde meinen, er habe Alles 
„von fich felbft. Auf daß nun der Menfch feine eigene 
„Schwachheit Pennen ferne, und die fremde Kraft, die er 
„von Gott hat, iſt es nothwendig, daß ber Menſch von boͤ⸗ 
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' 
„fen Gedanken. angefochten werde. Williget er nun nicht 
„darein, fo find fie eine Reinigung ber Seele und eine Be⸗ 
„Wahrung ber Tugenden, Obfchon fie bitter zu leiden find, 
„machen fie doch die Seele ſtark, bringen fie zum ewigen 
„Leben und zur Gefundpeit, die man ohne Bitterkeit nicht 
„haben Tann.“ 


Heltern. Pflichten der Xeltern gegen die 
Kinder, fiehe Erziehung. 
Pflichten der Kinder gegen ihre 
l Yeltern, fiehe Kind. 
E ergerniß. 


Das Aergerniß uͤberhaupt iſt, nach der Erklaͤrung des 
heiligen Thomas, eine Veranlaſſung zum Falle ſeines Mit⸗ 


mienſchen, welche in lafterhaften Reden oder Handlungen bes 


fteht, wenn man ſchon durch diefe Reden oder Handlungen vie 
Abfiht nicht hat, Jemanden zum Falle zu verleiten. 

Das Yergerniß theilen bie Theologen gewöhnlich in zwey 
Arten ein: in dad gegebene und in dad genommene 
Aergerniß. Dad erftere ift das eigentliche Aergerniß; es 
ift eine Rede, eine Handlung, oder eine Unterlaffung, die an 


ſich böfe ift, und denjenigen, welche fie gewahr werden, einen 


Anlaß zur Sünde giebt. Dieſes Aergerniß wird alfo gege- 
ben. Iſt aber eine Rede, eine Handlung, eine Unterlaffung 
an fich nicht böfe, fondern ftoßen fich die Menfchen nur daran, 
weil fie Boͤſes darunter. vermuthen, oder weil ihnen, da fie 
felbjt böfe find, Alles, auch das Gute, ein Stein des Anftoßes. 
üt, fo heißt diefes ein Nergerniß nehmen. Einige verftehen 
auch unter genommenem Mergerniß die Wirkung des 
Aergerniffes auf denjenigen, der dadurch zur Sünde gereizt 
wird. Es iſt hoͤchſt nothwendig, diefe verfchiedenen Arten von 
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F 
Aergerniß näher zu erläutern, und die falfchen Begriffe der 
Menfchen in diefer Hinficht zu berichtigen. | 


Erfier Entwurf, 
Ueber bie Wefenheit des Aergerniſſes. 


Eine Suͤnde, welche zugleich auch ein Aergerniß iſt, mußte 
nothwendiger Weiſe auf ſolche Art begangen werden, daß An⸗ 
dere fie ſehen, oder vernehmen konnten. Nun find wir Men⸗ 
ſchen einmal fo geſchaffen, daß, wenn wir fremde Sünden ges 
wahr werden, wir dadurch fehr oft einen Reiz zur Sünde empfin⸗ 
den. Das Nergernif ift alfo nicht, wie jede heimliche Sünde, 
blos eine Eünde an fi, fondern auch ein Verbrechen ger 
gen Andere, weil ed 

1) die Menfchen, welche die Sünde ſehen, oder bonſt ver⸗ 
nehmen, zur Suͤnde verleitet. Und 

2) weil es die Menſchen, die es zum Falle verleitet hat, 
in ihrer Suͤnde befeſtigt, und ihnen die Bekehrung er⸗ 
ſchwert. 

Wenn wir Menſchen nicht ſchon von Natur zum Boͤſen 
geneigt waͤren, ſo wuͤrden die Suͤnden, die wir begehen ſehen, 
feine böfen Eindruͤcke auf und machen. Aber leider, dieſer 
unfelige Hang, der ohnehin felbft fo leicht erwacht, wird durch 
den Anblic® fremder Suͤnden noch mehr in Bewegung ge: 
bracht, und es ift nicht felten, fowohl der Wunfch deffen, der 
Aergerniß giebt, als deffen, der es nimmt, daß Viele dies 
fem böfen Hange folgen möchten. . Das Aergerniß ift alfo 
gleichfam eine Anleitung zur Sünde: 

a) In Anfehbung unferes angebornen Hanges zum Böfen, 
der dadurch aufgewedt wird. 

b) In Anſehung deffen, der Nergerniß giebt, weil er wünfcht, 
daß auch Andere diefelben Sünden begehen; denn je 
allgemeiner eine Sünde tft, defto —— haͤlt man ſie 
fuͤr ein großes Uebel. 

c) In Anfehung deffen, der Aergerniß nimmt, weil der 
Menſch mit Vergnügen jeden Anlaß zur Sünde ergreift, 


— 
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aus dem vielfaͤltig verbreiteten ſchaͤdlichen Vorurtheile, 
daß die Suͤnden, zu welchen wir verfuͤhrt werden, ihre 
Strafwuͤrdigkeit gleichſam verlieren, oder gar aufhoͤren 
Suͤnden zu ſeyn. 

Wenn der Menſch aus eigenem Antriebe eine Suͤnde bes 
geht, fo erinnert ihn fein Gewiffen an dad Verbrechen, welches 
er verübt; er wird von einem innern Schreden erfchüttert, 
und wenn er noch nicht ganz im Boͤſen abgehärtet ift, fo 
Hindert ihn nichtd, die Größe feiner Schandthat -einzufehen, 
fie zu bereuen und für die Zukunft zu meiden. Wird er aber 
durch den Anbli fremder Lafter zur Sünde gereizt, fo ſchwebt 
ihm ſtets der Gedanke vor: „Was Andere thun, warum ſoll 
„ich es nicht auch thun duͤrfen?“ Durch dieſen Gedanken 
wird dad Gewiſſen gleichſam betaͤubt, und den Suͤnder bes 
unruhiget die Angft nicht mehr, die fonft gewöhnlich jedes 
Verbrechen nach fich zieht. Wer alfo durch den Anblick frem: 
der Sünden zum Böfen verleitet wird, 

a) fündiget mit einer gewiffen Unbefonnenheit, die für ihn 
ein Hinderniß ift, die Größe feiner Sünde vollkommen 
und deutlich einzufehen. 

b) Wenn die Sünde vollbracht ift, fo verliert er fie ganz 
aus den Augen, und denft nicht weiter an diefelbe, 
weil er fie mit Gleichgültigkeit begangen hat, und die 

- Gewiffensangft nicht empfindet, welche fonft gewöhnlich 

auf jede Sünde folgt. 

c) Und wenn auch durch die Wirkung jener Gnaden, 

welche der gute Gott felbft den größten Sündern nicht 
verfagt, der Gedanke in ihm erwacht, daß er gefündis 

get habe, fo unterdrüdt er ihn auch fogleich wieder, 
und tröftet fich mit der Entfchuldigung: daß, was. An: 
dere ohne Bedenken thun können, er wohl auch unbe: 
dingt thun dürfe. 

Wie auf diefe Art der Sünder im Böfen immer mehr 
befeftigt wird, erklärt fich von felbft, und die Erfahrung leh⸗ 
ret, baß Feine Lafter ſchwerer zu tilgen find, als jene, welche 
am Aergerniß eine Stüße haben. 
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Ueber bie ſchrecklichen Folgen des Aergerniſſes. 


Wenn man ein Uebel von Grunde aus kennen, und ganz 
richtige Begriffe davon haben will, ſo muß man nicht nur 
uͤberdenken, was es an ſich iſt, ſondern man muß es auch 
in ſeinen Folgen betrachten. Es iſt keine Suͤnde, deren 
Folgen von einem ſo großen Umfange ſind, wie jene des 
Aergerniſſes, weil ſie oft in wenigen Augenblicken auf hun⸗ 
derte uͤbergehen, und ſich noch uͤberdies von Geſchlecht zu Ge⸗ 
ſchlecht fortpflanzen. Aus dieſer Urſache hat der göttliche Hei⸗ 
land ſo ſehr gegen die Suͤnde des Aergerniſſes geeifert, weil 
Er hauptſaͤchlich auf die Folgen desſelben hinſah. „Wehe der 
„Welt der Aergerniſſe wegen,“ ſagt Er zu ſeinen Juͤngern, 
„und Wehe dem Menſchen,“ ſetzt Er hinzu, „durch den das 
„Aergerniß koͤmmt.“ Matth. 18, 7. Dieſe Worte des Erloͤ— 
ſers enthalten nur darum ſolche ſchreckenvolle Drohungen, 


weil das Aergerniß ſo unabſehbare Folgen nach ſich zieht. 


Um dieſe Folgen genau zu erkennen, wollen wir die Wort 

des Erloͤſers uͤberdenken. Er ſagt: en | 

1) Wehe der Welt der Aergerniffe wegen, weil diefe eine 

der Hauptquellen des allgemeinen Sittenverderbniffes der 
Menfchen find. — Er fagt: Ä 

2) Wehe dem Menfchen, durch welchen: Aergerniß koͤmmt, 

weil er fich felbft in einen Abgrund flürzt, woraus 
Außerft fchwer wieder zu entkommen ift. 

Es läßt fich Teicht denken, daß das; Sittenverderbniß 


nieht auf eine fo ſichtbare Weife immer mehr und mehr zus 
nehmen würde, wenn nicht, eine gewiffe Urfache dasfelbe bez 


förderte. Diefe Urfache ift allein dad Aergerniß, das auf 

die Menfchen mit unglaublicher Kraft wirket. Nur dem 

Xergerniß darf man es zufchreiben, daß ze 
e) eine fo ungeheure Zahl Menfchen auf der breiten Straße 


des Untergangs unbefümmert wandelt, umd mit boppels ° 
ten Schritten einer ewigen Unglüdfeligkeit. zueilt.- — 


Nur dem Aergerniß darf man ed äufchreiben, daß ..- 
Prediger Ler. 1. Band, 4te Auflage, 9 
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b) die groͤßten Suͤnden mit einer ſo unbegreiflichen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit begangen werden, weil das Aergerniß jene 
felige Furcht vernichtet, die vom Boͤſen abhaͤlt, und der 
Fräftigfte Damm gegen dad Lafter if. — Auch nur bem 

Aergerniß barf man ed zufchreiben, daß 

c) die Religion in unfern Tagen jo wenig verehrt. wird, 
und daß man die Pflichten, welche fie dem Menfchen 
vorfchreibt, nur mehr fo wenig achtet. 

Blicken wir nun auf die Folgen hin, welche das Aerger⸗ 
niß für denjenigen nach fich zieht, der ed giebt, fo werben 
wir finden, daß fie nicht weniger traurig find; denn 

a) wer Aergerniß giebt, vereitelt den Zweck, um beffent- 
willen der Sohn Gottes auf die Welt gekommen ift, 
indem er die Früchte des Kreuztodes an fich felbft und 
allen denjenigen vernichtet, die er durch fein Aergerniß 
verführt. Er begeht alfo ein entehrendes Verbrechen 
gegen Gott. 

b) Wer Nergerniß giebt, zieht fich den Fluch feined Neben: 
menfchen zu, den er in ben ewigen Untergang flürzt. 
Er begeht alfo ein fhändliches Verbrechen gegen feinen 
Mitmenfchen. 

c) Wer Aergerniß giebt, erfchwert fi ch den Weg zur ewi⸗ 
gen Seligkeit, nicht nur weil er ſich ſelbſt im Laſter 

verhaͤrtet, ſondern auch wegen der großen Verantwor⸗ 
tung, die er ſich zuzieht. 


Dritter Entwurf. 


Weber bie Pflichten, welche das Uergerniß für den 
jenigen nad fich zieht, der es giebt. 


Es ift ein allgemein anerkannter Grundfat der Gerech- 
tigkeit, daß man einen jeden Schaden, den man verurfacht, 
auch zu verantworten hat, und daß man verpflichtet ift, ihn 
durch einen angemeffenen Erſatz wieder gut zu machen. Daß 
der Sünder, der Hergerniß giebt, einen Schaden von einer 
äußerft großen Wichtigkeit verurfachet, ift unläugbar, folglich 
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wird er auch wegen beöfelben zur Verantwortung gezogen, 
und er hat fo lange Feine Verzeihung von Gott zu hoffen, 
bis er den Schaden nicht wieder erfeßt baf, wenn ed naͤm⸗ 
fich in feiner Gewalt liegt, diefes zu thun. Der Sünder, 
der Yergerniß giebt, wird alfo 

1) In Anfehung Gottes wegen ber Sünden, wozu er Ans 
laß gegeben hat, zur Verantwortung gezogen. 

2) In Anfehung des Menfchen, dem er Aergerniß gege— 
ben, ift er verpflichtet den Schaden zu erfeßen, welchen 
er feiner Seele zugefügt bat. 

Es ift der fehnlichfte Wunfch Gottes, daß alle Men 
ſchen, wie und der Apoftel verfichert, felig werden und zur 
Erfenntniß der Wahrheit gelangen; und nur darum ift es 
ſus auf die Welt gefommen, und am Kreuze geftorben, da⸗ 
mit diefer Wunfch in Erfüllung gehen koͤnnte. Es ift alfo 
natürlich, daß der Sünder, der durch fein ärgerliches Leben 
diefen Wunſch Gotted geradezu vereitelt, deßwegen zur Vers 
antwortung gezogen werben wird; denn 

a) er lehrt feine Nebenmenfchen dad Böfe Fennen, welches 
fie vielleicht noch nicht gefannt haben. 

b) Er Iehrt fie durch fein Beifpiel dad Boͤſe, welches fie 
von ihm fehen, mit Gleichgültigkeit und ohne Furcht 
einer ewig unglüdfeligen Zufunft begehen. 

c) Er Iehrt fie durch fein Beifpiel, im Böfen, welches fie 
leichtfinnig begiengen, verharren, und fich dadurch den 
Weg zur Bekehrung verſperren. | 

Daß Gott folche Verbrechen, wodurch die Früchte feines 
Kreuztodes geradezu vereitelt werden, dereinft beflrafen wird, 
erklärt fich von felbft; und daß folglich der Sünder, wenn 
er der ftrafenden Gerechtigkeit Gotted entgehen will, das Hebel 
nach Kräften wieder gut zu machen tradhten muß. 

Nun Fragt ſich's, wie dann der Sünder, der durch fein 
Ärgerliches Leben feinem Nebenmenfchen einen, Schaden zuges 
fügt Hat, denfelben wieder gut machen kann? Die natürlichfte 
Art iſt, daß er wieder zu vernichten fuche, was der Anblid 
feiner Laſter bewirkt hat. Er fol alfo 
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a) durch gute Veifpiele feinem Nebenmenfchen Guted Lehren, 
und ihn dadurch zur Nachahmung reizen. — Er fol 

b) durch feinen Eifer in der Ausübung .ded Guten ihm 
beweifen, wie fehr er von feiner Gleichguͤltigkeit geheilt 

‘ ift, und daß er fich jegt vor jedem Schatten des Boͤ⸗ 
fen fürchte. — Endlich foll er | 

c) durch eine aufrichtige Belehrung ihn zu bewegen fuchen, 
im Laſter nicht länger zu verharren, und die Gnaden, 
die Gott ihm zu feiner Rettung noch) anbietet, zu bes 
nugen, damit er von den Wegen des Verderbens wieder 
auf die Wege des Heild zurüd geführt werde. 


Vierter Sntwurf. 
Ueber die Haͤßlichkeit bes Aergerniſſes. 


Wenn wir der Urſache nachſpuͤren, warum das Aergerniß 
ſo ſchreckenvolle Verwuͤſtungen anrichtet, ſo werden wir finden, 
daß ſie hauptſaͤchlich darin beſteht, weil man das Aergerniß 
nicht fuͤr ein ſo großes Uebel haͤlt, als es wirklich iſt. Der: 
jenige, der Aergerniß giebt, iſt über die laſterhaften Hands 
lungen, die für feinen Bruder ein Stein des Anftoßes find, 
ganz ‚ohne Sorgen, und wenn er ſich auch zumeilen darüber 
zu Rede fiellt, befonders am jenen Tagen, wo er fih mit 
Gott wieder verfühnen will, fo betrachtet er feine Sünden 
gewöhnlich nur, in fo weit fie Sünden an ſich find, und er 
denkt nicht an die Folgen, welche fie vielleicht auf den Naͤch⸗ 
ſten gehabt haben, ſo wie an die Verantwortung, die er ſich 
deßwegen zuzieht. Damit wir alſo in Stand geſetzt werden, 
die Haͤßlichkeit des Aergerniſſes in ſeinem ganzen Umfange 
zu ſehen, wollen wir das Aergerniß 

1) in Anſehung Gottes betrachten, in fo weit ed nämlich 
eine empoͤrende Beleidigung Gottes ifl. Dann wollen 
wir unterfuchen, was das Nergerniß —— 

2) in Anſehung des Naͤchſten iſt, in ſo weit naͤmlich durch 

wasſelbe dem Naͤchſten ein nicht zu berechnender Schade 
zugefügt wird. | 
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Aus den fchreclichen Drohungen, welche der Heiland im 
Evangelium gegen denjenigen ausgefprochen bat, der Aerget: 
niß giebt, läßt fich im Allgemeinen fchon annehmen, daß es 
ein fehr großes Verbrechen fey. Die Häßlichkeit dieſes Ver— 
brechend werden wir aber ganz deutlich einfehen, wenn wir 
bedenken, daß | 

a) wir Tempel des lebendigen Gottes find, wie 
Paulus in feinem zweiten Briefe an die Korinther 
ſchreibt, 6; ı6. Nun reißt der Sünder, der Aergerniß 
giebt, diefe Tempel nieder, wie ſich's leicht erklärt, wors 
aus der heilige Chryfoftomus folgenden Schluß zieht. 
„Wenn es überhaupt ſchon ein großed Verbrechen iſt, 
„einen Tempel niederzureiffen, um wie viel größer muß 
„das Verbrechen dann feyn, wenn man einen-geiftlichen 

„Tempel nieberreißtz denn der Menſch ift edler und vers 
„ehrungswuͤrdiger, als ein fleinerner Tempel.” 

b) Wer Aergerniß giebt, richtet in der Kirche Gotted eine 
weit größere Verheerung an, ald fie durch die Verfol: 
gungen erlitten hat. Denn wenn auch die Verfolgune- 
gen einige Schwache zum Falle gebracht haben, fo find 
fie dagegen einer weit größern Anzahl it unfehlbares 
Mittel zur Standhaftigfeit, und zu einem glorreichen 
Siege gewefen, wodurch Gott verherrlichet wurde. Das 
Nergerniß reizt aber immer zum Falle, und kann an 
ſich niemals zum Siege fuͤhren. 

Betrachten wir nun das Aergerniß in Anſehung unſeres 
Nebenmenſchen, fo entdecken wir in demſelben eine Haͤßlich⸗ 
keit, die ſich beim erſten Anblicke nicht leicht vermuthen laͤßt. 
Wer feinem Bruder Aergerniß giebt, 

a) der beträgt fich gegen ihn, wie ein gefährlicher 
Feind, weil er ihn nicht geradezu, ſondern gleichfam 
mit Lift angreift. Nicht durch Zureden reizt er ihn zur 
Sünde, fondern, ohne den Schein eines Verführers zu 
baben, bewegt er ihm durch fein Beifpiel, indem er ihm 
das Laſter in der Ausuͤbung zeigt. 

b) Er beträgt fich gegen ihn, als ein böfer Feind, zwar 
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nicht, weil er ihm ſeine irdiſchen Guͤter, ſeine Ehre zu 
rauben ſuchet, oder ſeinem Koͤrper toͤdtliche Wunden 
ſchlaͤgt, ſondern weil er ihm das vorzuͤglichſte aller 
Guͤter, das Heil ſeiner Seele raubt, die er dur dad 
Gift feines böfen Beiſpiels tödtet. 


Sünfter Entwurf. 


Weber bie verfhiedenen Arten, wie Aergerniß geger 
ben werben kann. 


Das Aergerniß iſt ein ſchaͤndliches Laſter, nicht blos dar⸗ 
um, weil es eine empoͤrende Beleidigung Gottes iſt, ſondern 
auch deßwegen, weil die Art und Weiſe, wie es auf die Men: 
ſchen wirft, und fie in den Untergang flürzet, fehr verfchies 
den if. So wie die Verhältniffe deffen, der Aergerniß giebt, 
gegen. ben, ber zur Sünde verleitet wird, anders. befchaffen 
find, fo ift auch das Aergerniß felbft verfchieden; denn weit 
bedenflicher iſt das Aergerniß, welches ein Vorgefeßter feinem 

Untergebenen, ein Herr feinem Diener, ein Vater. feinem 
Sohne, eine Mutter ihrer Tochter giebt, als jened, welches 
Menfchen einander geben, die in Feiner gegenfeitigen Verbin⸗ 
dung fliehen, und einander oft nicht einmal Fennen, Dann 
kommt auch noch fehr Vieles darauf an, wie derjenige, der 
Aergerniß giebt, zu Werke geht: ob er Mittel gebraucht zu 
verführen, ober ob er dabey Feine andere Abficht: hat, als 
nad) den Trieben feiner eigenen Sinnlichkeit zu leben, und 
gleihfam nur für fich Iafterhaft zu feyn. Nach diefer Erklaͤ⸗ 
rung theilen wir dad Nergerniß in zwey Hauptarten ein: 

ı) in dad Nergerniß, welches abfichtlich und geradezu bas 
bin zielet, die Menfchen zu — und in den Un⸗ 
tergang zu ſtuͤrzen. Und 

2) in jenes, wobey man dieſe Abſicht nicht hat, ſondern 
blos fuͤr ſich laſterhaft ſeyn will, ohne Andere zur 
Sünde verleiten zu wollen. 

Es ift leicht begreiflich, daß das Aergerniß, welches ge: 
radezu dahin zielet, den Nebenmenfchen zu verführen, ein 


| Aergerniß. 135 
größeres Verbrechen ift, als jenes, welches nur zufälliger - 
Weiſe ſchaͤdliche Eindrüce veranlagt. Zu dem Aergerniß eu: 
fier Art gehören vorzüglich 

a) jene Neben, durch welche man entweder der Ehre fei- 
ned Nächften beträchtlich fchadet, oder die Geheimniffe 
gewiffer Lafter aufdeckt, wobey die Unfchuld erröthet; 
oder- die Religion durch Tadel und Spötieieten Deren 
lich zu machen fucht. | 

b) Sene Handlungen, die wegen ihrer Abfcheulichkeit Auf— 
fehen erregen, die Unbehutfamen verführen, und die 
Gottloſen in ihren Laftern befeftigen. 

c) Jene Berführungsmittel,.. wobey man entweder dur 
Lift oder Gewalt, durdy einnehmended Zureden, oder 
abfchredende Drohungen die Schwachen zur Sünde ver⸗ 
leitet und die Unfchuld überwältiget, um fich dadurch 
Gefellen des Lafterd zu DREIMANER, oder’ feine Wolluft 
zu‘ befriedigen, 

Wenn aber dad Aergerniß der andern Art, jened * 
lich, wodurch man nicht geradezu, ſondern gleichſam nur zu⸗ 
faͤlliger Weiſe, ſeinen Bruder zum Falle verleitet, an ſich 
nicht ſo ſchaͤdlich iſt, ſo ſind doch die Folgen, welche es nach 
ſich zieht, oft weit bedenklicher; denn eben darum, weil es 
nicht geradezu eine Verfuͤhrung iſt, wird es um ſo weniger, 
als eine Verfuͤhrung angeſehen; ohne allen Verdacht empfaͤngt 
die Seele die ſchaͤdlichen Eindruͤcke, ſie wird verfuͤhrt, und 
Niemand iſt es vielleicht weniger gewahr worden, als fie feld. 
Zum Xergerniffe von diefer Art gehört: > 

a) die Hinläßigkeit in der Erfüllung feiner Standespflich- 

ten. $Hierüber haben befonders die Vorgeſetzten, die 
Yeltern und überhaupt Alle, weldye in einem gewiffen 
Anfehen und im Rufe der Nechtfchaffenheit ſtehen, ihr 

Gewiſſen wohl zu unterfuchen. Ferner 

b) jene Furcht bey der Ausübung ded Guten, die man 
gewöhnlid Menfchenanfehen nennt. Durch diefe 
Furcht giebt man Andern Aergerniß, und benimmt ihnen 
gleichfalls den Muth, vor den Menfchen ihre Pflichten 
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unerſchrocken zu erfuͤllen, und ſich über Ieen, Tadel 
binwegzufepen. Endlich 

jene ſtraͤfliche Nachficht, durch die man das * zu⸗ 
laͤßt, welches man — — und — Ueber 
pruͤfen, welche uͤber ER eine gewiffe Gewalt haben, 
und Kraft desfelben viel Gutes — an viel Boͤ⸗ 
ſes verhindern koͤnnten. 


&editer nad” 


Ueber das Aergerniß, welches die Aeltern ee 
Kindern geben. 


Se höher dad Anfehen iſt, in welchem Jemand ſtehet, 
und je groͤßer die Gewalt iſt, die er uͤber ſeine Untergebenen 
hat, deſto ſchaͤdlicher iſt auch das Aergerniß, welches er ihnen 
giebt; und deſto groͤßer iſt auch die Verantwortung gegen 
Gott, die er ſich dadurch zuziehet. Nun giebt ed verhaͤlt⸗ 
nigmäßig Fein höheres Anfehen, als jenes, in. welchem 
die. Aeltern, gegen ihre Kinder ſtehen, und es ift auch. feine 
Gewalt fo unumfchränft, wie jene, welche Gott. den eltern 
über ihre Kinder ertheilt hat. Mach diefem Grundfage: ift 
nun: auch Fein Aergerniß von fo großer Wichtigkeit, als jenes, 
welches die Neltern ihren Kindern geben. Ueberdies muß man 
das ununterbrochene Beifammenfeyn der Aeltern und der. Kins 
der, auch hier in Betrachtung ziehen. - Die Kinder, find Zeus 
gen aller Handlungen ihrer Neltern, fie. hören ‚alle ihre Res 
den, fie ſehen -gleichfam ihre Gedanken felbft. Die Denk: 
und Handlungsart der eltern fchwebt alfo beftändig vor den 
Augen der Kinder, ununterbrochen wirft ſie auf die. zarten 
Herzen, und verwebt fich fo innig mit denfelben, wie die 
Milch, welche fie einfaugen, ſich mit ihrem Leibe vereinigt. — 
Das Aergerniß, welches die Aeltern ihren Kindern geben, 
kann von zweierley Art ſeyn: 

‚ı) wenn fie ihnen boͤſe Beiſpiele geben, und | 
2) wenn fie ihnen Feine guten. Beifpiele geben. 


f 
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‚Betrachtet man die Innern Verhältniffe mancher Familie, 
dad Benehmen der Aeltern fowohl gegen einander, ald: gegen 
ihre Kinder und Nebenmenfchen, welch eine Menge aͤrger⸗ 
licher Reden und Handlungen wird man da nicht gewahr! 
In Anfehung des Nebenmenfchen hört man | 

a) viele liebloſe Reden, fein Belragen wird getabelt, man 

det feine ‚Fehler auf, man fpricht von feinen. heims 

‚lichen Sünden, und felten ift man fo behutfam, daß 

man durch feine Reden Peufche und unfchuldige Ohren 
nicht beleidige. Oft“ hoͤrt man ſogar gottloſe, unbe⸗ 
ſcheidene Klagen über die goͤttliche Borfehüing. — In 
Anſehung der Kinder hört'man 
b) beinahe nichts, als Häßliche Schelt⸗ Schimpfz und Fluchs 
"worte, welche die eltern’ in den Aufwallungen ihres 
Zorns und ihrer: AUngeduld gegen dieſelben ausſtoßen. — 
In Anſehung der Aeltern felbſt fiehtAnan 

c) Uneinigkeiten, Zaͤnkereien und manchmal fogar ſolche 
Auftritte, wobey die Dagwifchenfunft der: Kinder wir: 
lich nothwendig,ift, um die ärgerlichften Auftritte „zw 
verhüten und die Ruhe wieder herzuftellen. 

Mie. durch folche- Erkigniffe auf die: zarten: "Herzen ber 
Kinder -die fchädlichften Eindruͤcke gemacht werden, laͤßt ſich 
leicht denen, und aufidiefe Art erklaͤrt ſich's auch, warum 
gewiffe Lafter; ohneraihtet- aller — der ig 
nicht zu tilgen find. -: 

Die Aeltern habendihte pflichten beh tens noch nicht 
erfüllt, wenn fie ihren Kindern Kleider, Nährung und Ob⸗ 
dach geben, und wenn ſie für ihr zeitliches Wohl beforgt find. 
Die Seele der Kinder ‚folder Hauprgegenftand ihrer Pflich⸗ 
ten ſeyn; dieſe müffen fie‘ nicht nur gegen das Boͤſe ſchuͤtzen, 
fondern auch zum Guten bilden, Wollen alſo die Aeltern ihren 
Kindern nicht ein Stein des Anftoßes werden, fo müffen ſie 

a) alle Pflichten, welche die Religion ihnen gebietet, mit 

Eifer und Thätigfeit erfüllen, fie müffen ihren Kindern 

„. auf. eine unzweideutige Art zu, erkennen. geben, wie ſehr 

fie die Religion in ihrem Herzen verehren, Thun fie 
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dies nicht, ſo geben ſie ihnen Aergerniß. — Berner 
muͤſſen fie m 
b) mit Nachdruck erflären, daß es ihr ernfthafter und fefter 
Mille fey, daß auch fie die Pflichten der Religion mit 
Eifer und Thätigkeit erfüllen, und in dieſer Abſicht find 
fie verbunden, alle Mittel zu ergreifen, daß diefer ihr 
Wille erfüllt werde. Thun fie died nicht, fo geben fie 
° ihren Kindern Aergerniß. — Endlich müffen fie 
c).auf ihre Kinder ein wachfamed Auge haben, damit fie 
in Feine böfe Gelegenheit gerathen, befonderd wenn dies 
felben zu reifern Jahren heranwachfen, und wegen ihrer 
auffeimenden Leidenfchaften der Verführung am meiften 
ausgeſetzt find. Thun fie died nicht, fo find fie bie 
Zerſtoͤrer des zeitlichen und ewigen. Wohls ihrer Kin: 
der, ſtatt die: Erbauer beöfelben. 


ee niet 
Deber das genommene Aergerniß. 


Es kann etwas auf eine bopplte Art dem Menfchen zum 
Hergerniffe feyn,. entweder, wenn etwas gefdieht, was an 
ſich gut und Iöblich iff, und dad er nur darum anftößig fin= 
bet, weil er dadurch befchämt und in feiner Lafterhaftigfeit 
überwiefen wird. In diefem Sinne haben fich die Pharifäer 
an ber Lehre Jeſu geärgert, und auch auf diefe Art war das 
fronme Leben der erſten Chriften. den Heiden, unter denen 
fie lebten, ein Stein des Anſtoßes. Iſt aber etwas an fich 
Sünde, fo kann eö den, ber ed fieht, oder hört, zum Falle 
bringen, indenr er dadurch verleitet wird, eben diefe Sünde 
zu: begehen. Wir wollen nun diefe zwey Arten, wie. etwas 
dem Menfchen zum Aergerniffe feyn kann, wwefästliäee « ent: 
wideln, und beweifen, 


1) daß fowohl dad Aergeruiß, welches man an der Reli⸗ 


gion, oder vom Anblide der Tugenden feines Neben: 
menfchen, aldı | 
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2) jenes, welches man vom Anblicke ſeiner Laſterthaten 
und Suͤnden nimmt, —— dem goͤttlichen Ge⸗ 
ſetze zuwider iſt. 

| Man würde eö Faum glauben fünnen, daß etwad Buted, 

daß Tugenden, die man Andere ausüben fieht, daß die Religion 
felbft, welche die Quelle, aller Heiligkeit, ein Werk Gottes ift, 
für den Menfchen ein Stein des Anſtoßes ſeyn Fönnte, wenn 
bie Erfahrung und nicht Beweife davon gäbe. Indeß, wenn 
man über die Sache nachdenkt, entdeckt man leicht den Grund 
diefer fonderbaren Bosheit ded Menfchen, und man findet, 

a) daß dad Nergerniß,. welches man an der Religion nimmt, 
eigentlich nichts Anders ift, als ein heimlider Haß 
gegen die Religion, den man durch dad Tadeln ihrer 
Lehren. und Gebräuche zw dedien ſuchet. Beweiſe hie⸗ 
von finden wir in bem Benehmen der. Juden und.nHeis 
ben gegen: die Religion Jeſu, und gegen ihre Anhätiger 
in. den erſten Jahren des Chriſtenthums. Auch die Ges 
fchichte unferer Tage liefert und Beweife hievon. —: In 
Anfehung der tugendhaften Handlungen, welche die 
frommen Chriſten ausuͤben, findet man, 

b) daß die Grundurſache des Aergerniſſes, welches einige 
daran nehmen, ein verborgener Neid iſt, und dieſer 
ſchaͤndliche Neid giebt ihnen die niedertraͤchtigen Mittel 
ein, die Tugenden ihrer Brüder uͤbel auszulegen, ihnen 
falſche Abſichten anzudichten, und ihren Wandel da⸗ 
durch verdaͤchtig zu machen. 

Das Aergerniß, welches man beim Anblicke des vaſter⸗ 
nimmt, verraͤth zwar keine fo große Bosheit, aber es iſt eben 
auch eine verabſcheuungswuͤrdige Suͤnde; denn es beweiſ't: 

eine große Schwachheit, die man nur bey jenen Men⸗ 

ſchen findet, welche Feine Gewalt brauchen, ſich ſelbſt 
zu uͤberwinden, und welche von Gott die erforderlichen 
Gnaden nicht erflehen wollen, um den Reizen der Suͤnde 
zu widerfiehen, und ihre Anlodungen zu befiegen. — 
Hieraus läßt ſich alfo von felbft abnehmen, 

b) wie eitel tie Entfchuldigungen: derjenigen find, welche, 


— 
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um ihr genommenes Aergerniß zu rechtfertigen, dor⸗ 
ge fe fie wären verführt worden, und niemalö' hätten 
fie die Sünden begangen, wenn man r nicht zu den⸗ 
‚ felben. verleitet. — er 


tt: 'r 
ug 


a) Asset Achter Entwurf. 


Ücder‘ das Verhalten des Chriften in Anfehung des 
Aergerniffes. | 


Da da8 Aergerniß eine der Hauptaiellen des bene mehr 
um ſich greifenden Sittenverderbniſſes ift, fo folgt daraus, 
daß der Ehrift in Anfehung deöfelben nicht zu behutfam feyn 
kann, damit er von dem Gifte diefed Uebels nicht angeftedt, 
und nach und nach dahin verleitet werde, felbft Aergerniß zu 
gelen.“Es iſt höchft nothwendig, diefen wichtigen. Punkt oft 
in Betrachtung zu ziehen, weil wir Menfchen: leider oft Aer⸗ 
gerniß geben, ohne es: felbft zu wiffen, und aus gleicher Ur: 
ſache auch oft Aergerniß nehmen, ohne es gewahr zu werden. 
Ein jeder Chriſt ſoll alſo, 

2 ſehr behutfam ſeyn, damit er: feinem Nebenmenſchen 

kein Aergerniß gebe. — Er ſoll 

Er ſehr behutfanı ſeyn, daß er von: feinem Desenmenfen 
1.7, Pein: Aergerniß nehme. | 

ıMBer fein Leben auf: eine ſolche Art —— will, daß 
ev’ ſeinem Nebenmenfchen niemals ein Sim des Anſtoßes 
werde, der muß vor allem —— 

— ſich recht von dieſer Erfabrungewahrheit Aecnmwen daß 
die Menſchen Aergerniß geben, ohne es zu wiſſen, und 
ohne den Willen zu haben, ihre Brüder zur Suͤnde zu vers 
leiten. Ueberbied ift es außer Zweifel, daß Gott uns aud) 
— uͤuͤber jene Xergerniffe zur Verantwortung ziehen wird, 
2: welche. wir ohne unfer Wiffen geben. — Er muß ſich— 
9— gewoͤhnen, uͤber die Pflichten des Chriſtenthums, und 
— beſonders uͤber die Standespflichten oͤfters nachzudenken, 
um ſie recht kennen zu lernen, damit er nicht aus einer 
ſtraͤflichen Unwiſſenheit Aergerniß gebe. — Endlich ſoll er 
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c) öfter fein Gewiffen und fein ganzes Betragen genau 
prüfen, um zu ſehen, ob in bemfelben nichts iſt, daB 
dem Nächften ein Stein des Anftoßes ſeyn könnte. Und 
damit er in diefer Unterfuchung durch. die Gnade Gote 
tes erleuchtet werde, fol er oft mit David bethem: 
„Herr, verzeihe deinem Diener feine fremden ER 
Matth. 5, 29. 30. - 

Damit fich der Chrift, fo viel an ihm liegt, gegen die 
fchädlichen Wirkungen des Aergerniffes in Sicherheit feße, 
und nicht wie der große Haufe von dem Strome des Ders 
berbniffed mitgeriffen werde, muß er 

a) feft überzeugt feyn, daß der Menfch größtentheils Aer⸗ 
gerniß nimmt, ohne es ſelbſt gewahr zu werden, weil 
ſich die verderblichen Lehren unvermerkt in das Herz 
einſchleichen. Um alſo ſein Herz gegen dieſe Lehren zu 
ſchuͤtzen, ſoll er 

b) ſich ferne halten von allen Geſellſchaften und Gelegen⸗ 
heiten, die fuͤr ihn ein Anlaß zum Falle ſeyn koͤnnten. 
Und damit er ſich deſto leichter entſchließen koͤnne, allen 
Umgang mit den Gottloſen zu meiden, ſoll er 

c) oͤftere Betrachtungen über die ſchaͤdlichen Wirkungen des 
boͤſen Beiſpiels, und die Schwachheiten der Menſchen 
anſtellen. Er wird auf allen Seiten Stoff genug dazu 
finden, weil der Welt allgemeinſtes Uebel das us⸗ 
Aergerniß iſt. 


Neunter Entwurf. 


Ueber die Strafen, welde eine Folge des 
Aergerniffes find. 


Wenn fchon Gott die großen Verbrechen der Menſchen 
nicht mehr, wie ehedem im alten Bunde, auf eine ſichtbare 
Art ſtrafet, fo dürfen wir deßhalb nicht meinen, daß der 
ſtrafende Arm der göttlichen Gerechtigkeit gelähmt fey; denn 
ed giebt eine Züchtigung, die, ob fie gleich nicht fichtbar ift, 
und darum nicht weniger mit Angft und Schreden erfchüts 
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tert. Diefe Strafe beftehet Hauptfächlich darin, daß Gott den 

Menfchen feinen verdorbenen Sinne überläßt, und zufieht, 

wie er fich felbft einen Abgrund unter feinen Füßen gräbt. — 

Laßt und diefe Strafen näher prüfen und unterfuchen, auf 

welche Art Gott fowohl den Sünder, 

— 4) der Aergerniß giebt, als jenen, | 

2) ber Nergerniß nimmt, firafet, damit wir, da es noch 

Zeit ift, diefe ſchreckenvollen Strafen von uns abwen⸗ 
den koͤnnen. 

Nur ſtufenweiſe ſtrafet Gott in dieſer Welt den Suͤnder, 
der ſeine Guͤte mißbraucht; ſo wie aber dieſer ſich immer 
tiefer in den Abgrund des Laſters verſenkt, fo werden auch 
bie Folgen der Strafe immer bedenklicher für ihn. — Der 
erfie Grad der Strafe des gegebenen Aergerniſſes ift 

a) eine gewiffe Gleichgültigkfeit gegen die Religion und 
ihre Pflichten. Die Hochadhtung, die der Sünder, welcher 
Yergerniß giebt, vorhin in feinem Herzen gegen Alles, 
was heilig ift, empfand, verfchwindet allmählig, und 
an die Stelle derfelben treten die verderblichen Lehren 
der Welt. — Der zweite Grad der Strafe ift 

b) eine gewiffe Verhaͤrtung des Herzens, welche haupts 
fächlich daher koͤmmt, weil Gott dem Aergerniß gebens “ 
den Sünder feine Gnaden nicht mehr fo häufig ertheilt. 
Wegen der großen Verantwortung, welche er fich zus 
zieht, erfchweret er fich immer mehr die Befehrung, bis 
er fich endlich den Weg zu derfelben gänzlich yerfchließt, 

c) durch die Unbußfertigkeit, in welcher er dahin ftirbt, 
und welche.der dritte Grad der göttlichen Strafe ift. 

Don einer ähnlichen Art find die Strafen des Sünder, 
der Aergerniß nimmt. Zwar find fie nicht fo fchredenvoll, 
aber fie nehmen denfelben traurigen Ausgang, wenn er fie 
nicht, da ed noch Zeit ift, von fich abzuwenden fuchet. — 
Der Sünder, der Aergernig nimmt, 

a) erfchwert fich den Sieg über feine Leidenſchaf— 
ten, weil er ihnen Nahrung giebt, anſtatt ſie immer⸗ 
waͤhrend zu unterdruͤden. — 


f 


/ 
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b) Er vergrößert immer mehr feine Schwachheit, 

weil er ben Feinden, die in ihm wohnen, Waffen gegen fi 
jelbft ertheilt. — Er bringt es zulegt fo weit, daß er felbfk 

c) Aergerniß giebt. Und von dieſem Augenblide an 
fallen über ihn die ſchreckenvollen Strafen, die Gott über 
alle Jene kommen läßt, welche durch ihr ärgerliches Leben 
die Seelen verführen, die Er fo theuer erkauft hat. 


Stellen aus der heiligen Schrift, 


a) Warnung vor bem Aergernißgeben; firens - 
ges Strafgericht den Uebertretern. ı. Kin. 
2, 17. — Malach. 2, 8. 9. — Matth. 5, 29. — 
Ebend. 18, 6. 7. 10. — Luk. 9, 41. — Luk. 1, 1— 3. — 
Roͤm. 2, 24. — Ebend. 14, 13. — 1. Kor. 10, 32, — 
2. Kor. 6, 3. — Epheſ. 5, 15. — Philipp. 1, 10. — 
2. Koͤn. 12, 14. — Spr. 28, 10. — Jerem. 5, 26. — 
Dal. 10, 4. — Epr. 22, 24. — 

b) Pharifäifches Aergerniß. Matth. 9, 2— 5. — 
Ebend. 11, 18. 19. — Ebend. 15, 1ı— 3. — Mark. 2, 
16, 17. — Mark. 6, 2.3. — Matth. 12, 54. — 57. — 
Luk. 7, 235. — Luk. 15, 1. 2. — Job. 3, 20. — 
Ebend. 6, 61. 62. — Apgſch. 4, 1—4. — Ebend. 13, 
44 — 45. — 1. Kor. 1, 23. — 1. Petr. 2, 68. — 

c) Aergerniß der Schwachen. Matth. 17, 23—26.— | 
Röm. 14, 15—21. — 1. Kor. 8, 8— 14. — Ebenb. 
10, 23— 24. 1. Theſſ.s, 21. 22. — | 

d) Verführung. Spr. 28, 10. — Röm. ı, 32. — 

ı) Durch Zureden. 1.8. Mof. 3, 1—7. — Maith. 
27, 20— 24. — Mark. 15, 11. — £ 

2) Durch Schmeideley. .«. B. Moſ. 30, 6 — 13. — 

5) Durch Gewalt. 1. B. Moſ. 34, 1. 2. — 2. Kin. 
11, 2—4. — Ebend. 13, 11. 14. — 

4) Dur böfen. Rath. =. Kin. 20, 1.2. — Mark, 
6, 24. 25. — * 
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5) Durch boͤſe Beiſpiele. 1. Koͤn. 2, 22-26. — 
1. Koͤn. 3, 11 — 14. — 3. Koͤn. 12, 28. — 2. Koͤn. 11, 
141418. 26. 27. — Ebend. 12, 9. — 5. B. Moſ. 12 
30. 31. 32. — Ebend. 13, 19. — Ebend. 18, 9. — 
Spt. 1, 10. — 1. Joh. 3, 7. — Spr. 23, 17. 18. — 
Sir. 9, 12. — Eph. 5, 11. 12. 17. — 3. Joh. 11. — 
Spr. 2, 40 —21. — Matth. 7, 15—21. — 


Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


Das Aergerniß koͤmmt nicht vor einer guten Sache, ſon⸗ 
dern von einer: böfen; es ift ein Beifpiel, dad zum Böfen 
reizt. Tertullian Lib. de veland. Virg. Cap. 3. 

Der Sünder fchadet durch feinen Fall nur fich ſelbſt; giebt 
er aber Aergerniß, fo zieht er viele mit fich in den Untergang. 
Cyprian Serm, Prael. 

Mer zur Sünde reizt, begeht ein größeres Verbrechen, 
als wer nur für fich fündiget. Origenes. 

Bey den Schaufpielen wird das Laſter nicht blos verübt, 
fondern auch gelehrt. Cyprian Epist. 1. 

Alles, was dich das Boͤſe lehret, ift fuͤr dich ein Aerger⸗ 
niß. Auguſtinus Epist. 119. ad Eleith. 

So viele Zeugen ein Borgefegter von feinem lafterhaften 
Leben. bat, fo. viele. Schüler hat er. Auguftin. Serm, 16. 

‚Nur ein bödartiged Gemüth wird durch gute Handlun⸗ 
‚gen zu Sünden verleitet. Qertullian Lib. de veland. 
Virg, Cap. 3- u. | 

Was fagft du: „Der ift ſchwach, der fich ärgern Laßt ?“ — 

Eben darum fol man ihn fchonen, und nicht verlegen. — 
Hat er fhon Wunden? Wir folen fie dann nicht aufreiffen, 
fondern heilen. a a quo ad — Foemi- 
naß, etc. tom. Ie.ı — 

Paulus gab nicht auf die acht, welde Aergerniß nah⸗ 

men, wenn er größeren Vortheil, als Schaden fah: Ehr y⸗ 
ſoſtomus contra eos, qui gpnd se etc, tom, 1. 
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Bift du ſchwach, ſo laß ab um beinetwillen; biſt du 
ſtaͤrker, ſo laß ab wegen der Schwaͤche des Andern. Denn 
wer ſtark iſt, muß nicht nur fuͤr ſich, ſondern auch für An⸗ 
dere ſtark ſeyn. Chryſoſtomus contra eos,’ qui apud 
se etc. tom. 1. 

Wer immer dir Jieb und werth iſt, halte ihn nur ſo 
lange fuͤr ein dir liebes Glied, ſo lange er dich nicht aͤrgert, 


d. h. dich zum Boͤſen verleitet. Auguſtinus Serm. 81. in 
Matth. 18. 


Sieh, wie ſchlechte Geſellſchaften die guten Sitten vers 
derben! Du kannſt dort nicht vom Evangelium reden; aber 
von den Göten (der Welt) hoͤrſt du reden, und den Glau⸗ 
ben an die Gottheit Chriſti verlierſt du. ne Serm. 72. - 
in Matth. 14. 


Menn bie Wahrheit Anlaß zum Yergerniß rn fo iſt 
eö befier, dad Aergerniß entfiehen zu laſſen, als die Wahr: 
heit zu. verläugnen. Gregor i in Ezech. 


Den Lebenswandel und die Sitten feiner Vorgeſetzten nach⸗ 
zuahmen, hält man für. eine Art von Gehorſam. Lactant. 
Lib. 5. Inst. Cap. 8 


Scheint dir nicht, daß Chriſtus eine härtere Verfolgung 
von demienigen leidet, der durch boshaftes Zureden, durch 
verderbliche Beifpiele, durch ärgerliche Handlungen jene Gee- 
len verführet, die Er durch feinen Tod erlöfte, ald von den 
Juden, die fein Blut vergoſſen haben. Bernardus Serm, 
de convers, Pauli, 


Daß gar Niemand Aergerniß nehme, darauf kann man 
nicht „„( allemal)“ ſehen; hat ja auch der’ Herr geantwortet: 
„Laſſet fie, fie find blind, und Führer der Blinden.“ Es 
iſt beſſer, daß Aergerniß entſtehe, als daß man der Wahr⸗ 
heit ungetreu werde. Bern ardus Epist. 54. ad Drogon. 
Mon, 


8 


⸗ 


Prediger Lex 1, Band, ate Auflage. 10 


f 


146 Aergerniß. 


| Ausgearbeitete Stellen. 
Welch ein großes Verbrechen dad Aergerniß iſt. 


Dad Aergerniß ift eine Sünde, welche in den Geelen 
der Menfchen eben dad bewirkt, was der Catan in benfel: 
ben zu bewirken ununterbrochen bemuͤht ift, und daher trägt 

der heilige Chryfoftomus Fein Bedenken, dad Aergerniß 
eine teuflifche Sünde zu nennen. Den Seelen dad Leben zu 
rauben, welches die Gnade Gottes ift: dies iſt' 8, wornach 
der Satan fo eifrig firebet. Schon am Anfange war er 
ein Mörder, fagt die heilige Schrift von ihm. In welchem 
Sinne läßt ſich aber dies von ihm fagen? fragt der heilige 
Lehrer. Er dat Seelen in’ den ewigen Untergang geftärzt, 
antwortete.er hierauf, indem er fie verführt, im feine Fall 
fricte gelodt und durch Verſuchungen zur Sünde verleitet 
hat. Nun thut nicht eben dies der Sünder, der Aergernif 
giebt? Wie find die Wirkungen befchaffen, welche fein ſchaͤnd⸗ 
liches Leben veranlaßt? Iſt es nicht für die Schwachen ein 
Anlaß zum Falle? Sind die Reden, welche er führer, nicht 
wahre Verfuchungen? Liegen unter denfelben nicht die ver⸗ 
fänglichen Reize, ald Fallftride verborgen? Wo anders darf 
man die Urfache fuchen, warum die Jugend fo frübzeitig in 
die Gebeimniffe ded Laſters eingeweiht wird, und dad Gift 
der Verführung fo gierig einfchlürft? Barum die Erwach— 
fenen ſo unbeforgt dahin leben, und fich fo wenig bemühen, 
die Wege des Verderbniffes zu verlaffen? Warum fogar Greife, 
die ſchon am Rande ded Grabed wanken, immerhin auf die 
Welt zuruͤckſehen, und ſich um ihren Hintritt in eine Ewig— 
‚Reit gar nicht zu bekuͤmmern ſcheinen? Liegt nicht die Haupt: 
urſache in den zahlreichen boͤſen Beiſpielen, womit wir aller: 
feits umgeben find? Und wenn dann dad Aergerniß die 
Duelle fo vieler Lafter iſt, folte es nicht eine empörende 
Beleidigung Gottes ſeyn? 
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Aergerniß, welches oft durch gleichguoͤltige, ſogar 
gute Handlungen veranlaßt wird. 

Seinem Nebenmenſchen ein Stein des Anſtoßes zu ſeyn, 
iſt eine Sache von ſo großer Wichtigkeit, daß es fuͤr gute 
Chriſten ſogar eine Pflicht der Liebe iſt, ſich aller jener Hand⸗ 
lungen zu enthalten, die einem Andern zum Aergerniß ſeyn 
koͤnnen, wenn ſie ſchon nichts Tadelhaftes an ſich haben. In 
den erſten Jahren des Chriſtenthums trugen einige aus dem 
Heidenthume bekehrten Chriften Fein Bedenken, von dem Fleiſche 
zu kaufen und zu effei, welches den Gögenbildern geopfert 
wordem war. Der Apoftel Paulus erklärte zwar, daß das 
geopferte Fleifch’an fich nicht unrein fey, und daß man es 
ohne Bedenken effen Eönne, doch follten die ChHriften fich da= 
don enthalten, nicht aus Gewiffendgründen, fondern aus Liebe 
ihres Nächften, um Niemanden ein Stein des Anftoßes zu 
ſeyn. „Wenn die Speife, die ich eſſe,“ fagt er, „meinen 
„Bruder ärgert, fo will ich fie in Ewigkeit nicht eſſen.“ 
1.Kor, 8. — Der heilige Thomas fagt fogar, daß, wenn uns 
fer Bruder fich an einer Handlung ärgert, die an fich gut und 
löblih, aber durch Fein Gefeg gebothen ift, man aus Liebe zu 
ihm diefe Handlung verfchieben folle, bis er eined Beſſern bes 
lehtt ſey. Mur in dem einzigen Falle, wo Jemand aud Bos⸗ 
heit an einer löblichen Handlung Xergerniß zu nehmen fcheine, 
oder wo diefe Handlung eine Religionspflicht ift, follte man 
auf ihn Feine Rückficht nehmen, fo wie Jeſus fich eben auch 
niht um dad Nergerniß befümmerte, welches die — 
an ſeiner Lehre nahmen. 


maldes Aergerniß das größte Verbrechen 
entwickelt. 


man ſeinem Nebenmenſchen wegen eines laſterhaften 

Wandels ein Stein des Anſtoßes iſt, und ihn zur Sünde ver⸗ 

leite, dieſes iſt unſtreitig ein großes Vergehen, weil wir Mens 

(hen Brüder find, die einander zur gegenfeitigen. Erbauung 

und nicht zur Zerſtoͤrung ſeyn follen. Aber daß man feinen 

Bender abfichtlich zu uerführen: und in benfelben Abgrund zu. 
10 * 
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ſtuͤrzen fuche, den man fich felbft gegraben hat; daß man durch 
Liſt und Raͤnke, durch Zureden und Gchmeicheleien, durch 
Spotten und Höhnen ihn zu bewegen trachte, eben, jene Schand⸗ 
thaten zu begehen, die man felbft begeht: dies ift ein DBer- 
brechen, deſſen Größe fih beinahe nicht begreifen, nicht he: 
fchreiben Jäßt. Großer Gott! Sollte man glauben, daß es 
Menfchen gebe, die mit Luft und Vergnügen ihre Nebenmen⸗ | 
fchen verführen, und ewig unglüdfelig machen, und daß fie 
zu dieſer bſicht noch die. niedertraͤchtigſten Kunſtgriffe ges 
brauchen koͤnnen? Als ob dieſe Ungeheuer dereinſt in jener 
Welt weniger ungluͤcklich ſeyn wuͤrden, wenn auch Andere ihr 
Ungluͤck mit ihnen theilten? Als wenn ſi ſie eben deßwegen, weil 
ſie Urſache am Untergange ihrer Bruͤder geweſen ſind, und | 
fo theuer erfaufte Geelen zu Grunde gerichtet haben, nicht 
um fo unglüdlicher ſeyn wuͤrden? | 


Wie mächtig die Wirkungen des söfen Beis 
fpiels find. 


In jedem Menſchenherzen liegt ein gewiſſer Trieb zur 
Nachahmung; unwillkuͤhrlich finden wir uns geneigt, auch ſo 
zu handeln, wie wir Andere handeln ſehen, und daher koͤmmt 
es, daß ſich die Menſchen ſehrnoft mit dem Vorwande: Ich 
thue ed, weil ed Andere auch thun, für gerechtfertiget 
halten. Wenn ſich diefer Trieb nur zum Guten binneigte, 
wenn wir immer nur dad nachahmen würden, . was recht und 
edel und von der Religion gebothen ift, fo wäre diefer Nach 
ahmungstrieb fehr gut und löblich zu nennen. Uber, leider! 
_find wir Menfchen mehr geneigt, dad Böfe, ald das Gute nach: 
zuahmen; dad Lafter gewinnt weit mehr Anhänger, als die 
Tugend. Und wenn wir auch manchmal unfern Nächten, ber 
uns durch feine guten Beifpiele erbauet, loben: fo laffen wir 
es auch meiftens bey diefem Lobe bewenden., Sehen wir ihn 
aber dad Böfe thun, fo mißbilligen wir ed zwar im Herzen, 
‚aber nichtöbefloweniger ahmen wir ihm nach; wir thun, wie 
er, und ed ift uns ſchon genug, wenn wir. die Stimme unferes 
Gewiſſens, welches und heimliche Dörwärfesmacht, mit der 
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eiteln · Entſchuldigung betaͤuben koͤnnen: Warum ſoll ich dann 
nicht auch thun duͤrfen, was Andere thun? — Iſt es daher 
ein Wunder, daß ſich ſo viele Menſchen von dem allgemeinen 
Strom hinteiffen laſſen, und daß das Aergerniß fo traurige, 
fo fehredliche Verwuͤſtungen in der Welt anrichtet? 


Worin. die verführerifche Kraft des Aerger: 
niffes beitept. 


Der Apoftel Paulus erflärt und in feinem erften. Briefe 
an die Korinther, 5, woher dad Wergerniß feine Kraft hat. 
Die Korinther hatten den Blutfchänder, der ein allgemeines, 
Aergerniß war, unter ſich geduldet. Der Apoftel machte ihnen 
deßhalb Vorwürfe. „Wiſſet ihr dann nicht,“ fchreibt er an 
fie, „daß ein wenig Sauerteig die ganze Maffe des Teigs 
durchſaͤuert?“ Unfer Herz gleicht volllommen einer folchen 
Zeigmaffe; e8 bedarf nur ein am fich gering fcheinendes Aerger⸗ 
niß, fo ift e8 auch fchon vom Gifte des. Böfen angeftedt. 


Auf welche Art das Gift des Aergerniffes um 
| fi greift. 

Unzählbar find die Arten, auf welche dad Gift ded Merz 
gerniffed um ſich greift und die unbehutfamen Herzen anſteckt. — 
Man fieht einen Mann, der feiner Stelle, oder feiner Reich: 
thümer wegen in hohem Anſehen ſteht, mit unverfchämter 
Stirne begeht er das Lafter, man folget ihm nad), ja man 
macht fich noch eine Ehre daraus, auch fo zu handeln wie 
rm. — Man hat einen Freund, mit welchem män ‚vertrauten 
Umgang pflegt; man fpricht, was ihm angenehm iff, man 
thut, was ihm Freude macht, man kommt fogar feinen Wuͤn⸗ 
ihen zuvor, weil man von feiner Freundfchaft, einen großen 
Nugen zu ziehen hofft. Uber diefer Freund ift ein lafterhafter , 
Menſch, er ift ein fchlechter CHrift. Aus Freundfchaft zu ih, 
um ihn nicht zu beleidigen, um fich feiner Freundfchaft wuͤrdi⸗ 
ger zu machen, handelt man nun auch wieser, und ſetzt ſich uͤber 
tie Pflichten der Religion hinweg; audy wie er legt man eine 
gewiffe-Ehre darein, zu verachten, zu-verhöhnen, wag heilig 
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ift, um ſich zu den verderblichen Lehren der Welt oͤffentlich zu 
bekennen. — Kinder haben Xeltern, deren Lebenswandel eben 
nicht fehr erbaulich iſt; fie find Zeugen verſchiedener Hande 
lungen, die ein verdorbenes Herz und vielen’ Kaltſinn gegen 
die Religion verrathen; fie hören beftändig liebloſe, unzuͤch⸗ 
tige und oft gottlofe Reden. Iſt ed nicht natürlich, daß die 
zarten Herzen der Kinder von dem Geifte diefer‘Lafterthaten 
ängeftect werden? Wie kann in denfelben der Same der Zus 
gend auffeimen, wenn er von der mörberifchen Hand der Xels 
tern ſelbſt erftidt wird? — Und bedarf ed wohl, vielen ans 
dern Urfachen nachzufpüren, um ſich dad Verberbniß der Ju⸗ 
gend zu erklären? 


Man Fann der Sünde ded Aergerniſſes, aud 
obne Abficht Nergerniß geben zu wollen, 
fhuldig feyn. 

Das Aergerniß ift eine Sünde, welche nicht von dem 
Wiſſen und der Abficht deffen, der fie begeht, abhängt, fon 
dern um berfelben fchuldig zu werden, ift es fchon genug, 
- feinem Bruder ein Stein des Anftoßes gewefen zu feyn. Wir 
ChHriften machen mit einander eine Gemeinde aus, wir find 
ein auserwähltes Volk. Ein jeder fol alfo feinem Bru: 
der zur Erbauung feyn, und feinen Lebenswandel auf eine 
folde Art einrichten, daß er ihm niemald einen Anftoß zum 
Falle gäbe, damit 4 uns Allen unſer Beruf erfuͤllt werde. 
Wer daher feinem Bruder Aergerniß giebt, er mag die Ab: 
fiht haben, ihn zur Sünde zu verleiten, oder nicht, iſt Ur: 
fache an feinem Falle; in fo fern nämlich diefer die Sünde 
nicht begangen hätte, wenn er durch den Anblick. derfelben 
nicht dazu gereizt worden wäre. 


Eitelkeit der Entfhuldigungen, womit man fid 
in diefer Abficht zu rechtfertigen fuchet. 
Meine Abficht ift nicht, fagen die Meiften, meinen Näch: 

fien zur Sünde zu-verleiten; begehe ich etwas Boͤſes, fo ger 

ſchiehtees, weil ich ein gebrechlicher. Menfch bin; aber mein 
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Wille iſt es nicht, daß man mir nachahme. Thut alſo ein 
Anderer auch das Boͤſe, das ich begehe, ſo mag er es auch 
fuͤr ſich verantworten. — Es iſt allerdings wahr, daß, wer 
und nachahmet, und die Sünde begeht, welche er an und bes 
merkte, fie. auch vor Gott zu verantworten hat, weil er nicht 
dazu gendthigt war, und weil ed in feinen Kräften lag, uns 
ferem Beifpiele zu widerſtehen. Aber bedenken wir auch, daß, 
wenn wir vor feinen Augen nicht gefündigt hätten, wenn wir - 
in feiner Gegenwart nicht gottlofe oder unzücdhtige Reden ges. 
führt, durch die. Unverfchämtheit unferes Benehmens, durch 
die Frechheit unſerer Bekleidungen, unſerer Geberden und Blicke 
ihm nicht einen Anlaß zum Falle gegeben haͤtten, er ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich auch nicht gefallen waͤre. Und dieſen Fall ſollten 
wir nicht zu verantworten haben? Wir wiſſen es ja, daß, wer 
Boͤſes ſtiftet, nicht nur für das Boͤſe, ſondern auch für alle 
Folgen zur Verantwortung gezogen wird? Wenn wir verbuns 
den find, uns fogar von gleichgültigen Handlungen zu ents 
halten, die unferm Nächten zum Nergerniffe find, wenn der - 
Apoſtel verbietet vom Fleiſche zu effen, dad den Gögenbildern 
geopfert wurde, blos aus der: Urfache, weil einige fchwad;e 
Chriften glaubten, man nehme dadurch Antheil, an den Goͤtzen⸗ 
opfern, um wie vielmehr wird es alſo Pflicht ſeyn, vor den 
Augen unſerer Bruͤder, nichts zu thun, das wirklich boͤſe iſt? 
Um wie vielmehr werden wir es alſo zu verantworten haben, 
wenn. wir unfern Nächften Aergerniß geben und. fie dadurch 
zur Sünde reizen? — So wollen wir und alſo auch nicht 
länger mit dem eitelm Borwande täufchen, als Hätten wir bey 
einem Argerlichen Lebenswandel nicht auch die, Abficht, unfere 
Brüder zur Sünde zu verleiten u. f. wi. 


Ein andered Borurtheil in Abſicht auf das 
Aergerniß. 

Ein ſehr ſchaͤdliches Vorurtheil iſt auch dieſes: Daß man 
ſich durchaus nicht uͤberzeugen will, daß man durch ſeinen Le⸗ 
benswandel Aergerniß giebt. — In dieſem Irrthume ſind die 
meiſten Menſchen, weil man uͤberhaupt nur das fuͤr wahres 
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Aekgerniß haͤlt, was ein gewiſſes Aufſehen macht, und die 
Aufmerkſamkeit in Anregung bringt. So lange man ſich nicht 
auszeichnet, waͤre das Betragen noch ſo laſterhaft, glaubt 
man ſich hoͤchſtens einer perſoͤnlichen Verantwortung ſchuldig, 
und in ſeinen Selbſtpruͤfungen verfaͤllt man nie auf den Ge⸗ 
danken, daß man Andern vielleicht ein Stein des Anſtoßes 
geweſen ſey; nie ſchließt man in ſeine Reue und in ſeinen 
Vorſatz jene fremden Suͤnden ein, woran man Urſache war, 
und wegen welcher der Prophet David den Herrn ſo inbruͤn⸗ 
ſtig bath, daß Er ſie ihm verzeihen moͤchte. — Man blicke in 
ſein Herz; man dringe bis auf die Quelle ſeines Verderbniſſes 
Rzuruͤck, wird man nicht beinahe immer finden, daß man zu 
den Sünden, deren man fich fchuldig weiß, durch -Aergerniffe 
verleitet worden ift, die weder diejenigen, die fie gegeben, 
noch die, welche Anftoß genommen, bemerkt haben? Man 
denfe fich nur in eine Gefellfchaft von verfchiedenen Menfchen; 
was ift gewöhnlich der Gegenftand ihrer Unterhaltung? — 
Entweder werden Abwefende verleumdet, ihre Tugenden ent: 
ſtellt, ihre Fehler aufgededt, ihre Handlungen gerügt; oder 
man fpricht über Religiondgegenftände. Mean erklärt ohne 
Zurächaltung feine Meinung; man lobt, man tadelt, man 
billiget, oder mißbilliger, man glaubt, oder bezweifelt nach 
Gutduͤnken, nach feiner fogenannten Ueberzeugung, oder eigente 
licher, fo wie ed einem Jeden feine Leidenfchaften eingeben. 
Man flüftert, man lächelt, man feherzt über Dinge, wobey 
die Unfchuld, ohne zu erröthen, nicht verweilen Ffann. — Und 
nun denke mah fich-diefe Gefellfchaft wieder zerfireut. Wer: 
den nicht die meilten diefer Reden wiederholt? Gehen fie nicht 
von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr, und Iaffen fie nicht 
bey Jedem, der fie vernimmt, unfelige Wirkungen zurüd? 
Derjenige, der zuerft folche Reden führte, bat alfo Aerger: 
niß gegeben. , Glaubt er’8 aber? Denkt er daran? Bekennt 
er ſich fchuldig? — Siehe dort ein Weib! Den ganzen Tag 
denkt fie an Pracht und Weltton; ihr Geift ift ſtets beſchaͤf⸗ 
tigt, den neuejten Geſchmack in der Kleidertracht gleichfam 
zu ftudiren, und alle Abwechslungen der Mode genau zu be: 
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obachten. "Mit Eifer und mit eines Art von Andacht freut 
fie. diefem Abgott der Welt Weihrauch, und hält es, mo nicht 
für Pflicht, doch für Verdienft, ſich ganz nach beffen Vor: 
fehriften und lächerlichen Einfällen: zu fügen. Alle Augen 
find auf biefe Frau geheftet, und unter fo manchen Gedan⸗ 
fen, die ihr Anbli in taufend Herzen erwedt, veranlaßt' fie 
bey vielen ihres Gefchlechts den Wunſch, ihr nachahmen zu 

Fönnen; weniger bemittelte Srauen wollen auch nicht zuräde. | 
fteben; fie opfern Hab und Gut, und verwenden ed an eiteln 
Puß; die jüngern fpiegeln fi) an denen, die ihnen vorgehen, 
Zracht und Modefucht find ihre einzigen Gedanken; ihre wich⸗ 
tigſten Beſchaͤftigungen laſſen ſie liegen, und in kurzer Zeit 
uͤbertreffen ſie weit ihre Vorgaͤngerinnen. — Man frage nun 
jene Frau, welche zuerſt den Ton gegeben hat, ob ſie ſich fuͤr 
die Urheberin des Unheils haͤlt, und ob ihr durch ihre ganze 
Lebenslaͤnge nur einmal der Gedanke einfallen wird, ſich hier: 
über anzuflagen? Daß ed aber oft nur eine einzige braucht, 
der gefammten Jugend einer Stadt den Kopf zu verrüden, 
beweif’t und die Erfahrung. 


Schädlihe Wirkungen des Aergerniffes.. 

Nichts vermag mehr, den Willen des Menfchen vom Gus 
ten abzumenden, und zum Lafter zurlenten, ald der Anblid 
böfer Beifpiele. Davon giebt uns die Erfahrung täglich Be: 
weiſe. Wir fehen, daß die Jugend meiftend nur durch. die 
boͤſen Beifpiele, die: fie fieht, verführt wird; dad Aergerniß 
ift jener allgemeine Weltftrom, der Alles mit fich reißt, was 
fich gegen feine Berheerungen nicht in Sicherheit feget. Was 
follte aber die Jugend abhalten, fich in den Strom zu ſtuͤrzen? 
Ihre Vernunft? Gie ift ja noch nicht reif; und wenn fie 
auch fähig wäre, das Böfe zu erkennen, bedenkt fie die Fols 
gen, die daraus entftehen, und ift fie im Stande, ein Uebel 
einzufehen, dad man nur durch eine bejahrte Erfahrung kennen 
lernt? Oder follte etwa, die dem zarten Alter angeborne 
Schamhaftigkeit, mehr über fie vermögen, als die Vernunft? 
Ah Sott! wie ſchwach ift diefer Damm! wie bald ift er durchs 
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brochen! Man ſieht taͤglich ſo viele Menſchen die groͤßten 
Schandthaten ohne Scham ausuͤben: und die Jugend ſollte 
durch Schamhaftigkeit vom Laſter abgehalten werden? Ges 
wiffendangft follte ihre zarten Herzen mit Furcht und Schreden 
vor dem Böfen erfchüttern, und fie fiebt fo viele Menfchen 
. ganz unbefümmert, und ſorglos auf der breiten Bahn des Las 
fterö wandeln? Nein! Man nehme die Menfchen, -wie fie 
find, und nicht, wie man fie fi in feiner Einbildung vors 
ftelt; man beurtheile die Jugend nach ihrer wirklichen Denk⸗ 
und Handlungsart, „und man wird fich’8 erklären, warum 
Knaben und Mädchen, von. denen man glauben follte, daß 
fie faum den Namen der Rafter kennen, mit den Geheimniffen 
derfelben fehon vertraut find. — Hüte die Jugend gegen bie 
ſchaͤdlichen Wirkungen des Nergerniffed, und bu wirft fie gegen 
den Strom des Sittenverderbniffes in Sicherheit fegen. 


Das Aergerniß richtet in der Chriftengemeinde 
größere Verwuͤſtungen an, als alle Verfol— 
gungen der Religionsfeinde, 


Mer wird ed in Zweifel ziehen, daß dad Wergerniß in 
der Kirche größere Verwuͤſtungen anrichtet, ald die Verfols 
gungen der Religiondfeinde? Durch die VBerfolgungen wurden 
die Ehrijten in ihrem Glauben immer mehr geftärkt; ihr Eifer 
entflammte fich bey dem Anblicke der Peinen, welche man für 
fie bereitete, und fie ſchaͤtzten ſich gluͤcklich, um Jefu willen‘ 
zu leiden, der auch für fie gelitten hat. Je mehr man Blut 
vergoß, defto mehr wuchs die Anzahl der Chriſten. Tertul« 
lian fagte daher zu den Verfolgern, daß dad Blut der Mars 
tyrer der Same der Ehriften fey. — Mit dem Xergerniffe vers 
bält fih’8 aber ganz anders. Je allgemeiner es ift, defto 
größer find auch die Verwuͤſtungen. Dad Aergerniß reizt 
jum Falle und zieht alle nur mögliche Lafter und Schande 
thaten nach fih. Es lehrt und alle Pflichten und Drohun- 
gen ber Religion verachten; unbefümmert folgen wir endlich 
nur allein unferen Feidenfchaften und finnlichen Trieben, flürs 
zen und fo, von einer Sünde zur andern eilend, der Hölle 
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entgegen. Nichts: veranlaßt alfo. größere Verwäftungen in 
der Kirche, als das boͤſe Beiſpiel. 


Wie man ſich gegen einen Menſchen verhalten 

ſoll, der Aergerniß giebt. 

Wenn wir mit der groͤßten Aufmerkſamkeit auf Alles be⸗ 

dacht ſind, was unſerm Leibe ſchadet, und wenn wir uns 
gegen jedes koͤrperliche Ungluͤck zu verwahren ſuchen, um wie 
vielmehr ſollen wir trachten, unſere Seele vor Schaden in 
Sicherheit zu ſetzen? Denn Niemand zweifelt wohl daran, daß 
die Seele mehr werth iſt, als der Leib. Und wenn man uͤber⸗ 
died bedenkt, daß man die Feinde, die unferm Leibe fchaden 
koͤnnten, weit leichter entdeckt, als jene, welche durch ihr Aer— 
gerniß unferer Seele tödtlihe Wunden ſchlagen, wird man 
dann noch zu viel thun Finnen, um fie gegen deſſen ſchaͤd⸗ 
lihe Wirkungen zu fihern? „Den Mörder, der und nad) dem 
„Leben trachtet,“ fagt der heilige Chryſoſtomus, „fieht 
„man an der Wuth, die aus feinen Augen funfelt, an den 
„Waffen, die er in den Händen trägt, erkennt man deutlich 
„feine Abficht, und wenn nicht eine ganz unerwartete Ueber: 
„rafhung Statt hat, fo Bann man fich leicht in Sicherheit 
„ſetzen.“ Gegen den Sünder, der durch feine ärgernden Beis 
fpiele unferer Seele den Tod bringt, iſt es nicht fo leicht, 
fih in Gicherheit zu fielen, weil man feine Angriffe nicht 
gewahr wird; nicht immer mit Waffen greift er geradezu an, 
fondern er reicht das Gift in einem glänzenden Becher dar, 
er legt verborgene Fallſtricke, und befireuet mit Blumen den 
Weg, der in diefelbe führet. 


Auf wie viele Arten man Aergerniß geben Fann, 


Mer wäre im Stande, alle Arten von Aergerniß aufzu= 
zählen? Sind fie nicht ‘eben fo unzaͤhlbar, als die Sünde ſelbſt? 
Aergerniß ift, was dem Nebenmenfchen einen Anlaß zum Falle 
giebt. Ein Aergerniß find daher alle Reden, durch welche der 
Ehre der Abwefenden zu nahe getreten wird; durch welche bie 
Geheimniffe gewiffer Lafter, vor deren bloßen Namen die Uns 
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ſchuld erroͤthet, aufgedeckt werden; durch welche die Religion 
herabgeſetzt, ihre Lehren getadelt, ihre Gebraͤuche verhoͤhnt 
werden. Ein Aergerniß ſind alle Thaten und Handlungen, die 
dem goͤttlichen Geſetze zuwider ſind, und uͤberhaupt Alles, was 
an unſerem Betragen tadelhaft iſt. — Aergerniß iſt jeder Anlaß 
zur Suͤnde, den man ſeinem Bruder giebt, entweder durch 
unzuͤchtige Gemaͤlde, die man ihm zeigt, durch gefaͤhrliche 
Buͤcher, die man ihm leiht, durch unehrbare Lieder, die man 
vor ihm ſingt; oder durch Spiele, zu welchen man ihn bere⸗ 
det, durch Tänze, zu welchen man ihn führer, durch heimliche 
und gefährliche Zufammenkünfte, in welche man ihm Eintritt 
verfchafft. Ein Aergerniß ift, die hiederträchtige Menfchene 
furcht, die uns abbält, in Gegenwart Anderer unfere Pflich- 
ten zu erfüllen, die beleidigte Tugend zu vertheidigen, bie 
Religion freimüthig zu befennen. Ein Nergerniß ift, jeder 
Antheil, den wir an fremden Sünden nehmen, jeder Rath, 
den wir dazu ertheilen, jedes Mittel, wodurch wir fie beför: 
dern, fogar jede Nachſicht, wenn wir fie hätten verhindern 
koͤnnen. — Wer wird fie zählen, diefe verfchiedenen Arten, 
auf welche man feinem Bruder ein Stein des Anftoßes feyn 
Ffann? Großer Sott! Wie zahlreich, wie unabfehbar ift dad 
Verderben, welchem der Menfch felbft entgegen eilt. | 


Sowohl wer Aergerniß giebt, alö wer es gimmt, 
iſt vor Gott der Suͤnde ſchuldig. 


Wenn ſchon der Sünder, der feinem Bruder ein: Stein 
des Anftoßes ift, und ihn durch feinen ärgerlichen Lebendwans 
del zur Sünde verleitet, diefen Fall vor Gott zu verantwor⸗ 
ten hat, fo ift deßhalb jener, der gefallen ift, keineswegs der 
Schuld eritlediget, wie Einige es zu glauben fcheinen.  Mußte 
er dann dem böfen Beifpiele feines Bruders folgen?- Sag es 
nicht in feiner Gewalt, den Reizen zu widerftehen ?# Und wenn 
feine Kräfte zu fchwach waren, fo ſtand ihm ja.der Weg zu 
Gort offen, der den Menfchen, welcher Ihn in der Noth um 
feinen Beiftand flehet, niemals verläßt. Wir find immer des 
Sieges verfichert, wen wir. mit Muth und Tapferkeit fireis 
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ten.. Und num urtheile man, was von ben Entfchuldigungen 
Jener zu halten ift, welche fih durch dem: unwillführlichen 
Anblick boͤſer Beiſpiele zu rechtfertigen fuchen. Sp oft Gott 
im alten Bunde jene- großen Berbrechen beftrafte, welche ven 
Zorn ſeiner ‚Gerechtigkeit aufforderten, verwicdelte Er. in eine 
und diefelbe Strafe die Urheber des Uebels, und Diejenigen, 
die, durch, Theilnahme Mitfchuldige geworden waren; ſein ſtra— 
fender Arm ſtreckte fich gleichermaßen aus gegen die Verführer 
und die Verfuͤhrten, gegen die, welche Aergerniß gegeben 
ſo wie gegen Jene, welche Aergerniß genommen haben. Hat 
Gott bey der allgemeinen Suͤndfluth der Verfuͤhrten mehr, als 
der Verfuͤhrer geſchont? Sind bey den laſterhaften Städten, 
die das himmliſche Feuer in Aſche verwandelte, die Kinder ge— 
rettet worden, die vielleicht nur durch die boͤſen Beiſpiele ihrer 
Aeltern verfuͤhrt worden waren ? Trafen die Plagen in Aegyp⸗ 
ten nur den gottloſen König Pharao, und iſt er .allein in 
den Abgrund des rothen Meeres verſenkt worden? Hat nicht 
fein Hof und fein ganzes Volk mit ihm dieſelbe Strafe-tra: 
gen muͤſſen? Und als nachher das ifraelitifche Volk das gol⸗ 
dene Kalb anbethete, ‚waren. bey. dieſer Abgoͤtterey nicht Tine 
Menge Schwacher und Verfuͤhrter? Und doch find alle zur 
Strafe mit dem Schwerte. niedergehauen worden, 


Hergerniß, welches die Aeltern ihren Kim 
deen ‚geben. 


Bielfältig .ift des, Aergerniſſes wegen Niemand weniger 
bekuͤmmert, als die Aeltern, und doch ſollten ſie vor Allen 
darauf aufmerkfam feyn, daß fie ja ihren Kindern Fein Aer⸗ 
gerniß geben. Taͤglich ſollten fie hierüber ihr Gewiſſen er— 
forſchen. Ihr Stand macht es ihnen zur Pflicht, ihre Re⸗ 
den und Handlungen ſo einzurichten, daß ſie fuͤr ihre Kinder 
eine ununterbrochene Kette von guten Beiſpielen und Vor— 
ſchriften ſind, wornach ſie ſich bilden ſollen. Schon aus den 
bloßemBerhältniffen, in welchen Kinder uͤberhaupt mit ihren 
Aeltern fteben, fließt bie Pflicht, und nod Niemand hat ed 
gewagt, fie in Abtede zu fiellen. ber iſt auch dad Betragen 
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‚der meiften Aeltern fo beſchaffen, daß Kinder ſich daran fpies 

geln können? Sollten fie nicht manchmal lieber ihre Augen 
‘davon abwenden, und eben das Gegentheil deffen thun, was 
fie fehen oder hören? Das Xergerniß, welches die eltern 
ihren Kindern geben, kann daher als die erfte Quelle des 
. Sittenverderbniffed angefehen werden, weil ihre Beifpiele die 
erften find, welche auf die zarten Herzen der Kinder wirken. 

Durch die fchädlichen Eindrüde, welche fie fo frühzeitig in 
diefelben prägen, werden fie der großen Xergerniffe der Welt 
empfänglicher gemacht, anſtatt daß fie durch gute Eindruͤcke 
gegen dieſelben geſichert werden ſollten. — Die Zahl der 
Aeltern, welche ſich in dieſem Punkte Feine Vorwürfe zu 
machen haben, iſt gewiß ſehr klein; aber noch kleiner iſt jene, 
die ihre Schuld in dieſer Hinſi cht erkennen, und einem ſo 
nuͤtzlichen Erkenntniſſe gemaͤß handeln. | 


rin das. gegebene Aergerniß wieder gut 
zu machen. 


—Wenm es ein unumſtoͤßlicher Grundſatz der Gerechtigkeit 
iſt, daß jeder Schaden, den man verurſacht hat, wieder gut 
gemacht werden muß, ſo folgert ſich's von ſelbſt, daß der 
Suͤnder, der durch ſein aͤrgerliches Leben Andere zum Falle 
verleitete, den Schaden, der dadurch ihrer Seele zugefügt 
wurde, eben auch wieder gut zu machen verpflichtet fey. Und 
diefe Pflicht gründet ſich nicht allein auf den Schaden, welchen . 
wir unſerm Nebenmenſchen thun, ſondern vorzuͤglich auch auf 
die Beleidigung, welche wir Gott dadurch zufügen, indem wir 
Ihm gleichfam die Seelen rauben, die Er fo theuer erfauft 
bat. Nur weil Gott die Menfchen fo fehr liebt, und weil 
ed fein fehnlichfter Wunfch ift, daß alle zur ewigen Gluͤckſe⸗ 
ligkei ‘gelangen, hat Er feinen Sohn dahin gegeben, damit 
ein Jeder, ber an Ihn glaubt, nicht zu Grunde gehe, fon: 
bern das ewige Leben erlange. Diefen Wunfch “Gottes ver: 
eitelt der Nergerniß gebende Sünder, er — ſich daher des 
größten Undanks gegen feinen‘ Gott ſchuldig; für diefen Un 
dank kann er Ihm aber auf Feine andere — als 
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wenn er bie Seelen, bie er verführte, auf bie Wege bes Heils 
zurücdbringt, und alle Kräfte anwendet, um die böfen Ein= : 
brüde, die er in den Herzen feiner Donter —— wie⸗ 
der zu erloͤſchen. sr | 


Es ift äußerft föwer und oft unmöglid, den aus 
dem Aergerniffe entfiandenen Schaden wieder, 
zu erfegen... 

Die Folgen des Aergerniffes find fehr. oft.von der Art, 
daß ed unmöglich wird, den: dadurch verurfachten Schaden 
wieder gut zu machen. Wie will der: Gottlofe die-fchädlihen 
Eindrüde wieder vernichten, die er durch. feine laͤſterlichen Ne: 
den über. die Religion, durch feine Spötteleien über ihre bei: 
ligen Gebräuche, in dem Geiſte derer veranlaßte, die feine 
Zuhörer waren? Wie will der Wollüftling dad unreine Feuer 
in den zarten Herzen wigber erlöfchen,: welches er durch feirie 
unzuͤchtigen Neden, durch feine verliebten Blicke, durch feine 
üppigen Geberden entzündete? Wie will er fü vielen unbe⸗ 
hutſamen Menfchen, die er verführte ‚ihre Ehre und Unſchuld 
wieder erftatten? Ein Schaden diefer Art läßt fich nie gaͤnz⸗ 
lich erfegen; man kann Menfchen, die man das Boͤſe gelehrt hat, 
ihre vorige Unwiffenheit im Böfen, welche ihnen fo nüglich wat, 
nicht mehr wieder geben. Muß der Sünder, der ſolches Aer: 
gerniß veranlaßte, bey.dem Gedanken an die ſchreckliche Ver 
antwortung, die er fich zugezogen, muß ef nicht erzittern? — 
Aber Gott, der allgütige, der allbarmherzige Gott, fordert 
nichts Unmögliches von uns fhwahen Menfchen; Er verlangt 
blos, daß der Sünder, der Aergerniß gab, den Schaden nach 
feinen Kräften erfege, daß ey fich nach Möglichkeit beeifere, 
die Seelen, die er verführte, wieder auf den Weg ded Heils 
zurück zu bringen, und ihnen durch gute: Beifpiele *F 
er ſeine Suͤnden jetzt aufrichtig bereue. 


— 
Wie — das Aergerniß auf die mog lich ſe beſte 
Art wieder gut gemacht werden? 


Durch dad Aergernißz welches man feinem Nebenmen⸗ 
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fchen giebt, veranlaßt man: in feinem Geifte und in feinem 
Herzen böfe Eindrüde: mam lehrt ihn. dad Boͤſe, und man 
reizt ihn dazu. Sollen nun diefe böfen Eindrüde wieder ges 
tilgt werden, fo muß der Sünder, der fie verurfacht, feinen 
Lebenöwandel fo einrichten, daß er feinen Nebenmenfchen jegt 
Gutes lehre, und fie reize, dad Gute auszuüben; dad_heißt, 
er muß jest an feinem Betragen nichts, als Löhliches, und 
Nachahmungswuͤrdiges blicken laffen; er muß beweifen, da 
er dad Böfe, welches er begangen, die ärgerlichen Reden, die 
er geführt bat, ‚mißbillige, daß er jeßt ganz anders denke, 
daß er wünfche, er haͤtte nie einen Anlaß zur. Sünde geges 
ben. Er fol ſogar, wenn eö ſich thun laͤßt, zu ſeinem Bru⸗ 
der hingehen, und ihm ſagen, wie unbeſcheiden er geſprochen 
und gehandelt habe, und wie ſehr ed ihn jetzt ſchmerze, daß 
er ibm ein Stein des Anftoßes gewefen fey, Iſt der Sün: 
der duch feinen lafterhaften Lebenswandel ein allgemeines Aer⸗ 
gerniß- gewefen, fo. kann. er nun durch den Eifer in Erfüls 
Jung feiner Pflichten, und durch feinen: chriftlichen Lebens: 
Wandel Jedermann. überzeugen, daß er feine Fehler bereue, 
und daß diefe feine Reue die Folge feiner ernftlichen Bekeh⸗ 
‚zung. ſey. Auf ſolche Art wird er alle Menſchen erbauen, 
Denen er zuvor ein Stein des Anſtoßes war. 


Benige Menfchen denken an die Pflicht, das ge: 
gebene Aergerniß wieder gut zu machen. 
Wenn auch der Menſch, der geſuͤndigt hat, ſich dazu ver⸗ 
ſteht, ſeine Suͤnden zu bekennen, fie zu bereuen, und in feis 
nem Herzen einen ernfthaften Borfag zu erweden, fie ferner 
‚hin nicht mehr. zu begeben, fo —* er doch ſelten daran, den 
Schaden, welchen er Andern dadurch zufuͤgte, indem er ſie 
zum Falle verleitete, wieder zu erſetzen. Fragen wir den 
Muͤßiggaͤnger, den Trinker, den Spieler, den Hochmuͤthigen, 
den Ehrſuͤchtigen, den Neider, ob ſie es erkennen, ob ſie daran 
denken, daß fie durch ihre Laſter ihren Nebenmenfchen ein 
Stein ded Anftoßes find; und im Falle fie es erkannten, was 
fie ſchon gethan haben, dieſe ihre Nebenmenfchen jegt wieder 
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zu erbauen? Fragen wir diejenigen, welche zur Befoͤrdetung 
der Sittenloſigkeit durch ihren Stand, oder ihr Gewerbe beis 
tragen; entweder durch Verkauf und Verbreitung folcher Dinge, 
welche die Tugend geradezu untergraben, wie gottlofe und uns 
züchtige Bücher, üppige Lieder, unehrbare Bilder, oder durch 
Beranftaltung öffentlicher Tänze, Schaufpiele und Zufammen: 
fünfte, von welchen man gewöhnlich fchlechter zuruͤckkoͤmmt, 
als man Hingegangen iſt. Denken wohl diefe Menfchen an 
das Aergerniß, welches fie täglich geben? Und wenn diefes 
ift, was haben fie fchon gethan, um e& zu erfegen? Mit aller 
ley Ausflüchten fuchen fie ſich zu entfchuldigen; aber werben 
auch diefe Ausflüchten dereinft vor dem Nichterftuhle Gottes 
geltend fegn? Wird Er auf diefe Entfchuldigung Ruͤckſicht 
nehmen? Großer Gott! Wie wenig denken doch die Menfchen 
an ihr Seelenheil, wenn ein zeitlicher Eigennuß fie blendet! 


Gedanken eines Sünders über dad Mergerniß, 
J dad er gegeben hat. 


DVertieft in Betrachtungen über mein fchändliches Leben, 
welches fo viele meiner Brüder zum Falle führte, fehe ich 
jegt im Geifte die ſchreckenvollen VBerwüftungen, die ich in den 
Geelen meiner Mitchriften angerichtet Habe. — Großer Gott! 
Kann ich noch auf Barmherzigkeit hoffen? — Wie werde ich 
dad Uebel, welches ich verurfacht habe, wieder gut zu machen 
in? Stande feyn! — Ah! wie viele von denen," welchen ich 
Aergerniß gab, find fchon nicht mehr! Der unerbittliche Tod 
bat fie dahin gerafft, und fie find bereit vor dem Nichter: 
ftuhle geftanden! — Welch' fchredienvoller Gedanke! Vielleicht 
büßen die Unglüdlichen in den ewigen Flammen ihre Sünden; 
und diefe Sünden find vielleicht eben jene, woran ich durch 
meine verführenden Neden und Thaten Urfache war. — Wie 
fol ich nun diefed Uebel erfegen? Es ift ja für fie Feine Net: 
tung mehr möglich; dein Urtheilsſpruch ift unwiderruflich, und 
nimmermehr werden die Flammen erlöfchen, die deine Gerech: 
tigkeit entzündet bat. — Großer Gott! was foll, was kann 
ich jegt thun? — Könnte ich durch meine Thränen Flammen 
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erlöfchen, ewig wollte ich weinen. — Bey ber Unmöglichkeit, 
die Seelen, welche ih Dir geraubt habe, Dir. wieder zu ge: 
ben, fehe ich nur ein einziges Mittel, Dir eine Art von Er— 
ſatz dafür zu leiften: Ich will nun von jegt an meinen Mit: 
menfchen zur Erbauung feyn, fo wie ich ihnen bisher zum 
Aergerniſſe war; meine Buße fol ihnen zum Beweife dienen, 
daß ich mein voriges Leben bereue: fie follen an meinem Be: 
tragen erkennen, daß ich jet in der Betruͤbniß meines Her⸗ 
zens die Stunden verfluche, in welchen ich durch meine Schand: 
thaten Seelen morbete; fie follen wiffen, daß mein Herz jeßt 
nur den einzigen Wunfch heget, nämlich, durch meine Reue 
allen denen, die auch ein Argerliches Leben führen, zur War: 
nung und Befehrung zu dienen. — Ah, möchte ich. doch 
durch mein Beifpiel befonders viele von jenen Sünvdern, die 
auch Aergerniß geben, bewegen, ihrem fehändlichen Leben ein 
- Ende zu machen! Wie gluͤcklich würde ich mich ſchaͤtzen! wenn 
ich auf diefe Unglüdlichen etwas wirken koͤnnte, dann dürfte 
ich mit Findlichem Vertrauen zu Gott fprechen: Siehe! die 
Seelen, die ih Dir geraubt babe, und die jeßt ſchon in der 
Ewigkeit ihre Suͤnden buͤßen, kann ich Dir zwar nicht mehr 
wieder geben; dagegen aber biete ih Dir-jene, welche der 
Anblick meiner Buße bewogen hat, die Lafterbahn zu verlaf- 
fen, und auf den Weg der Tugend zurüdzufehren. Möchteft 


Du fie als einen Erfag annehmen! — Gieb mir aber deine 


Gnade, denn Du weißt ed, ohne diefelbe bin ich nicht im 
Stande, died mein Vorhaben auszuführen. 


Almofen. 


Das Almofen Fann unter einem doppelten Gefichtspunfte 
betrachtet werden: ald ein Werk des Naturgefeges, und als 
ein Werk der Religion. Im erften Falle ift es eine freiwillige 
Darreihung eines Theils feines Vermögens an den Beduͤrf⸗ 
tigen, damit. er gegen die aͤußerſte Noth gefchügt werde, und 
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feine Natur: Bedürfniffe wenigſtens in fo weit befriedigen 
könne, als zur Erhaltung feined Lebens, zur Bedeckung und 
Belhirmung feines Körpes nothwendig ift. Ein in der Nas 
tur gegründeted Gefühl, das durch den Anbli der Huͤlflo⸗ 
ſigkeit ſeines Nebenmenſchen rege wird, und das man gewoͤhn⸗ 
lich Menſchengefuͤhl nennt, iſt der Beweggrund. 

Als ein Werk der Religion betrachtet, iſt das Almoſen 
eben auch eine Unterſtuͤtzung des Nothleidenden, aber der Be— 
weggrund, aus welchem der Chriſt handelt, iſt weit edler. 
Er giebt Almoſen, nicht blos weil der Anblick des fremden 
Elendes ſein Herz ruͤhret, ſondern weil der Arme fein Brus 
der ift, erfauft, wie er, durch dasſelbe Blut des Welterlä: 
ſers; er giebt, weil er überzeugt ift, daß die Güter, die er 
befigt, im Grunde nicht fein Eigenthum find, fondern, daß 
die Vorfehung fie ihm blos gegeben hat, fie zum Heil feiner 
Seele zu verwalten und zu benugen, und folglich den hülfs 
ofen Nothleidenden damit zu unterſtuͤtzen. 

Wir werden dad Almofen unter beiden GSefichtspunften be= 
traten, weil beide dem Prediger Gründe darbieten, die Chris 
fen zur Almofenpflicht zu bewegen. — Diefe Materie ift mit 
einigen andern: mit dem guten Gebrauche der Reichthuͤmer, 
mit der Haͤßlichkeit des Geizes, mit der Armuth, als einer 
Anordnung der goͤttlichen Vorſehung, ſehr verwandt. Um alſo 
in dieſe Materien, welche beſonders werden abgehandelt wer: 
den, nicht vorzugreifen, wollen wir uns in der gegenwärtigen 
handlung, fo viel ald möglich, ftrenge an die Almofenpflicht 
halten, und von ben andern Gegenftänden nur in fo weit 
reden, als fie mit jenem unzertrennlich verknüpft find. 


Erſter Entwurf. 


Dorauf die Pfliht, den Notbleidenden durch Almo: 
fen zu unterftügen, fid gründet. 


Unter den verfchiedenen Pflichten, welche der Menfch ge: 
gen feinen Nebenmenfchen zu erfüllen hat, giebt e8 einige, die 
mit feiner Natur fo innig verfnüpft find, daß fich diefelbe ges ' 
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gen bie Nichterfüllung diefer Pflichten gleichfam empoͤret, und 
den Gefüpllofen vor einem Richterftuhle anklagt, vor welchem 
fogar die vernunftlofen Thiere den Menfchen befchämen. Diee 
fer Richterftupl ift die Natur, die fich in dem Menfchen beim 
Anblicke jedes fremden Leidend reger und ihn zum Mit: 
leiden flimmt. — Mit gleichem Nachdrucke gebietet die Ne: 
ligion dem Chriften diefe Pflicht, und erinnert ihn, daß er 
feinen nothleidenden Bruder unterjflügen, und fein Herz nicht 
an vergängliche Güter heften fol. Die Pflicht, feinem dürftis 
gen Mitmenfchen ein Almofen zu reichen, gründet fich alfo - 

ı) auf die Natur, und 

2) auf die Religion. 

Es ift nicht wahrfcheinlih, daß fi ſ ch in dem Herzen des 
Beguͤterten die Pflicht, ſeinen huͤlfloſen, nothleidenden Bruder 
von ſeinem Ueberfluſſe zu unterſtuͤtzen, nicht von ſelbſt regen 
ſollte; denn die Natur hat in jedes Menſchenherz 

a) ein gewiſſes Gefuͤhl gelegt, welches beim Anblicke frem— 
den Elendes rege wird, und dasſelbe an die Pflicht der 
Wohlthaͤtigkeit erinnert. Wer aus Geiz oder Harther⸗ 
zigkeit dieſes Gefühl nicht mehr empfindet, hoͤret gleich: 
ſam auf, ein Menſch zu ſeyn. — Eben ſo lehrt uns 
die Natur, daß, 

b) weil wir alle Kinder eines Vaters und deßhalb Bruͤder 
ſind, wir auch die erſte Pflicht der Bruderliebe, das 
Elend Anderer zu lindern und fie in ihrer Noth zu un: 
terflügen, üben müffen. — Gie lehrt und, daß 

ce) die Güter der Erde für alle Menfchen erfchaffen, und 
daß, wenn fie fchon nach Gottes weifer Anordnung un= 
gleich ausgetheilt find; und deßhalb Niemand in feinem 
Eigenthume geflört werden darf, nichtödeftoweniger im= 

mer fo viel den Armen gehöre, als zur Beflreitung 

ihrer Außerften Bedürfniffe erfordert wird. 

Aber noch weit dringender find die Gründe, durch welche 
die Religion dem Menfchen die Almoſenpflicht einſchaͤrfet. 
Sie lehret uns, daß 
a) die Bande der Schöpfung, wodurch wir Menſchen mit 
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einander verbrüdert find, durch die Erlöfung noch weit 
enger gefchloffen wurden; denn dadurch find wir nicht 
blos Kinder Gottes, fondern wir find Miterben Chriſti. — 
Ferner lehrt uns die Religion, daß 

b) die Liebe Gottes und die Liebe des Naͤchſten in einem und 
demſelben Gebothe begriffen ſind, ſo zwar, daß, „wer 
„Guͤter dieſer Erde beſitzt, ſeinen Bruder in der Noth 
„ſieht, und gegen ihn ſein Herz verſchließt, die Liebe 
„Gottes nicht haben kann.“ Sendſchr. Joh. 3, 17. — 
Endlich lehrt uns die Religion, daß 

e) wir unſer Herz an die Güter dieſer Erde nicht beften, 
ſondern ſie als etwas Voruͤbergehendes betrachten, und 
ſo beſitzen ſollen, als beſaͤßen wir ſie nicht: daß wir 
ſie gleichſam nur verwalten ſollen, um ſie nach unſerm 
Bedarfe zu gebrauchen und um ſie ar nach Bedarf 
den Nothleidenden mitzutheilen. 


zweiter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie. 


So fehr wir auch von der Pflicht, unfere nothleidenden 
Brüder zu unterftüßen, überzeugt feyn müffen, fo find wir 
dennoch geneigt, diefe Pflicht nicht ald eine wahre, auf Ges 
rechtigfeit gegründete, fondern blos ald eine willführliche 
Handlung zu betrachten, und der Reiche, der Beguͤterte, der 
diefelbe gar nicht, oder doch nicht nach feinen Kräften ers 
füllt, glaubt nicht an die Verantwortung, welche er fich da« 
durch zuziehet. Um dieſes aͤußerſt fchädliche Vorurtheil zu 
berichtigen, und die Menfchen zu überzeugen, daß die Almos 
fenpflicht eine im firengften Verftande genommene Pflicht ift, 
wollen wir beweifen, daß fie fich = 

1) auf die Gerechtigkeit gründet, weil fie eigentlich eine 
Schuld ift, die wir Gott zu entrichten haben, und 
dann, daß fie fich 

2) auf die Liebe gründet, die wir unfern Mitmenfchen und. 
vorzüglich den Nothleidenden zu erweifen verbunden find. 


100 Almofen. 


, 


Wenn wir bebenken, daß. wir nichts mit und auf die Welt 
bringen, fondern Alles, was wir beftgen, von Gott empfans 
gen haben, wir mögen es durch unfere Kunft, unfere Arbeit, 
oder durch Erbfchaften erlangen, denn urfprünglich koͤmmt 
doch Alles von Gott, fo wird es uns von felbft einleuchten, 
daß fich die Almofenpflicht auf Gerechtigkeit gründet, weil wir 
eigentlich nur zurüdgeben, was wir empfangen DAReR: Der 
Chriſt fol alfo bevenfen, daß ihm | 

a) Gott Alles, was er befigt, aus bloßer Goͤte gegeben 
hat, und indem Er es ihm gab, erklaͤrte Er ihm, daß 
er auch den Armen davon mittheilen ſolle. Die Ges 
rechtigkeit fordert alfo, daß der Menfch diefe Güte Gots 
ted mit-Danfbarkeit erwiedere, und daß er ſich gegen 
feine nothleidenden Brüder gleichfalls gütig bezeige. — 
Der Chriſt ſoll bedenken, daß 

b) er die Guͤter, die er beſitzt, underbient von Gott 
empfangen bat, und daß er folglich nicht nach Belieben 
damit fchalten und walten darf. Er foll diefe Gutthat 
Gottes mit Demuth erkennen, und feinen Ueberfluß, 
wenigftens zum Theil, in den Schooß der Armuth aus⸗ 
leeren, wenn auch diejenigen, denen er zu Theil wird, 
dad Almofen unverdient genießen. — Er foll bes 
denken, daß 

c) Gott ihm die irdifchen, Güter * aus der Abſicht 
gegeben bat, daß er fie mit feinen duͤrftigen Bruͤ— 
dern theile. Er fol ſich großmüthig gegen die Noth⸗ 

leidenden zeigen, und wiffen, daß er fich dadurch einer 

- Schuld gegen Gott entledige. 

Die Liebe ift der fchönfte und edelfte Zug bed Ehriften; 
fie ift jenes füße Band, welches die Anhänger Jeſu mit eins 
ander vereiniget: „denn daran wird man erkennen,“ fagte Er 
felbft zu den Apofteln, „daß ihr meine Jünger feyd, wenn 
„ihr einander liebet.“ Joh. ı3, 35. Damit aber diefe Liebe 
gegen Jedermann, und befonderd gegen die hülflofen Armen, 
‚eine wahre Liebe nach dem Geifte Jeſu fey, muß fie 
a) eine uneigennügige Liebe feyn. Dad Almofen, das 
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wir ben Armen ertheilen, fol und Hicht ſchwer fallen; 
es fol unferm Geize Feine Neue abdringen, denn nur 
den freudigen Geber, ver nicht gezwungen, oder mit, 
einem betrübten Herzen giebt, liebet Gott, wie der 
Apoftel ſchreibt. 2. Kor. 9, 7. — Unfere Liebe gegen 
die Nothleidenden fol 
b) eine wohlthätige Liebe feyn. Das Almofen, welches 
wir den Dürftigen ertheilen, fol fo befchaffen feyn, daß 
ed eine wahre Unterflügung, eine Wohlthat ift, wodurch 
ihr Elend gelindert und auch ihrer Seele ein Nugen ver: 
fchafft werde. Wie Wohlthätigfeit nicht nur dem Leibe, 
ſondern auch der Seele des Dürftigen nugen kann, ift 
leicht zu erklären. — Endlich fol fie auch 
c) eine mitleidende Liebe feyn. Oft ift für den Ur: 
men die Art, wie man ihm ein Almofen darreicht, 
tröftlicher, ald dad Almofen ſelbſt; denn fchon bie 
Theilnahme, die wir einem Unglüclichen bezeigen, lin— 
dert feine Leiden. 


Dritter Entwurf. 


Ueber die Kebereinffimmung der Almofenpflidt mit 
den Abfihten der VBorfehung. 


Nichts fcheint beim erſten Anblide unbilliger, als die 
Ungleichheit, welche in Anfehung der Vermögensumftände uns 
ter den Menfchen berrfcht. Alle Menfchen, fagt uns unfere 
Vernunft, ſtammen ja von einem Schöpfer ab; fie haben einen 
und denfelben Erloͤſer; alle haben gleiche Anfprüche auf ein 
ewig glücfeliges Leben, und alle find gleichermaßen beftimmt, 
nach diefem irdifchen Leben unendlich glücfelig zu feyn. Warum 
folen dann diefe Menfchen nicht auch fhon hier auf diefer Weit 
gleihe Gluͤckſeligkeit genießen? Warum follen die einen die 
Güter def Erde im Ueberfluffe befigen, während die andern 
in der größten Dürftigfeit ſchmachten? So fpricht unfere Furz: 
fihtige Vernunft, wenn fie nur ihre eigenen Cinfichten zu 
Rathe zieht. Erhebt fie fich aber über den Kreis des menſch⸗ 
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lichen Wiſſens, beleuchtet ſie das Licht des Glaubens, und 


dringt fie tiefer in den Geiſt Gottes ein, fo entdeckt fie die 


Spuren jener Weisheit, welche die göttliche Vorfehung leitete, 
als fie es fügte, daß ed Reiche und daß ed Arme gäbe. Und 
durch die Prüfung diefer göttlichen Fügung finden wir, 
3) daß die Reichen in einem gewiffen Verſtande um ber 
Armen willen, und 
2) daß aus einem ähnlichen Grunde die Armen um ber 
Reichen willen find, 

Aus der. Entwidlung dieſes doppelten Sabed wird bie 
Meisheit Gottes bey: dor Anordnung der Welt in Anfebung 
der Ungleichheit der Stände deutlich hervorleuchten. 

Da wir unfern Beruf zur ewigen Glüdfeligfeit nur durch 
. gute Werke fichern fönnen, wie der Apoftel Petrus in feinem 
zweiten Briefe, 1, 10. fchreibt, fo wollte und die göttliche 
Borfehung viele Gelegenheiten geben, gute Werfe auszuüben. 
Indem fie alfo den Reichen die Güter diefer Erde in einem 
vollen Maße austheilte, war ihr Wille, daß diefe, durch einen 
guten Gebrauch ihres Ueberfluffes, fowohl dad Heil ihres 
nothleidenden Bruders, als ihr eigenes Seelenheil beförderten. 
Nun wiſſen wir aus der Erfahrung, 

a) daß der Menfch, der von allem entblößt iſt, N diefen 
Mangel leicht verleitet wird, zu ftehlen, oder andere Bers 
brechen auszuüben. Um diefed bey den Armen zu ver= 
hüten, foll der Reiche aus chriftlicher Liebe ihnen feinen 
Ueberfluß zufommen laffen, damit fie in feinem Falle 
ihre Lafter mit dem Vorwande entfchuldigen Eönnen, fie 
wären durch ihren Mangel dazu genöthiget worden, — 
Die Erfahrung lehret uns gleichfalls, 

b) daß die Nothleidenden gegen die göttliche Vorſehung 
murren, ald wäre fie ungerecht. Werden fie aber von 
den Reichen unterftüßt, fo erkennen fie defto leichter 
biefe gütige Vorſehung, welche für alle Bedürfniffe der 
Menfchen forget, und in ihrem Herzen erwachen felige 
Dankgefuͤhle. — Endlich weiß ein Jeder - 

c) wie hart dad Schicfal der Armen if. Was Fann alfo 


Almofen, | 169 


der Reiche Beffered und Gottgefälligeres thun, als wenn 

er durch fein Almofen die Drangfale der Nothleidenden 
lindert, und ihnen die Pflicht erleichtert, fich in ihre 
traurige Lage zu ſchicken? 

Auf diefe Art erklärt ſich's, wie die Reichen in einem 
gewiffen Berftande die Werkzeuge find, deren die göttliche Vorz 
fehung fich bedient, um die Armen gegen dad Boͤſe zu fehügen 
und zum Guten aufzumuntern. 

So wie die Reichen durch Erfüllung der Almofenpflicht 
den Armen Gelegenheiten darbieten, dad Böfe zu meiden und 
dad Gute zu thun, eben fo bieten auch die Armen gleiche 
Gelegenheiten den Reichen dar: denn 

a) ber, Reiche, geleitet durch den Grundſatz ber ewigen 
Gerechtigkeit: der allgemeinen Näcftenliebe, 
überwindet feinen Hang zum Srdifchen, Iöft fein Herz 
davon ab, und leeret — Ueberfluß in den Schooß 
der Armuth aus. 

b) Der Reiche, geruͤhrt durch den Anblick des fremden Elen⸗ 
des, wird dadurch veranlaßt, nuͤtzliche Betrachtungen 
anzuſtellen, und ſich immer mehr zu uͤberzeugen, daß 
wir nicht hier auf Erden ſind, um hier zu bleiben, und 
daß wir nach dem Rathe des Apoſtels unſere Güter bes 
figen follen, als befäßen wir fie 'nicht. 

e) Durch das Gebeth, welches der. danfbare Arme zum 
Wohl des freigebigen Reichen verrichtet, wird. Gott bes 
wogen, biefem die Gnade zu ertheilen, daß er fih vom 
Slanze des Irdifchen nicht blenden laffe, und nicht vers 
leitet werde, feine Reichthümer zu mißbrauchen. 


Bierter iöntwurf. 


Ueber bie Wirkungen des Almofens auf denjenigen, 
der es ertheilt. 


Wenn wir unfere nothleidenden Mitmenfchen unterftügen, 
und ihnen in ihrem Elende eine Linderung darbringen, fo ent= 
ſteht aus diefer Gutthat unfered theilnehmenden Herzens nit 
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blos ein Nutzen für fle, fondern auch wir ziehen einen Nutzen 
daraus, der um fo fchäßbarer ift, als er fich lediglich auf das 
Heil unferer Seele bezieht. Um die Ehriften zu bewegen, ihre 
Pflichten gegen ihre hülföbedürftigen Brüder zu erfüllen,‘ ift 
es alfo Höchft nothwendig, ihnen den Nugen, den: fie davon. 
haben, darzuftellen. In diefer Abficht'wollen wir erklaͤren, 
wie dad Almofen demjenigen, der eö giebt, nüglidh ift: 
1) In Anfehung des Böfen, gegen welches es ihn fchüßet, und 
2) in Anfehung des Guten, wozu ed ihn aufmuntert. 
Wenn der göttliche Heiland im Evangelium fo fehr ge: 
gen die Neichthümer eifert, und behauptet, ed wäre einem 
Kameelthiere leichter, durch ein Nadelöhr zu dringen, als 
einem Reichen. in’d Himmelreich zu gelangen, fo wollte Er 
vorzüglich auf die Gefahren deuten, welchen die Seele deöje: 
nigen, der Reichthuͤmer befigt, ausgefegt if. Nun ift aber 
nichts Fräftiger, und gegen diefe Gefahren zu fehügen, als 
dad Almofen, denn 
a) es fichert den Reichen gegen den Mißbrauch feiner Reich 
thümer, indem er den Ueberfluß, welchen er den Armen 
mittheilet, nicht durch Schwelgerey verfchwenden Fann. 
Das Almofen 
b) fohüßget ihn gegen bie gewöhnlichen Berirrungen der 
Heichen, in dem Befige der Güter diefer Erde eine 
wahre. Glücfeligfeit zu fuchen, und deßhalb jene ächte 
Gluͤckſeligkeit des zukünftigen Lebens, zu der wir be: 
ftimmt find, außer Adht zu laffen. — Ferner bewahret 
ibn das Almofen 
c) gegen jenen Stolz, mit welchem die Neichen gewöhnlich 
auf die Armen berabfehen; die Vernunft und die Relis 
gion, indem fie ihn zum Mitleiden gegen die Armen 
auffordern, fagen ihm, daß derjenige, welcher rei) iſt, 
- darum nicht mehr werth ift, und daß der wahre Werth 
bed Menfchen blos in der Tugend beftehe. 
Nicht weniger heilfam find die Wirkungen in Anfehung 
des Quten, wozu die Erfüllung der man den Reichen 
aufmuntert; denn 
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a) nichtd vermag mehr dem Meichen die Eitelkeit des Ir: 
diſchen darzuftellen, und ihn zu bewegen, mitten im 
Ueberfluffe fein Herz beftändig zu Gott zu erheben, als 
das Andenken an die Pflicht, feinen nothleidenden Bru— 
der zu unterflüßen, und dadurch nach dem Rathe des 
weifen Salomon: Gott mit — Vermoͤgen zu 
ehren. Und, 
b) nichts vermag "mehr, als eben diefed Andenken in dem 
Herzen ded Reichen jene feligen Gefühle des Mitlei: 
dens zu erweden, weldye den Menfchen zu einem wahs 
‚ren Chriften bilden, indem nur jene Nächftenliebe 
eine wahre Liebe genannt werden Fann, welche eine 
mitleidende Liebe if. Endlich 
c) bewegt es den Reichen, feine nothleidenden Brüder aus 
der Abficht zu unterflügen, damit jene Verheiffungen 
an ibm erfüllt werden, welche Jeſus allen denen ges 
- macht bat, welche fich feiner erbarmen in der Perfon 
der Hülföbedürftigen. 


Fünfter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie, 


Der heilige Chryſoſtomus fagt, das Almofert fey ein — 
Handel, indem man mit Wenigem viel einkaufe. So ſonder—⸗ 
bar auch dieſe Worte des heiligen Vaters beim erſten Anblicke 
klingen, fo findet man bey einer nähern Prüfung, daß ders 
jenige, der viel Almofen giebt, wirklich einen folchen vortheil: 
haften Handel machet, weil er fich für dad Wenige, das er 
giebt, Reichthuͤmer von einem weit größern Werthe fammelt. 
Um die Worte des heiligen Chryfoftomus in ein helleres 
Licht zu ftellen, und zu erflären, auf welche Art ein fo großer 
Bortheil aus dem Almofen erwächst, wollen wir beweifen 

1) daß das Almofen ein Mittel ift, Güter von einem ges 
ringen Werthe fehr theuer zu verkaufen, und 

2) daß ed eben auch ein Mittel ift, um einen fehr gerins 
gen Preis Güter von einem aͤußerſt großen Werthe dar 
für einzufaufen. 
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Den Werth einer Sache kann man auf Beine beffere Art 
beitimmen, als wenn man fie mit Dingen vergleicht, die einen 
hoͤhern oder niedrern Werth haben. Nun wiffen wir, daß dem, 
ber Almofen giebt, dafür ein Schag im Himmel gegeben wird, 
ber unvergänglich ift; und um diefen ewigen Schaß giebt er . 

‚ a) vergängliche Güter, die mit jedem Augenblicke dar 
hin feyn können, und die wir nie ihrem gewiffen Unters 
gange zu entziehen im Stande find. — Er giebt 

b) eitle Güter, die dem Herzen des Menfchen nie ein 
wahres Vergnügen bringen können, fondern vielmehr die 
Duelle von taufend quälenden Sorgen find, und oft 
mehr trübe, als frohe Stunden bereiten. — Er giebt 
c) von allen irdifchen Gütern eben jene, welche von dem 
geringfien Werthe find: er giebt Geld, oder Geldes: 
werth; und ift diefed wohl fchägenswerther, ald die Ge: 
fundheit, der gute Name, das Leben? — Aber auch 
dieſe Güter find nur eitle Güter, weil Alles, was von 
diefer Welt ift, nur Eitelkeit iſt, außer Gott lieben. und 
Ihm allein dienen, wie Salomon fagt. 

Hieraus erhellet deutlich, daß der Menfch, der Almofen 
giebt, Güter von einem aͤußerſt geringen Werthe hingiebt. — 
Er verkauft alſo ſehr theuer, und dagegen aber erkauft er 
ſich um dieſe unbedeutenden Guͤter andere von einem ſehr 
bohen Werthe. Wer Almoſen giebt, der erlangt 

a) Gnaden, welche von einem unendlichen Werthe find, 

» weil man durch diefelben zu einer Gluͤckſeligkeit gelans 
gen Fann, wovon wir nicht im Stande find, und einen 
Begriff zu machen. — Er erlangt 

b) die Nachlaffung vieler Sünden; denn durch dad Almo: 
fen tilgt man die Strafen, die man ſich durch die Suͤn— 
den zugezogen hat, wie der Prophet Daniel den König 
Nabuchodonoſor verficherte. — Er begründet fich 

ec) die Hoffnung, dereinft am allgemeinen Gerichtötage ein 
gelindes Urtheil zu evhalten, weil die Armen feine Für: 

‚Sprecher feyn werden, und weil Jeſus felbft das Almo⸗ 

jen zur Hauptpflicht feiner Auserwählten machte. 
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Nun läßt fich wohl nichts denken, was von einem höhern 
Werthe wäre, als was der freigebige Chrift durch fein Almofen, 
dad von einem Außerft geringen Werthe ift, fich erfauft. 


Sedhdter IEntwurf. 
Ueber die erfordberlihen Eigenfhaften des Almoſens. 


Bor allem fol der Chrift bey DVerrichtung feiner guten 
Werke darauf ſehen, daß fie Gott gefällig und für ihn ver⸗ 
dienftvoll feyen, damit er fih dadurch den Weg zur Gnade 
Gotted und zum ewigen Leben Öffne, Dazu wird aber ers 
fordert, daß feine Werke die gehörigen Eigenfchaften haben, 
daß fie jenes felige Gepräge an ſich tragen, wodurch fie zu 
Gott gefälligen und wirffamen Werfen werden. Diefe Eigen 
fchaften beftehen hauptfächlich darin, daß fie ganz nach dem 
Geifte der Lehre Jefu verrichtet werden. Soll alfo das Als 
mofen ein gottgefälliges, ein verdienftvolles Werk feyn, fo 
müffen wir es 

1) den Nothleidenden mit der gebührenden Schonung, und 

2) aus reinen Abfichten ertheilen. 

Wenn man mit Recht Elagen darf, daß fo viele Reiche 
dem nothleidenden Theile der Menfchheit ihre Hände vers 
ſchließen, und ihren Ueberfluß entweder durch Schwelgerey 
verfchwenden, oder ihn in Kiften verfperren, ſo darf man ges 
gen viele von denen, die zwar freigebiger find, beinahe eben 
fo Iaute Klagen führen, weil fie namlich ihr Almofen nicht 
geben, wie fie follten. Entweder behandeln fie die Armen 
mit ungebührlicher Härte, oder bey ihrer Freigebigfeit haben 
fie nicht fo viel die Unterftüßung ihrer leidenden Brüder, als 
fich felbft und ihre Ehrfucht zur Abficht. 

Um die Haßlichkeit ihres Betragens einzufehen, follten 
diefe Menfchen billig bedenken, 

a) daß bie Armen, denen fie ein Almofen darreichen, ihre 
Brüder find, die fie folglich mit Schonung, wie Brüs 
ber, behandeln follen. Wie fann man fich fehmeicheln, 

durch ein Almofen, dad man mit Härte und Schimpfe 
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worten erhielt, zur Linderung des Mothleidenden etwas 
— beigetragen zu haben? Yft es nicht theuer genug be: 
zahlt, wenn man ed auf eine folche Art Faufen muß? — 
Der Reiche foll wiffen, \ 


» daß er durch fein Almofen im Grunde fein Werk der 
Sreigebigfeit gegen den Armen ausübt, fondern blos 
eine Schuld gegen ihn abträgt; er fol fich alfo genen 
feinen leidenden Bruder wie ein Schuldner gegen feinen 
Gläubiger benehmen. 


Bey den Werken, welche der Chrift verrichtet, um fich 
Verdienfte für das zufünftige Leben zu fammeln, ift ed nicht 
genug, daß er nur dad Aeußerliche dabey beobachte, die Haupt: 
abficht ift, daß er nur die Ehre Gottes, und nicht feine eigene 

Ehre fuche, weil eigentlich 


a) die Abficht, mit welcher ein Ehrift feine guten Werke v ver⸗ 
richtet, ihren wahren Werth beſtimmt. Darum empfiehlt 

Jeſus den Menſchen mit fo vielem Nachdrucke, ihrer 
linken Hand nichts von dem Almoſen wiſſen zu laſſen, 
welches ihre Rechte ertheilt. Matth. 6, 3 


b) Wollte ein Chriſt für ein Almoſen, welches er aus Ehr⸗ 
begierde giebt, in der andern Welt einen Lohn Hoffen, 
fo würde er für eine und diefelbe Handlung eine dop= 
pelte Belobrtung fordern; denn wer von den Denfchen 
feines Almoſens wegen gelobt wird, der hat ja feinen 
Lohn fchon. erhalten, Daf. 2. 


Siıebenter Entwurf. 


- Weber die Entfhuldigungen, wodurch man die 
li Almofen zu geben, von fid 
abzuwenden fudet. 


Daß die Neichen fich überhaupt wenig geneigt fühlen, 
Almofen zu geben, ift leicht zu erklären. Es koſtet unferer 
Sinnlichkeit zu viel Ueberwindung, fich eines Mitteld zu be= 
Tauben, wodurch fie ihre Gelüfte befriedigen, und fich fo manchen 
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angenehmen Genuß verfchaffen kann. Jedoch fprechen Reli⸗ 
gion und Vernunft die Pflichten der Wohlthätigfeit zu laut 
aus, fie ermahnen diejenigen, welche die Güter diefer Erde in 
vollem Maße empfangen haben, zu deutlich, daß die den 
Nothleidenden von ihrem Ueberfluffe unterflügen follen. 


Die Reichen erfinnen daher taufend - Entfchuldigungen, 
um diefe Pflicht, welche fie nicht Iäugnen koͤnnen, von fich 
abzulehnen, und ſich und Andere zu bereden, daß fie dazu 
nicht verbunden feyen. Diefe Entfchuldigungen find von 
jweierley Art: 


1) die einen haben die Armen, denen man -geben * 
zum Gegenſtande, und 

2) die andern beziehen ſich auf die Reichen, die geben 
ſollen. 

Wir wollen ſie nach einander pruͤfen, und beweiſen, wie 
wenig die Reichen ihre Habſucht dadurch rechtfertigen koͤnnen. 
Fuͤhret man Klagen gegen die Hartherzigkeit der Reichen ge⸗ 
gen die Armen, ſo iſt die gewoͤhnliche Antwort: 


a) die Duͤrftigkeit iſt zu groß und das Elend zu allgemein; 

wollte man fich noch fo ſehr entbloͤßen, fo würde man 
doch mit dem, was man giebt, zur Linderung der Ar: 
muth im Ganzen wenig beitragen. — Eitle Entſchul⸗ 
digung! Man ift verpflichtet, nur nad) Verhaͤltniß feis 
ned Vermögend zu geben, und ed ijt doch gewiß beffer, 
zur Linderung der Armuth etwas beizutragen, als gar 
nichts zu thun. „Sey barmherzig, wie du kannſt;“ fagte 
der alte Tobias zu feinem Sohne, „haft bu viel, fo 
„gieb viel, und haft du nur wenig, fo-trachte das We⸗ 
„nige mit Freude zu geben.“ 4, 8.9. — Man hört 
wohl auch die harten Worte: 

b) die. meiften Armen find durch ihre eigene Schuld in’s 
Elend gerathen. — Dad mag auch feyn. Aber verdienen 
fie degwegen nicht, daß man fie bemitleide? Sind fie 
weniger im Elend, weil fie ſich felbft in dasfelbe ges 
fürzt haben? Die Almofenpflicht ift allgemein; Jefus 
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machte keine Ausnahme, warum wollen denn wir eine 
Ausnahme machen? — Dann heißt es auch: 

c) die Armen mißbrauchen das Almoſen; anſtatt es kaͤrg⸗ 
lich zu Rathe zu ziehen, und fuͤr zukuͤnftige Beduͤrf— 
niſſe zu ſorgen, verſchwenden fie es gleichſam im nam: 
lichen Augenblicke, in welchem ſie es empfangen. — 
Dies iſt bey Vielen leider nur zu wahr. Sey aber du 
beſcheidener, als ſie; gieb ihnen nur wenig, 
aber gieb ihnen oft. 


Eben ſo grundlos ſind auch alle Entſchuldigungen, die 
ſich auf die Reichen ſelbſt beziehen. 

a) Ich habe nicht zu viel, meine Einkuͤnfte reichen ja 
kaum zu meinem Bedarfe hin, und wie oft uͤberſteigt 
die Ausgabe meine Einnahme? — Das glaube ich gern. 
Aber ſollteſt du nicht billig deine Ausgaben einſchraͤn— 
ken, und deinen Aufwand vermindern? Koͤnnteſt du 
nicht Vieles deinen Geluͤſten entziehen, und es in den 
Schooß der Armuth legen? — 


b) Ih babe Kinder zu erziehen und zu verforgen; dieſe 
ſind mir naͤher, als die Armen, — Dies iſt allerdings 
wahr. Aber brauchſt du wohl fo viel dazu, als du 
vorgiebft? Macheft du dir mit deinen Kindern nicht 
zu viele Ausgaben, die deinem Stande nicht angemef: 
fen find? Schreite nicht über die Gränzen der Befcheis 
denheit und der Mäßigung, und ed wird dir gewiß noch 
ein Bedeutendes für die Armen übrig: bleiben. — ; 

c) Ich weiß nicht, ob ich nicht felbft noch in die Noth 
komme; eine weife Klugheit rathet mir, für alle Fälle 
zu forgen. — Wenn diefe Entfchuldigung etwas gelten 

ſolſllte, fo wäre ja Fein Geiz fo ſchaͤndlich, den man 
nicht rechtfertigen Fönnte. Auch eine vorfichtige Klug: 
beit hat ihre Schranken; überfchreiteft du fie, r ift 
beine Klugheit nur fehändlicher Geiz. 
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Achter Entwurf. 


Ueber die Sünde, melde man durch Sertherzigkeit 
gegen die Armen begeht. 


Die Pflicht, feinem duͤrftigen Bruder in der Noth bei- 
zuſtehen, gehört vorzüglich zu jenen Pflichten, welche ſich nicht 
blos auf die Religion, fondern auch auf die Natur gründen. 
Wer fie alfo nicht erfüllt, der hat fich zugleich vor dem Rich⸗ 
terftuhle der Religion und jenem der Gerechtigkeit zu verant: 
worten. Um diefe doppelte Sünde begreiffich. zu machen, und 
in ihrer. ganzen Häßlichkeit darzuftellen, wollen wir beweifen, 
daß die Reichen, welche ihren nöthleidenden Brüdern die ge= 
buͤhrende Unterflüßung verfagen, ſich zugleich 

1) gegen die Liebe, die und Menfchen ald Brüder mit eins 

ander verbinden fol, und 

2) gegen die Gerechtigkeit,’ die einem Jebden das Seinige 
giebt, verſuͤndige. 

Die Liebe iſt der ebelite Zug, unter welchem der Menſch 
ſich als Menſch und als Ehriſt zeigt; ſie if jene Eigenſchaft, 
die ihn vorzuͤglich uͤber alle andere zur Wuͤrde eines wahren 
Anhaͤngers Jeſu erhebt. „Daran wird man! erkennen, daß 
„ihr meine. Jünger Teyd, wenn ihr einander liebet,“ fagte 
einſt Jeſus zu den Apoſeln ‚So. 15, 55. ‚ Run if das erſte | 
Geboch bet. Liebe, u — | — 

4) daß ein Jeder f einemebenenfehen thue was er wänfcte, 

daß dieſer auch ihm thun ſollte, wenn er ſich in einer 
aͤhnlichen Lage befaͤnde: daß folglich ein jeder Bemii⸗ 

„Lelte, feinen nothleidenden Bruder unterflüße, ‚weil er 

eben auch unterflügt zu werben wünfchte, wenn er in 

der Noth wäre. — Eben diefelbe- Liebe gebietet, . 

b) die Bitten feines Bruders, der in Mangel darbet, zu 
hoͤren, und ihm eine. huͤlfreiche Hand darzureichen. 7 
Beurtheilen wir nun die Sünde, welche der hartherzige 

Reiche gehen den huͤlfloſen Armen begeht, nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Gerechtigkeit, fo finden wir, ‚nun u Wuney“ 
Prediger Lex. 1. Band. ate Auflage, 12 


178 Almofen. 


a) daß er den ausbrüdlichen Befehl Gottes übertritt, der 
und durch den Mund des weiſen Sirachs befiehlt: „Um 
„des Geſetzes willen nimm dich deö Armen an, und 
„laß ihn in feiner Noth nicht leer von dir weggehen.“ 
Sirach 29, 12. — Wir finden, weiter, | 

daß er dem Armen ein Gut entzieht, welches ſein Eigen— 
thum iſt, weil ein Theil vom Ueberfluſſe des Reichen 
den Armen zugehoͤrt. „Mein Sohn,“ ſagt Sirach: 
„Betruͤge den Armen um ſein Almoſen nicht, und wende 
„deine Augen von ihm nicht ab.“ 4, 1. 


E 


— 


Neunter Entwurf. 


Ueber die gegenfeitigen Pflihten der Armen und 
ber Reihen. 


Es liegt in den Planen der Vorfehung, daß die Men: 
fchen in verfchiedenen Ständen unter einander leben, und daß 
biejenigen,. die in die nieberfte Klaffe gefallen find, ihren 
nothwendigften Bedarf von der hoͤhern Klaſſe empfangen fol: 
len. Den Reichen werden alfo dadurch Pflichten gegen ihre 
ärmern Mitmenfchen vorgefchrieben. Aber fo gegründet die 
Anfprüche der Armen auf die Qutthätigkeit der Weichen auch 
find, fo haben fie doch auch, ‚gegen Jene, die fie in ihrem 
harten Schickſale unterſtuͤtzen, gewiffe Pflichten‘ zu erfüllen, 
wenn fie nad den Abfi chten der göttlichen Vorſehung han⸗ 
dein wollen. Die Pflichten ſtud alſo gegenfeitig. Laßt uns 
fie naͤher kennen lernen, und interflichen, ur 
4) welche Pflichten die Reichen gegen bie Armen! ind dann 

2) welche Ptiliten” bie Armen gegen die Meichen zu ers 
füllen haben.” u 10 

Wenn das Almofen, welches der Reiche dein Armen er: 
theilt, nicht ein Werk ſeines freien Willens,’ ſondern eine 
Pflicht iſt, ſo iſt es einleuchtend, daß er Alles, was er zur 
Unterſtuͤtzung ſeines duͤrftigen Mitbruders thut, als eine Schuld 
betnachte, die er an ihn, oder vielmehr an Sort atæus 
Hieraus folget nun, 4 Yan 
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a) daß er feine Beiträge nicht mit flolzer Härte, fondern 
mit theilnehmender Liebe und mit herzlichem Mitleiden 
in den Echooß der Armuth ausleeren fol. Giebt er, 
ald gäbe er von dem Geinigen, fo mafet er fich ein 
Verdienſt an, dad er nicht hat. — Ferner folget, 

b) daß, wenn fich auch Arme wegen übler Anwendung des 
Almofend, der Gutthätigkeit der Reichen unwuͤrdig 
machen, diefe deßwegen nicht aufhören follen, daß 
Schickſal der Nothleidenden zu lindern, und fie in ihrer 
Armuth zu unterftägen. — Endlich folget,. | 

c) baß, wenn die Pflicht des Almofend allgemein und ohne 
ale Rüdficht beftehen fol, die Reichen ihre Freige— 
bigfeit auch um fo weniger ber Willführ unterwerfen 
dürfen. 

Die Pflichten, welche die Aueh gegen die Reichen zu 
erfüllen haben, die ihnen eine freigebige Hand barreichen, 
tönnen in folgende zufammengezogen werden: 

a) durch einen guten Gebrauch des Almofens follen fie fi ch 
desſelben wuͤrdig zu machen ſuchen; denn nur darum 
wird ihnen gegeben, damit ihnen ihre Noth erleichtert 
werde; gebrauchen ſie es nicht zu gutem Zwecke, ſon⸗ 
dern, wie leider nur zu oft der Fall iſt, verſchwenden 
ſie es, ſo handeln ſie gegen ihre Pflicht. 

b) Durch ihren Fleiß und ihre Arbeitſamkeit, wenn ſie 
gefund und bey Kräften find, ſollen fie ihre Beduͤrf— 

niſſe zu verdienen fuchen, und nur dann an der Thüre 
bed Reichen Plopfen, wenn alle PEEVEHUBEADENEN für 
fie verfiegt. find. | 

c) Aus Dankbarkeit für die empfangenen Gutthaten fol: 
Ien fie für die Reichen von Gott jene Gnaden erflehen, 
die fie gegen die Bezauberungen der Reichthümer fehügen, . 
und immer -in folchen Gefinnungen erhalten, daß ihre 
Liebe zu den Armen niemals erfalten möchte. 


||—— — — — 
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Steffen aus der heiligen Schrift. 


3. B. Mof. 25, 35 —37. — 5. B. Mof. 15, 11. — 
Spr. 3, 30. — Ehend. 4, 3. — Ebend. 4, 4. — Eben. 
7,36. — Ebend. 14, 13.— Ebend. 19, 17. — Ebend. 21, 13.— 
Ebend. 29, 9. — Tob. 4, 7—8. 17. — Iſai. 58, 7. — Dan. 
4, 24. — Matth. 6, 2. u. fe — Matth. 10, 42. — Ebend. 
25, 41. — Luk. 6, 38. — Ebend. 12, 33. — Apg. 10, 31. — 
2. Kor. 9, — 15. — 1. Tim. 6, 1719. — Hebr. 15, 16.— 
ab, ı, 27. — Ebend. 2, 15— 16. 1.305. 3, 1. — 

Beifpiele der Wohlthaͤtigkeit. 1.8. Mof. 18, 
28. — 2. B. Mof. 2, 6— 10. — Ruth. 2, 2—14. — 
1. Kin. 17, 10—16. — 2. Chron. 28, 15. — Xob. 1, | 
11 — 23. — Nehem. 5,1. u. f. — Hiob 29, 1116. — 

Das erhabenſte Beifpiel Jeſus. Apg. 2,44—45.— 
Ehend. 4, 32 — 36. — Ebend, 9, 30 — 40. — Ebend. 10, 
2. — Ebend. 11, 27 — 30. — 2. Kor. 8, 1—5.— 

Warnung vor Hartherzigfeit und Unbarmher— 
zigkeit. 5. B. Moſ. 24, 14—15. — Jak. 5, 1-6. — 
Spr. 21, 15. — Ebend. 28, 27. — Ebend. 22, 22— 23. — 
Matth. 18, 23 — 34. — Ebend. 25, 40 —46. — Jak. 2, 
13. — Sirach. 4, 5—6: — Ezech. 18, 12. — Amos. 6, 
16. — 1. Koͤn. 25, 2—ı2. — Luk. 16, 19— 20. — 
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Stellen aus den heiligen Vätern. 


Der Ueberfluß des Reichen ift dad Erbtheil des Armen. 
Yuguftinus Homil. 7. de 50. 

Gott hat gewollt, daß Arme in diefer Welt feyn follten, 
damit die Reichen durch ihr Almofen fich von ihren Sünden 
loskaufen könnten. Derfelbe Tractat. de recta Convers. 

Du macheſt eine Art von Gegenlehen; bier giebft du, 
und dort empfängft du wieder; hier giebſt du vergängliche 
Dinge, und bort empfängft du dafür ewige. Derf. Serm. 
de Verb. Isa, cap. 6. 
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Es ift eine große Ungerechtigkeit, daß der Herr Noth 
leide, da der Diener im Ueberfluffe ſchwelget. Auguſtinus 
de discipl. Christ, 

Wer denen giebt, die von ihm begehren, der thut ein 
gutes Werk; felig ift aber derjenige, der die Nothleidenden zu 
entdecden weiß, welche in der Stille ſchmachten. Derſelbe 
Homil. 49. de 50. 

Das Almoſen iſt das eigentliche Opfer des Chriſten; da⸗ 
durch wird der, durch unfere Sünden beleidigte Gott, — 
tigt. Derfelbe Homil. 23. de 50. 

Der Ueberfluß der Reichen ift der Armen Bedürfniß. Mer 
im DBefige des Ueberfluffes bleibt, der befigt fremdes Eigen 
tbum. Derfelbe in Psalm 147. 

NKannſt du geben, fo gieb, und Fannft du nicht geben, fo 
zeige dich wenigftens leutfelig. Gott belohnt den guten Wil: 
len deffen, der dad Vermögen nicht hat. Derf. in Ps. 109. 

Nichts liegt mehr in der Natur, ald daß wir denjeni= - 
gen helfen, die mit und gleiche Natur haben. ——— ius 
de Offic, 

Es ift Fein größeres Verbrechen, dem, der ein Gut be: 
fißt, es zu rauben, ald dem Nothleidenden zu verfagen, was 
man im Ueberfluffe befigt. Derfelbe Serm. de Dom, post. 
- Pentecost. 

Das Brod, welches du zurüchältft, gehört denen, die 
Hunger leiden; die Kleider, welche du in Schranken eins 
fchließeft, gehören denen, die entblößt find; das Geld, welches 
du in die Erde vergräbft, ift der Löfungspreid der Elenden. 
Wiſſe alfo, daß du fo vielen Menfchen dad Eigenthum raus 
beit, ald du Nothleidende mit deinem Weberfluffe BEE 
könntet. Derfelbe ebendafelbft. _ 

Einige beladen den Armen mit Schimpfen, bevor fie ihm 
das Almofen reichen. Diefe Menfchen fcheinen fich durch diefe 
Unbilden für ihr Almofen bezahlt zu machen. Gregor. 22.Mor. 

Haft du nichts, fo weine wenigjtend mit dem Unglüdlichen. 
Herzliches Mitleid ift für ihn eine große Unterſtuͤtzung. Gre: 
gorius von Naz. Orat. de paup. amore. 
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Nicht darum haft du es erhalten, daf du ed zum Wohl: 
leben verwenden ſolleſt. Chryſoſtomus Hom. 34. ad Pop. 
Antioch. 2 — 

Das Geld, weldyes du den Dürftigen reicheft, erhältit 
du wieder mit Zinfen von mir zuruͤck. Derfelbe Serm, 
de poenit. 

Das Almofen ift ein guter Handel, in welchem man mit 
. Wenigem einfauft und theuer wieder verkauft. Derfelbe. _ 

Men der Hunger ded Armen anflagen wird, der wird 
feine Entfchuldigung finden; er wird einen böfen Tag fehen, 
wenn er am Tage ded Gerichtd die Armen nicht zu Fürs 
fprechern hat. Chryfologus Serm. 40, 

Ein Jeder aus und thut feiner Geele zu gut, was er 
. aus Barmherzigkeit zur Unterftügung der Armuth thut. Leo 
Serm. ı. de Collectis. 

Mer Ehriftum in der Perfon der Armen ernährt, der ſam⸗ 
melt fich einen Schag im Himmel. Derf. ebendafelbft. 

Der Arme firedt zwar die Hand dar, aber Chriftus 
empfängt, was man darreicht. Derfelbe Hom, de, jejun. 
et eleemosynis, — 

Wenn wir den Duͤrftigen das Nothwendige darreichen, ſo 
ſchenken wir ihnen nichts vom Unſrigen, ſondern wir geben 
ihnen das Ihrige zuruͤck; wir bezahlen vielmehr eine Schuld 
der Gerechtigkeit, als daß wir ein Werk der Barmherzigkeit 
ausüben. Gregorius 3. part. Past. Cur. Admon. 22. 

Die Güter der Armen find dir anvertraut worden; was 
du befigeft, mag die Frucht deiner Arbeit, oder ein väterliches 
Erbtheil feyn. Ambrofius Hom. 55. in Genes. 

Was man den Armen giebt, dad giebt man fih. Leo 
Serm, ı. de Collect. | u 

Wer Almofen giebt, thut ein großes Werk; denn er thut, 
was Gott tut. Auguſtinus Homil. 49, de 50. 

Das Brod, das du übrig behältft, gehört dem Hungern: 
den; dad (überflüffige) Kleid, dad du im Kaſten aufbewahreft, 
gehöret dem Nackten; und dad Geld, dad du in die Erde vers 
gräbft, ıft des Dürftigen. Bafilius in ditescentes. 


* 


Almoſen. 1883 | 


Du Feideft Wände, und kleideſt den Menſchen nicht? 
Baſilius in ditescentes. 

Gern geben iſt groͤßer und — als geben. 
Gregorius von Naz. Orat. 19. | 

Das Almofen widerfteht den Sünden, wie dad Taufs 
wafler dad Feuer der Hölle auslöfcht. Ambrof. incap. 3. 
Eccles; 

Kleideft du einen Nadten, fo kleideſt du dich mit Ge: 
techtigfeit. Derfelbe de Offic. Lib. 1. cap. 11. 

Sieb nicht, fo viel der Arme will, fondern fo viel du 
kannſt. Chryſoſtomus Exposit, in Ps. 48. tom, 5. 

Sieb nicht, wie dem Bettler, fondern wie dem Bruder. 
Der Arme giebt mehr, ald er empfängt: wir geben ihm 
Brod, das am Tage noch verzehrt wird, er giebt und für . 
Brod das Neich des Himmeld. Hieronymus in Ps. 133. 

Um wie viel Flügner ift ed, auf Menfchen Aufwand machen, 
als auf Steine und Gold. Und um wie viel nüglicher ift es, 
Freunde haben, mit Wohlthaten geſchmuͤcket, ald eiteln Schmud 
haben! Klemens von Aler. Paedag. Lib. 2. cap. 12. 

Die Freigebigkeit ift eine Quelle, die den Dürftenden 
mittheilet, und fich felbft wieder ——— Derſelbe eben— 
daſelbſt. cap. 7. 

Wil dich die Anzahl deiner Kinder abhalten, did) eben 
jo freigebig guten Werfen zu widmen, fo mußt du ed gerade 
um fo mehr thun, von je mehrern Unterpfänder du Vater 
bift: denn es find um fo mehrere, für die du den Herrn zu 
bitten haſt. Cyptian Lib. de opere et eleemosynis, 

Du fücheft Großes und theileft Kleines nicht mit? Cy— 
rilluö von Jeruſ. Catech, 3. de Baptismo. 

Vielfache und reichliche Frucht wächöt aus dem Almoſen. 
Saͤe Wohlthat aus; dann wirſt du Frucht ernten, und dein 
Haus mit guten Garben fuͤllen. Gregorius von Nyſſa 
Orat. de beneficentia. tom. 2. 

Du fagft, du fenft felber arm. Und wenn du's auch 
bit; fo gieb doch. Gieb du ein Stüdlein Brod, ein Anderer 
giebt einen Becher Wein; und wieder ein Anderer giebt ein 
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Kleid: und fo-wirb bem Elende eined Einzigen durch die Milk: 
thätigfeit Vieler gefteuert. Gregorius von Nyſſa Orat. 
de beneficentia. tom. 2 
Wie das Waſſer, aus einer Quelle fließend, viele lange 
und weite Ebenen fruchtbar und reihlic an Erzeugniffen 

machet; fo kann der Reichthum eines Haufes aus den Drangs 
falen der Armuth viele Armen erretten und nn 
Derfelbe ebendafelbft. 

Den Nothdürftigen umarme mit Gold. | 

Die fchwache Gejundheit des Armen erquicke fo, ald Iäge 
an ihr deine Gefundheit und dad Wohl deiner Familie, 
Derfelbe Orat. de pauper, amore, 

Giebft du dem Herrn zu liebe, fo ift Er dein vLohn und 
dein Wucher. Baſilius in Psalm. 14. 


Ausgearbeitete Stellen. 
Was unter dem Worte Almoſen zu verſtehen fey. 


Dad Almofen ift ein Werk der Barmherzigkeit, welches 
wir aus Mitleiden und aus Liebe zu Gott dem Hülflofen und 
Dürftigen erweifen, um ihm in feinem Elende Linderung zu 
verfchaffen. Diefe Tugend befteht alfo in einem innern Ge: 
fühle, in einer herzlichen Theilnahme an dem harten Schick— 
fale unferer nothleidenden Brüder, und in der Darreichung 
einer Unterflüßung, wodurch feinem Elende in etwas abge: 
bolfen wird. 


Wie- die hriftliche Liebe gegen Arme befchaffen 
ſeyn foll. 

Der Chriſt fol, nach der Lehre und dem Beiſpiele Jeſu, 
ftetö ein zaͤrtliches, inniged und thätiged Mitleiden in ſich 
nähren. Mitleidige Seufzer und wohl auch Thränen ſtehen 
dem Chriften, dem Schüler der Religion der Liebe fehr gut. 
Röm. ı2, 15. Sie richten unfern Nebenmenfchen oft mehr 
auf, als die ftärkften Dienftleiftungen. — Wohlthaͤtig fol 
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man feyn, ohne Partheilichfeit und ohne Mädficht auf bie 
Perfon. Luk. 6, 34 — 36. Mit allen feinen Kräften fol man 
wohlthun; nicht blos geben fol man den Armen, fondern 
ihnen auch dienen, wenn fie -unferer Dienfte- bedürftig find, 
Denn das Geben iſt oft mehr die Tugend des Geldfafteng, 
oder des Beuteld, als des Heriend. — Nur von dem Seini: 
gen, nicht von fremdem, Gut fol man Almofen geben. — 
Auch gewiffe Klugheitöregeln muß man bey Ausfpendung bed 
Almoſens beobachten. Wer dad Almofen mißbraucht, für defz 
fen wirkliche Bedürfniffe muß auf eine geeignetere Art geforgt 
werden. Die frommen und zur Arbeit willigen Armen follen 
den ausfchmweifenden und liederlichen vorgezogen werden, das 
mit jene in-den frommen Gefinnungen und im danfbaren Ver: _ 
trauen zu Gott geftärkt, diefe aber gebeffert werden. Man 
fol fietö bedenken, daß es beffer fey, die Armuth zu verhüs 
ten, als fie zu unterftügen. Deßbalb ift ed überaus wohl: 
thätig, wenn man Arme dahin zu bringen fucht, daß fie fidy 
felbft ihr Brod gewinnen können, und wenn man den größs 
ten Theil des Almoſens an wohleingerichtete Armenanftalten 
abgiebt. Sind diefe nicht vorhanden, ſo muß man die Dürf: 
tigen felbit auffuchen, Wie viel Jeder geben foll, läßt fich 
nicht wohl beftimmen. Reichlich fol man geben. 2. Kor. 9, 
5.6. Alle Werke der Barmherzigkeit fol man unverdroffen, 
emfig und auf die gefälligfte Art verrichten. Die Art, wie 
man den Nothleidenden giebt und dient, erhöht oder vereitelt 
die Berdienfte im Himmel. Röm. 12,8. 2. Kor. 8, 12. u. 9, 7. 
Alles endlich, was wir für die leidende Menfchheit thun, fols 
len wir blos aus dankbarer Liebe zu Gott thun. Wer eine 
andere Abficht bat, trägt nur die Larve dieſer Tugend. 
Matth. 6, 1—4. 1. Kor. 15, 5. \ 


Das Almofen ift eine Pflicht des Ehriſtenthums. 
Wenn wir dad Almofen blos ald Theilnahme an dem 
Elende unſerer dürftigen Brüder, ald Mitleiden betradie 
ten, fo ift es eine allgemeine Pflicht, wovon Niemand frey 
ift, weil wir Alle Brüder find. Wer alfo nicht bemittelt ges 
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nug ift, feinen nothleidenden Mitmenfchen Hülfe zu bringen, 
fol wenigftens durch den Anblic feines Elendes gerührt, und 
bereit feyn, ihm zu geben, wenn er felbit etwas hätte. „Haft 
„du Peine Güter,“ fagt der heilige Hieronymus, „fo fol dein 
„Herz den Mangel deines Vermögens» erfegen; vor Gott 
„wirft du alsdann eben fo viel gegeben haben, als du gern 
„geben wollteſt.“ — Betrachten wir aber dad Almofen, als 
die Unterſtuͤtzung felbft, als die Darreichung unferes Ueber: 

fluſſes, fo ift es nur für diejenigen Pflicht, welche mehr bes 
ſitzen, als fie bedürfen. 


Worauf die Pflicht des Almofend fich gründet. 


Den Ratbfchlüffen der ewigen Weisheit zufolge follten die 
Menfchen unter einem gewiffen Gefichtöpunfte gleih, und un: 
ter einem andern, ungleich fegn. — Die Vernunft fagt einem 
Jeden aus und, daß ed bey der gegenwärtigen Einrichtung der 
Welt verfchiedene Stände geben müffe, daß einige befehlen, 
und andere gehorchen müffen, daß einige hohe Stellen be: 
Heiden, indem die andern unter der niedern Menfchenklaffe 
bfeiben, daß einige die Güter diefer Erde in einem größern 
Maaße, im Ueberfluffe befigen, während die andern nur fo 
viel haben, was ihr Bedarf erheifcht, und wieder andere nicht 
einmal dad Nothwendige befigen. - Wollte man in Anſehung 
der Stände und des Vermögens eine volllommene Gleichheit 
bervorbringen, fo würde man eine Verwirrung veranlaffen, 
welche die fchredlichften Folgen nach ſich ziehen würde. Die 

Erfahrung bat uns fchon zur Genüge bewiefen, wie wahn: 
ſinnig die Träumereien gewiffer Philofophen über eine volls 
kommene Gleichheit der Stände find. Unter diefem Gefichtö- 
punfte find die Menfchen ungleich. — Aber bey diefer Anord⸗ 
nung Gottes, die für einige fo angenehm und dagegen für 
andere fo hart ift, forderte feine Gerechtigkeit, daß dieje Uns 
gleichheit auf eine gewiffe Art wieder gehoben werde; daß nänı: 
lich die Reichen verpflichtet feyn follten, ihren Ueberfluß in 
den Schooß der Armuth auszuleeren, die Dürftigen durch 
milde Gaben zu unterjtäügen, und ihr hartes Schickſal durch) 
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eine herzliche und thätige Theilnahme zu lindern. - Auf diefe 
Art find fich die Menſchen in einem gewiffen Verftande wieder 
gleih, und darum fagt der heilige Paulus: „Es ift nicht 
„darauf abgefehen, daß ihr andern Erleichterung verſchafft, 
„und darüber felbft Noth leidet; fondern es fol nur eine ger 
„wiffe Gleichheit beſtehen.“ 2, Kor. 8, 13. 


Das Almofen ift eine Pflicht. 


Iſt es nicht fonderbar, daß fo wenige Ehriften die Pflicht, 
Almofen zu geben, ald eine wahre Pflicht anerkennen wole 
Ien, fondern diefelbe gewöhnlich nur als eine, willführliche 
Handlung betrachten, die fie nach Gefallen thun, oder unter: 
laffen fönnten. Ald wenn Gott die Reichen zu unumſchraͤnk⸗ 
ten Herten ihres Ueberfluffes gemacht hätte? — Als wenn 
feine gütige Vorſehung, die über alle Bedürfniffe der Menfchen 
wacet, die Armen ihrem harten Schiefale hätte überlaffen 
können, ohne den Reichen die Pflicht aufzulegen, fie mit ihrem 
Ueberfluffe zu unterfiüßen. Dieſes Geboth Gottes liegt ja in 
unfern Herzen fo tief eingegraben, daß felbft die Natur durch 
das innere Gefühl, welches beim Anblicke des Elendeö rege 
wird, und daran erinnert. Würde Gott die Herzen der Mens 
fchen fo gefühlvoll, fo empfänglich für das Mitleid gefchaffen: 
baben, wenn fein Wille nicht gewefen wäre, daß wir, fo oft 
ed in unferer Gewalt liegt, diefem Gefühle gemäß handeln 
follen?. Würde Er. fo fchredfiche Drohungen gegen diejenigen 
ausgefprochen haben, welche Ihn in der Perfon der Armen 
nicht gefpeif’t, getränft und befleidet haben? Nein, liebe 
Shriften! Gott Eonnte dem Reichen feinen ganz unabhängigen 
und völlig willführlichen Gebraudy derjenigen Güter überlafe 
fen, die fein Bedarf nicht erheifcht, und die überdies feinem 
Seelenheil fchädlich werden koͤnnten, wenn er fie mißbraudhte. 
Gott will daher, daß er mit diefen Gütern die Armen un: 
terftüße und fie nicht im Elend darben laffe, 
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Wunderbare Anordnung der göttlichen Borfehung 
in Abficht auf die Armen und Reichen. 
Wunderbar ift die göttliche Vorfehung in der Verfaflung 
der Welt und in der Einrichtung der gegenfeitigen Verhälte 
niffe der Menfchen. Alle ihre Anordnungen, alle ihre Mittel 
zielen auf unfer Seelenheil, wenn wir fie nad) ihren heiligen 
Abfichten gebrauchen wollen. Die Reichthümer würden das 
Herz des Menfchen verderben, wenn fie durch bie mitleidende 
Liebe nicht geheiliget würden; der Arme würde fich in feiner 
Duͤrftigkeit gegen Gott beflagen, wenn ihn der Reiche durch 
feine milden Gaben nicht unterftüßte; im Ueberfluffe würde 
der Reiche feine Religionspflichten vergeffen, wenn die reis 
gebigfeit eben diefen Ueberfluß nicht mäßigte; der Arme würde 
in den Qualen feines Elended verzagen, wenn ihn nicht von 
Zeit zu Zeit die milde Hand ded Reichen aufrichtete. Dad 
Almoſen ift daher den Reichen nothwendig, damit fie durch 
Mißbrauch ihrer Güter nicht auf die Abwege des Laſters ges 
rathen; und den Armen ift ed nothwendig, damit die Unge— 
duld ihnen die Verdienfte ihrer Leiden nicht raube. — Reiche 
der Erde! Ihr feyd alfo nach den Verordnungen Gottes, der 
euch mit vielen Gütern befchenft bat, niebt die wahren Ei: 
genthümer derfelben, fondern nur die Werkzeuge feiner Vors 
feyung; wie der ägyptifche Joſeph, der in einer allgemeinen 
Hungerönoth die Getreidfäften geöffnet hat, follet auch ihr 
euere Schäße der nothleidenden Armuth öffnen; fie find ein 
Ueberfluß, welchen euch Gott anvertraut hat, damit ihr ihn 
mit Weisheit und nach Beduͤrfniß austheifet; fie find der im 
merwährende und unerfchöpfliche Vorrath, womit der Armuth 
gefteuert werden foll, und wo diefe Borräthe ſich Anhäufen, 
dort weifet die Vorfehung die Armen hin, um Hülfe und Uns 
terftügung zu ſuchen. Euere Reichthümer mögen alfo bie 
Früchte euerer Arbeitfamfeit und eueres Kunftfleißes, oder eine 
Gluͤcksgunſt reicher Erbſchaften ſeyn, fo bleiben fie doch im: 
mer Gaben Gottes, fie find feing Schatzkammern, und es iſt 
Pflicht, daß man von dem, was nach Abzug des ſtandes⸗ 
mäßigen Unterhaltes übrig bleibt, den Armen mittheile. 
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Was man den Armen thut, empfängt Jeſus, als 
hätte man es Ihm felbft gegeben. 

So fehr die Armuth einerfeits dad Menfchenherz ermweichet 
und zum Mitleiden flimmt, fo hat fie doch auf einer andern 
Seite auch etwad Widriges, etwas, wovon der Reiche fein 
Geficht fo gern abwendet: nicht, als wäre die Armuth an fich 
verächtlich, fondern nur weil unfer verfehrter Menfchenfinn, 
unfere Leidenfchaften fie für verächtlich halten. Um alfo der 
Armuth in der Verachtung, womit fie bedeckt ifk, einen Troſt 
zu bringen, und um den Reichen die Ueberwindung ihrer Ab— 
neigung gegen die Armen zu erleichtern, hat Jeſus, wie der 
der heilige Chryfoftomus die Sache erFlärt, fich felbft als den 
Gegenftand, gleichfam ald die Perfon dargeftelt, an welcher 
die Reichen ihre Werke der Barmherzigkeit ausüben folten; und 
darum wird Er dereinft zu den Schwelgern fagen: „Dich 
„bungerte, und ihr habet Mich nicht gefpeif’t; Mich dürfkete, 
„und ihr habet Mich nicht getränft; Ich war bloß, und ihr 
„habet Mich nicht mit Kleidern bedeckt.“ Zu den Gerechten 
aber wird Er die troſtvollen Worte ſprechen: „Wahrlich, Sch 
„verſichere euch, was ihr dem Geringften meiner Brüder ges 
„than habet, das habet ihr Mir gethan.” Matth. 25. 


In wie weit man feinen Ueberfluß den Armen 
ſchuldig if. 
Um beſtimmt zu wiffen, was man Weberfluß hennen 


* 


ſoll, muß man zuerſt feſtſetzen, was der nothwendige Bedarf 


ift; denn nur was über diefen binausreichet, iſt Ueberfluß 
Diefer nothwendige Bedarf ift aber nicht blos, was die ſtreng⸗ 
ſten Bedürfniffe des Lebens erfordern, fondern er erſtreckt ſich 


auch noch auf jene Beduͤrfniſſe, die der Stand, in weldyem | 


man fich befindet, die Stelle, die man befleidet, die Kinder, 
die man zu erziehen und zu verforgen hat, erheifchen: alles‘ 
died, aber nur in fo weit man innerhalb den Schranken der’ 
Maͤßigkeit bleibt, ift nothwendiger Bedarf. Hierin muß man 
redlich feyn, denn Alles ift der Gewiffenhaftigfeit des Reichen 
überlaffen. Macht er fich durch übertriebene Rechnungen irre, 
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und zählt. er Zu wahren Bebürfniffen, was bios eitler Auf: 
wand erfordert, fo betrügt er.nur fich felbft; den allwiffen- 
den Gott, der Alles auf der Wage feiner Gerechtigkeit ab: 
wägt, Fann er nicht betrügen. Es liegt daher ſehr viel daran, 
daß ein Jeder, der bemittelt genug ift, ein bequemes Leben 
führen zu innen, wiffe, was man Ueberfluß nenne, um 
ſich durch die übertriebenen Sorderungen feiner Sinnlichkeit 
nicht täufchen zu laffen. 


Was ift eigentli Ueberfluß? 

Ich heiße Leberflug Alles, was man zu einem weich- 
lichen Leben verwendet, was man zu unnöthigen Bequemliche 
feiten des Leibes gebraucht, was man für eiteln Aufwand, 
für zu koſtbare Speifen und Getränke auögiebt. Ich heiße 
Ueberfluß alle Ausgaben für Kleiderpracdht, in fo weit man 
fih nach den Abwechölungen und lächerlichen Einfällen der 
Mode richtet, fo wie die Ausgaben, welche man auf die alle 
zu koſtbare Verzierungen feiner Wohnung verwendet. ch 
heiße Ueberfluß, was man zur Befriedigung gewiffer heimlicher 
Leidenfchaften aufopfert, was man für den Genuß zu koſtbaren 
Vergnügen audgiebt, was man in unmäßigem Spiel verfchwen= 
det. Ueberfluß nenne ich jene Schäge, die man in Kiften auf 
einander bäuft, und die oft dad, was eine weife und vorfich= 
tige Klugheit aufzubewahren rathet, weit überfleigen. E86 
giebt feinen Stand, der diefe Aucgaben- wefentlich mit fich 
bringt, Feine Stelle, die fie erheifcht; fie find alfo Heberfluß, 
und folglich haben die Armen gegründete Anfprüche darauf. 


Das Almofen foll dem Vermögen ange 
‚meffen feyn. . | 

| Wenn die Religion und die Vernunft dem Bemittelten 
zur Pflicht machen, Almofen zu geben, fo ift ed gleichfalls 

Pflicht für ihn, das Almofen nach Verhältniß feines Vermoͤ⸗ 

gend zu ertheilen. „Haft du viel,“ fagte der alte Tobias 

zu feinem Sohne, „fo gieb viel, und haft du nur wes 

„nig, ſo gieb das Wenige mit Freude.“ Aber hierin 
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liegt eben bie ‚größte Schwierigkeit. Gewoͤhnlich berechnet 
man Alled genau, nur das Almofen nicht, das man: geben 
fol; man will nach Verhältniß feiner, Güter gekleidet, er⸗ 
nährt, bedient feyn; man fegt eine gewiffe Ehre darein, daß 
man Andern, die eines gleichen Standes find, nicht nachſtehe; 
man wetteifert mit ihnen, und wendet Alles an, fie zu uͤber— 
treffen. Nicht felten überfleigt der Aufwand, felbft der Reich— 
fien, beiweitem ihre Reichthümer, man fieht voraus, daß ihre 
zahlreichen Güter über kurz, oder lang die Beute ihrer Glaͤu⸗ 
biger feyn, und daß fie zuleßt auch in die Lage fo vieler Nothe 
leidenden gerathen werden, denen fie jeßt noch fo viele Unter: 
ſtuͤtzung bringen fönnten, wenn fie fich in den gehörigen Schrane 
fen halten wollten. Hat jemals ein Menfch Schulden ge- 
macht, um dad Geld unter die Armen auszutheilen? Haben 
allzuhäufige Almofen jemals einen an den Bettelftab gebracht ? 
Mas ift demnach gerechter, ald die Klage der Armen, daß 
die Reichen fie nicht nach dem Verhältniffe ihres Vermögens _ 
unterftüßen; daß fie ihren Meberfluß in Schwelgerey verfchwen- 
den, während fie darben müffen ? 


Fruͤchte, welche fuͤr den Reihen aus dem Almofen 
erwachfen. 


Es iſt eine ber. vorzuͤglichſten Wirkungen des Ailmoſenb 
daß man durch dasſelbe die Schuld ſeiner Suͤnden tilgen kann. 
Durch die Barmherzigkeit, welche die Reichen den Armen er: 
jeigen, wird Gott bewogen, auch ihnen Barmherzigkeit zu er⸗ 
zeigen; aus Nücficht auf: die Ueberwindung, die ed unferer 
Einnlichfeit Foftet, fich des Meberfluffes zu berauben, um: ihn 
unter die Armen auszutheilen, giebt Gott den Neichen jene 
Gnaden, ‚die ihnen den, Weg zur Bekehrung oͤffnen, die ik 
ihren Herzen eine wahre Reue rege machen, ‚und die Wieders 
ausföhnung mit Gott bewirken. Dann erleichtert dad Almo: 
fen den Sieg über gewiffe Leidenfchaften, denen. durch. dasfeibe 
die Mittel zu ihrer Befriedigung benommen werden. Wird 
ed dem Reichen nicht leichter, feinen Hang nach Wolluft, nach 
fündhaften Vergnügungen, nach eitelm Aufwande zu überwins 
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den, wenn er bad Geld, welches er dazu anwenden würde, dem 
Mothleidenden darreichet; wird biefe mitleidende Liebe nicht 
eine Menge Sünden hindern, die er fonft würde begangen 
haben? Wird fie nicht alle feine Gedanken und Handlungen 
gleihfam reinigen, indem fein Geift fich nicht mehr mit den 
Mitteln befchäftigt, die Forderungen feiner Sinnlichkeit, fons 
dern die Bedürfniffe der Armen zu befriedigen? 


Das Almofen zieht den Segen Gottes — ſich 


Der Segen, den das Almoſen mit ſich bringt, erſtreckt 
ſich auch auf die zeitlichen Guͤter deſſen, der es giebt. Gleich 
den fuͤnf Broden, welche Jeſus dem Volke, das Ihm in die 
Wuͤſte nachgegangen-war, austheilen ließ, und welche ſich in 
den Händen der Apoſtel während der Austheilung vbermehr— 
ten; eben fo vermehren ſich auch die Güter, von deren Er— 
trag man einen Theil den Armen zufommen läßt. "Diefer 
Segen Gottes ift fihtbar: Man blide in die Häufer jener 
Menfhen, die dem Dürftigen ihre freigebige Hand öffnen, 
und fehe, ob nicht immer der Ueberfluß wieder koͤmmt, fo 
wie er der Armuth gefpendet wurde. Das Hauswefen if 
jederzeit in guter Ordnung, die Güter find in gutem Stante, 
und niemals-tritt Mangel ein. Nun werfe man aber einen 
Bid in die Häufer jener Reichen, die den Dürftigen von 
ihren Thuͤren unbarmberzig abweifen: "wird man gleichen 
Wohlſtand finden? Geht nicht bey den meiften das Haus: 
wefen ruͤckwaͤrts? Iſt die Ausgabe nicht gewöhnlich größer, 
ald die Einnahme, und ift der’ gewiffe Sturz wicht immer 
vorauszufehen? Oder wenn auch dad Hauswefen bey folchen 
Reichen nicht Rüdwärts gebt, weil ein fchändlicher Geiz alle 
Ausgaben verhütet, die nicht der nothwendigfte Bedarf er 
beifcht, ift darum bey ihnen mehr Segen, als bey ben An: 
dern? Leidet man nicht ın folchen Häufern beim größten 
Ueberfluß den größten Mangel? — Willft du alfo, daf deine 
Arbeit gefegnet werde, und daß deine Güter reiche Ernten 
bringen, fo gefelle dir die Armen zu, und theile mit ihnen 
den Ertrag deiner Güter. 
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Durh das Mlmofen werden viele Vergebungen 
verhuͤtet, zu welden die Armen verleitet 
worden wären. 


Es ift eine unläugbare Wahrheit, daß die Armuth zu 
vielen Sünden Anlaß giebt, die der Reiche zu begehen, nicht 
fo leicht verfucht wird, oder die ihm wohl auch ganz fremd 
bleiben. Iſt nicht derjenige dem Diebftahl am nächften, der 
am meiften Noth leidet? Wie mancher Vater würde feinen 
Sohn durch eine befjere Erziehung gegen die Ausfchweifungen 
der Jugend gefichert haben, wenn er mehr unterflügt worden 
wäre? Und wie manche Mutter würde die Unfchuld ihrer Tochs 
ter erhalten haben, wenn fie nicht Mangel und Noth gezwuns 
gen hätten, fie in die Welt unter pflichtvergeffene Menfchen 
hinauszuftoßen? Denn, wie natürlich verleiten die Dürftigfeit 
und dad Elend zur Ungeduld und zum Murren gegen die götts 
liche Borfehung, und wohl gar zur Verzweiflung. Alle diefe 
Suͤnden und Uebel Finnen die Reichen verhüten, wenn fie die 
Armuth unterflügen, und ihr die Mittel zum Fortkommen ers 
Jeichtern. Der Reiche kann alfo eben fowohl das Seelenheil 
ded Armen befördern, als der Arme dem Reichen Gelegenheit 
darbietet, fich Verdienſte für den Himmel zu fammeln. 


Betragen der meiften Reichen gegen die Armen. 


Wenn unfere Augen nicht gewohnt wären, täglich den 
Aufwand der Reichen zu fehen, deren ganzes Denken und 
Etreben dahin zielet, fich Vergnügen und Bequemlichkeiten zu 
verfchaffen, und wenn wir nicht eben auch alle Tage fähen, 
wie die Armen und Hülflofen Mangel und Dürftigfeit leiden, 
würde diefer Anblick uns dann fo gleichgültig feyn? Man 
denke aber mit ruhiger Ueberlegung nad); man erwäge, daß 
die Armen, Menfchen wie die Reichen find; daß, alle nur 
einen und denfelben Vater im Himmel haben, und daß Reich- 
thümer und Armuth nicht nach Verdienſt, fondern meiftens 
nach einem blinden Zufalle ausgetheilt werden; und wenn man 
von diefen Gedanken ganz durchdrungen ift, dann blidde man 
auf dad DBetragen der meiften Reichen gegen die Armen. 
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Scheinen fie nicht zu glauden, fle wären Menfchen von einer 
ganz andern Art? Halten fie fich nicht für berechtigt, den 
Dürftigen, der fie bemüthigft um ein Feines Almofen bitter, 
mit einem beleidigenden Stolze zuruͤckzuweiſen ? Oder, wenn fie 
ibm auch eine Bümmerliche Gabe darreichen, ihn mit harten 
und meiftens unverdienten Vorwürfen zu beladen? Man be: 
trachte fie, wenn eine verlaffene Wittwe, für welche alle Nah: 
rungsquellen verfiegt find, um eine Fleine Unterftügung flehet; 
wenn ein Hausvater vom Uebermaß des Elendes zu Boden 
gedruͤckt, um Brod für feine Kinder bittet; wenn ein abge: 
lebter Greis, deffen Glieder die Arbeit ermattet und erftarrt 
bat, fein Elend klagt; wenn ein armer Kranker, deſſen Kleinen 
Vorrath die Arzneimittel aufgezehrt haben, um eine milde 
Gabe fleht! Man betrachte die Reichen, in folchen Fällen! 
Großer Gott! Wem blutet dad Herz nicht, wenn er ficht, 
wie die Gefühllofen dem Elenden mit Härte begegnen, wie 
fie ihn auf alle Arten abzuweifen fuchen; wie fie bey den wie: 
derholten Bitten der Hülflofen in Zorn gerathen, fie mit don: 
nernden Worten zurüdweifen, Ihnen berzzerreiffende Vorwürfe 
machen, und ihrem betrübten Gemüthe dadurch eine Wunde 
fchlagen, die fhmerzlicher für fie ift, als ihr Elend felbft. 
Gewiß, diefer Anbli würde und empören, wenn unfere Aus 
gen nicht gleichfam daran gewöhnt wären! Aber iſt er denn 
darum weniger empdrend? Wird Gott diefed unmenfchliche 
Benehmen der Reichen gegen die Armen weniger ftreng rich: 
ten, weil wir die Häßlichkeit desfelben nicht einfehen, und 
darüber nicht nachdenken wollen? — 


Welchen Armen foll man vorzüglih Almofen 
geben? 


Le mehr die Armen mit Jeſu, den fie vorftellen, Aehn: 
lichkeit haben, defto dringender ift auch die Pflicht, ihnen eine 
bülfreihe Hand darzubieten; denn eben darauf gründet fi 
bauptfächlich diefe Pflicht. Wir finden an Jeſu nicht nur eine 
große Dürftigkeit, fondern auch noch eine ftile Heiligkeit. 
Nicht alle Armen find daher vollftändige Nachbildungen des 
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Erloͤſers; einige ſind Ihm nur, in ſo fern ſie arm ſind, aͤhn⸗ 
lich; andere aber bemuͤhen ſich bey ihrer Duͤrftigkeit auch ſeine 
Heiligkeit nachzuahmen. Wenn wir alſo Jeſum in der Per: 
ſon der Armen verehren ſollen, ſo iſt es billig, daß wir un⸗ 
ſern Ueberfluß vorzugsweiſe in den Schooß jener frommen 
Armen legen, welche von der Welt entfernt, bey einem ſtillen 
Leben die Laſt ihres Elendes mit Geduld zu tragen ſuchen, 
und die nicht wie die Straßenbettler, die felten großen Mans 
gel leiden, und aus deren Mund oft mehr Heucheley und 
Lüge, als reine Wahrheit koͤmmt, das Almofen mit Unges 
ſtuͤmm fordern. Jene Armen, die heimliche Nahrungsforgen 
quälen, und die ſich ſchaͤmen ihre. Blöße darzuftellen; jene 
Armen, welche unermüdet mit der Noth ringen, und fich nie= 
mals fatt effen; jene Armen, welche um ſich ber nichts, als 
Kinder und dabey den größten Mangel fehen, die ihr Elend 
feinem Menfchen, fondern Gott allein Flagen, und unter ihrer 
drüdenden Laſt doch niemald aus Ungeduld erliegen: dieſe 
ſollſt du aufſuchen, du, den die Vorfehung bemittelt hat; dies 
fen follft du vor Allen Troſt und Linderung bringen; denn vor: 
züglich diefe frommen Seelen meinte der Heiland, ald Er fagte: 
„Was ihr dem Geringfien meiner Brüder werdet 
„getban haben, dad habet ihr Mir gethan.“ 


Widerlegung der gewöhnlichen Einwendungen ges 
gen die Pflicht des Almofens. — Erfte Ein: 
wendung: Dad Elend ift zu groß. — 


So fehr die Menfchen auch geneigt find zu glauben, daß 
fie allein die wahren Eigenthümer der Güter find, welche fie 
durch ihren Fleiß fich erworben, oder welche ihnen durch das 
Glück zugefallen find, fo können fie fich doch auch die Pflicht 
nicht bergen, die allen Reichen gebietet, einen Theil ihres - 
leberfluffes unter die Dürftigen auszutheilen. Um nun diefe 
läftige Pflicht von fich zu wälzen, finnen fie taufend Ente 
ſchuldigungen aus, wodurch fie den Vorwürfen ihres Gewif: 
fend auszuweichen, und fich felbjt zu überzeugen fuchen, fie 
wären nicht im Falle, einen Theil ihrer Einkünfte der Armuth 
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zu weihen, und die Almofenpflicht gehe fie nichts an. — Das 
Elend ift zu groß, fagen Einige, wer ift im Stande, ihm 
abzuhelfen? Wenn ich auch hergebe, was ich allenfallö ent: 
behren Fann, wie viel würde damit ausgerichtet werben? 
Würde ed deßwegen weniger Arme geben, und würden fie 
weniger in der Noth feyn? — Daß das Elend fehr groß ifk, 
und befonders in den Städten, wo den Armen weniger Nah: 
rungöquellen offen ftehen, ald auf dem Lande, ift leider nur 
zu wahr. Aber ift diefes nicht gerade eine Urfache, um mehr 
Almofen zu geben? Es ift unmöglich, fagft du, dem Elende 
ganz abzuhelfen! So thue doch wenigftens etwas. Kannſt du 
nicht viel geben, fo gieb doch dad Wenige; demjenigen, dem 
du ed geben wirft, wird ed doch Linderung in feiner Noth 
verfchaffen; mit Dank und Segenswuͤnſchen wird er ed ge— 
nießen, und feine harte Lage wird ihm erträglicher werden. 
Wenn ein jeder Reiche gäbe, was er entbehren kann, würde 
dem Elende nicht beträchtlich abgeholfen werden? — Weil 
aber andere ihre Pflicht nicht erfüllen, bift du deßwegen da= 
von frey? — Und weißt du denn ob deine Freigebigfeit nicht 
auch fo manchen andern, dem fie zu Ohren koͤmmt, bewegen 
wird, deinem fchönen Beifpiele nachzuahmen? 


Zweite Einwendung: Die meiften Armen leiden 
Noth durch ihre eigene Schuld. 


Wie kann man billig von mir fordern, fagt fo Mandher, 
daß ich den Armen reichliched Almofen gebe? Man beobachte 
fie; man durchgehe ihren Lebenswandel; man werfe einen 
Bli in ihr Hauswefen. Sind nicht die meiften nur durch 
ihre eigene Schuld in der trauervollen Lage, in welcher fie 
fich befinden? — Sie fcheuen die Arbeit, fie fennen Feine 
Sparfamfeit, und verfchleudern leichtfinnig wieder, was fie fich 
allenfalld erworben, oder durch Almofen empfangen haben. — 
Verdienen folche Arme nicht, daß man fie ihrem Schidkfale 
überlaffe, und daß fie durch ihre Noth ihren Leichtfinn buͤ— 
Ben? — Ich läugne zwar nicht, daß es viele Arme der Art 
giebt. Aber find fie denn weniger in der Noth, weil fie ſich 
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durch eigene Schuld in diefelbe geftürzt haben? Sind fie weni« 
ger Menfchen, find fie weniger unfere Brüder, weil fie ihr 
Elend verfehuldet haben? Fürchten wir, daß fie das, was 
‚wir ihnen geben, leichtfinnig auf Einmal wieder verfchwinden 
möchten, fo wollen wir ihnen auf Einmal nur wenig, aber 
um fo öfter geben. Genießen die Armen unfere milden Gas 
ben nicht mit Klugheit, fo laßt fle uns mit ‚Klugheit vers 
theilen, und niemals vergeffen, daß der Heiland Feinen Uns 
terfchied unter jenen Armen machte, die ſelbſt Urheber ihres 
Elendes find, und unter denen, die ed nicht find. 


Dritte Einwendung: Ich kann feldft nichts. 
entbebren, 


Es ift natürlich, daß ein Jeder mit dem Ertrage der Güs 
ter, die er befißt, zuerſt für fich forge, und feinen eigenen 
Bedürfniffen damit abhelfe, und wofern diefer Ertrag nicht 
‚binveicht, er auch von der Almofenpflicht befreit if. Nun 
ift aber die Frage, ob ed auch wahr ift, wie fo Viele vorge— 
ben, daß fie Beinen Ueberfluß haben, und felbft nichts entbeh: 
en fönnen? — Freilich, wer feinen Begierden Feine Gränzen 
zu fegen weiß; wer feine Beduͤrfniſſe immer ausdehnt, fo wie 
feine Einfünfte zunehmen; wer fich immer höher ſchwingen, 
und über feinen Stand erheben will, fo wie feine Güter zahl: 
reicher werden; wer andern Weichen nicht nachfiehen will, 
mit ihnen in der Verfcehwendung wetteifert, und oft noch dazu 
Sppulden macht: der hat freilich Seinen Ueberfluß, das ift 
‚leicht begreiflich. Aber wäre es nicht Unfinn, zu behaupten, . 
daß folche Verfchwender, weil fie nicht8 zu geben haben, def: 
wegen von der Almofenpflicht befreit ſeyn folen? Wenn eine 
ſolche Einwendung gültig wäre, fo wäre die Almofenpflicht 
ein Unding. Denn jeder andere Reiche, der in den gehöris 
gen Schranken bleibt, und überzeugt ift, daß die ganze Ein: 
nahme des Jahre, eben nicht in demfelben Jahre verfchwen: 
det ſeyn muß; dürfte er nicht mit Recht fagen: warum foll 
ich allein die Almofenpflicht erfüllen, und die Früchte meiner . 
Sparſamkeit den Armen hingeben? Wenn der Verſchwender 
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blos darum davon befreit ſeyn ſoll, weil er nichts eruͤbrigt 
hat. — Man mache ſich alſo hierin nicht irre: die Reichen 
ſind die Verwalter ihrer Guͤter, es iſt ihre Pflicht, ſie mit 
einer beſcheidenen Sparſamkeit zu verwalten, damit fuͤr die 


Armen etwas uͤbrig bleibe, und wofern dies nicht geſchieht, 


ſo haben ſie es vor Gott zu verantworten. 


Vierte Einwendung: Ich habe Kinder. — 


Der Eheſtand bringt mit ſich, daß die Eheleute, wenn 
fie Kinder haben, nicht nur für ihren eigenen Bedarf zu ſor— 
gen verbunden find, fondern auch für ihre Kinder forgen 
müffen, damit fie ihnen die gehörige: Erziehung geben, und 
fie dadurch in Stand fegen Fönnen, dereinft felbft, wie fie, 
ein Gewerb zu führen. Dazu wird erfordert, daß die Aeltern 
ihren Wohlftand zu erweitern fuchen, je nachdem die Zahl ihrer 


‚Kinder fich vermehrt. Uber auf Unkoften der Armen darf dies 


keineswegs gefchehen. Der Hausvater, ber viele Kinder hat, 


iſt zwar den Armen nicht fo viel fchuldig, ald ein anderer 


von gleichem Vermögen, der Einderlos iftz aber ganz ift er 
von der Almofenpflicht dennoch nicht befreit, wenn er begü- 
tert iſt. Indem er für feine Kinder fammelt, foll er aud 
zugleich für die Nothleidenden ſammeln, und dadurch wird er 
feinen Kindern nicht nur Feinen Abtrag thun, fondern, wie 
die Erfahrung ed uns zur Genüge beweiftt, Gott wird fein 
Hauswefen fegnen, und dad, was er zum Belten der Dürf: 
tigen audgiebt, wird fchon in diefer Welt ergiebige Zinfen brin— 
gen. Man fchliege nun hieraus, was man von jenen hab: 


ſuͤchtigen Hausvätern halten fol, welche durch den Vorwand 


ihrer vielen Kinder ihre Kargheit gegen die Armen zu recht: 
fertigen fuchen, während-fie im Stillen Schäge auf Schäge 
häufen; ald wenn ihre Kinder weniger wohl erzogen und vers 
forgt würden, wenn fie auch den Nothleidenden etwa von den 
Früchten ihrer Sparfamkeit zufommen ließen? O die Unglüds 
lichen! Sehen fie dann die Folgen ihrer ſchaͤndlichen Kargheit 
nicht voraus? Sagt ihnen die Erfahrung nicht täglich, daß 
die Kinder folcher Aeltern die Früchte ihrer Sparfamfeit, die 
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fie oft mit fo faurer Mühe gefammelt haben, gewöhnlich auf 
Einmal verfchwenden? — So ftraft Gott oft. fehon auf dies 
fer Welt den Geiz jener ängitlichen Neltern, deren Habjucht 
für ihre Kinder feine Gränzen Eennt, und die deßwegen ber 
Armuth alle Hülfe und Unterfiügung verfagen. Mit der zu: 
verläßigen Vorausſehung, daß gleih nach ihrem Tode die 
Ueberbleibfel ihrer Schaͤtze ein Erbtheil der Glaͤubiger ihrer 
Kinder ſeyn werden, muͤſſen ſie in's Grab geben. 


Andacht,/ ſeehe Frömmigkeit. 
Anfehtung, ſiehe Berfüchung, 

+ Anfehenz fiehe -Menfhen- Anſehen. 
Ne Arbeit, fiehe Muͤßiggang. 
Argwohn, ſebe — (lichloſe). 

Armuth. | 


| Die Armuth, in fo fern fie als eine Entblößung der Güter 
diefer Welt von den Reichen unterftügt werden foll, haben 
wir fchon unter dem Artifel Almofen abgehandelt. Hier bes 
trachten wir die Armuth blos als einen Zuftand, den die götts 
liche Vorſehung gewiffen Menfchen beftimmt hat. — Nicht der 
Mangel, den die Armuth mit fich- bringt, fondern die Stim— 
mung des Geifted bey diefem Mangel; die Ergebung und Bes 
veitwilligkeit, mit welcher man ihn erträgtz die Ueberzeugung, 
daß die Armuth eben fo, wie der Reichtum, ſich mit ber 
irdifchen Glücfeligkeit des Menfchen verträgt, und daß fie 
der wahre Weg zur ewigen Glücfeligkeit ift: dies ift der eigent— 
liche Geſichtspunkt, unter welchem wir die Armuth betrac): 
ten wollen. Hieraus erhellet nun, daß die Armuth, unter 
diefem Gefichtöpunfte betrachtet, auch bey den größten Reich: 
thuͤmern beftehen fann, wenn nämlich derjenige, der Reid): 
thuͤmer befißt, fein Herz gänzlich davon ablöf’t, wenn er fie 
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nur nach dem Rathe des Apoſtels beſitzet, als beſaͤße er 
ſie nicht, und dieſelben nur in ſo weit gebraucht, als ſeine 
nothwendigſten Beduͤrfniſſe ed erheiſchen. Dies heißt man ges 
wöhnlih die Armuth im Geifte, und in Biefem Sinne 
ift fie auch eine Pflicht der —— 


Er'ſter Entwurk 


Die Armuth iſt das fiherfte Mittel, in bieten u 
in der andern Welt glücklich zu feyn, 


In jedem Menfchenherzen liegt ein unwiderſtehliches Vers 
langen nad Glüdfeligkeit; alle unfere Gedanken, Abſichten 
und Handlungen zwecen dahin; unermuͤdet fuchen wir diefen 
Herzendwunfch zu befriedigen. Aber nur Wenige gelangen zu 
biefem Ziele, weil fie fih unter Gluͤckſeligkeit etwas ganz 
anderes vorftellen, als fie wirklich. iſt. Die. Menfchen find 
allgemein ver, Meinung, nur derjenige koͤnne gluͤcklich ſeyn, 
der die Güter diefer ‚Erde im Ueberfluſſe beſitzt, daher man 
auch jeden Reichen einen Glädlihen nennt, 

Wollten wir aber bey ruhigem Gemüthe nachdenken über 
dad, was eigentlich Gluͤckſeligkeit ift, und über die Mittel 
zu berfelben zu gelangen, fo würden wir auch finden, daß 
die Armuth der ficherfte Weg ift, dieſelbe zu erreichen; denn 
fie Bann dem Menfchen 

ı) in diefer Welt weit mehr, als alle Reichthümer, 
jene innere Zufriedenheit verfchaffen, welche die höchfte 
Stufe der irdifchen Gluͤckſeligkeit iſt. — Sie ift au 
der ficherfie Weg 

2) in jener Welt zur Glüdfeligkeit zu gelangen, welde 
die Fülle aller unferer Herzenswünfche feyn wird. 

Es ift eine unftreitige Wahrheit, daß der Wohnfig ber 
Gluͤckſeligkeit im Herzen ift, und daß, wenn dad Herz zufries 
den ift, der Menfch die wahre Glückfeligkeit genießt. Wo da: 
ber am wenigften Begierden, am wenigften Bedürfniffe, am 
wenigften Sorgen find, bort ift die böchfte Gluͤckſeligkeit. 
Nun lehret uns die Erfahrung zur Genüge, daß 
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—* das Herz des Armen wenigere Begierden vdeget, als 
jenes des Reichen, weil der Arme gar ſelten im Falle 
iſt, zur Befriedigung eines Wunſches zu gelangen, den 
fein ‚Herz: hegt: Denn fo find wir Menſchen nun. eins 

‚» mal: je öfter unfere Wünfche erfüllt-werden, defto mehr 
wünfchen wir. Der Neiche wird alfo mehr durch eitle 
Begierden gequält, als der Arme. — Wir wiffen gleich: 
fals, daß 

b) der Reiche mehr Beduͤrfniſſe hat, als der Arme. Be⸗ 
duͤrfniß heißt eigentlich nicht nur, was man wirklich 
vonnoͤthen bat, ſondern auch was man meint vonnoͤ⸗ 
then zu haben, und. was man ſich deßwegen anzuſchaf⸗ 
fen, ſucht. Dieſe Beduͤrfniſſe find:doch gewiß zahlreicher 

beim Reichen, als beim Armen, und ſie nehmen bey 

jenem zu, ſo wie ſein Reichthum — — 
gleichen iſt auch offenbar, daß. 

e): der. Reiche mit weit; mehr —— aut wie, er 
der Arme; denn die Sorgen find der Zahl der irdifchen 
Güter angemeffen; wer-alfo am. meiften. befigt, der bat 
auch am meiften Sorgen. ! 

In Anfehung der Gluͤckſeligkeit, jenfeit des Grabes, iſt 
es noch leichter zu beweiſen, daß die Armuth der ſicherſte Weg 
zu derſelben iſt, weil man hier mit keinen Vorurtheilen zu 
kaͤmpfen hat, denn es iſt ein allgemeiner Irrthum, daß auf 
dieſer Welt nur der Reiche gluͤcklich ſeyn kann. Aber was 
die andere Welt betrifft, ſo iſt es unſtreitig, daß 

a) der Arme in, weit wenigern Gelegenheiten iſt, ſchwere 
Sünden zu begeben, als der Reiche, weil die größten 
Schandthaten von dem re der Meihthimer 
berftammen. 

b) Sein. Herz haftet auch nicht ſp ſehr am Irdiſchen, und 
wir wiſſen, daß, wer feinen Schatz hier auf dieſer Welt 
hat, Feinen im Himmel haben kann. — Endlich ift 
gleichfalls offenbar , daß 

c) die Armuth dem Chriften weit mehrere Gelegenbeiten | 
darbietet, hohe Tugenden auszuuͤben, und ſich Verdienfte 
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für den Himmel zu ſammeln, theils weil fie der Ver⸗ 

achtung der Menfchen mehr auögefegt ift, theils weil 

Gott den Armen mit mehrern Gnaben unterftügt. Selig 
“find daher die Armen. im Geiſte, denn ihrer 
Riſt daB Himmelreich. 


Sarieer Entwurf. 
Die Armuch iſt ber fiherfte Weg zur Seligkeit. 


Jeſus ift nicht nur auf die Welt gefommen, und bie 
Lehre zu verkünden, welche und: zur Seligkeit führen follte, 
-fondern Er wollte auch zugleich unfer Muſter ſeyn; Er felbft 
‚wollte die Gefege beobachten, die Er uns vorfchrieb „. und voll- 
kommen nach der Lehre-leben, die Er predigte. Es ift alfo 
natürlich," daß der ſicherſte Weg zur Seligfeit zu gelangen, 
jener ift, auf weldhem: Er felbft wandelte. Jeſus lebte arm, 
von Allem entblöf’t, "was den Sinnen fchmeichelt und die 
Welt liebt. Die Armurh’ift daher der: ficherfie Weg. Was 
:ift bündiger, als diefer Beenunfeihluß? Die REN: die 
er enthält, ift unſtreitig. 

Damit aber die Dunkeleiten, — unſere Leidenſchaf⸗ 
ten und Vorurtheile in derſelben immer zu ſehen glauben, 
: vollends verſchwinden, wollen wir fie e — erklaͤren, 
und beweiſen, 

1) daß die Armuth den Ehriſten ar die Wege des Heils 

fuͤhret, und ihn auf denſelben erhaͤlt; 

2) daß die Armuth den Chriſten von den Wegen des Unter⸗ 

gangs abfuͤhret, und ihn gegen dieſelben ſichert. 

Wenn Jeſus das Muſter iſt, nach welchem die Menſchen 
ſich bilden ſollen, ſo ergiebt ſich von ſelbſt, daß diejenigen 
am meiſten Hoffnung haben, unter der Zahl der Auserwaͤhl⸗ 
ten zu feyn, die ihrem Muſter am äbhnlichften find. Nichts 
aber machet die Menfchen dem Sohne Gottes ähnlicher, als 
die Armuth, weil 

a) der göttliche Heiland in der äußerften Armuth geboren 

wurde, lebte und ſtarb; weil Er 
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b) zu ſeinen Gehuͤlfen Maͤnner waͤhlte, welche in der 


Armuth lebten; weil Er 


c) den Armen immer eine vorzuͤgliche Liebe erwies, und 


b 


ihnen bie herzlichfte Verſicherung gab, daß ſi ie das Him⸗ 
melreich erlangen werden. 


Ueberdies hat die Armuth den —— Vortheil, der 
ihr allein eigen iſt, daß fie den Armen auch ohne feinen Wils 
len von den größten Gefahren entfernet, welchen das Seelens 
heil des Menfchen auf diefer Welt ausgeſetzt iR Die vors . 
züglichften diefer Gefahren find: 


a) der Umgang mit den Gottlofen. Eie Erfahrung lehrt 


— 


es, daß nicht ſelten diejenigen, welche Guͤter dieſer Welt 
im Ueberfluſſe beſitzen, oder ein anſehnliches Einkom⸗ 
men haben, ſich einem uͤppigen und laſterhaften Leben 
ergeben. Solche achten gewoͤhnlich den Armen nicht; 
ſie halten es unter ihrer Wuͤrde, ihn in ihre Geſell⸗ 
ſchaft aufzunehmen. Dadurch wird er alſo gegen das 
Gift ihres Umgangs geſichert. 

Aus derſelben Urſache, weil der Arme aus der Geſell⸗ 
ſchaft der Gottloſen verſtoßen wird, wird er auch mit 
ihren verderblichen Lehren und Grundſaͤtzen nicht be— 
kannt; in der Einfachheit ſeines Herzens glaubt er feſt 
und unbezweifelt die Wahrheiten der Religion, und die⸗ 
fer Glaube fuͤhret ihn zur Geligfeit.” 


e) Er wird gleichfalld genoͤthiget, von den laͤrmenden 


Luftbarfeiten, welche dad Grab der Unfchuld und Rechts 
fchaffenheit find‘, fich zu entfernen, weil er wegen feis 
ner Dürftigkeit die Mittel dazu nicht Bat. 


Gin Gluͤck ift daher für ihn feine Noth, fie ift in Ab⸗ 


fiht auf das zufünftige Leben eine Wohlthat, die er nicht 
genug fchägen Fann, weil doch immer dad am meiften unfere 
Hochſchaͤtzung verdient, wovon der Werth unendlich, und bie 
Folgen ewig find. 
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Dritter Entwurf. 
Weber die wohlthätigen Wirkungen ber Armuth. 


Unter den verfchiedenen Quellen des Sittenverderbniffes, 
bad fich in der Welt immer mehr audbreitet, find vorzüglich 
zwey, die man als die Hauptquellen deöfelben anfehen Fann: 
der Müßiggang und der Reichthum. Der Müßiggang, durch 
die Unthätigfeit, in welche er den Menfchen verfeget, laͤßt feis 
nem Geifte und feiner Einbildungskraft freies Spiel an Alles 
zu denken, was die Leidenfchaften und der in uns wohnende 
Hang zum Boͤſen in Anregung bringen. Die Reichthuͤmer 
geben dem Menſchen die Mittel in die Haͤnde, alle Geluͤſte 
und Einfälle auszuführen, welche feine verborbene Einbil: 
dungskraft ausgebrütet hat. Gegen die Ausfchweifungen dies 
fer zwey Lafterquellen ift die Armuth der ficherite Damm: 

1) fie verhütet die böfen Folgen ded Müßiggangs; 
2) fie ſchuͤtzet gegen bie Ausfchweifungen, wozu die Reid: 
thuͤmer verleiten. 

Der Müßiggang ift, wie dad allgemeine Sprichwort fagt, 
die Quelle alles Uebels; denn 

a) er erweckt bey dem Menfchen eine gänzliche Abneigung 
zur Arbeit, und verfeßet ihn dadurch in einen Zuftand, 
in weldhem er nur für das Lafter einer Thaͤtigkeit 
fähig ift. / 

b) Er tilgt bey dem Menſchen die Erinnerung an bie 
Pflichten der Religion. 

Alles diefes wird durch ‚bie en von felbft ver: 
huͤtet, weil 

c) durch die Armuth der Menfch fich in einer Lage befindet, 
in welcher die Arbeit für ihn eine Nothwendigkeit ift. — 
Daß bier die Straßenbettler, die ihre gewiffen Streif: 
züge haben, und ihre Tage im Müßiggange verfchleu: 
dern, nicht als Einwendung entgegengeftellt werden 
fönnen, verfteht fich von felbft, denn diefe gehören nicht 
zur Zahl jener Armen, welche Jefus felig fpricht. — 

d) In der Armuth ift die Religion die Eräftigfte Stüge 
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umd der einzige Troft. Die Religton Bann alfo Bey dem 
Armen, der feine Lage ald eine Fügung der göttlichen 
Vorfehung anerkennt, niemals in Vergeffenheit kommen. 
Wie aber Reichthümer eine Quelle der Sittenlofigfeit 
find, davon haben wir tägliche Beweiſe. | 

a) Sie veranlaffen Ausfchweifungen aller Art, verleiten zu 
allen Laſtern, Verfchwendungen, Ränfe, Lügen, und 
dergleichen mehr. EN ae 

b) Die Reichthümer erweden bey dem Menfchen den fchäd: 
lihen Irrtum, als Fönnte er hier auf diefer Erde eine 
wahre Glücfeligkeit in dem Genuffe der irdifchen Guͤ— 
ter finden. | 

Gegen diefe fchädlichen Wirkungen der Reichthuͤmer ift 
die Armuth das ficherfte Bewahrungsmittel, 

c) weil der Arme dad Vermögen nicht hat, zum Genuffe 
jener fündhaften Vergnügungen zu gelangen, wornach 
die Weltkinder mit ſo heißer Begierde ſtreben. 

d) Weil der Arme durch ſeine eigene Erfahrung uͤberzeugt 
iſt, daß hier auf dieſer Erde unmoͤglich jene Gluͤckſelig⸗ 
keit ſeyn kann, wozu er, fo wie der Reiche den unwis 
berfteplichen Trieb in feinem Herzen empfindet. 


Vierter Entwurf. 
Ueber den wahren Werth der Armuth. 


So ‚lange der Menfch an der Armuth nur das Elend er⸗ 
blidt, welches fie mit fich bringt, und nicht die Abfichten Gottes 
betrachtet, der die Armuth nicht nur zuließ, fondern ſelbſt in 
der Armuth auf diefer Welt leben wollte, fo wird er niemals im 
Stande feyn, den wahren Werth der Armuth zu erkennen, und 
ſich in feine Lage mit unbedingter Ergebung zu fchiden. 

Um daher denjenigen, welche Gott in den Stand der Ars 
muth verfeßt hat, zu beweifen, von welchen Werthe ihre Lage 
it, und um zugleich jene ſtolzen Reichen zu befchämen, welche 
fih beffer, ald die Armen duͤnken, wollen wir heute den wahren 
Werth der Armuth unterfuchen. Diefer Werth zeigt fich 
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1) an der Hochſchaͤtung⸗ welche Jeſus der N bey je: 
der Gelegenheit erzeigt hat, 
2) an der Belohnung, die Er ihr vorzüglich verfprochen 
bat. 

Schon aus dem Umftande, daß Jeſus felbft in der Ar: 
muth auf die Welt gekommen ift, in der Armuth auf der 
Melt gelebt hat, und in der Armuth geftorben ift, läßt ſich 
zum voraus abnehmen, wie hoch Er die Armuth fchägte. Wie 
ließe ſich's fonft erflären, daß Er, ein Gefandter des Him: 
meld, Er, Gott felbft, wie der Geringfte der Menfchen hat 
feyn wollen, wenn nicht eine wahre Ehre darin beftände, uns 
ter den Menfchen für den Geringften gehalten zu werden? 
Aber dieſes Geheimniß feiner Geburt, welches die ſtolze Mens 
fchenvernunft nicht wohl faffen fonnte, erklaͤrte Er gleich beim 
Antritte ſeines Lehramts, indem Er 

a) zu ſeinen Gehuͤlfen nur Arme berief, die der Guͤter die— 
ſer Erde entbloͤſ't, und von den Menſchen darum wenig 
geachtet, ſich mit ihrer Haͤndearbeit kuͤmmerlich nährs 
ten. — Seine Hochachtung gegen die Armuth gab Er 
nachher noch deutlicher zu erkennen, indem Er 

b) eben diefe armen und unbekannten Männer wählte, 

nah Ihm feine Lehre den Völkern der Erde zu verküns 
digen, und fie in allen MWelttheilen auszubreiten, und 
ihnen zu diefem Behufe alle Gewalt gab, die Er felbit 
von feinem himmlischen Vater empfangen hatte. — Am 
deutlichften aber bewied Er jene Hochſchaͤtzung dadurch, 
daß Er 

c) eben dieſe Männer, die Apoſtel, zur Ehre beſtimmte, 
dereinft mit Ihm alle Zünfte Iſraels, alle Menfchen 
der Erde zu richten. 

Was die Belohnungen anbelangt, welche diejenigen, bie 
im Geifte wahrhaft arm find, fie mögen wirklich im Man: 
gel, oder im Ueberfluffe leben, zu erwarten haben, fo giebt 
und die heilige Schrift vorzüglich drey an. 

a) Ihnen gehört vorzugsweife dad Himmelreich; denn die 
erften Worte, die Jeſus zu den Menfchen fagte, find 
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dieſe:Gluͤckſelig find, die im Geiſte arm find, 
denn für fie ifb das Himmelreich. Matth. 5, 2. 

b) Denen, bie dem Heilande in der Armuth nachahmen, 
und um feines Namens willen Alles verlaffen, bat Er 
einen hundertfachen Erſatz und das ewige Leben ver: 
ſprochen. Matth. ig, 29. 

e) In diefem Leben hat Jeſus den Armen eine innere * 
zenszufriedenheit verſprochen, welche ſie mehr begluͤckt, 

als alle Güter der Erde, und wobey fie mitten in 
ihrem Mangel reich find. Wenn ich aud arm bin, 
fagt der heilige Paulus, fo bereichere ih doch 
Viele; babe ich gleich nichts, fo befige ich . 
doch Alles. 2. Kor. 6, 10 | 


* 





Stellen aus der heiligen Schrift. 

ob 1, 21. — Pſ. 71, 12— 14. — PM. to, 1. u. d. f. — 

Ebend. 24, 15. u. d. f. — Spr. 16,8. — Ebend. 28, 6— 15. — 

Ebend. 1, 7. — Tob. 4, 23. — Sir. 30, 21. u. d. f. — 

Ebend. 31,8. — Matth. 19, 21. — Ebend. 8, 20. — Ebend. 

6, 33. — Wu. 14, 33. — 2. Kor. 8, 9. — 1. Tim. 6, 7. — 
Ebend. 8, 9. — Jak. 2,5. — 

Troſtgruͤnde fuͤr wahrhaft Arme Roͤm. 0, 
20 — 21. — Gir. 2, 4 bis Ende. — Ebend. 11, 11— 15. — 
Ebend. 30, 14. — 17. — Ebend. 41, 1—2. — 1. Kor. 12,7. 
ud fe — Palm. 112, 5—9. — Bl. 2, 1—10. — 
5. B. Mof. 15, 7— 12. — 


Stellen aus den heiligen Vätern. 

Diel Geld haben, daß ift Fein großes Gut, fondern Furcht 
Gottes haben, das iſt's. Chryſoſtomus Homil. 2. ad 
. popul. Antioch, tom. 2. 

Die Armuth ift ein Schaß, den man nicht nehmen kann. 
Derfelbe ebendafelbft. 
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Denken wir in Allem weiſe, und die Armuth wird uns 

nichts ſchaden, ja vielmehr wird fie uns frommen, und herr: 

Jicher machen, und reicher, als alle Menfchen find. Chry⸗ 

foftomus Homil. 2. ad popul. Antioch, tum. 2. 

Der ift zur Genüge reich, der mit Ebriſtus arm iſt. 
Hieronymus Epist. 1. ad Heliod. 

Die Liebe zu den Armen macht Freunde * Koͤnige; die 
Liebe zur Armuth machet Koͤnige. Bernardus Epist, 103. 
ad fratr. Guill. 

Die Armuth ſoll dir nicht mißfallen, du kannſt keinen 
groͤßern Reichthum —— en Serm, 29. de 
verbis Apost, 

Die Dürftigkeit dienet und zur Behrerin ‚aller Beste 
Derfelbe in Ph. 76. 

Willſt dw den Werth der Armuth Fennen? Man Fauft 
mit derfelben dad Himmelreih. Derfelbe ebendafelbft. 


Gott hat dich in den Stand der Armen verfeßt, damit 
du, indem du eine kurze Zeit Noth leideft, das ewige Leben 


erhalteſt. Derfelbe Serm. 7. de temp, 

Mer auf der Welt nichts Irdifches liebt, Hat auch auf 
der Welt nichts zu fuͤrchten Gregorius Homil. 4, in 
Evangelia. 

Sp wie die Reichthuͤmer die Werkzeuge aller Lafter find, 
eben fo dienet die Verachtung berfelben alle Zugenden zu 
leiten ‚und zu befeftigen. Derf. Lib. 2ı. Mor. cap. 12. 

Die Armuth ift bey den frommen Geelen dad Gider: 
heitömittel der Demuth. Derfelbe ebendafelbft. 

Wie groß ift die Glückfeligkeit, für geringe Dinge große, 
für furzdauernde ewige, für fterbende lebendige zu empfangen, 
und den Herrn zum Schuldner zu haben. Hieronymus. 

Der ift reich genug, der mit Chriftus arm iſt. Derf. 

Mer wahrhaft arm ift, lebt dermaßen im Ueberfluſſe, 
daß er die ganze Welt für wenig achtet. —— 
Homil. 48. in Matth. 

Die Armuth ſteht unter den Tugenden oben an, ſi e iſt 
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aleichſam die Mutter aller Tugenden. Ambroſius Lib. 5. 
in Lucam, 

Jene Armuth ift felig, welche ihre Schäge in der Zus 
gend erfennt. Derfelbe Hexaem. Lib, 5. cap. 8. 

Niemand ift reicher, als der, welcher die Armuth liebt. 
Chryſoſto mus in Epist. ad Hebr, 

Bift du nicht von ganzem Herzen, und von ganzem Ges 
mütbe arm, fo ift deine Armüth Feine Tugend. Cäfarius 
von Arelat. Homil. 25 

Die Armuth ift ein größerer Reichthum, ald alle Güter und 

Echäge der Welt. Bernard. Serm. in Vigil. Nativ. Christi, 
Wer bey Gott reich it, kann niemals arm feyn. Lac- 
tant, Lib. 6. Inst. 

Die hriftliche Armuth ift immer reich, und fie fürchtet 
ſich nicht, in diefer Welt Mangel zu leiden, da ihr gegeben ift, 
in Gott Alles zu befigen. Leo Serm. 4. de Quadrag. 


— 


Ausgearbeitete Stellen. 
Was man eigentlich unter Armuth verſtehen ſoll. 


Die Armuth, als eine Tugend betrachtet, beſteht nicht in 
der Entbloͤſung von irdiſchen Guͤtern, in dem Mangel, den 
man in Abſicht auf die taͤglichen Beduͤrfniſſe leidet, und in 
dem Unvermoͤgen zu jenen Bequemlichkeiten und Vergnuͤgun— 
gen zu gelangen, nach welchen unſere ſinnliche Natur ſo luͤſtern 
iſt, ſondern ſie iſt eigentlich eine unbedingte Ergebung in den 
Willen Gottes, und eine Erkenntniß, daß auch jener Stand, 
der Mangel und Duͤrftigkeit leidet, eine Anordnung ſeiner 
weiſen Rathſchluͤſſe iſt, und mit ſeiner ewigen Gerechtigkeit 
ganz übereinftimmt. Aus diefem Grundſatze erhellet, daß fie 
mehr innerlich, ald äußerlich ift, und daß fie ihren Wohnfig 
eigentlich im Geifte hat, fo zwar, daß die Armuth. nach dem 
inne des Chriftenthums auch mit den größten Reichthuͤmern 
beſtehen kann, wenn naͤmlich derjenige, der Reichthirmer, ‚be: 
fist, fein Herz davon Iosreißt, fie befigt, als befäße er fie 


Prediger Lex. 1. Band, ate Auflage, 14 


— 
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nicht, und ſie gebraucht, als gebrauchte er ſie nicht, wie der 
Apoftel fagt. Daher auch der göttliche Keiland nur die Ar 
men im Geifte felig gefprochen hat. 


Worin die Armuth im Geifte befteht. 


Um ed und ganz deutlich zu machen, worin die Armuth 
im Geifte eigentlich beiteht, müffen wir einen Chriften betrac: 
ten, der dieſe Tugend ganz nad) dem Sinne des Evangeliums 
ausübet, und wir werden und überzeugen, daß fein Herz nicht 
am Irdifchen haftet. Niemald Feimen in demfelben folche Be: 
gierden auf, womit die Reichen ſich fo fehr quälen; er fieht 
fie im Genuffe der Güter und Vergnügungen biefer Melt; er 
fieht, wie eifrig fie nach Allem fireben, was man nach gemei: 
nen Begriffen etwad Gutes nennt; er fieht, wie haſtig fie 
nad Allem greifen, was zur Befriedigung ihrer Begierden 
dienet; aber bey diefem Anblicke empfindet fein Herz nichts; 
ed ift ruhig und überzeugt von dem Gedanken, daß derjenige 
wahrhaft reich ift, ber feine Reichthuͤmer wünfcht, und dem 
die Hoffnung‘ genüget, dereinit Schaͤtze zu beſi igen, die nicht 
vergehen, und die der Roft niemals anfrift. Verrichtet er 
Gebethe, fo find fie immer rein; niemald mifchet er im dies 
felben irgend einen Wunfch, von den Gütern diefer Erde mehr 
zu genießen, als fein nothwendigfter Bedarf erheifht. Cr 
überläßt fich hierin ganz der Vorfehung, welche für alle Ge: 
ſchoͤpfe forgt, und die alfo auch für ihn forgen wird. Empfängt 
er etwas, fo nimmt er e8 an, als fäme es ihm unmittelbar 
von der Hand Gottes; und reicht e8 über feinen Bedarf hin: 
aus, fo betrachtet er ed nicht als fein Eigenthum, fondern 
ale ein Gut, dad Gott ihm anvertraut hat, um ed nad) 
‚feinen weifen Abfichten zu verwalten. Und wenn aud) unter 
dem Drude des Mangels und Elendes feine Sinnlichkeit ſich 
firaubt, und in feinem Herzen Mißmuth und Ungeduld zu 
erwecken fuchet, fo erflidt er diefe Negungen feiner Natur; 
mit der Gnade Gottes feßt er fich über diefelben hinweg, 
und troͤſtet fih mit dem Gedanken, daß der Arme, der fih 
nicht willig in feine Lage ſchickt, doppelt ungluͤcklich iſt: er 
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leidet nämlich Mangel, und fein Leiden gereicht ihm’ nicht 
zum Verdienfte. Hier hat der mißvergnügte Arme 
wenig Gutes, und dort feine vımaıs ſagt der 
heilige Eucherius. 


Die Armuth im Geiſte iſt die Grundlage der 
hriftlichen Bollfonimenpeit. 


In der erften Rede, welche Jefus gleich nach dem An⸗ 
tritte feines Lehramted an das Volk hielt, das fih um Ihn 
her verfammelt hatte, trug Er zuerft jene Pflichten vor, welche 
die Lehren des alten Bundes an Erhabenheit weit übertreffen, 
und die hriftliche Vollkommenheit ausmachen. Aber vor Allem 
forderte Er von jenen, welche feine Anhänger feyn wollten, 
daß fie im Geifte arm feyen. Die Armuth im Geifte hielt 
alfo Jeſus für die Grundlage aller hriftlichen Tugenden; denn 
wer fein Herz an die Güter diefer Welt heftet, iſt nicht fähig, 
die Trübfale und Widerwärtigkeiten diefer Welt mit Geduld 
zu ertragen, die Verfolgungen nicht zu achten, in Allem, 
wad man denft und thut, ‘niemals fich felbft, fondern nur 
die Ehre Gottes zu ſuchen. Solche Menfchen find daher nicht 
fähig, fich felbft zu verläugnen, und Chrifto nachzufolgen; 
und ſo koͤnnen ſie auch keine Anhaͤnger Jeſu ſeyn. 


Gluͤckſeligkeit der Armen im Geiſte. 


Was iſt Urſache, warum die Menſchen uͤberhaupt die— 
jenigen gluͤcklich halten, welche im Ueberfluſſe leben? Und 
warum duͤnken ſich die Reichen weit gluͤcklicher zu ſeyn, als 
die Armen? — Die Antwort auf dieſe Frage iſt leicht. Die 
Reichen haben die Mittel in Haͤnden, ihre Geluͤſte und Her⸗ 
zenswuͤnſche zu befriedigen. — Und doch iſt noch kein Reicher 
geweſen, und es wird auch nie einer ſeyn, der es bey den 
zahlreichſten Guͤtern dahin bringen wird, daß alle ſeine 
Wuͤnſche erfuͤllt werden. Er kann alſo niemals gluͤcklich ſeyn; 
denn jedes Menſchenherz, das vergeblich wuͤnſcht, iſt miß⸗ 
vergnuͤgt; es quaͤlet ſich, es leidet Angſt, hat Sorgen, und 
kuͤmmert ſß ch. Wer aber ſein Herz ſo zu ſtimmen weiß, daß 
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ed nichts wuͤnſcht, und: Feine Begierden heget, deffen Wuͤnſche 
ſind immer erfuͤllt, dieſer iſt auch gluͤckſelig. Aber dies kann 
nur der Arme im Geiſte. Sein Herz hat er von Allem, was 
hier auf der Welt iſt, dermaßen abgeloͤſ't, daß alle irdiſchen 
Gedanken ihm gleichfam fremde Dinge find; er ſieht Alles 
wie in einem Spiegel, ald wäre ed nur eitler Miderfchein; 
und darum will-und wünfcht er auch nichts. Kann nun noch 
ein Zweifel übrig bleiben, daß der Arme im Geifte bey feinem 
Mangel weit glüdlicher fey, ald der Reihe? — Aber, leider! 
died faffen nur wenige Menſchen; fo fehr ftehen- fie unter der 
Herrfchaft der Vorurtheile, die, fie ganz einnehmen, und ihren 
Alles, was ſie fehen, in einem ganz andern Fichte. zeigen. 


Jeſus lebte umd ſtarb arm; dies iſt der groͤßte 
Troſt der Armuth. 


Wenn dad Geheimniß der Menſchwerdung unſerer fhwa: | 


chen Vernunft unbegreiflich iſt, welche nicht faſſen kann, wie 
Gott ſich ſo weit herablaſſen konnte, ſo ſcheint es in den 
Umſtaͤnden, die es begleiteten, eben ſo wenig faßlich zu ſeyn. 
Der Sohn Gottes war nicht zufrieden, zu uns zu kommen, 
ſondern Er wollte auch in der groͤßten Armuth und Duͤrf— 
tigkeit kommen. In dieſer Abſicht leitete die Vorfehung die 
Begebenheiten auf eine folhe Art ein, daß bey der Geburt 
der höchfte Grad von Armuth eintreten mußte. Die göttliche 
Mutter war auf einer Reife, von ihrem gewöhnlichen Wohn: 
orte entfernt; in dem Städtchen Bethlehem, wohin fie einem 


kaiferlichen Befeple zufolge mit Joſeph kommen mußte, waren. 


fhon alle Herbergen mit Fremden angefüllt; nur außerhalb 


der Stadt, in einem dürftigen Stalle blieb für fie noch ein 
Plägchen übrig. Man denke fih nun in folchen Umftänden 
auf einer Reife, von feinem Wohnorte, von allen Bekannten 
und Freunden entfernt, von allen Bequemlichfeiten, die auch 
der dürftigfte Arme hat, entblößt! Kann man fich wohl eine 
höhere Armuth vorftelen? — Jeſus nimmt an Jahren zu, 
und feine Armuth bleibt diefelbe. In der Werkitätte feines 
Naͤhrvaters arbeitet Er im Schweiße feines Angefichts; verbor: 
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gen und unbekannt lebt Er in diefem Zuftande der Dürftigkeit 
bis zum Antritte feines Lehramtes, wo Er alddann mit der 
Armuth noch die Strenge eines mühfeligen Lebens vereinte, 
Ohne beftändige Wohnung, ohne Unterftügung vollendete Er 
tie Jahre feined Lehramtes, und blieb fortwährend in Ars. 
muth bis zu feinem Tode, der feiner Geburt und feinem Les 
ben ganz entſprach. Von feinen dürftigen Kleidern wird Er 
entblößt und an's Kreuz geheftet; und hätte diefer Anblick 
nicht bey einem theilnehmenden Herzen Mitleiven erweckt, fo 
wäre für Ihn vielleicht au fein Grab zu finden gewefen, 
um feinen Leichnam zu beftatten. — Welcher Arme, wenn 
er alles dies betrachtet, follte nicht Zroft und Linderung empfins 
den? Sollte er unter dem Drucke feines Elendes, auch bey 
dem größten Mangel nicht Muth faffen, wenn er die Geburt, 
das Reben und den Tod feines Heilandes in's Gedächtniß zus 
rüdruft? Laßt fih bey dem Gedanken: Mein Erlöfer litt 
noch mehr Mangel und Dürftigfeit, als ich, die Möglich: 
feit denfen, daß man unter der Laft feines Elendes erliege 
und in Kleinmuth verfalle? Möchten doch die Armen in jenen 
Augenblicken, wo fie den Drud ihrer Lage heftiger, als fonft 
empfinden, einen Blid auf ihren Erloͤſer werfen, um wieder 
wahren Troſt zu gewinnen! 


Die Apoftel und Jünger Jeſu ahmten ihrem Mei: 
ſter in der Armuth vollfommen nad). 


Es läßt fich leicht begreifen, daß die Apoftel und Jünger 
Jeſu, welche ſich ald Anhänger eines Meifterd zeigten, der 
die Armuth predigte, undein der größten Armut lebte, felbit 
auch arm feyn mußten. Alle waren von geringer Herkunft, 
‚ trieben meiftend ein niedriges Gewerbe, und hatten nur wenige 
Güter; indeffen reichten fie doch zu einem.dürftigen Unter 
halte zu. Um nun ihrem Meifter ganz ähnlich zu werden, 
verlichen fie auch dad Wenige, was fie befaßen; fie verließen 
ihre Schiffe und Nege, folgten ganz unbefümmert dem erften 
Kufe zum Apoftelamte, um in eier noch ſtrengern Armutb 
zu leben. Die erſte Lehre des Heilandes, in welcher Er. den 
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Armen im Geifte die Seligkeit verfprach, war ihnen nicht zu 
bart; fie ließen ſich fogar nicht abſchrecken, als Er ihnen fagte, 
daß, wenn fie einft dad Evangelium predigen würden, fie 
weder Gold noch Silber, weder Vorrath noch überflüßige 
Kleidungen haben werden. Wie groß ihre Armuth war, als 
fie noch mit ihrem Meifter wandelten, läßt fich daraus fchließen, 
indem fie vor Hunger Aehren zwifchen den Händen zerrieben, 
und die Körnchen ungemahlen aßen. Nach feinem Tode erb: 
ten fie mit der Gewalt, die Er vom bimmlifchen Vater er: 
halten hatte, auch feine Armuth, und blieben Ihm hierin 
bis zu ihrem Tode ähnlich. — Ein Bettler bittet den heiligen 
Petrus, da er einft in den Tempel gieng, um ein Almofen, 
Petrus Bann ihm weder Gold noch Silber geben, weil er 
felbft Feines bat; er giebt ihm aber an deſſen Stelle ven Ge: 
brauch feiner Glieder wieder. Und Paulus verfichert für fid 
und im Namen aller Apoftel, daß fie bey ihren Wanderun: 
gen, aud Armut), Hunger, Durft, Blöße, Kälte und alle 
dergleichen Unbequemlichkeiten litten. — Und wir Chriſten, 
bie wir doch den Apofteln an Würde und Verdienft weit nad: 
fteben, wollen übes Armuth Plagen! — | 


Wie man mitten im Ueberfluffe arm feyn kann. 


Kann man ed nicht für die größte Wohlthat des Chri⸗ 
ſtenthums halten, daß es den Reichen ein Mittel zeigt, mitten 
im Ueberfluffe arm zu feygn? Um biefes Mittel vollfommen | 
zu begreifen, muͤſſen wir wiffen, daß Jeſus weder die Reichen, 
noch die Reichthümer verwirft, ſondern blos die Liebe zu den 
Reichthuͤmern mißbilliget Er. Sein Wille ift, daß diejeni: 
gen, welche fie befigen, ihr Herz nicht daran heften, und da | 
diejenigen, die fie nicht befigen, nach denfelben nicht geizen | 
follen. Daher fagt der Apoftel, daß diejenigen, welche rei) | 
werden wollen, in die Fallſtricke des Satans gerathen | 
werden. 1. Tim. 6. Dieſe Worte erkläret der heilige Hilas | 
rius auf eine fehr deutliche Weife; er fagt, daß ed fein Ver⸗ 
brechen ſey, Güter zu befigen, wohl aber im Beſitze derjelben | 
nicht in den gehörigen Schranken der Mäßigfeit zu bleiben. 


| 
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Indem alfo Jeſus im Evangelium fagte, wie [wer es den 
Reichen fey, in's Himmelreich einzugehen, deutete Er blos 
auf jene Reichen, welche mit Leib und Seele an ihren Güs 
tern bangen, welche fich beftändig mit Gedanten herumtreiben, 
wie fie diefelben vergrößern und vermehren können. Die Ar: 
muth nach dem Sinne ded Evangeliums ift alfo eigentlich 
nicht wirklicher Mangel, fondern Gleichguͤltigkeit gegen die 
Reichthümer, man mag fie befigen, oder nicht. | 


Kennzeichen der Armuth im Geifte: Bereitwil: 
ligfeit im Berlufte. 

Will der Reiche wiffen, ob er mitten im Ueberfluffe arm 
im Geifte fey, fo muß er fich fleißig prüfen, fich zumeilen in 
die Lage der Armen hineindenfen, fich den Fall vorjtellen, daß 
er durch Mißgeſchick, oder auf irgend eine andere Art feiner 
Reichthümer beraubt werden könne. Findet er, daß er fich ohne 
große Muͤhe dazu verftehen, daß er.fich zur Armuth bequemen 
Pönnte, und ohne ſich zu grämen, feine Buͤrde tragen würde, 
dann darf er ſich auch mit dem Gedanken tröften, daß fein , 
Herz nicht am Irdiſchen haftet, und daß er auch mitten im 
Ueberfluffe arm if. Auf diefe Art waren die Ehriften in den 
erſten Jahren der Kirche, arm im Geifte. Verfolgt von den 
Feinden der Lehre Jeſu opferten fie Alles auf, um ihren Glaus 
ben zu erhalten; mit Freude gaben fie ihre Güter bin, ließen 
fih ohne Wideritand von Allem entblößen, und blieben dabey 
vergnügt. Der Apoftel lobt fie defwegen, und fagt ihnen 
mit ausdruͤcklichen Worten: Mit Freude habet ihr den 
Raub euerer Güter ertragen. Hebr. 10, 34. 


Das zweite Kennzeihen: Mäßigkeit in dem 
Erwerbe der Ööter. 


Ein anderes, eben fo fichered Kennzeichen ber Armuth mit: 
ten im Ueberfluffe ift diefes: Wenn man im Erwerbe der Reich: 
thuͤmer fich gewiffe Gränzen feget, die man nicht überfchreiter, 
auch wenn man Mittel und Gelegenheiten in feiner Gewalt 
bat, fich immer mehr zu bereichern. Nicht die Guter find 
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eigentlich dem Geiſte des Evangeliums zuwider, ſondern das 
uͤbertriebene Streben nach denſelben. Alles in der Welt fol’ 


fein Maag und feine Schranfen haben. Wofern alfo Jemand 
durch feinen Kunſtfleiß, oder auch durch Erbſchaften fich Ein: 
mal fo viele Güter erworben bat, daß fie zu einem ehrlichen 
Unterhalte binreichen, fo foll er feinem Streben Gränzen fegen, 
und dadurch beweifen, daß die Reichthümer Fein Abgott feines 
Herzens find; er foll zu fich felbft fprechen: jetzt babe id 
genug; ich danfe der göttlichen Vorfehung für das, was id 
von ihrer gütigen Hand empfangen habe; ich will es nad 
ıhrem heiligen Willen gebrauchen, und mich nach dem Rathe 
meined Erloͤſers glüclicher fchägen, wenn ich ed den Armen wie: 
der geben kann, ald wenn ich ed in Kiften verfchloffen habe. 


Daß dritte Kennzeichen: Ein mäßiger Genuß. — 


Der ficherfte Prüfitein, woran man die Armuth im Geifte 
erfennen kann, iſt der Gebraudh, den man von feinen Reid: 
tbümern madet. Die Menfchen find allgemein der Meinung, 
daß man feine Ausgaben und feinen Aufwand vergrößern darf, 
fo wie die Reichthümer zunehmen. Aber diefe Meinung ift 
irrig, die Maͤßigkeit ift eine chriftliche Tugend, wozu wir im: 
mer verpflichtet find, wenn die Zahl unferer Güter ſich noch 
fo fehr vermehret. Bey dem wahren Chriften darf fich in den 
Genuß feiner Reichthuͤmer niemald Wolluſt, Eitelfeit, Liebe 
nach Bequemlichkeit einmifchen, denn nach ſolchen Trieben han: 
deln die Heiden, wie der Heiland fügt, blos das Bedürfniß foll 
der Maßitab des Gebrauches ſeyn; was über diefes ſtandes— 
mäßige Bedürfnig hinausreichet, betrachtet der Chrift als ein 
- Eigenthum ded Armen; gr findet ein größeres Vergnügen dar: 
an, wenn er ed dem Dürftigen darreichen kann, als wenn er 
ed nach dem Beifpiele der MWeltfinder im Schwelgen und 
Großthun verfchwenden Fönnte. 


Vorzüge der Armuth im Geifte: Sie erleichtert 
die Ausübung aller Tugenden. 
Um den Werth der Armuth im Beifte fchägen zu lernen, 


— — — 
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müffen wir vorzüglich auf die Wirkungen ſehen, welche fie bey 
dem, der fie herzlich liebt, hervorbringt. Diefe Wirkungen bes 
fiehen darin, daß fie den Kampf mit unferer Einnlichfeit und 
die Ausübung der Tugend erleichtert. Der Mann, der im 
Geifte wahrhaft arm it, und fein Herz von den irdifchen Guͤ⸗ 
tern getrennt hat, unterhaͤlt in demſelben die chriſtliche De— 
muth, weil er nichts um ſich ſieht, das in ihm den Stolz er: 
wecken koͤnnte. Eben fo übt er beftändig die Tugenden der 
Abtödtung, der Geduld, der Ergebung in den göttlichen Wils 
len; unaufhörlich fieht er den Finger der göttlichen Vorfehung, 
und überall entdeckt er Spuren ihrer weifen Güte. Es fällt 
ihm daher nicht ſchwer, an einen unfichtbaren Gott zu glaus 
ben, der und Menfchen fo fichtbarlich befhüget. Ohne Mühe 
übt er die Tugend der Hoffnung aus; denn da er auf diefer 
Melt nichts hat, woran fein Herz hängt, fo richtet er beftäns 
dig feine Blicke über dad Grab hinüber auf jene Güter hin, 
nach welchen fein Herz fich febnet, und die Gott allen denen 
veriprochen hat, die um feines Namens willen ihr Herz von 
allem Irdiſchen ablöfen. Die Liebe, jene edle Tugend, die der 
Apoftel noch über den Glauben und die Hoffnung erhebt, hat 
befonderd im Herzen ded Armen im Geifte ihren Wohnfig; 
“fie liebt ein reines Herz, dad feine unreine Begierden, Feine 
Drgierden nach irdifchen Dingen heget. Wo findet fie ein 
folched Her; gewiffer, ald bey dem, der arm im Geifte ift? 
Nichts ift daher mehr dazu geeignet, die Ausubung- aller 
Tugenden zu erleichtern, als die Armuth im Geifte, 


Sie fhüger gegen die Gefahren der Verführung. 

Mißbrauch der Reichthuͤmer, und Begierde nach Reich: 
thümern find zwey Hauptquellen des Laſters. Weichthümer, 
die der Bedarf nicht erheijchet, und wovon man nur zu gerne 
den Gebrauch nicht miacht, den man davon machen follte, wers 
den nur zum Böfen verwendet, weil ſchon jeder Gebrauch der 
Reichthuͤmer, welcher über die Gränzen einer billigen Maͤßigkeit 
hinausgeht, Sünde it. Man nehme den Menfchen den Uebers 
flug: werden dadurch nicht die meiften Ausfchweifungen der 
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Wolluſt und der Eitelkeit verhuͤtet werden? Der Chriſt, der 
im Geiſte arm iſt, und alle Liebe zu ſeinen Guͤtern in ſeinem 
Herzen erſtickt bat, wird alſo gegen alle dieſe Sünden, und 
‚ alle Folgen, die fie nach ſich ziehen, gefichert. — So auch 
ſchwebt der Arme, der in feinem Herzen beftändige Begierden 
nad Reichthuͤmern heget, und die Reichen beneidet, in immer: 
währenden Gefahren, die größten Verbrechen zu verüben; 
denn auf diefe deutete befonders der Apoftel, indem er fagte, 
daß diejenigen, welche reich werden wollen, in die Fallſtricke 
des Satans fallen. Schickt ſich aber der Arme in feine Lage, 
und ift er nicht fowohl aus Zwang, ald aus Tugend arm, fo 
wird er in feinem Herzen ben eiteln Begiekden feinen Platz 
geben; der Glanz der Reichthuͤmer wird ihn nicht blenden; 
er wird ihren Flitterfchein durhbliden, und auf der Kebrfeite 
wird er die großen Uebel entdeden, welche fie nach fich ziehen. 
„Beſſer ift es,“ wird er zu feinem Troſte mit dem weifen 
Salomon fagen, „mit einem einfachen Herzen auf dem Pfad 
„der Armuth zu wandeln, ald mit Reichthuͤmern auf den 
„Wegen der Gottlofen.” Spr. 28, 6. 


Sie ift der fiherfte Weg zur Seligfeit. 

Der heilige Bernardud erflärt auf eine fehr fchöne und 
einleuchtende Art, wie die Armuth der ficherfte Weg zur Selig« 
feit ift. Jener Weg ift der ficherfte, weldyer von den Straßen 
räubern niemals beunruhiget wird, und diefer Weg ift un: 
ftreitig der Weg der Armuth; denn dort gehen die Räuber 
nicht hin, wo nichts zu plündern if. Andere Wege können: 

zwar auch zur Seligfeit führen, weil die Reichthuͤmer den 
Eingang in den Himmel nicht verfperren, fondern blos ers 
fchweren. Die Urfache davon ift, weil derjenige, der auf dem 
Wege der Reichthümer wandelt, ſich durch eine unzählige 
Menge Gefahren, welche hier durch die Straßenräuber ver— 
finnlichet werden, durchwinden muß. Wenn der Weg der Ar: 
muth nicht der ficherfte wäre, würde ihm Jefus den Vorzug 
gegeben haben? Würden die Apoftel auch auf demfelben ges 
wandelt feyn? Durch die wohlthätigen Wunder, weldye fie 
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verrichteten, hatten fie Mittel genug in ihrer Gewalt, fich 
große Reichthümer zu fammeln. Aber fie wollten den ficher: 
ſten Weg zur ewigen Glücfeligfeig den andern Menfchen nicht 
blos zeigen, fie wollten ihn auch felbft gehen, damit fie nicht 
nur mit Worten, fondern auch durch die That, die Lehre 
ihred göttlichen Meifterd bezeugten. 


Gewöhnlihe Klagen der Armen über ihre 

" Dürftigkeit, 

Menn die Menfchen feft überzeugt wären, daß fich die 
Gluͤckſeligkeit mit alen Ständen vereinbaren läßt, fo würde 
man nicht fo viele Klagen der Armen über den Mangel hören, 
den fie leiden müffen? — Wie kann ich hier auf diefer Erde 
glüdlich feyn, fpricht fo mancher Arme? Wo ih nur um 
mich ber blicke, fehe ich Mangel und Dürftigfeit. — Heget - 
mein Herz einen Wunſch, fo muß er unbefriedigt bleiben, 
weil ich nichtö habe. Sebnen fid meine Sinne nach dem 
Genuſſe Föftlicher Speifen und Getränke, fo fommen fie nicht 
dazu, weil ich Alles entbehre. Verlangt mein Körper nach 
Gemaͤchlichkeit, fo bleibt eö° bey dem bloßen Verlangen, weil 
ich feine Mittel dazu habe. Nur der Reiche Fann glüdfelig 
feyn; denn nur er hat die Mittel, feine Herzenswünfche zu 
befriedigen. — — Iſt dies wohl wahr? — Frage den Reichen, 
du, der du Flageft, frage ihn, und er wird dir fagen, daß 
er taufend Sorgen habe, die du nicht Fennft; daß Kunmer 
ihn quäle, wovon du nichts weißt; daß unzählige Beſchwer⸗ 
niffe ihn drüden, deren du überhoben biſt. — Siehe dort 
den Mann, den du beneideſt! ernfthaft und tieffinnig geht 
er einher; fiehe! feine Stirn ift finfter, fein Blick fteif, fein 
Geficht verzogen. » Unaufbörlicy finnet er nach, wie er feinen 
Reichthum vermehre: beftändig macht er Entwürfe, und fein 
Herz quälet fich mit tauſend eiteln Wünfchen, die er fchon 
befriediget fehen möchte. Oft berechnet er fein. Vermögen, 
und nie findet er ed hinreichend. Nimmt ed zu, fo foll e& 
fih immer noch mehr vergrößern; nimmt ed ab, durch Miß: 
geſchick, oder Zufall, fo verfinft er in Kleinmuth. Was er 
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genießt, bat feinen natürlichen Gefchmad nicht, und wenn 
er Aufwand macht, fo thut er es blos, weil er ihn für ein 
Erforderniß feines Standes hält. Bon Tag zu Tag ver— 
mehren fih feine Bedürfniffe, und er ift, wenigſtens nad) 
feinem Wahne, nicht weniger in DBerlegenheit, die Mittel 
aufzutreiben, fie zu befriedigen, ald der Arme ed ift, fich zu 
ernähren. Iſt nun wohl eine folhe Lage beneidenswerth? 
Hat der Arme Urfache, ſich Reichthuͤmer zu wünfdhen, bie 
fo viel Unangenehmed nach ſich ziehen? — 


Irrthum der Armen in Anfehung der eingebildes 
ten Glüdfeligfeit der Reichen, 


So fehr au die Armen nach der Hermeinten Glüdielig« 
keit der Reichen geizen, fo fehen fie dody ein, daß die meilten 
Reichen, weil fie ihrer Habfucht feine Gränzen zu fegen wiffen, 

wegen der ununterbrochenen Sorgen, die fie quälen, vielmehr 
zu bedauern, ald zu beneiden find. Aber fo oft fie fich reich 
zu ſeyn wünfchen, ſich etwa auch Reichthümer träumen, und 
fo ganz in den Ueberfluß bineindenfen, da machen fie auch 
taufend Anfchläge, wie fie die mit großen Gütern verfnüpften 
Eorgen verhüten, und von ſich entfernen würden, und dieſe 
Anfchläge find eben fo eitel, ald ihre angenehmen Träume. — 
Ich würde mir Kummer und Sorgen nicht nahe fommen laſſen, 
fpricht fo mancher Beneider; in ungejtörter Ruhe würde ich 
meinen Reichthüm genießen, und die Begierden meined Her: 
zend in gehörigen Schranken zu halten wiffen. — — Id 
würde mir Kummer und Sorgen nit nahe foms 
men laffen? — Dies wäre freilich ein Mittel, Reichthum 
und Glücfeligfeit mit einander zu vereinbaren. Aber wäreft 
du diefed auch im Stande? Glaubt du, es ift fo leiht, wie 
du ed dir vorftelleft? Weißt ou denn nicht, daß nur derjenige 
richtige Begriffe von Glüdfeligkeit hat, der überzeugt ift, daß 
Reichthum nicht unumgänglich dazu gehöre, und daß fie ſich 
mit der Armuth eben fo, wie mit dem Reichtbum vereinbaren 
tape? — Weißt du dies? Und wenn du es weißt, warum 
verlangft du nach Ueberfluß? Der Reiche iſt nur darum nicht 
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glüdlich, weil er in eben demfelben Irrthume iſt, wie du; mits 
ten zwifchen aufgehäuften Schäßen ift fein Herz nie erfättiget; 
er verlangt immer noch mehr, er glaubt, noch nicht reich ges 
nug zu ſeyn, und blos deßwegen ift er nicht gluͤcklich. — Heget 
fein Herz andere Wünfche, ald das deinige? — Du bift blos 
darum nicht glüdlich, weil du dich immer mit leeren Wüns 
ſchen plageft, und eben fo ift ed auch der Reiche nicht. 


Gefahren, denen die Armen wegen ihrer Unzu: 
friedenheit ihr Seelenheil audfegen. 


Die Habfuht und Geldgierde find nicht nur der / Unter— 
gang des Reichen, welchen fie ſtets antreiben, feine Güter zu 
‚ vermehren und neue Schäge zu fammeln, fondern fie find auch 
dad Verderbeft des Armen, wenn fie ſchon unbefriedigt bleiben, 
und niemals zur Wirklichkeit gelangen. Wer viele Begierden 
begt,. bat den Gegenftand, den er wünfchet, befländig vor 
Augen; feine eiteln Gedanken verlaffen ihn nicht; des Mor: 
gend wacht er mit ihnen auf, und des Abends fhläft er mit 
ihnen ein, in der Nacht fogar laffen fie ihm Feine Ruhe, fie 
verfolgen ihn bald in mühfamen und ängfllichen Träumen, bald 
wiegen fie ihn mit dem angenehmen Gedanfen, daß jest end: 
lid feine Wünfche erfüllt find, in Schlummer ein. Aber nur 
einen Augenblic dauert diefe Glücfeligfeit; die Träume vers 
fliegen mit dem Schatten der Nacht, der Tag grauet, und 
dem Träumer bleibt nur das fehmerzhafte Bewußtfeyn, daß 
Alled ein Traum war. — Wie it es bey einer folchen 
Gemäthöftimmung möglich, daß man ernftlich an Gott und 
an das Heil feiner Seele denfe? Wie kann der Arme, den 
beftändige Begierden nach Reichthümer quälen, an eine Vor: 
fehung glauben, welche auf diefer Welt durch ihre Wrisheit 
Alles leitet und ordnet? Wie Fann er feft überzeugt feyn, 
dag auch fein Stand eine Fügung der göttlichen Vorfehung 
fey, und daß er mehr Mittel zur Seligfeit darbiete, als der 
Stand der Reichen? Und wenn er diefe für den Armen fo 
tröftliche Ueberzeugung nicht hat, wie ift ihm möglich, fie 
zum Heil feiner Epele zu benugen? — .Dann muß bier audy 
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noch in Betrachtung gezogen werden, daß das beſtaͤndige 
Geizen nach Reichthuͤmern den Armen zu manchem Schritte 
verleitet, wodurch er entweder in die Rechte und in das Ei— 
genthum ſeines Mitmenſchen einen Eingriff macht, oder ſonſt 


Unternehmungen waget, die oft ſein zeitliches und ewiges 


Verderben nach ſich ziehen. 


Troſtgruͤnde des Armen. 


Wenn der Arme, den die Laſt ſeines Elendes druͤckt, 
Stärke und Aufmunterung ſuchet, muß er feine Blicke nies 
mals auf die Reichen werfen, weil der falfche Schein, der die 
Reichthümer umgiebt, ihn biendet, und fein Mißmuth, an: 
ftatt ihn aufzurichten, dadurch nur vermehrt wird. Weit mehr 
wird er geftärft werden, wenn er auf andere Arme blidet, die 
fromm und tugendhaft leben, und fich nicht mit eiteln Wün- 
fhen nach Reichthum quälen, fondern mit dem Stande zufries 
den find, in welchen die göttliche Vorfehung fie gefegt hat. — 


" Siehe dort einen Armen, wie du, Er lebt ſtill und eingezo⸗ 


gen; er arbeitet fleißig im Schweiße ſeines Angeſichtes; je: 
der Tag bringt ihm feine Nahrung; er hat zwar feinen Leber: 
fluß, aber er bat genug. Sein Geift ift ruhig, und fein 
Herz if zufrieden. Drüdt ihn jezuweilen Elend und Dürf: 
tigkeit; verurfachen Stofung im Handel und Wandel aud 


Stodung in feinem Gewerbe; nötbigen ihn Krankheiten zu 


großen Ausgaben; bringen ihm Verluſt, heimliche Entwen: 
dung, oder andere Ungluͤcksfaͤlle Mangel und Dürftigkeit, fo 
blidt er aufwärts, weil er auf der Erde nichtd mehr findet, 
dad ihn tröften Fann; er ruft jene weife und gütige Vorfehung 
zu Hülfe, welche Niemand verläßt, der auf fie vertrauet. — 
Seinen Mangel fieht er dann nicht mehr; fein Elend ver: 
ſchwindet gleihfam vor feinen Augen, und er ift getroft. 
An dem Schoofe feines himmlifchen Vaters liegend, ift er für 
fich unbeforgt, und mit David ruft er aus: „Wie gut ift 
„der Gott Ifraeld denen, die eines reinen Herzens find! 
„Bas ift noch im Himmel, daß ich wünfchte? Und was ver: 
„langt mein Herz auf Erden, außer Dich?“ Pfalm 73. — 
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Und ſo iſt er zufrieden. — Zweifelſt du, ob ein ſolcher Menſch 
gluͤcklicher, als der Reiche ſey? — Was hindert dich, zu dies 
fer. Glücfeligkeit zu gelangen? Siehe in deine Strohhütte 
zurüd; die Glückfeligfeit erwartet dich dort; aber nur in beis 
ner Strohhuͤtte wirft du fie finden, weil dir nun einmal die 
Strohhütte zum Antheil geworden if. — So hat e& eine 
weife Borfehung gefügt.. 


' Die Armuth ift feine Schande, 


Der Apoftel Paulus ſchreibt in feinem erften Briefe an die 
Korinther ı, 28.29. „Gott hat, was in den Augen der Melt 
„gering und verächtlich ift, was man für nichts hält, gewählt, 
„um damit zu vernichten, wad man für groß hält, damit fein 
„Menfch fich vor Gott ruͤhme.“ Die Armuth ifk jenes in den 
Augen der Welt Berächtliche, welches er gewählt hat, um die 
Welt dadurch zu Schanden zu machen; denn fie ift jener verbor- 
gene Schaß deö Evangeliums, wovon die Menfchen den Werth 
nicht kennen, und ed war notbwendig, daß Gott: felbit auf die 
Welt gefommen ift, fie diefe Wahrheit zu lehren. „Gott befaß 
„im Himmel,” fagt der heilige Bernardus, „alle Güter feiner 
„Herrlichkeit. Uber der Schag der Armuth war nicht unter den« 
„ſelben. Er ift deßhalb auf die Erde gefommen, ihn zu ſuchen.“ 
Er, der unendlich reich ift, fagt der Apoftel, ift arm 
geworden, um und zu bereichern. Wenn alfo Gott ders 
maßen die Armuth geehrt bat, indem Er fie wählte, um Alles, 
was die Welt für groß hält, damit zu Schanden zu machen, und 
wenn Er felbft dad Gewand der Armuth angezogen hat, follte 
fih dann wohl irgend ein Menfch feiner Dürftigkeit fchämen ? 
Kann ed eine Schande ſeyn, in dem Stande zu leben, in welchem 
unfer Erlöfer felbft gelebt hat? Es ik und ſchwer, Ihm in den 
Tugenden aͤhnlich zu feyn; fo laßt und wenigfiens Ihm in der 
Armuth gleichen. Die Liebe und die Ehre, welche wir der Ar: 
muth erzeigen, ift eine Liebe und eine Ehre, die wir Gott felbft. 
erzeigen; und gewiß, nichts vermag mehr, Ihn zur Barmber: 
zigfeit zu bewegen, ald wenn man fich um feines Namens willen 
feiner Armuth rühmt. | 
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Auferftehung. 


Auferftehung überhaupt ift die Wiederherftellung der durch 
ben phufifchen Tod aufgehobenen Vereinigung zwifchen Leib und 
Seele. Wir lefen in der heiligen Schrift von vielen Auferitan: 
denen, welche Jefus Chriftus, die Apoſtel, oder die Propheten 
vom Tode wieder zum Leben erwedt haben. So erwecte Elias 
den Sohn der Wittwe von Sarephta; Jeſus Chriſtus die Tod: 
ter eined Vorftehers der Synagoge, den Sohn der Wittwe 
von Naim, den Lazarus; der heilige Petrus die Wittwe Tabitha; 
der heilige Paulus einen Füngling, welcher vom Fenſter herab: 
fiel und durch diefen Fall getödtet ward. Diefe Art der Auf: 
erftehung war jedoch nur eine Auferftehung zu einem wieder 
vorübergehenden, zeitlichen Leben. Als Chrijten glauben wir 
aber auch an eine Auferfiehfung vom Tode zu einem immer 
dauernden Leben — zur Unfterblichkeit. Cine folche war die 
Auferftehung unferd Herrn Jeſu Chriſti, und wird jene Auf: 
eritehung feyn, die wir am Einde der Zeiten zu erwarten haben. 
Unter Auferfiebung verfteht man daher gewöhnlich, tbeils die 
Ruͤckkehr Jeſu Eprifti vonr Tode zum Leben aus eigener, gött: 
licher Kraft, theils die künftig zu erwartende allgemeine Wie: 
derherftellung der wenſchlichen, durch den Tod zerftörten Lei: | 
bet zum Genuffe eines unfterblichen, ewigen Lebens. g 


a) Auferſtehung Jeſu. 

Unter allen Feſten des katholiſchen Kirchenjahres iſt wohl 
kaum eines, das unſere Seele zu ſo inniger, lebendiger Freude 
ſtimmen koͤnnte, als das Auferſtehungsfeſt des Gottmen— 
ſchen — unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. Es ver: 
einiget ſich in dieſen Feſttagen Alles, um Kummer und Sorge, 
Schmerz und Truͤbſinn aus unſerm Herzen zu verbannen; um 
Heiterkeit, und eine wahre chriſtliche, himmliſche Feſtfreude 
uͤber unſer Gemuͤth zu verbreiten. | | | 

Schon die Zeit, in welcher wir Oftern feiern, enthält 
die lebhafteften Ermunterungen zur Freude im Herrn. Denn 
ed ift ein Auferftehungöfeft, nicht allein des Sohnes Gottes, 











’ ‚ 
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ſondern u” ber ganzen Schöpfung; ein. Auferſtehungsfeſt 
der erſtorbenen Natur. 

Und wie die Natur uͤberall neues Leben und Auferſtehung 
verkuͤndet: alſo auch die glorreiche Auferſtehung unſers Herrn 
Jeſu Chriſti. 

Sie iſt das Siegel unſerer Auferſtehung und das Unter⸗ 
pfand eines neuen hoͤhern Lebens. Und was koͤnnte uns im 
irdiſchen Pilgerleben werther und theurer ſeyn, als dieſer 
Glaube? — Er iſt es, der unſern Pfad freundlich erleuchtet, 
der uns Muth und Kraft verleiht, die Drangſale und Be⸗ 
ſchwerden unſerer Wallfahrt zu tragen; er iſt es, der uns aus— 
föhnt mit fo manchen ſchweren, ſchmerzlichtruͤben Verhältnif: 
fen, die auf Erden nicht fern von und bleiben; 15 er iſt ed, der 
im Tode und Licht und Freudigkeit gewährt, und uns rüftet 
zum Kampfe gegen dieſen legten Feind, deffen Stachel Chri⸗ 
ſtus durch ſeine Auferſtehung zerbrochen. | 

Gelobt fey daher Gott, ber Vater unferd Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns nach ſeiner großen Barmherzigkeit wiederge⸗ 
boren hat, zu einer lebendigen Hoffnung, durch die Aufer⸗ 
ſtehung Jeſu von den Todten. 1. Petr. 1, 3. 

Darum muß uns aber auch das Auferſtehungsfeſt Jeſu — 
dieſes Feſt des neuen Lebens — eine Erweckung ſeyn, in 
einem neuen Leben zu wandeln, uns von den Feſſeln der 
böfen Gewohnheit, der Traͤgheit, der Sinnlichkeit loszu— 
machen, und, um des Auferftandenen willen, nach feinem Vor⸗ 
hide, und feinem Gebothe unfer Leben zu erneuern. Das 
Siegeöfeft, und dad Andenken an all die herrlichen. Seg— 
nungen, die Chriſtus duch feine Nüdkehr aus dem Grabe 
der Welt erworben, fol in und ein neues, geiftiged Leben 
entzunden, — ein Leben des unerfchütterlich feften Glaubens, 
der innigften Liebe, und der Eindlich zutrauensvolliten Hoffe 
nung, — ein Leben, das vom Himmel fommt, und zum 
Himmel und führt. | 

Und wie fönnten wir dad heilige Ofterfeit würdig feiern, 
wie mit dankbarem Herzen bed erjtandenen Giegerd, ded Soh⸗ 
ned Gottes gedenken, wenn nicht diefe feftlichen Tage in uns 
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ferer. Seele den Entfchluß befeftigten: Ihm, der für uns ge: 
ftorben und auferftanden ift, unfer Leben zu weihen? 
Wenn diefe Gott geweihten Tage und in diefem Vorfage 
Fräftigen und flärfen, dann ift auch uns das Auferftehungsfeit 
des Gottmenfchen ein Feſt geworden des neuen geiſtigen Lebens, 
welches und einft die Pforten ded Himmels öffnet. — 


> Erfter Entwurf. 
Ueber die Wirkungen ber Auferfichung Jeſu Chriſti. 
(Nah Bourbaloue. ) 


„Der Sohn Gottes,” fagt der heilige Auguftin, „fellt 
„und in feiner Auferftehung zugleich ein großes Wunder und 
„ein großes Beifpiel auf: ein großes Wunder zur Belt 
„tigung unferd Glaubens, ein große Beifpiel zur Belebung 
„unferer Hoffnung.” Auf der Auferftehung Jeſu Chrifti bes 
ruhen alfo die zwey wichtigften Wahrheiten des Chriftenthums, 
die eine ift gleichfam die Grundfefte der Religion, naͤmlich, 
daß Chriftus Gott iſt; und die andere ift die Grundlage der 








evangelifchen Sittenlehre, nämlich, daß wir dereinft ſelbſt auf 


erficehen werden, wie Jeſus Chriſtus. 

1) Das Wunder der Auferftehung Yefu Chriſti iſt der un⸗ 
widerleglichſte Beweis feiner Gottheit; — dadurch be: 
ftätigt Er unfern Glauben. 

2) Das Beifpiel der Auferfiehung Jeſu Chrifti ift das 
ficherfte Unterpfand unferer fünftigen Auferftehung; — 
dadurch belebt Er unfere Hoffnung. 

Warum mußte die Gottheit Chrifti vorzugsweiſe durd) 
feine Auferftehung ‚fund und EBD, werden? — Aus fol 
genden Gründen: 

a). Die Auferftehung Jeſu Chriſti war der Beweis, den 
der Gottmenſch ſeiner ausdruͤcklichen Zuſage gemaͤß den 
Juden zu liefern ſchuldig war, um fie von feiner Gott: 
beit zu überzeugen. Denn während feined Erdenlebend 
batte Er ihnen dieſen Beweis vorzugsweife vor jedem 
andern zu liefern verfprochen. Was würden die Juden, 
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wad würden feine eigenen Jünger gefagt haben, wenn 
Er nicht mehr auferftanden wäre, während Er ihnen | 
diefed fo oft vorhergefagt hatte? 

b) Die Auferfiehung Jeſu war wirklich der natürlichfte 
‚und überzeugendfte Beweis von feiner Gottheit. Denn 
welches Wunder fäme dem gleich, fich ſelbſt von den 
Todten zu erwecken? 

c) Die Auferſtehung Jeſu Chriſti iſt von allen Wundern 
dad bewaͤhrteſte. Die Juden ſelbſt baben beigetragen es 
zu beſtaͤtigen, indem fie vom römifchen Landpfleger Sol- 
daten verlangten, um dad Grab zu bewachen. Man 
kann nun nicht mehr fagen, die Jünger hätten den Leiche 

nam binweggenommen. Und zu welchen Zwecke hätten 
denn die Bünger den Leichnam hinweggenommen? Wars 
um hätten fie fich fo fehr angenommen um einen Mens 
fchen, den fie als einen offenbaren Betrüger hätten erfene 
nen müffen, wenn alle feine Vorherfagungen von feiner 
Auferftehung wären als falfch befunden worden. 

d) Die Auferftehung Iefu Chrifti hatte unter allen Wune 
dern am meiften gedient, den Glauben zu verbreiten und 
die Lehre ded Evangeliumd, deren Haupt: und Gefammte 
inhalt in dem Glauben an Jeſus Chriftus und in dem 
Bekenntniſſe feiner Gottheit befteht, zu begründen. Wer 
weiß nicht, welchen glüdlichen Erfolg die Predigten der 
Apoftel hatten, wenn fie die Auferftehung ded Sohnes 
Gottes verfündeten? Rufen wir aus mit dem heiligen 
Apoftel Thomas: „Mein Herr und mein Gott!” Be— 
dienen wir und des Glaubend an feine Auferftehung 
und an feine Gottheit, um die Welt zu überwinden; 

‘ denn, fagt der_beilige Johannes: „Wer ift ed, der die 
„Welt überwindet, wenn nicht derjenige, ber da glaubt, 
„daß Jeſus Chriftus Gott if?” 

Die Auferftehung Jeſu Chrifti ift das ficherfte Unterpfand 
unferer kuͤnftigen Auferftehung. Denn wir finden in ihr zus 
gleich die Möglichkeit, den Beweggrund und das Vorbild für 
unfere Auferftehung, 

15 * 
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a) Die wunderbare Auferſtehung Jeſu Chriſti iſt die Wir: 
kung einer höchften und aleövermögenden Gewalt. Wenn 
aber Jeſus Chriftus durch feine göttliche Allmacht fi 
felbft aufzuerweden vermocht hat, warum follte Er nicht 
auch uns auferweden fünnen? So dachten der heilige 
Apoftel Paulus und der heilige Mann Job. 

b) Sie ift der Beweggrund für Gott, auch und wieder von 
den Todten zu erweden; denn es liegt in der Natur der 
Sache, daß die Glieder mit dem Haupte vereinigt feyen; 
wenn alfo das Haupt fich felbft wieder von den Todten er: 
weckt, muß es nicht natürlicher und nothwendiger Weiſe 
auch feine Glieder wieder von den Todten erweden? 

c) Sie ift dad Vorbild, nach welchem Gott auch und wie: 
der errdeden wird. Denn nachdem Zeugniffe des. heiligen 
Paulus wird Gott unfere Leiber dazu wieder erweden, 
um fie dem göttlichen Mufter, das und in der Aufer— 
ftehung Jeſu Chriſti dargeftellt wird, gleichförmig zu 


machen, fo, daß wir die nämliche Unverwedlichkeit, die 


nämliche Unfähigkeit zu leiden, die nämliche Unfterblid;: 

keit, die nämliche Herrlichkeit u. f. w. befigen werben, 

wie der verherrlichte Leib unferd Herrn und Heilandes 
Jeſus ChHriftus nach feiner Auferftehung. 

Wehe dem Ungläubigen, der diefe großen Wahrheiten nicht 
anerkennt! Wehe dem fchlechten Chriſten, der fie zwar aner: 
fennt, aber fo lebt, als wenn er fie nicht anerfännte. Aber 
Heil dem Chriften, der fie nicht nur glaubt, fondern zur 
Richtſchnur feines Lebens macht, und mächtige Beweggründe 
für die Belebung feines Eifers daraus zieht! — 


Zweiter Entwurf. 
Ueber die Beweggründe der Liebe zu Jeſus ChHriftus, 
welche in feiner Auferftehung liegen. 
(Nah Bourdaloue.) 


Die Auferſtehung Jeſu ChHrifti ift der unmwiderftehlichfte 
Antrieb zus Liebe gegen feine heilige Menſchheit. Mögen wir 
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dieſes Geheimniß betrachten aus was immer für. einem Ges 


fihptöpunfte, fey es von Geite feined Endzweckes, oder von 
Seite feiner Umftände, oder von Seite der hauptfächlichften 


Wirkung, die es auf die heilige Menfchheit des Erlöfers her⸗ 


vorgebracht; fo Fünnen wir behaupten, daß es eined von den 
Geheimniffen ift, in welchem fich feine Liebe am fichtbarften 
gezeigt hat, und daß alle andern Geheimniffe feines Leidens 
und feines Todes in diefem gleichfam erft ihre Erfüllung und 
ihre Vollendung gefunden haben. 

1) Sefus Chriftus it von den Todten auferftanden unfert: 

‚wegen. Eo lehrt und der Apoftel. „Er ift auferftan- 

„den für unfere Rechtfertigung,” auf daß Er uns mit fich 
auferwecte, und fich felbjt in uns auferweckte. Wie in 
feiner Geburt, fo fehenft und Ihn Gott in feiner Auf: 
‚esftehung wieder ald Erlöfer, ald Hirten, als Lehrer 
und Meifter. Als Erlöfer, denn Zefus Chriftus hat 
turch feine Auferftehung Allem, was Er zu unferm Heile 
gelitten und gethan hat, das Siegel aufgedrüdt. Als 
Hirten, denn feine erfte Sorge nad) feiner Auferftehung 
wat, die Heerde, welche die Ungläubigkeit zerftreut hatte, 
wieder um fich zu verfammeln. Als Lehrer und Meifter, 
denn Er hat die ganze Zeit, die Er nach feiner Aufer: 
ftehung noch auf Erden zubracdhte, zum Unterrichte fei« 
ner Jünger verwendet. Muß uns nicht alles diefes einen 
brennenden Eifer und eine zärtliche Liebe einflößen für 
diefen Gottmenfchen? 
Jeſus ChHriftus hat bey feiner Auferftehung die unwider⸗ 
fprechlichften Kennzeichen und die fichtbarften Merkmale 
feiner Liebe zu uns, die Wundmale, die Er in feinem 
Leiden empfangen hatte, beibehalten. Dadurch will Er 
und zu erkennen geben, daß Er felbit in dem Aufent: 
halte feiner Herrlichkeit und nicht vergeffen, fondern un: 
fer Anwald ſeyn wolle bey feinen bimmlifchen Vater. — 
Mir follen Ihn alfo auch niemals vergeffen. 
3) Jeſus Chriſtus hat feine heilige Menfchheit durch feine 

glorreiche Auferftehung zu einem foldyen Zuftande von 


2 
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Vollkommenheit erhoben, daß wir ihr unmöglich unfere 
Liebe verfagen könnten. Diefe Liebe jedoch muß durch⸗ 
aus rein und geiffiger Natur feyn. Er bat diefe feine 
heilige Menfchheit unfähig zu leiden und unfterblich ge: 
macht, und hat fie mit dem ganzen Glanze feiner Gott: 
beit umftrablet und bekleidet. 

Schließen wir alfo mit dem heiligen Apoftel Paulus: 
„Verflucht ſey derjenige, der Jeſum Chriftum nicht liebt.“ 
Lieben wir Ihn aber nicht blos finnlicher, fondern recht ins 
niger und geiftiger Weife! Heißt aber dad Ihn auf folche 
Weife lieben, wenn man fo lebt, wie wir leben? — 


Dritter Entwurf. 
Ueber bie Beharrlichkeit in ber empfangenen Gnabe. 
(Nah Maffilton. ) 


Jeſus CHriftus war geftorben, um ben alten Menfchen 
an's Kreuz zu beften; Er erwacht wieder, um den neuen zu 
bilden. Er war geflorben, um Sklaven zu befreien; Er er: 
wacht wieder, um die nunmehrigen Kinder ihre Freiheit 
heilig gebrauchen zu lehren. Er war geftorben, um unfere 
Schulden auszutilgen; Er erwacht wieder, um und mit fei- 
nen Gnaden zu überhäufen. Er war geftorden, um Schul 
dige zu erlöfen; Er erwacht wieder, um Gerechte zu unter: 
sichten und zu vervollfommmen. Er war geflorben, um: bie 
Pforten der Hölle zu fohließen; Er erwacht wieder, um bie 
Pforten ded Himmels zu Öffnen. Mit einem Worte: „Er 
„war geftorben für unfere Sünden, und erwacht für unfere 
„Rechtfertigung.“ Denn erſtlich die Auferftehung Jefu 
Chriſti ermuthigt und, in der rechtfertigenden 
Gnade, die wir in den heiligen Sacramenten em 
pfangen, zu beharren; und zeigt und zweitens die 
Mittel, in derfelben zu beharren, oder die Aufer 
ftehung Jeſu Ehrifti giebt uns 

ı) die Beweggründe für unfere Beharrlichkeit, 
2) dad vollkommenſte Mufter derfelben. 
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Die hauptfächlichften Urfachen der menfchlichen Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit auf dem Pfade der Tugend und Srömmigfeit liegen 
entweder in der Abnahme ded Glaubens, oder in der Lauig: 
eit der Hoffnung. Nun findet aber die chriftliche Froͤmmig⸗ 
keit gerade in dem Geheimniffe der Auferfiehung eines Theils 
recht fichere Berwahrungdmittel gegen diefe beiden Klippen, 
andern Theild aber vecht Fräftige Beweggründe zur Beharr⸗ | 
lichkeit in der Gnade. 

a) Denn dieſes Geheimniß ift der größte Beleg unfers chrift: 
lichen Glaubens; in ihm finden alle andere Gebeimniffe 
ihre Betätigung und ihre Gewißheit. Iſt Jeſus Chris 
ſtus auferftanden, fo ift unfer Glaube gewiß, die Lehre _ 
ded Evangeliums göttlich, ihre Vorfchriften find ftreng 
verpflichtend, ihre Verheiffungen und Drohungen unfehl: 
bar und wahrhaft. Was ift geeigneter, ald durch diefe 
Wahrheiten die Unbeftändigkeit des menfchlichen Herzend 
zu feffeln, und eine gründliche und dauerhafte Gotteöfurcht 
in demfelben herzuftellen? Gehen wir nur auf die Jün- 
ger und Apoftel Jeſu, diefe Zeugen feiner Auferftehung; 
fie verläugnen Ihn nicht mehr und bebarren bis an's 
Ende im Gebethe und im Dienfte des göttlichen Wortes. 

b) Die Auferftehung Jeſu Chrifti ermuthiget unfere Hoffe 
nung, tröftet und veredelt fie. Sie ermuthigt unfere 
Hoffnung; denn zufolge dem Heiligen Apoftel Paulus 
werden wir Ihm dereinft ähnlich werden, und dad naͤm⸗ 
lihe Schickſal mit unferm Oberhaupte haben. Unfere 

- Brüder, die und vorausgegangen find mit dem Zeichen 
des Glaubens, und entfchlafen find den Schlaf des Frie: 
dend, find nicht ewig für und verloren. — 

Sie tröftet unfere Hoffnung. Wenn die Frömmigkeit 
ihr Süßes, ihr Angenehmes bat, fo bat fie auch ihre Bit: 
terfeiten; denn die Tugend hält fich nur aufrecht durch beftän- 
tige Kämpfe und Opfer, und wenn man nur einen Augen: 
bi davon abläßt, fo ift man verloren. In diefen gefähr: 
lihen Prüfungen tröjtet fich eine gläubige Seele durch hichte 
ſo fehr, als durch die Hoffnung der Auferftehung: diefer Sun: 
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denleib, ber fie befchweret, wird bald dem auferftandenen und 
verherrlichten Leibe Jeſus ähnlich werden; Fein Leiden, Feine 
Truͤbſal von Seiten der Gefchöpfe, die nicht durch diefe Hoff: 
nung verfüßet würden. 3.3. dienen: der fromme Job, die 
Apoftel und die erften Gläubigen. Man fönnte ed mit Recht 
ald die ſicherſte NRichtfcehnur annehmen, um zu wiffen, ob 
man wahrhaft ein Jünger Chrifti fey, wenn man fich fragte: 
wäre ich zu bedauern, wenn Feine Auferftehung zu hoffen 
wäre? — Die verneinende Antwort wäre der gewiffelte Be: 


weis, daß man Fein Ehrift ift. — Sie veredelt unfere Hof: 


nung, indem fie uns die einzig rechtmäßigen Mittel vorhält, 


auf welche fich die wahre Hoffnung gründet, und indem fie | 


den fo allgemeinen und gefährlichen Irrthum widerlegt, daß | 


die Ruͤckkehr zur Gnade fo leicht fey. Die Auferftehung Jefu 
Chriſti if der Preis des fchmerzlichften Opferd und dad Por: 
bild der unfrigen gewefen. Und wiffen wir denn, ob bie 
Gnade einer zweiten Verehrung, die fo felten ift, und werde 
verliehen werden? 

Jeſus Ehriftus, auferflanden von den Todten, ftirbt nicht 
mehr, der Tod Bat feine Gewalt mehr über Ihn. Warum? 
- Weil feine Auferftehung eine gänzliche und vollfonmene Er: 
neuerung war, und Er bey feinem Hervortreten aud dem 
Grabe nicht Irdifches mehr an ſich hatte; weil der Tod durch 
feinen eigenen Sieg ift verfchlungen worden. Dies ift aud 
dad Vorbild und Mittel unferer Beharrlichfeit. Wollen wir 
nicht mehr zurüdfallen, fo muß alles Sterbliche und Irdiſche 
an und zerfiört, und wir. müffen ganz neue, ganz himmliſche 
Menfchen werden. Wollen wir die Gnade der Auferftehung 
bewahren, fo muß die öfterliche Zeit für und eine Zeit der 
Erneuerung und des Eifers feyn. Denn 
a) wenn gleich die Kirche in diefer heiligen Zeit frohlodet 

und fich freuet, fo frohlocket und freuet fie fich nur über 
den Sieg, den heute Jefus Chriſtus, und mit Ihm alle 
Gläubigen über die Sünde davon getragen haben. Soll: 
teft du alfo unter der Herrfchaft der Sünde noch dar: 
niederliegen, fo wäre fie für dich noch mit einer unſicht— 


— 
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baren Trauer umhuͤllt, und würde feufzen im Geheim 
vor ihrem göttlichen Bräutigam. Ueberhaupt find alle 
ihre Freudengefänge auf Erden nur Ausbrüce ihres 
fehnfuchtövollen Berlangensd nach der Ewigkeit, und ihrer 
lebhaften Ungeduld, mit der Kirche ded Himmels ver: 
einigt zu werden. 

b) Wenn du nach einem recht fündhaften Leben in diefen 
Tagen fo glüdlich gewefen bift, durch die Gnade der 
Sacramente deine Unfchuld wieder zu erlangen; fo bift 
du ein neues Kind der Gnade. In diefem Zuftande der 
Kindheit und der Schwäche bift du aber leichter zu vers 
führen; du haft alfo doppelte Vorſicht und Hülfe nöthig, 
um dich aufrecht zu erhalten. Uebrigens, wenn du noch 
faum aus deinen fündhaften Gewohnheiten heraustrittſt, 
fo haft du ja noch nichtö gethan, fie abzubüßen. Ferner 
wird dich die Erfahrung lehren, daß die Verfuchungen 
niemald fo heftig find, ald am Anfange eined neuen 
Lebenswandeld. Der Teufel fegt vor Wuth, dag ihm 
feine Beute entgangen, Alles in Bewegung; um fie wie: 
ber zu erhaſchen. Treue und Wachfamkeit find alfo nie: 
mals nöthiger, als in diefen Anfängen. 

ce) Da die Kirche in diefer heiligen Zeit. weniger dußere 
Hulfsmittel für die Srömmigfeit der Gläubigen darbie— 
tet, fo folltet ihr, die ihr erft neu bekehrt feyd, felbft 
diefen Abgang erfegen durch Erneuerung des Eiferd und 
der Wachfamfeit. Denn da ihr noch ſchwach im Glan: 
ben feyd, fo koͤnnte diefer Mangel fühlbarer Hülfe für 
euch höchft bedenklich und gefährlich feyn. Sind einmal 
die Geheimniffe der Geburt und Auferſtehung unſers 
Herren befchloffen, fo hält fie ihr Werk für vollendet, 
und zieht fich, weil fie euch fchon als ganz himmlifche 
Menfchen betrachtet, in ihr geheimes Heiligthum zurüd. 
Nur das Geheimniß der göttlichen Menſchheit und Dreis 
einigfeit, welches die ganze Verehrung der Geligen bes 
ſchaͤftigt, ftellt fie auch eurer Verehrung und Anbethung 
dar. Wie fehr würdet ihr ihre Abficht verfehlen, wenn 
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ihr ganz wieder nach den Geluͤſten der Sinne Tebtet zu 
einer Zeit, wo die Kirche voraudfegt, daß euer Leben 
verborgen ift in Gott mit Jeſus Chriftus, 

d) Gefegt aber auch, eine bequemere und weniger wachfame 
Lebensweife wäre nad) diefer heiligen Feierlichkeit eben 
nicht fo gefährlich, fo wäre fie wenigftend ungerecht bey 
dem größten Theile der Gläubigen. .Die meiften von 
ihnen haben, ftatt fich während der heiligen Faftenzeit 
der Bußfertigkeit zu befleißen, felbft diefed allgemeine 
Geſetz der Kirche ülertreten. Sie haben felbft für dad 
Feſt der Auferftehung ihre Leidenfchaften fo lebhaft und 
berrfchend erhalten, als fie e& waren vor diefen Tagen 
der Abtödtung und Enthaltfamteit. Diefe follten, ftatt 
fich Erleichterungen zu erlauben, ihre vorige Nachläßig: 
keit. zu erfegen fuchen, und diefe Tage der Freude für 

ſich in Tage der Trauer verwandeln. 

Die Gnade erhält man nur, auf diefelbe Weife, wie man 
fie erlangt hat. Ihr bedurftet, um fie zu erlangen, der Thränen 
der Zerfnirfchung, eines lebhaften Abfcheus eurer Sünden, der 
Meidung böfer Gelegenheiten, der aufrichtigen Ueberzeugung von 
eurer Schwäche und von der Nothwendigkeit des Gebethes und 
der Wachſamkeit. Wandelt immerfort diefen Weg, der euch zu 
eurer Befreiung geführt, und ihr werdet beharren bis an's Ende. 
Davon abgehen, bieße Alles wieder verlieren und den Gewinn 
eurer vorigen Bemühungen auf dad Epiel fegen. 


Vierter Entwurf. 
Bon der geiffigen Auferffehbung. 


Jeſus Chriſtus ift wieder erftanden, ald Sieger über Tod 
und Hölle. „Er ift daher würdig, als dad Lamm, welches 
„bingewärgt worden ift für uns, zu nehmen Macht und Gött: 
„lichkeit, und Weisheit, Kraft und Ehre, und Herrlichkeit 
„und Preis.” — Geh. Off. 5, ı2. Welche Früchte follen aber 
wir aus diefem Geheimniffe ziehen? — Die, welche die Kirche 
von und erwartet, daß wir neu aufleben, und zur Gnade 
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wieder erwachen follen, wie Jeſus Chriſtus zur Herrlichkeit 
wieder erwadht if. „Wie Jeſus Chriſtus auferftans: 
den ift von den Todten durch die Herrlichkeit des 
Baterd, fo follen auch wir in Erneuung des Les 
bend wandeln.” Röm, 6, 4 
ı) Wir müffen wiederaufleben zur Gnade, wie Jefus Chris 
ſtus zur Herrlichkeit; 
2) welches find die ficherften Kennzeichen dieſes geiftigen 
Miedererwachend ? Ä 
Um wieder zu erwacdhen und wiederaufzuleben zur Gnade, 
müffen wir nach der Lehre des heiligen Paulus 
a) der Sünde fterben, unfere Leidenfchaften abtödten, dem. 
thierifchen und finnlichen Leben der Kinder Adams ent⸗ 


fagen, „wohl wifjend, daß der alte Menſch zugleich _ 


„gefreuzigt worden ift, damit ber Leib der Sünde zer: 
„Hört werde und wir hinfort nicht mehr der Sünde leben.” 
Röm. 6,6. Denn gleihwie unfer Herr Jeſus Ehriftus 

. erft eingegangen ift in feine Herrlichkeit, nachdem Er 
dem natürlichen Leben abgeftorben war; eben fo fünnen 
auch wir nicht Ieben nach dem Leben der Gnade des 
Geiftes, bid daß wir abgeftorben find dem Leben des 
Leibes und der Sinne. „Denn, wenn ihr nach dem 
„Bleifche Iebet, fo werbet ihr ſterben,“ fagt der Apos 
fiel; „wenn ihr aber durch den Geift die Werke des 
„Fleiſches abtödtet, fo werdet ihr leben.“ 

b) Wir müffen in einem neuen Leben wandeln, das heißt, 
in unfern Handlungen und in unferer Lebensweife muß 
eine folche Veränderung fichtbar werden, „daß, wenn 
„wir bisher dad Bild des irdifchen Menfchen getragen 
„haben, wir nunmehr das Bild des ah tra⸗ 
„gen.“ 1. Kor. 15, 40. 

Die Auferſtehung iſt das Leben des neuen Menfchen, 
Diefer neue Menfch hat, wie der alte, fein Herz, feinen Geift, 
feine Augen, feine Ohren, feine Hände und feine Füße. Sein 
Herz Iebt nur für Gott, „Chriftus ift mein Leben;“ fein 
Geift nährt fi nur mit Gedanken der Ewigkeit, feine Aus 
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gen Öffnen fih nur für die unfichtbaren und geiftigen Dinge; 
‚feine Ohren borchen nur auf die Wahrheiten des Heiled; 
feine Hände befchäftigen fih nur mit guten Werken; feine 
Füße, das heißt, feine Neigungen und Begierden richten ſich 
nicht mehr nach den Gefchöpfen, fondern bewegen fich freu: 
dig auf dem Wege der göttlichen Gebothe. Wir müffen hin« 
übergehen auf einen neuen Weg, und nimmermehr betreten 
die alte Straße. „Das hriftliche Oftern ift ein Uebergang,“ 
fagt der heilige Bernard, „und nicht ein Ruͤckgang.“ 
Prüfen wir und ernftlich vor Gott, ob wir wahrhaft und 
gewiß wieder erwwachet feyen. Go viele Jahre ſchon feiern wir 
das Ofterfeft, und hören von dem Geheimniffe der Auferftehung 
predigen. Welche Befferung fieht man in unfern Handlungen, 
in unfern Sitten? Welche Kennzeichen tragen wir von diefem 
wieder erwachten Leben? Der heilige Paulus giebt uns deren 
recht zuverläßige an, wornady wir und prüfen koͤnnen. 

a) „Wenn ihr mit Ehriftus auferflanden feyd, fo fuchet, 
„was droben ift, wo Chriftus iſt zur Rechten Gottes 
„ſitzend; trachtet nach dem was droben ift, nicht nad 
„dem, was auf Erden iſt.“ Kol. 3, 1. 2. Haben wir 
jened innerliche Verlangen nach den himmlifchen Din: 
gen, jenes verborgene Sehnen, das uns die Welt zu 
einem unerträglichen Gefängniffe macht? Verabfcheuen 
wir die Welt mit allen ihren Eitelfeiten? Seufzen wir 
ohne Unterlaß nach Bereinigung mit Jeſus Chriftus? 
Sind wir recht ungeduldig, wenn und etwas hindert, 
und mit Ihm und der Seligfeit, die Er und bereitet, 
zu befchäftigen? Suchen wir und jeden Tag mehr lod: 
zumachen von den irdifchen Dingen, die unfere Liebe 
nicht verdienen, und nach nicht8 zu verlangen, als nad) 
dem Himmlifchen? — Wenn diefes der Fall iſt, fo 
koͤnnen wir verfichert feyn, daß wir wahrhaft auferwedt 
find; wo nicht, fo hätten wir recht fehr Urfache, daran 

- zu zweifeln. | 

b) „So feget denn den alten Sauerteig aus, damit ihr 

„feyd ein neuer Teig, wie ihr ja ungefäuert ſeyd.“ 


Auferſtehung. . 237 


. Kor. 5,7. Es ift Zeit, dag wir den alten Menfchen 
aus, und den neuen anziehen. „Denn,“ fagt der heil. 
Paulus, „unfer Ofterlamm, Jeſus Chriftus, ift ger 
„ſchlachtet,“ . Kor. 5, 7., wir ſollen dieſes wahrhafte 
Oſterlamm eſſen, und uns mit ſeinem goͤttlichen Fleiſche 
naͤhren. Welche Reinigkeit muͤſſen wir beſitzen, um uns 
dieſer Mahlzeit der Engel zu nahen! „Laßt uns alſo 
„das Feſt feiern, nicht im alten Sauerteige, noch im 
„Sauerteige des Boͤſen und des Laſters, ſondern im 
„ungeſaͤuerten Brode der Reinheit und der Wahrheit.“ 
1. Kor.s, ẽ. Bitten wir den Herrn, daß Er uns dieſe 
Gnade verleihe: „Erbarme dich meiner, o Herr! und 
„erwede mich!" Pf, 40, 11. 


Sünfter Entwurf. 
Der Herr ift wahrhaft auferflanden. Luk. 24. 


Gelobt fey Gott und der Vater unſers Heren Jeſu Chrifti, 
daß Er uns neubelebt hat zu der fefteften Hoffnung, zu einem 
neuen Leben durch die Aufesftehung Jeſu! — 

Chriſtus ift erftanden. Welch' eine Bothſchaft der 
Freude, welch’ ein Evangelium ohne feines Gleichen! — Chri— 
ſtus ift erfianden. Welch’ eine Bothſchaft der Unfterbliche 
keit für Menfchen, die fterben müffen, und ewig zu. leben 
wünfchen. — Chriftus ift erfianden. Welche Umänderung 
der Dinge! Er farb — Er wie ein Verbrecher, am Holze 
des Fluches. Dann liegt Er — ein wahrer Todter, im 
Grabe; jegt fingen Himmel und Erde das Lied! Chriſtus ift 
eritanden, lebt wahrhaftig und ftirbt nicht mehr, 

So giebt es alfo eine Auferfiehung von den Todten, ein 
ewiged Leben; fo feiern wir wieder den Fefltag ded ewigen 
Lebens noch als fterbliche Menfchen, und werden ihn einft 
in der Ewigfeit ald Unfterbliche mit allen Engeln und SHeis 
ligen Gotted feiern. 

Denn wie Chriftus erflanden ift, fo werben einft durch 
Ihn alle Menfchen auferftehen; und die Ihm bier in Heilige 
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keit nachleben, werden Ihm einſt auch in der Herrlichkeit der 
Auferſtehung nachfolgen. Das Oſterfeſt iſt alſo wahrhaftig 
ein Feſttag des ewigen Lebens; denn die Auferſtehung 
Jeſu ift für alle frommen Chriſten ein Vorbild 
ihrer feligen Auferftehung. | 

Das laßt und heute betrachten in der Freude unferd Her: 
zend zur Berherrlichung des Siegerd über Tod, Grab und 
Hölle, der da ift — Jeſus Chriſtus. 


a) Die Auferfiehbung Jeſu ift ein feftes Siegel der 
allgemeinen Auferftehung. 


Die Lehren Jeſu find Gottes-Wort, — wie Er ed felbft 
auf mancherlei Weife dargethan hat. — Aber unter allen Be: 
weifen fteht die Auferftehung Ehrifti oben an. — Er — ber 
Erftandene — Fonnte fagen: Wollet ihre meinen Worten, 
die an fich dad Gepräge der Wahrheit haben, — wollet ihr 
den Wundern, die Ich gewirkt habe, — wollet ihr dem Le: 
ben, dad Ich vor euren Augen geführt habe, — wollet ihr 
meinem Tode, bey dem fich der Vater nicht unbezeugt gelaffen 
bat, nicht glauben: fo glaubet doch meiner Auferſtehung. 
Mas Eönnte der Vater für ein herrlichered Zeugniß ablegen, 
daß Er Mich gefandt Hat, daß mein Wort fein Wort ift, 
ald Er durch die Auferftehung feines Gefandten abgelegt hat? 

Die Auferfiehung Jeſu ift alfo ein feierliched Fräftiges 
Mort, dad laut verfündigt: fo wahr Jeſus vom Tode auf: 
erftanden ift, fo gewiß ift ed, daß feine Lehre Gottes Wort 
if. Nun iſt aber unter den Lehren Jeſu die allgemeine Auf: 
erftehung aller verftorbenen Menfchen eine Flare und beftimmte 
Lehre; denn klar und beftimmt hat es Chriſtus ausgeſprochen; 
daß Er die Todten auferweden werde, daß die Todten feine 
Stimme in den Gräbern hören und auferftehen werden. Ich 
bin die Auferfiehung und das Leben. Giegel alfo 
und Beglaubigungs:Urkunde ift die Auferfiehung Jeſu für 
die Wahrheit der allgemeinen Auferftehung. 
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b) Sie ift aber nit nur ein Siegel, eine Urkunde, 
fie ift auch ein Pfand für unfere Auferſtehung. 


Jeſus ift der Einzige Lehrer, der da nach feiner Auf: 
erftehung fagen Fonnte: Liebe Jünger: Ich ftehe nun ın einem 
neuen, verklärten Leibe vor euch; ihr koͤnnet mich füron ans 
rühren, hören, mit mir reden. Ich bin es, der am Kreuze 
ftarb. Und dies mein neues, verklärted, aus dem Grab ers 
wecktes Leben ift euch eine Bürgfchaft, ein Pfand, daß auch 
ihr einft auferfiehen werdet. So wahr Ich lebe, fo gewiß 
werdet ihr auch auferftehen, und leben mit mir; denn Sch lebe, 
und ihr follt auch leben. | 

So konnte nur Jeſus fprechen, und diefe Sprache ift die 
eigentliche Lehre des Chriſtenthums, und deßwegen fteht auch 
in unfern Glaubensbekenntniffe: „Ich glaube an die Auf: 
erftehung des Fleifched und an ein ewiges Leben.” 

Und wie wichtig ift diefes theure Pfand, biefer — 
liche Glaube fuͤr uns. 

Die kuͤnftige Auferſtehung der Todten erhebt und ſtütt 
den ſinkenden Muth des Chriſten in tauſend Gefahren, Rei— 
zungen und Leiden dieſes Lebens, und am meiſten in der 
Stunde des Todes. 

Dieſe Auferſtehung der Todten war der Engel, der allen 
Blutzeugen beiftand, und mit ihnen die Blutgerüfte beftieg. 

Die Herrlichkeit der Auferftehung war es, die felbft un— 
ferm Herrn in feinem großen Kampfe nicht fern blieb, indem 
Er, wie Paulus bezeugt, auf die Freude der Vollendung 
binausfehend, die Schmach des Todes für nichts achtete. 

- Brüder! — Wir feiern alfo in diefen Feſttagen nicht nur‘ 
die Auferfiehung Chrifti, wir feiern zum voraus auch die 
unfere; denn feine Auferftehung ift ein Pfand der unfern, 
und, find wir, wad wir heißen, Gottes Kinder, Ihm treu 
in Liebe und Gehorfam, — auch | 


c) ein Mufter unferer feligen Auferftehung. 


Denn das fichert und Chriftus auf's Feierlichfte zu, da 
Er bey Johannes fagt: „ES kommt die Stunde, in welcder 
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„Alle, die in den Graͤbern ſind, meine Stimme hoͤren, und 
„hervorgehen werden, die da Gutes gethan haben zur Auf— 
„erſtehung des Lebens, die aber Boͤſes gethan haben zur 
„Auferſtehung des Gerichts.“ | 

Freuet euch alfo, ihr edlen Freunde Chriſti, bie ihr euren 
Heiland mit Wort und That befennet, ihr werdet auferftchen 
wie Er — und felig feyn wie Er. — Ja Er wird, wie Pan: 
lus verfichert euren gebrechlichen Leib verklären, daß er feis 
nem verklärten Leibe ähnlidy werde; dann werdet ihr, — ange: 
than mit der Klarheit des Leibes Chrifti, leuchten, wie die 
Sonne im Reiche eured Vaterd. — Dann — dann wird fein 
Leid, und Feine Thräne mehr, feine Sünde und fein Reiz zur 
Sünde mehr, Fein Tod mehr feyn — lauter Leben in Gott — 
lauter Seligfeit in Chrifto, mit allen Heiligen in Ewigkeit. — 
Das ift der Zuftand unfrer feligen Auferftehung. 

Aber, um diefer feligen Auferftehung würdig zu werden, 
müffen wir, wie und Johannes lehrt, und reinigen von aller 
Sünde, müffen ablegen alles unheilige Wefen, und in Liebe 
und Gerechtigfeit vor Ihm wandeln. 

Nein werden follen wir: dann find wir, zu der feligen 
Auferftehung tüchtig. 

Rein von allem Haß und Neide, denn Haß und Neid 
ift ein Kind der Hölle, und wer fih von ihm beherrſchen 
laͤßt, fchließt fich felbit vom Reiche Chriſti aus. 

Rein von Augenluft und Fleifchesluftz denn diefe find 
aus der Welt, und vergehen mit der Welt. Fleifch und Blut 
koͤnnen dad Reich Gottes nicht ererben. 

Hein von Stolz und Eitelfeit; denn Stolz und Gitel: 
feit machen und dem Teufel gleich, und wir müffen ja Chris: 
ſtus gleich werden, um Ihn zu fehen, wie Er ift. 

Rein von Zorn und Rachgier; denn Zorn und Rad: 
gier kann Peine Stelle im Reiche der Liebe haben. 

Rein von menfchenfeindlichem Argwohn, Splitterrichten 
und allem Böfen; denn das Böfe kann den Anblick des Guten 
nicht ertragen. 
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„Selig“ — fagt Chriftus — „felig, die reines Herzens 
„find, fie werden Gott anfchauen.” 

Kinder Gottes müffen wir werden, Jeſu aͤhnlich im 
Leben, in Liebe, Vertrauen und Gehorſam — dann werden 
wir Ihm auch aͤhnlich ſeyn, in der ſeligen Auferſtehung! 
Gelobt ſey alfo Gott und der Vater unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, der uns neugeboren hat zur lebendigen Hoffnung eines 
neuen Lebens durch die Auferſtehung Jeſu! 


Und nun lege denn ruhig dein Haupt nieder, du, der 
du lebendig an Chriſtum glaubſt, wenn die Stunde deines 
Todes kommt. Der Leib, der dahin ſtirbt, iſt die Huͤlle, die 
abgelegt werden muß; iſt ein grober Erdenleib, der fuͤr jenes 
Leben nicht taugt. — Saat nur iſt's, was verweslich in die 
Erde gelegt wird, was ewig, himmliſch, als neue Frucht auf—⸗ 
erſtehen wird; Chriftus felbft giebt und ja die Verficherung: 
„Sch Sebe, und ihr follt leben!“ 

Beruhige dich, wenn du einen- Geliebten deines Herzens 
bier fterben fiehft; wenn er nach dem finnlichen Eindruck für 
dich immer dahin ift. — Zwar magft bu, und wirft ihm nach⸗ 
weinen, wer wird deine Thränen tadeln? — Weinte ja felbft 
Chriſtus an Lazarus Grabe, der doch fo bald wieder aufers 
fiehen follte. Aber du haft doch einen gewiffen Troft, eine 
fihere Ausficht! du wirft ihn wieder finden und ewig behals 
ten; denn Chriftus — die Auferftehung — lebt, und wir Alle 
follen auch leben. 


Halte aus in deinem Drud, Gedrüdter, Lıüpfeliger, der 


du nach Freiheit ſchmachteſt. Du follft nicht mit Gewalt zer: 


reiffen die Bande deiner Trübfal, fie werden ohne dich zer= 
ziffen werden u. f. w. 


— 


Stellen aus der heiligen Schrift. 


| CHriffi Auferfiehung vorbergefagt und vor—⸗ 
gebildet. Pf. 15, 10.— Jon. 2,1.— Vgl. Matth. 12,40. — 
Prediger 8er, 1. Band. ate Auflage. 16 


ah Auferſtehung. 


Lu. 1, 30. — ‚Mark. 8, 31. — Ebend. 9, 30. — Ebenb. 
10, 34. — Joh. 2, 19. — - 

Wirklich gefchehen. Matth. 28, 6. — Mark. 16, 6: — 
Luk. 24, 5. — Joh. 20, 9. — Apg. 2, 3 — 31. — Röm. 
4, 25.— Ebend. 10, 40. — Ebend. 13, 30. — Ebend. 17,31. — 
Chendaf: 8, 34. — Ebendaf, 14, 9, — 1. Kor. 15, 3. — 
2. Tim. 38. — | 





Stellen aus den heiligen Wätern. 


Pascha heißt Uebergang, ee Ruͤckgang. Bernard. 
Serm. de S. Malachia. 

Ueber 1. Kor. 15, 20. Hoffe ae: daß auch an dir ges 
fchehen werde, was an dem Erftlinge = Voraus gefchehen 
if. Auguftinus in Ps. 129. 

Die Auferftehung Jeſu iſt Fein Aufboͤren, ſondern eine 
Veraͤnderung ſeiner Natur geweſen. Die Beſchaffenheit iſt 
voruͤbergegangen, die Natur hat nicht aufgehoͤrt, dieſelbe zu 
ſeyn; der Leib, der gekreuziget werden konnte, iſt nun un⸗ 
empfaͤnglich geworden fuͤr fernere Leiden; der Leib, der getoͤdtet 
werden konnte, iſt unſterblich geworden; der Leib, der ver: 
wundet werden fonnte, ift unverweßlich geworben. "Das Bolt 
Gottes fol alfo erfennen, daß es ein neues Gefchöpf in Chris 
ſtus fey. Niemand foll alfo in das zurüdverfallen, wovon 
er auferftanden ift. Leo de resurrect, Dom, ı. 

In diefer Auferftehung ift ſowohl ein Wunder, als ein 
Beweis; ein Wunder, damit du glaubeft, ein Beiſpiel, da= 
mit du Hoffnung faſſeſt. Auguſtinus. 

Ueber Röm. 1, 4. Es ift vorher beſtimmt gewefen, daß 
Chriftus, der im feiner Menfchwerbung verborgen war, als 
Sohn Gottes erklärt werden follte in feiner‘ Auferftehung. 
Ambrofiud. 

Ueber Apgfch. 13,33. Mein Sohn bift Du, d. h. heute 
haft Du bewiefen, daß Du mein Sohn bift.. Derfelbe. 

Bor Zefus Chriſtus hatte man wohl auch auf der Welt 
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von Todten erweckte Menfchen gefehen, aber die von andern 
Menfchen waren von den Todten erwedt worden. Sie erhiel⸗ 
ten das Leben nur durch eine fremde Macht; und die, welche 
dieſe Wunder wirkten, wirkten ſie auch nur im Namen eines 
Andern. Ein unerhoͤrtes Wunder war, daß der naͤmliche 
Mann das zweifache Wunder verrichtete, aufzuerwecken und 
ſich ſelbſt aufzuerwecken, um zu zeigen, daß ſich in Ihm zu— 
gleich der auferweckte Menſch und der auferweckende Gott 
befand. Ambroſius. | 

Das Lob des Glaubens der Ehriften befteht nicht derin, 
daß fie glauben an Chriſtus, der geftorben ift, fondern daß 
fie glauben, daß Chriſtus von den Todten auferftanden fey. 
Denn, daß Er geftorben fey, das glaubt auch der Heide, und 
macht ed dir zum Vorwurf, dag du an Ihn, der geftorben 
ift, glaubſt. Worin befteht alfo dein Lob? — Zu glauben, 
daß Chriſtus von den Todten auferftanden fey, und zu hoffen, 
daß du durch Chriſtus auferftehen werdeſt; das ift das Kob 
des Glaubend. Derf. Enarr, in Ps. 101. Serm, 2. n. 7. 

' Der nämliche Leib des Herrn ift bey verfchloffenen Thüren 
zu den Züngern hineingefommen, der durch feine Geburt aus 
dem verfchloffenen Leibe der Jungfrau hervorgegangen ift. 
Mas Wunder alfo, wenn Derjenige, der, ald Er Fam, um 
zu fterben, aus dem verfchloffenen Leibe der Jungfrau her: 
vorgieng, nunmehr, nachdem Er auferflanden, um ewig zu 
leben, bey verfchloffenen — eingetreten iſt? Gregor. 
Homil. 26. in Evang. n. 

Der vom Kreuze aiöh herunterjteigen wollte, ift vom 
Grabe auferftanden. Den Tod durch das Auferftehen zerftören, 
war mehr, als das Leben durch das Herabſteigen behalten. 
Derfelbe Homil. 21. in Evang, n. 7. 

Das find wohl größere Wunder, daß täglich fo viele 
Menfchen geboren werden, die vorher nicht waren, als daß 
einige wenige auferflanden ſeyen, die vorher fhon waren; und 
dennoch werden jene Wunder nicht betrachtet und in’d Auge 
gefaßt. Auguſtinus tom 5. Serm, 242. in diebus Pa- 
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Chriſtus ift von den Todten auferftanden; das iſt eine 
wirklich gefchehene Sache. — — Warum wundern wir und? 
Warum glauben wir ed nicht? Gott hat ed gethan; fich auf 
den Urheber, und höre auf zu zweifeln. . Auguſtin. tom. 5, 
Serm, 242. in diebus Paschae, 13. cap. 1. 

Daß die Zünger die Auferftehung ded Herrn fo fpät erſt 
geglaubt haben, davon war weniger ihre Hartgläubigkeit, ala 
vielmehr unfere Schwachheit Urſache. Denn die Auferftehung 
ift eben darum, weil fie zweifelten, durch viele Beweiſe be: 
ftätiget worden. Wenn wir diefe leſen und anerkennen, was 
können wir anderd, als durch ihre Zweifelfucht befeftiget wer« 
den? — Gregor, Homil. in Evang. 29. n. 10. 

Auf daß Niemand deine Auferftehung bezweifeln koͤnne, 
darum ward dad Grab, in welches man Dich gelegt hatte, 
verfchloffen; mit aufgedrädtem Siegel wurde der Schlußftein 
bezeichnet, und Wächter legte man zur Grabeöhöhle hin, 
Sohn des Lebenden! deinetwegen gefchah ed, daß dein Grab 
mit einem Siegel verfchloffen, von Soldaten bewacht wurde; 
denn hätte man, o Du Hoffnung unferes Lebens! die Be: 


wachung deines Grabes verfäumt, fo hätten ruchlofe Schwäßer 


fagen fönnen: Du feyeft geftohlen worden; dadurch aber, daf 
verkehrte Menfchen darauf drangen, dad Hffentliche Siegel 
an dein Grab zu legen, bereitete man Dir eine noch größere 
Ehre. Ephraͤm. 

Die Soldaten felbft mußten Zeugen feyn, wenn fie bie 
Wahrheit fagen wollten; aber jener Geiz, der den Jünger 
und Gefährten Ehrifti bethöret hat, betbhörte auch die Soldaten: 
Schaar, welche dad Grab bewacht hatte. Wir geben euch Gelb, 
fprach man zu ihnen, und faget: Während wir fchliefen, kamen 
feine Bünger und trugen Ihn fort! (Matth. 28, 11— 15.) 
Die ſchlauen Feinde benahmen fich hierin gewaltig dumm. — 
O unglüdlihe Schlauheit! was haft du da gefagt? In fo 
hohem Grade verläßt du das Licht einer klugen Ueberlegung ?— 
Schlafende Zeugen rufeft du auf? Du fchliefeft wahrlid 
felbft, da du diefes erfanneft, und fo erbärmlich dich in deinen 
eigenen Schlingen fiengeft! 
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Ausgearbeitete Stellen. 
Jeſus lebt. 


Der Sabbath war voruͤber. Mit der Sonne des erſten 
Wochentages erſtand auch der Getoͤdtete — ‚die Sonne, das 
Licht der neuen Welt. 

Seine Feinde fehienen einen Augenblick gefiegt zu haben; 
denn fie hatten das Höchfte, was Bosheit erreichen kann, er: 
zielt; fie hatten den Heiligften an’d Kreuz gebracht, feinen 
Reichnam im Grabe verfchloffen, veifiegelt, und mit ftarfer 
Wache das Grab umftelt.e „Wenn Er Gottes Sohn iſt,“ 
fo mochten fie wohl auch, wie dort am Kreuze gefpottet haben, 
„wenn Er Gottes Sohn ift, fo zerfprenge Er die Felfengruft, 
„und trete neubelebt aus dem Grabe hervor” 

Während deffen brach fehnell der Morgen feiner Verherr— 
lichung an. Die Erde bebte. Ein Engel war vom Himmel 
geftiegen, hatte den Stein von der Gruft gewälzt, und fich 
darauf gefegt. Sein Anblick war wie der des Blitzes, fein 
Gewand glänzend weiß, wie Schnee. Die Wache haltenden 
Soldaten waren erflarrt vor Furcht. 

Jefus ftand vom Tode auf, und bewies durch fein 
Miederleben, daß derjenige, welchen die Bauleute verworfen 
hatten, von Gott zum Grundfteine. deö neuen Tempels ges 
fe&t worden, 

Jefus ftand vom Tode auf, und bewies durch fein 
Wiederleben, daß die Ausfage, um deren willen fie Ihn fo 
ſehr verfolgt und endlich getödtet hatten, wahr, und Er 
Chriftus fey, der Sohn ded lebendigen Gottes. 

Sefus ſtand vom Tode auf. Zwar, wenn Er aud 
nicht leiblich aus dem Grabe erftanden wäre, fo lebte Er den: 
noch. Aber wir fähen dann den Sieg feiner Gotted = Sache 
nicht mit Augen; wir griffen dann die Ohnmacht feiner Feinde 
nicht mit Händen; wir wüßten dem Hohne der Pharifäer und 
Sadduzder nichts Niederfchlagendes entgegen zu halten. 

Fefus fand vom Tode auf. Und von nun an lebt 
dat Bekenntniß feines Namens in der Welt. Und von nun 


246 Auferfiehung. 


an die Gnade und Wahrheit vom Vater, welche Er den Men: 
fhen gebracht hat, und auf die Er geftorben ift. — Freue 
dic) darum, meine Seele! Dem Tod ift feine Macht genom: 
men; die Bosheit in ihrer Ohnmacht blosgeſtellt. Das Grab 
behält den Menfchen nicht; und der Gottlofe hat nur Macht 
über daB Leben des Leibes; die Seelen der Gerechten aber 
find in Gotted Hand; die Macht des Todes kann fie nicht 
berühren; den Unverftindigen fcheinen fie zwar zu flerben; 
fie aber ruhen im Frieden. 


Er ift nicht hier, ſondern Er iſt auferſtanden, wie 
| Er es gefagt bat. | 


Welche fröhliche Bothſchaft, die ihres Gleichen nicht 
hat! — Gie war fo freudenvoll, daß fie vor Freude nicht 
geglaubt werden Fonnte. 

Ein zweifelmüthiger Menſch, der durch ein Labyrinth 
von Verlegenheit und Angſt durchgehen mußte, und endlich 
zur Erkenntniß Gottes, und Ueberzeugung von der Aufer— 
ſtehung Chriſti durchgedrungen iſt, kann ſich etwas, aber auch 
nur etwas von der Freude, ich möchte ſagen, von dem 
Freuden: Schreden — vorftellen, welche den frommen: Frauen 
durch Mark und Gebein drang, da fie dad Grab leer, vor 
ihnen einen göttlichen Engel fahen, und aus feinem Munde bie 
Morte vernahmen: „Er ift nit hier, fondern Er if 
„auferftanden, wie Er's gefagt hat.“ Matth. 28, 6. 

Wer die Auferftehung Chriſti glauben, und fie aus dem 
rechten Gefichtöpunft anfehen fann; — wer glauben Fann, daf 
Chriftus ald dad Haupt der Menfchheit im Namen der Menfdr 
heit, als ein Verföhnopfer für alle Sünden der Menfchheit 
gefreuzigt worden, und ald der Auferweder vom Tode, der 
unmittelbare Geber der Unfterblichkeit, das Haupt und der 
Heerführer von Millionen dem Tode fonft auf ewig heimge: 
fallenen Wefen auferftanden fey, wer in der Auferftehung Jefu 
den Sieg der unterdrüdten Unfchuld, den Triumph der vers 
böhnten Wahrheit, und das Siegel auf alle feine Verheiſſun⸗ 
gen ſieht; der iſt der feligfte Menſch. Es iſt feines Gleichen 
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nicht unter den Freien und Froͤhlichen. Er iſt mit den Ge: 
freuzigten geßreuzigt, mit dem Auferftandenen neubelebt, mit 
dem Unfterblichen unfterblih! Er Iebt, wie dad Ghed am 
Leibe, durch dad Leben ded Hauptes; dad Leben Eprifti wird 
an feinem fterblichen Leibe offenbar, und Niemand, wie er, 
fann ed ganz begreifen, wie göttlich wahr. dad Wort des Ayo: 
fteld ift: „Wenn du mit deinem Munde befenneft, 
daß Jeſus der Herr fey, und in deinem Herzen 
glaubeft, daß Ihn Gott von den Todten aufer: 
wedet babe, fo wirft du felig werden.“ 


Jeſus ift wahrhaft der Eohn Gottes. Am leeren 
Grabe wird unfer Glaube belebt. 


Des belebten Glaubens erfte Wirfung ift Anbethung. — 
So fehen wir es bey der Erſcheinung Jeſu im Kreife der 
Jünger, wo Thomas wegen feines Unglaubens einen lieb: 
vollen Verweis erhielt, und in dem Augenblide, wo ihm der 
Glaube gegeben wurde, ausrief: „Mein Herr, und mein 
„Gott! — Da bethete er den Ueberwinder ded Todes an, 
und fah in Ihm feinen und unfern Gott. 

Laßt und dieſe Anbethung wiederholen in dem frohen 
Bekenntniſſe: „Beſiegt ift der Tod. Geöffnet ift das Reich 


“ 


„der Seligkeit Allen, die an Jeſus glauben. Er ift wahrhaft 
„der Todtenerweder, dem fich einft alle Gräber öffnen. 


„Er ift wahrhaft der Richter der Welt, Ihm find alle 
„Völker übergeben; Er hat alle Gewalt im Himmel und auf 
„Erden; Er Fann felig machen, welche Er will. Und wohl 
„uns, wir find fein Eigenthum, in feine Hände find wir 
„geichrieben, und Niemand kann und aus denfelben Iogreiffen, 
„wenn wir und nicht felbft losreiffen. Nun fo laßt uns 
„mit frohem Muthe an Ihm halten, und, wenn Er unfer 


„Hirt geworden ift, freudig und treu Ihm folgen. Wir - 


„wiffen: unfer Erlöfer lebt, und wir x follen mit Ihm leben.“ 
1. Kor. 15, 55. u. f. 
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Die Auferſtehung Jeſu war nothwendig. 

Sie war nothwendig, damit ſich die Gerechtigkeit 
Gottes zeigte. Es geziemte ſich, daß Gott Denjenigen vor⸗— 
zuͤglich erhoͤhte, welcher aus Gehorſam gegen Ihn erniedrigt, 
und mit aller Schmach bedeckt ward. Dieſe Urſache giebt der 
Apoſtel an, da er ſagt: „Er erniedrigte ſich ſelbſt, und ward 
„bis zum Tode, ja bis zum Tode des Kreuzes geborfam; 
„deßwegen bat auch Gott Ihn erhöht.“ 

Ueberdied foll durch die Auferftehung unfer Glaube, 
ohne welchen die Gerechtigkeit des Menfchen nicht beftehen 
kann, geftärft werden. Denn dies ift gewiß der ftärffte Bes 
weis der Gottheit Jeſu, daß Er durch feine eigene Kraft von 
: den Todten wieder auferftanden iſt. 

Auch unfere Hoffnung fol dadurch genährt und ges 
ftärft werden. Denn da Chriſtus auferftanden ift, fo hoffen 
wir fiher, daß auch wir auferfiehen werden, Da nämlich, 
wie der Apoftel fchreibt, die Glieder dem Haupte folgen. 
Endlich war die Auferftehung des Herrn nothwendig, das 

mit das Geheimniß des Heiled und unferer Erlöfung ganz zu 
Stande gebracht würde, Denn Chriſtus hat und durch feinen 
Tod von den Sünden befreit; durch feine Auferftehung aber 
bat Er uns jene befondere Güter, welche wir durch die Sünde 
verloren hatten, wieder verſchafft. Daher fagt der Apoftel: 
„Chriftus ift unferer Sünden wegen überliefert 
„worden, und unferer Gerechtigkeit wegen ift Er 
„wieder auferfianden,“ 


Die Auferftehung Jeſu iſt die erfreulidhfie Vers 

fiherung unferer eigenen Auferſtehung. 

Unfere Ofterfeier empfängt die Fülle der erhabenften Freu: 
den auß der verfloffenen Zeit und aus der Zufunft. 

Die Verheiffung, welche dort im Garten Joſephs von 
AYrimatbia erfüllt worden, ift und Bürge, daß auch genau 
werde erfüllt werden die BVerheiffung, die dem ganzen Mens 
fchengefchlechte gilt. Wie deutlich ſprach Jeſus von der alle 
gemeinen Auferfiehung! Joh. 5, 25 — 29. 


⸗ 
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Die wichtig wird uns dieſe Belehrung, wenn wir ſie an 
dem Grabe des Auferſtandenen erwaͤgen. Jeſus wird auch 
uns, wenn wir geſtorben ſind, der Verweſung entreiſſen, wie 
Er ſich ſelbſt der Verweſung entriſſen hat. Wir glauben nicht 
blos die Fortdauer des Lebens der Seele; auch die Wieders 
perftellung - ‚des rn die Auferfiehung des es glaus 
ben wir. 

Der erfte — aus Erde gebildet, war ein irdiſches 
Weſen. Der zweite beſſere Adam war himmliſchen Urſprungs; 
wie wir dem Erdenſohne geglichen haben, ſollen wir auch, 
und weit mehr Dem, der vom Himmel gekommen iſt, aͤhn⸗ 
lich werden. 

Nachdem der heilige Paulus 1. Kor., die Lehre von ber 
Yuferftehung vorgetragen hatte, fügte er die Ermahnung bey: 
1.Kor. 15, 58. „Wenn wir mit Jefus der Sünde fterben, 
‚fo find wir deffen gewiß, daß wir aud mit Ihm zum ewis 
„gen Leben erſtehen.“ Diefer Auferftehung muß unverzüglich 
die fittliche Auferftehung zum Unterpfande dienen. Erwäget 
nur die Worte Jeſu, dadurch Er und dad ewige Leben ver 
beißt. Matth, 5,8. — Joh. 5, 24. — Matth. 19, 17. — 
Mattb. 6,20. - Derfelbe 25,46. — Dad Streben nad) dem, 
was droben ift, wo Chriſtus thronet, muß unfer neues 
fittliches Leben erweifen. Neuer Muth muß uns begeiftern 
zur treuen Nachfolge Jeſu. Kein Leiden darf und nieder: 
vrüden. Wer mit Jeſus duldet, wird mit Jeſus verherrlichet. 
1.3oh. 3, 2. — 1. Kor. 13, 12. u. f. w. 


Sittliche Auferfiehung. 

„Gleichwie Chriftus durch die Herrlichkeit des 
‚Baters von den Todten auferfianden ift, fo fol« 
‚len auch wir in einem neuen Leben wandeln; 
„denn fo wie wir Ihm durch die Gleichheit des T os 
„des eingepflanzt find, fo follen wir aud durch 
„nie Gleichheit der Auferſtehung mit eingepflanzt 
„werden,“ lehrt der Apoſtel. Und kurz darauf heißt 
es weiter: „Wir wiſſen, daß Chriſtus, nachdem Er 
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„von den Todten auferſtanden iſt, nicht mehr 
„ſtir bt, der Tod wird über Ihn nicht mehr herr 
„ſchen. Denn, daß Er für die Sünde ſtarb, gefhap 
„Einmal; daß Er aber lebt, lebt Er Gott. Eben 
„fo follet aud ihr dafür halten, daß ihr zwar der 
„Sünde abgeftorben feyd, eurem Gott aber durch 
„Chriſtum Jeſum unſern Herrn [ebet.“ 

Wir lernen aus der Auferſtehung Jeſu, daß wir einen 
neuen Lebenswandel fuͤhren ſollen, aus welchem Unſtraͤflichkeit 
der Sitten, Unſchuld, Heiligkeit, Ehrbarkeit, Gerechtigkeit, 
Wohlthaͤtigkeit und Demuth hervorleuchten. Wir lernen auch, 
in dieſem angefangenen chriſtlichen Leben ſo verharren, daß wir 


—von dem einmal betretenen Wege der Gerechtigkeit nicht mehr 


abweichen. Die Worte des Apofteld beweifen nicht nur, daß die 
Auferftehung Ehrifti ald ein Vorbild der unfrigen diene, fondern 
auch, daß fie und dad Vermögen aufzuftehen gebe, und und 
Kraft und Geiſt verleihe, in Heiligkeit und Gerechtigkeit zu 
verharren, wie auch die Gebothe Gotted zu halten. 

Die Merkmale unferer geiftigen Auferftedung aber giebt 
der Apoftel mit folgenden Worten an: „Wenn ihr nun mit 
„Shrifto auferftanden feyd, fo ſuchet, was Oben 
ift, wo Chriſtus zur Rechten Gottes figt.” — Hier: 
durch giebt er und deutlich zu erfennen, daß nur diejenigen mit 
Chriſtus wahrhaftig auferftanden find, weldye vorzüglich da, 
wo Chriſtus ift, zu leben, zu ruhen, geehrt und reich zu 
werden verlangen. 

Wenn dann eben derfelbe Apoftel hinzuſetzt: „Habt an 
„den Dingen, die Oben find, nicht aber an denen, 
„die auf Erden find, Geſchmack,“ ſo giebt er und noch 
ein andered Merkmal an, aus dem wir erkennen, ob wir wahr: 
haft mit Chrifto auferftanden find. Gleichwie nämlich der Ge: 
ſchmack, die Befchaffenheit und den Geſundheitszuſtand des Leibes 
anzuzeigen pflegt, fo zeigt auch der Menfch, der an Allem, was 
wahr, ehrbar, was gerecht und heilig ift, Gefchmad hat, und 
die Lieblichkeit der himmlischen Dinge in feiner Seele empfindet, 
daß er mit Chriſto zu einem neuen Leben auferjtanden fey. 
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„Der iſt losgebunden, der von den Banden böfer Begler⸗ 
den, oder von den Striden feiner Sünden frey geworden. Die 
Nachlaffung der Sunden — ift die rechte Losbindung. Was 
hätte e8 den Lazarus geholfen, daß er aus dem Grabe her—⸗ 
vorgegangen, wenn ihm nicht wäre gefagt worden: bindet ihn 
los, und laßt ihn gehen? Zwar bat ihn der Herr mit feinem 
Machtrufe aus dem Grabe gewedt, hat ihm das Leben wieder 
gegeben, bat den auf dem Grabe laftenden Stein wegzuheben 
gebothen, und Lazarus gieng hervor, aber noch gebunden, 
gieng hervor, aber nicht aus der ihm inwohnenden Kraft, fons 
dern. durch die Macht des Erwedenden. Dasſelbe gefchieht 
im Herzen des Reus und Bußfinnigen. Wenn du höreft, daß 
ein Menfch herzliche Reue ausfpricht über feine Sünden: ſieh! 
er hat fchon ein neues Leben gewonnen; wenn bu höreft, daß 
er durch die Beicht fein ganzes Gewiffen an den Tag leget, 
fo ift er fhon aus dem Grabe hervorgehoben. Uber losge⸗ 
bunden ift er noch nicht. Wo find die Männer, die ihn los: 
binden? „Was ihr binden werdet auf Erden,“ fagt der Herr, 
„das wird gebunden feyn auch im Himmel.’ Alſo die Los: 
bindung von den Sünden Fann durch die Kirche gefchehen; 
auferwecket aber kann der Todte nur durch den im Innern 
rufenden Herrn werden; denn. Gott wirft im Innern. Wir 
(prechen in eure Ohren: woher wiffen wir denn, was in 
eurem Herzen gefchehbe? So viel wiffen wir: was im Innern 
gewirkt wird, das ift nicht von und, fondern von Gott.” 
Yuguflinusd in Psalm 101. Serm. 2. | 


Eine ausgeführte Predigt. | 
Gelobt fey Bott, der Vater unferd Herrn Jeſu 
Chrifti, der und nad feiner großen Barmherzigkeit, 
durh die Auferfiehung Jeſu Chrifti von dem 
Tode zur Hoffnung des ewigen Lebens 
wiedergeboren hat. 1.Petr. ı, 3. 


Jeſus ift wahrhaftig auferftanden. Diefe tröfts 
lichfte des Wahrheiten feiert in den Oftertagen mir dem hoͤch⸗ 
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fien Triumph die ganze hriftliche Welt, und mit ihr der 
ganze Himmel. 

Jeſus ift wahrhaftig auferffanden! — Er zer: 
brach die Riegel des Grabes, und entriß der Verwefung ihre 
Beute. — Seine Feinde find beſchaͤmt; alle ihre Bemühun: 
gen den Gerechten und fein Andenken zu vertilgen, find zu 
Schanden geworden. — Als Sieger über den Tod ſchwebet 
Er aus der Grabed: Höhle hervor, in welche fie Ihn gelegt 
hatten. — Engel feiern feinen Triumph und verfündigen Ihn 
den Menfchen. Er felbft wandelt wieder unter ihnen, 

Das Aergerniß des Kreuzes ift getilget; feine 
göttliche Sendung beftätiget; feine Lehre gerechtfertis 
get; feinen Verheiffungen dad Siegel der Wahrheit und 
Gewißheit aufgedrüdet, und der Glaube an Unfterblid: 
feit, und an die fünftige Auferſtehung von allen 
Zweifeln gerettet. 

Jeſus ift wahrhaftig —— deß freuen 
wir uns Alle; denn wir ſind nun eben ſo gewiß Erben des 
Himmels, Hausgenoſſen Gottes, und Mitbuͤrger 
der Heiligen. Das iſt unſere Freude, unſere Hoff— 
nung. Damit aber dieſe Freude keine leere Freude, und 
dieſe Hoffnung keine eitle Hoffnung ſey, ſo laßt ſie uns weiſe 
benuͤtzen, ihr gemäß handeln. 


Der Chrift durch Jeſus ein Erbe und Fünftiger 
Bürger des Himmels! Was lehret und dieſe 
tröfflihde Wahrheit? 

a) Da wir, theuerfte Chriften! Erben und Fünftige Bürger 
ded Himmels find, fo laßt und hier mit den Ans 
ordnungen Gottes, fie mögen unferm ſchwachen Ber: 
ftande noch fo unerklärbar und verworren fcheinen, zu: 
friedenfeyn, und unsdenfelben unterwerfen. 

Der Weg alfo, den Gott dich gehen heißt, fey mit noch 
fo viel Dornen und Anftößen befegt; er ift der Weg zu deis 

nem ee Alles, was Er hier in Abficht auf did 

anwendet, iſt Vorbereitung zu deiner fünftigen Erhöhung. — 
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Laß bier den Einen im Ueberfluffe, den Andern in Armuth; 
laß bier die Tugend verfolget, das Lafter geehrt; die Recht— 
fchaffenen. verfioßen und den Böfewicht erhoben feyn! Hältft 
du das für Unordnung, fo denke: auch das muß fich einſt in 
Ordnung aufloͤſen; es darf dich nicht irre, nicht in dem Glau⸗ 
ben an ®ott, an feine Weisheit und Güte zweifeln machen, 
Sieh, alles dasjenige, was die Erniedrigung Jeſu, fein 
Leben, fein Leiden und fein Tod Unerflärbares und Verwir— 
rendes haben Fann, iſt durch feine Auferfiehung in ein helles 
Licht gefeget, und Er, der Lehrer und’ Zeuge der ewigen 
Wahrheit verfichert den zweifelnden Juͤngern ja felbfts der 
Meſſias mußte ja nach dem Auöfpruche der Propheten viefes 
alles leiden, und fo in feine Herrlichkeit eingehen. Zuerſt die 
Schmerzen des Solgatha, dann der Triumph des Auferftehungse 
Morgend. Eo bey Ehriftus, fo bey feinen Nachfolgern. — 
Und am Ende, in Chriſtus ift doch Alles, was wir hier: ges: 
noffen, oder gelitten haben, einem Traume ähnlich, den der 
anbrechende Morgen feiner Täufchung entkleidet. ; 
Was nüget ed mih am Morgen, daß ich im ——— 
zu einem großen Gluͤcke gekommen bin? Und was ſchadet es 
mir, daß ich aͤngſtlich, mit Ungluͤck und Noth kaͤmpfend, 
traͤumte? 
So iſt es mit dem ganzen menſchlichen Leben. Der Reiche 
gehet eben fo arm, wie ber Aermfte aus demfelben. 
Schön und wahr find die Gedanken des heiligen Chry: 
foftomus über dad menfchliche Leben. — Er .vergleichet es 
einem Schaufpiele, in welchem Menfchen eine Rolle fpielen,: 
ob fie gleich das nicht find, was fie vorftellen. Wenn das‘ 
Schaufpiel aufhöret, ift ein jeder wieder dad, was er wirk⸗ 
lich ift. — So gehet ed und auch in diefem Leben am Ende 
deöfelben. Dad gegenwärtige ift die Schaubühne, was vor« 
gebet ift dad Schaufpiel, namlich Reichthum und Armuth, 
Hoheit und Niedrigkeit, Leiden und Freuden u. dgl. Aber, 
wenn die Schaubühne aus einander ſeyn wird, fo fol ein 
jeder nach feinen Werfen, nicht aber nach feinem Reichthum 
und feinen Würden gerichtet werden. | 


x 
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Sey alfo fröhlich in der Hoffnung. Denke nicht fo fehr 
an dad, was du hier bift, was du hier befigeft, Hier ges 
nießeft, oder leidet, fondern an das, was du einft feyn kannſt, 
und gewiß feyn wirft, wenn du hier zufrieden mit Gottes 
Anordnungen fo lebeſt, wie ed einem en und Fünftigen 


. Bürger ded Himmels ziemt. 


b) Da wir nun Erben und fünftige Bürger des Himmelö 
find, fo wollen wir zweitend und frey machen von 
unnügen Laften, die und die Erreichung uns 

ſers Bünftigen Erbtheild erfhweren. 

Strebet daher, liebe Ehriften! nie mit Unmäßigfeit nad) 
folhen Dingen, die ihr zugleich mit der Erde verlaffen müßt. 
Warum wollter ihr euch dann nicht den Durchgang durch die: 
ſes Erdenleben erleichtern, um. fo ungehindert, ald möglich, 
bem ewigen DBaterlande entgegen zu gehen? Warum wollte: 
ihr felbft die Schwierigkeiten häufen, die Verfuchungen zum 
Lafter vervielfältigen, und euch dadurch der Gefahr auöfegen, 
das Beflere, das Ewige, zu verlieren? 

Mie? Sind das Chriſten, die es glauben, daß ſie ein 
ewiges Erbtheil zu hoffen haben, und die doch mit ihrer gan— 
zen Seele an der Welt hangen, und um die Schatten— 
bilder derſelben ihr hoͤchſtes Gut hingeben? — Die ihr Ge: 
wiffen um eines finnlichen Genuffes, um eines zeitlichen Gu: 
tes aufopfern, welches fie bey aller ihrer Anftrengung viel: 
leicht doch nicht erlangen, oder deffen fie, wenn fie ed erlangt 
haben, bald müde werden, das fie mit jedem Tage wieder 
verlieren fönnen, oder wenigſtens, wenn fie fterben, auf ewig 
zuruͤcklaſſen muͤſſen? — Sie geben fih mehr Mühe um un: 
ruhig zu leben, trojtlos zu fterben, und ewig unglüdlich zu 
feyn, als fie anzuwenden brauchten, um in Zufriedenheit zu 
leben, mit Heiterkeit und Troſt den Tod zu erwarten, und 
fih einer immerwährenden Glüdfeligkeit zu verfichern. 

Wie weife ift im Gegentbheil die Wahl desjenigen, der feinen 
Blick von den Thorheiten der Welt wegwendend, die zeitlichen 
Dinge fo beforget, daß er dabey der ewigen nicht verluftig wird! 
Eine Wahl, die ihn gewiß nicht gereuen darf. 
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O! F muͤſſe dich nie gereuen, mein Chriſt! wenn du 
ſie wirklich getroffen haſt. Sie iſt die vernuͤnftigſte, die du 
thun kannſt; denn das Gluͤck, nach welchem du ſtrebeſt, iſt 
das einzige, welches ganz dieſen Namen verdienet. Es iſt 
dad einzige, deſſen Beſitz dir Niemand mehr rauben kann. 
Ja — für Chriſten, für Erben und kuͤnftige Bürger des Him⸗ 
mels muß die Ermahnung des Apoſtels uͤber Alles wichtig 
ſeyn: „Seyd ihr mit Chriſto auferſtanden,“ d.h. 
wandelt ihr in einem neuen Leben, wie es ſich einem Erxlöf’: 
ten ziemt; „fo fuchet wad Oben ift, wo Chriftuß zur 
„Rechten Gottes ſitzet.“ — Trachtet nad dem, was 
Oben ift, nicht nach dem, was auf der Erbe if. Denfet 
edler, als bie Sklaven der Welt, die fie ald ihren Gögen an⸗ 
betben, dem fie Alles — Ruhe, Tugend und Gewiffen aufs 
opfern. Nichtet eure Gedanken und Sorgen auf bimmlifche 
Dinge, dahin, wo unfer Oberhaupt, Chriftus, mit feinem 
: Bater berrfchet, und wo Er au uns Alle zu a 
feiner Herrlichkeit machen will. 

c) Die Wahrheit, daß wir Chrifti Erben und künftige 
Bürger des Himmels find, rufet und drittens zu: Ver: 
fcherzet das nicht, was euch einzig und allein 
diefes feligen Erbtheils fähig macht. 

Glaubet ja nicht, daß diefe Verheiffung, ohne daß ihr 
euch derfelben würdig machet, an euch in Erfüllung gehen’ 
werde. — Schon hier werden ja oft ungerathene Kinder 
enterbet; ſchon bier wird oft der Undanf mit der Entziehung 
fernerer Wohlthaten beftraft. | | 

Chriſt! Du bift ein Erbe des Himmels blos aus Gnade’ 
Gottes. Es fiehet dem, der Gnaden erweifet frey, die Bes 
Dingungen vorzufehreiben, anier welchen er ſi e zukommen 
laſſen will. 

Wir wiſſen, daß es — Verdienſt keine Belohnung, 
ohne Tugend keine Hoffnung der ewigen Seligkeit, ohne Hei⸗ 
ligung keine Auferſtehung Gottes geben koͤnne. 

Nur Er, unſer Herr und Erloͤſer, nahm von dem 
Himmel, als von ſeinem Eigenthum Beſitz; und doch nahm 
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Er davon nicht eher Befig, als bis Er Alles vollendet hatte, 
was der Wille ſeines Vaterd von Ihm forderte. — Alle, vie 
dahin gefommen find, mußten Gewalt brauchen, mußten das 
Himmelveih mit Gewalt an fich reifen. Gie durften bie 
größten Aufopferungen, die firengften Selbftverläugnungen, 

ja felbft den Tod nicht fcheuen, wenn Unfchuld, Tugend und 
Religion nicht anders erhalten werden konnten. 

Werden wir nun durch Nichtöthun, oder Lebelthun da: 
bin fommen können? — Wird der Weg der Ende, der zum 
Verderben führet, und zum Leben führen? — 

Nein — nur auf dem Wege der Frömmigkeit und Tu: 
gend können wir dad uns veriprochene Erbtheil des ewigen 
Lebens erringen. Und follten wir diefen Weg nicht entfchlofs 
fen betreten? — Darum nicht betreten, weil er nicht fo eins 
ladend und angenehm, ald der Weg des Lafterd ift? ‚Nicht 
betreten, weil wir und auf demfelben ſelbſt verläugnen, uns 
fere Neigungen und böfen Gelüfte befämpfen, dem Strome 
der herrſchenden Gittenlofigfeit entgegen arbeiten, und und 
von den fträflichen Gewohnheiten losreiffen müflen? 

Aber dafür haben wir auch in dem glorreichen Audgange 
des Lebens Jeſu, feines Leidens und Todes, ein Vorbild der 
Herrlichkeit, die auch unfer wartet; dafür find wir auch feine 
Nachfolger, und wiffen ed zuverläßig, daß wir, in feine Fuß: 
flapfen tretend, den Weg des Lebens nicht verfehlen können; 
dafür zeiget und auch der von Jeſus wieder eröffnete Him— 
mel dad Kleinod, welches der gerechte Gott denen, die einen 
guten Kampf gefämfet haben, am Ziele ihrer Laufbahn dar 
reichen wird; dafür haben wir aber auch die Verheiffung, daß 
wir Erben Gottes, und Miterben Cprifti find. 

Chriſten! — Und diefe Hoffnungen follten und nicht er: 
muntern, Alles zu fliehen, was unferer Tugend fchaden, Alles 
zu thun, was ung diefem erhabenen Ziele näher bringet ? 

Die Sünde verfchließet den Eingang zu der Glüdfeligkeit. 
Könnten wir fie noch lieben? „Wer Sünde thut,“ fpricht der 
Heiland, „der ift ein Sklave der Sünde; der Sklave aber hat 
„Beinen Anfpruch im väterlichen Haufe zu bleiben. Nur der 
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„Sohn bleibet ewig darin, und ift in Wahrheit ein Kind 
„Gottes.“ — Diefer herrlichfte und feligfte aller Gedanken 
muß und mit ftegender Kraft erfüllen, Alles muthig zu ent⸗ 
- fernen, was und ben Anfpruch auf des Himmels NE 
Trauben koͤnnte. 

Dies find nun die Velehrungen, welche uns die Wahr: 
heit: „Wir find Erben und Fünftige Bürger des 
„Himmels,“ ertheile. Möchten wir fie doch befolgen. - 
Möchten wir hier mit den Anordnungen Gotted zufrieden feyn, 
ald Bürger des Himmelreiched für den Himmel leben, den 
Himmel fuhen, und Alles von uns entfernen, was und die 
Reife in die Heimath erfchweren, oder und auf Abwege füh: 
ren koͤnnte. 


Das Wollen ift in und, um dad Vollbringen 
blicken wir vertrauend und bittend zu Dir empor, Sohn 
Gottes! um fo vertrauensvoller, weil Du auch dad Wollen 
und gegeben haft. 

Jeſus Chriſtus! glorreih, wie Du ed — geſagt 
hatteſt, giengeſt Du aus dem Grabe; und unſer Glaube an 
Dich iſt durch dieſe Erfüllung deiner Vorherſagungen uners 
fhütterlich geworden. _ 

Welch’ eine troftvole Wahrheit für und, daß Du die 
Sünde, den Tod und die Hölle befieget haft! Wir frohloden 
über diefen Sieg, und freuen und, ald deine Erlöften der - 
Erlöfung, die Du errungen haft, und die auch wir erlan: 
gen follen. 

D laß und des Glüdes nie vergeffen, daß wir Erben 
und Bürger des Himmels find. Unfer Leben fey die Nachs 
ahmung deines Lebens, fey der Hoffnung würdig, an beiner 
Herrlichkeit einft Theil zu nehmen beim Vater ewiglich. 

Diefer Glaube fey unfer Troft, unfer Ruhm! Er er: 
hebe unfer Herz über die Welt, über die Verfuchungen zur 
Sünde. Er made, daß wir bis an dad Ende flandhaft aus: 
harren. Segne, o Erlöfer! dieſen Entiatuß, und laß * 
Ausuͤbung werden! Amen. 


Prediger Lex. 1. Band, Ate Auflage, 17 


— 
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b) Auferſtehung des Fleiſches. 


Unter der Auferſtehung des Fleiſches verſteht man die 
Wiederherſtellung der nach dem Tode aufgeloͤſ'ten menſchlichen 
Leiber und ihre Wiedervereinigung mit ihren Seelen zum 
ewigen Leben. | | 

Sie ift zweifach; entweder eine höchft glüdliche und glor: 

reiche, oder eine höchft unglüdliche und ſchmachvolle, gemäß 
den Morten ded Sohnes Gottes. Joh. 5, 28—29. Ale 
werden wir auferfiehen bey dem Pofaunenfchall des Erzengels, 
Matth. 24, 31. — 1. Kor. 15, 52. — zur nämlichen Stunde 
am jüngften Tage, Job 6, 40. und Joh. 11, 24.5 allein zu 
einem hoͤchſt ungleihen Scidfale, die da Gutes gethan, 
oder würdige Früchte der Buße gebracht haben, zum ewigen 
Leben, die da Böfes gethan haben, und in der Unbußfer: 
tigkeit verharret find, zum Gerichte und zur ewigen Per: 
dammniß. ee 

Alle werden wir wieder mit unferm Leibe angethan und 
befleidet werden; allein diefer Leib wird verherrlichet feyn bey 
den Guten, ı. Kor. 15, 42—44. und Phil. 3, 20— 21.5 
umgeändert; 1. Kor. 15, 51. — aber, und blos mit der trau: 
rigen Zugabe der Unjterblichkeit behaftet, ebendafelbft 52. 53. 
bey den Böfen. Denn es ift billig und geziemend, daß — 
gleichwie Gott aus niedrigem Erdenftoff einen Leib gebildet 
bat, der für diefen Aufenthalt anpaffend war, Er eben fo 
in der Auferftehung uns einen Leib zurüdftelle, der für bie 
Ewigkeit und unferm fünftigen Beflimmungsort anpaffend fey. 

Mögen wir an diefe Fünftige Auferftehung glauben wol: 
len, oder nicht, fie wird nichts defto weniger erfolgen. Uns 
fere Auferfiehung hängt nicht ab von unferm Glauben, oder 
Wollen, wohl aber wird unfere glüdliche oder unglüdfe 
lige Auferftehung von unferm Glauben und von unferer Les 
bensweife abhängen. Kein Freigeift, der nicht glaubt, Fein 
Sünder, der zwar glaubt, aber lebt, ald wenn er nit 
glaubte, wird fich einer glücfeligen Auferftehung zu erfreuen 
haben; wohl aber der fromme Chriſt, der glaubt, und ich durch 
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Abtoͤdtung und Buße, durch Uebung chriſtlicher Werke und 
durch Heiligkeit des Wandels in den Stand ſetzt, — eine 
herrliche Auferſtehung zu verdienen, 


Erfer Entwurf. 


Die Bernunftmäßigkeit ber Auferfiehung der Todten. 
Ueber Apoftelgefh. 13, 30 — 33. 


A. Die Auferftehung der Todten ift möglich. 

1) Die Theile ded menfchlichen Körpers werden im Tode zwar 

aufgeloͤſet und getrennt, aber ſie gehen nicht verloren. 

2) Aus den Theilen unſers jetzigen Koͤrpers koͤnnen die 
feinſten, edelſten ausgewaͤhlt, und daraus ein vollkom⸗ 
mener Koͤrper gebildet werden. 

5) Mit dieſem feimern, edlern Körper kann unſere Seele 
dauerhafter und gluͤcklicher vereiniget werden. 

4) Bey Gott iſt kein Ding, welches Er will, unmoͤglich. 
Pſalm. 115. Luk. 1, 37. Er will aber, daß die Tod⸗ 
ten vauferwedet werden follen, alfo ift eds Ihm auch _ 
möglich, es wirklich zu machen. Joh. 5, 238 —29. — 
Phil. 3, 21. — 1. Kor. 15, 35 — 50. 

5) Wir haben Beifpiele von ähnlichen Veränderungen von 
und: a) In der Natur die Verwefung und Aufer⸗ 
ftehung eines jeden Samenfornd; u. ſ. w. b) In der 
Schrift die Auferwedung Lazarus, Joh. 11, 45 —44. 
und Jeſu Ehrifti. 

B. Die Auferftehung der Todten ift den göttliden Eis 
genfchaften angemeffen. | 

ı) Der Allmadt Gottes. Phil. 3, 21. 

2) Der Gerechtigkeit. Gott erwedet die Todten, um 
die Guten defto mehr zu belohnen, die Böfen zu bes 
firafen. 2. Kor. 5, 10. 

3) Der Güte. Gott ſchenket und durch die Auferfiehung 
von den Todten neue Vorzüge. 

4) Der Weisheit. Gott befördert durch die Auferwedung 
der Menfchen von den Todten die Vervollkommnung und 


Gluͤckſeligkeit desfelben. 
| 47 * 
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C. Die Auferſtehung der Todten iſt erweislich aus der bei: 
ligen Schrift. | 
1) Des alten Buntes. 
2) Des neuen Bundes. 


Zweiter Entwurf. 


Bon der Auferftehung der Todten. Weber Mark. 16, 6. 
Vergl. 1. Kor. 15. 


A. Wer wird und auferweden? 
1) Jeſus. 2. Kor. 4, 14. Joh. 6, 39. 
2) Er kann ed nach ‚feiner göttlichen Macht. 
3) Er bat diefed gezeigt, indem Er Andere auferwedte, 
und felbft von den Todten auferffand. as; 
4) Er hat ed verheißen. Joh. 4, 19. — Joh. 5, 28 — 29. 
B. Wie werden wir auferftehen? — Verklaͤrt, verberrlichet, 
mit höhern Kräften, unverweslich, geiflig. Phil. 3, 21. 
_ 1. Kor. 15, 28°— 29. — 

C. Wurum follen wir auferwedet werden? — Damit Bes 
lohnung und Strafe vollftändig werde. Der Leib wirkt 
zum Guten mit, darum fol er auch einft Theil neh: 
men an der ewig feligen Belohnung im Himmel. Der 
Leib wirft zum Böfen mit, darum fol er auch Antheil 
an der Strafe haben. Es werben daher die Leiber der 
Frommen und Gottlofen wieder auferftehen: | 

1) Die Gläubigen und Frommen, — damit fie im Stande 
ſeyn, die höchflen Freuden der Ewigkeit, von deren 
Größe wir jegt noch Beinen Begriff haben, und zu denen 
wir jest noch zu ſchwach find, zu empfinden. 1. Kor. 
15,50. — Fleiſch und Blut, d. h. diefer irdifche, ſchwache 
Leib, Eönnen das Reich Gotted nicht ererben. Dan. 
12, 2-3. — | | 

2) Bey den Gottlofen aber ift ed Erhöhung ihrer Strafe. 

| 2. or. 5, 10. .. | 

D. Bann werden wir auferfiehen? — Am jüngften Tage. 
Joh. 6, 49 


x 


| 
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Dritter Entwurf. 
Auferſtehung der Todten. Ueber Offenbarung 
Joh. 20, 12 — 13. — 


So voll die Schriften der Philofophen von reiner Seelen: 
Unfterblichfeit find, fo felten redet hingegen die Schrift das 
von. Nicht, ald ob fie ganzdavon fchwiege. Aber fie legt doch 
offenbar ein weit größeres Gewicht auf Etwas, was der blos 
Ben Vernunft 'ganz.fremd ift: auf die Auferwedung der 
Todten und dad Weltgericht; weil erft da die Gefchichte 
des Menfchengefchlehts — der wahre gefchichtliche Text der 
Offenbarung — fich endet, — erft ba der Ießte Feind über: 
wunden ift, und Jeſus Chriftus das Reich feinem Vater über: 
geben wird, damit Gott Alles in Allem fey. — Die Schrift 
fennt Peine nadte, unfterbliche Seele; denn die wäre nicht mehr 
Menfh. Sie Fennt nur dad aus Körper und Geift zuſam⸗ 
mengefegte Menfchengefchöpf, und offenbaret und noch zuleßt, 
was Gott auch über den Theil, den’ der Tod vernichtet zu 
haben fcheint, befchloffen habe. Nämlih: _ 

Er will ihn durh Jeſum weit berrlidher wie 
der herfiellen; Er will ibn erweden vom Tode, 

1) Daß dem Menfchengefchlechte im Ganzen, und jedem, 

Einzelnen zu diefem Gefchlechte Gebörenden, eine folche 

Verwandlung bevorftehe, das wird Fein gläubiger Chriſt 

bezweifen. Man Iefe nur, was Jeſus darüber Joh. 5, 

24 — 25 — 28. lehret. 

Sreilich geht die heil. Schrift nicht in die Auflöfung aller 
jener Fragen ein, die, hierüber aufgerworfen werden Fünnten, 
Aber fie beantwortet doch deutlich die wichtigftenderfelben. 3.8. 

a) Wer wird lebendig gemacht) werden? — 

Nicht der ganze begrabene Leib. Nicht der Leib, fo wie 
ihn der Greid, der Verftümmelte, das Kind trug. So wer 
nig, als jeglicher in die Erde geworfener Same, im eben ber 
Geftalt, wie er in in die Erde geworfen wird, wieder aus 
derfelben hervorgeht. 

Die Erde ift gleichfam die Mutter, im welcher der ihr 
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übergebene Leib fich in der Stille entwidelt und ausbildet für 
ein andered Leben. Im Schooße diefer Mutter fchläft er, 
bis der Allmächtige ihn erwedt, wie Er jeden Frühling Mit: 
lionen fchlafender Keime erwedt. 

Wie Er fich hier zur Belebung todtfcheinender, aber im 
Grunde nur fchlafender Keime von Pflanzen und Fnfelten fei: 
ner allbeleben Sonne bedient; fo werde Er fih, fagt die 
Schrift 1. Theſſ. 4, 16. zur Belebung begrabener Menfchen: 
faat des allerfchütternden Aufruf des Erzengels bedienen, 
der mit der Gotted:Pofaune vom Himmel die Schlafenden 
weden, dad ift, dad Bewußtfeyn ihres Seyns in ihnen her: 
Vorbringen wird. Dann werden 

b) die in Jeſu Entfchlafenen zuerft auferſtehen. 

Bon diefer Auferftehung redet Paulus Phil. 3. So 
1. Kor. ı5, wo er die Auferftehung in drey Klaſſen eintheilt: 
Der Erftling Chriſtus, hernach die Ehrifto angehören, wenn 
Er kommen wird — hernach dad Ende, — So Offenbarung 
Joh. 20, 6. — 

c) Dann da8 Ende. — Joh. 20, 13. — 

Uebrigens fol es und nicht Fümmern, wie wir, wie un: 
fere Seele wieder mit diefem neuen Leibe werde vereiniget 
werden. — Wie fie mit diefem Körper verbunden war, fo 
wird fie auch mit jenem wieder vereinigt werden Fönnen, 
„Bey Gott find alle Dinge möglich!“ 

2) Und fo wie biefer alte Leib ein Syftem ift von lauter 
in einander greifenden Werkzeuge ded Empfindend und 
Handelns; fo der neue. 

Der Schöpfer diefed neuen Zuftandes ift Jeſus. Der 
Anfang und das Ende, der Erfte und der Legte. Durch Ihn 
fieng unfere Erdenwelt an, und durch Ihn endet fie; fo wie 
duch Ihn die neue Ordnung der Dinge beginnet, die ewig 
fi nicht endigen ſoll. Das Alles bat der Vater Jhm über: 
geben. Er ift die Auferftehung und das Leben. Er 
machet lebendig, welde Er will. 

Died aber ift nicht neue Schöpfung; nur Wiederbele 
bung deffen, was todt fchien, Aufweckung von Lebendkei- 
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men, bie fchliefen, wie jeder Srühling fie zu taufendmal Taus 
fenden wedt, in der Geftalt, mit der Natur, mit den Kräfs 
ten, wie. fie fich fchiden werden zur neuen Erde u. f. w. 

y 


Vierter Entwurf. 


Der Glaube an die Auferfiehung der Todten ift fehr 
heilſam; 
a) er troͤſtet und ſtaͤrket uns in den Tagen des Ungluͤcks 
und der Leiden; 
b) er zieht und vom Boͤſen zuruͤck, und giebt und dagegen 
einen mächtigen Antrieb zum Guten. Denn wie und 
bie Hoffnung des Lohned zu guten Thaten anfpornt; 
fo fchredet die Furcht der Strafe, die den Böfen im ans 
bern Leben erwartet, vom Uebel ab. Joh. 5, 29.5 
c) er warnt indbefondere vor jedem Mißbrauche unfers 
Leibes, und lehrt und, unfere Leiber fo zu gebrauchen, 
daß fie einft zur Herrlichkeit und Unverweslichkeit aufs 


erſtehen. Rom. 6, 13. Gal. 6, 8.5 9— 


d) benimmt die Furcht des Todes und lindert unfere Trau⸗ 
tigkeit bey dem Hintritte geliebter Perfonen. Hebr. 2, 
14, 15. — 1. Theſſ. 4, 12. 





Stellen aus der heiligen Schrift. 


Die allgemeine Auferfiehung wirb vorausge— 
ſagt und erfolgt gewiß. Job 19, 25 m. folg. — Iſai. 
26, 19. — Ebend. 66, 14. — Ezech. 37, 1 - 10. — Dan. 


12, 2. — Matth. 22, 30 u. folg. — Mark. 12, 25. 26. — 


Joh. 5, 28. 29. — Ebend. 6, 40. 44. 55. — Ebend. 11, 
23— 25. — Apg. 24, 15. 21. — Ebend. 17, 32. — 1. Kor. ı5, 
1. und alle folg. Phil. 3, 11. — 1. Theſſ. 4, 14 u. folg. — 
Offenb. 20, 12. — 2. Kor. 4, 14. — Ebend. 5, 1. — Kol. 
3, 4. — 1. Theſſ. 4, 12. — Offb. 20, 12. — 2. Tim. 2, 11. — 

Beiſpiele einzelner Todtenerweckungen. 1. B. 
Moſ. 5,24. — 4. Koͤn. 2,11. — 3. Koͤn. 17, 22. — 4. Koͤn. 
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4, 33 u. folg. — Ebend. 13, 21. — Ezech. 37, 1. 10. — 
Matth. 9, 26. — Ebend. 27, 52. — Luk. 7, 14. 15. — 
Joh. 11, 43, 44. — Apg. 9, 40. — Ebend. 20, 10. — 

Auferfiehung durch Gottes Macht bewirkt. 
ef. 26, 19. — Ezech. 37, 12. 13. 14. — Joh. 5, 28.29. — 
Dan. ı2, 2. — Joh. 6, 39. 40. 44.55. — Ebend. 11, 235, — 
Roͤm. 8, 11. — 1. Kor. 15. (Dad ganze 8.) 1. Kor. 4, 14.— 

1. Theſſ. 4, 15 u. folg. — 

Unfern Berdienften angemeffen. Dan.12,2.3.— 
Matth. 25, 46. — Joh. 5, 29. — Röm. 6, 5. — 1. Kor. 
15, 35. 36. 41.42. — Phil. 3, 20. 21. — Kol. 3,4. — 
1. Joh. 3, 2. — | : 


- Stellen aus den heiligen Wätern. 


In Feiner Sache widerfpricht man fo fehr dem chriftlichen 
Glauben, ald in Betreff der Auferftehung des Fleiſches. 
Yuguftinud. 

Die Zuverficht der Chriften ift die Auferftehung der Tod: 
ten. Tertullianus. 

Du wirft nicht etwa nicht auferftehen, weil du nicht willft; 
ober du wirft nicht etwa deßwegen nicht auferftehen, wenn du 
nicht glaubeft, daß du auferftehen wirft. Auguftinus,. 

Alle werden wir zwar auferfiehen, aber ein Jeder, wie 
der Apoftel fagt, nach feiner Ordnung. Die Frucht der gött: 
lichen Liebe und Huld ift gemeinſchaftlich, aber der Rang der 
Ordnung der Verbienfte ift verfchieden. Ambroſius. 

Sieb erft, wenn du Fannft, die Art und Weife an, wie 
bu gefchaffen worden bift, und dann erft frage, wie du wie 
ber erfchaffen werden wirft. Tertullianus, 

Die Samen müffen zuerft erfterben, ehe fie Aehren erzeu: 
gen. Siehft du dad Körnchen fterben, fo zweifelt du nicht 
an feiner Auferftehung. So dent auch von deinem Leibe. 
Chryfoftiomus de, resurrectione, tom. 2, 
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Die Leiber der Sünder ftehen unverweglich und unfterbs 


lich auf, damit fie ewig gebrennt werden. Chryfoftomus 
de resurrectione, tom, 2. 


Größere Stellen aus den Schriften der 
heiligen Vater. 


(Entlehnt aus „Ballus Schwab.” — Des dırift: 
lichen Glaubens Reihthum, Schönheit und Kraft nach Ord⸗ 


nung des apoflolifchen Symbolumd. 2 Thl. Sulzbach, Seidl 
1828. *) | 


ı) Gründe ded Glaubens an die Aufe rſtehung des 
Fleiſches. 


Wenn wir nur in dieſem Leben eine Hoffnung 
auf Chriſtus Haben, fo find wir elender, als alle 
Menfchen, die feinen Glauben an die Auferftehung Chriſti und 
an die Auferftehung alles Sleifches haben. (1. Kor. 15, 19.) — 
Paulus fagt ferner: (ebendaf. V. 32.) Was nügt mir 
all mein Leiden, wenn die Zodten nicht aufer- 
ftehen? — „Gott wird nicht zugeben,“ fpricht der heilige 
Chryfoftomus in Pauli Sinn, „daß diejenigen, welche fo 
„viel Ungemach leiden und das ganze gegenwärtige Leben uns 
„ter lauter Anfechtungen und Gefahren hinbringen, nicht mit 
„weit größern Gefchenfen belohnt werden;“ Er hat ganz ges 
wiß ein anderd, befferes Leben bereitet, in welchem Er die 
Kämpfer für Gottfeligfeit Frönen, und vor aller Welt loben 
wird. Wenn du daher fiehft, daß der Gerechte geängftet, von 
Krankheit und Armuth geplagt wird, und fein ganzes Leben 
unter andern zahllofen Müpfeligkeiten vorüber geht, fo ſprich 


*) Diefe treffliche Schrift enthält einen Schatz auserlefener Perlen aus 
den Schriften ber heiligen Väter und anderer frommen Schriftſtel⸗ 
ler, und leiftet nicht nur dem Prediger und Katecjeten die wefent: 
lichſten Dienfte, fonbern eignet fih aud als ein Handbud für 
jede wahrhaft Eatholifhe, fromme Bamilie . .. Gottes Segen 
mit dem Verfaſſer! — | 
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bey bir felbft: Wenn es Peine Auferfiehung und Bein Gericht 
gäbe, fo hätte Gott nie zugelaffen, daß derjenige, welcher 
feinetwegen fo viel Ungemach ausgehalten hat, von binnen 
geſchieden wäre, ohne des Guten habhaft zu werden. Er 
bereitet daher den Seinen entfchieden ein anderes Leben, das 
viel befjer und wonnevoller, als dad gegenwärtige if. Wenn 
es nicht fo wäre, fo hätte Er nie zugegeben, daß viele Ruch— 
Iofe in Sauter Freude, dagegen viele Gerechte in Sauter Muͤh— 
feligfeiten dahinleben. Weil aber eine andere Welt in Be 
reitfchaft fteht, in welcher der Eine von feiner Ruchlofigkeit, 
ber Andere von feiner Tugend den Lohn empfängt, darum läßt 
Gott diefen ZXrübfal leiden, und darum fiehft du jenen 
in lauter Wolluft und Ueberfluß. 

Für Solche, welche noch) nicht den ganzen Verſtand i in 
die Gefangenfchaft unter den Gehorfam gegen 
Chriſtus (2.Kor. 10, 5.) gebeugt haben, fagt Gregor 
der Große: „Wenn Einige betrachten, wie der Geift ſich 
vom Fleifche trenne, wie das Fleifch in Faͤulniß gerathe, wie 
die Faulnig Staub werde, wie der Staub unter den Elemen: 
ten ſich zerftäube, und menfchliche Augen gar nichts mehr da: 
von fehen, fo geben fie die Hoffnung auf, daß eine Auferitehung 
gefchehen Fönne; und wenn fie die dürren Gebeine anfchauen, 
fo fommt e8 ihnen unglaublidy vor, daß diefe wieder mit 
Fleiſch bekleidet werden und neulebendig wieder aufgruͤnen 
koͤnnen. 

Wenn ſolche Menſchen ſich nicht aus Gehorſam an den 
Glauben der Auferſtehung halten, ſo ſollten ſie ſich wenigſtens 
durch die Vernunft uͤberzeugen laſſen; denn was anders, als 
unſere Auferſtehung ahmt die Welt alle Tage in ihren Ele— 
menten nach? — Wir ſehen zu ſeiner Zeit, wie die Baͤume 
ihr Blaͤttergruͤn verlieren, und wie nach freigebiger Spende 
das Fruchtbringen aufhoͤre; und ſiehe! wir erblicken nach eini: 
ger Zeit wieder, eben, als ob eine gewiſſe Auferſtehung kaͤme, 
aus dem verdorrt ſcheinenden Holze ploͤtzlich Blätter hervor⸗ 
brechen; wir ſehen, wie der ganze Baum ſich mit neu leben— 
digem Schmucke Fleidet und feine Früchte groß werden. Zur 
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Verſcheuchung ber Bweifel giebt Gregor der Große noch 
ein Bild der Auferfiehung: 

„Wenn Manche fehen, wie dad Fleifch in den Gräbern 
verfault und die Gebeine zu Staub werden, fo Fommt ihnen 
dabey der Zweifel, ob auch Fleifch und Gebeine wieder here 
geftellt werden; — fie machen bey fich Ueberlegungen und 
fprechen: Wann wird der Menfh aus dem Staube zurüd: 
gebracht? — Wann wird die Afche befeelt werden ?” 

Wir antworten folchen Zweiflern nur kurz: Bey Gott ift 
es viel weniger, wenn Er wieder herftellt, was war, als da 
Er fchuf, was nicht war. Wie foll ich mich verwundern, wenn 
Er den Menfchen wieder herftellt, da Er doch Alles ohne Aus⸗ 
nahme aus Nichts erfchaffen hat? Esvift weit wunderbarer, 
daß Er Himmel und Erde aus Feinen fchon vorhandenen Din: 
gen gebauet bat, ald wenn Er den Menfchen aus der Erde 
wieder zu feinem urfprünglichen Zuftande herausholt. r 

Man fieht aber nur den Staub an und giebt die Hoffe 
nung auf, daß derfelbe wieder zu Fleifch werden Fünne; man 
bemüht fich, die Kraft,der göttlichen Wirfung nach der Bere 
nunft zu begreifen. Derjenige, bey dem die tagtäglichen 
Wunder Gotted unbedeutend wurden, weil fie fich fortwährend 
wiederholen, fpricht eben Albernheiten in feinen Gedanken; 
bey ihm ift 3. B. ein kleines Samenforn etwas unbeteutendes; 
aber fieh! im Heinen Kerne liegt der ganze große Baum, der 
aufwachſen foll, verborgen. Stellen wir uns die erfiaunliche 
Größe irgend eined fruchttragenden Baumes vor Augen, und 
denken wir zurück, woraus der Baum, der zu einer fo er= 
ftaunlichen Größe heranwuchs, angefangen habe und aufges 
gangen fey! Ohne Zweifel finden wir feinen Urfprung in dem 
fehr Eleinen Samenkerne. Betrachten wir nun, wo in jenem 
tleinen Kerne die Stärke des Holzes, die Rauhheit der Rinde, 
der Reichthum und Geruch der Blüthe, die Menge, die Größe, 
der Geſchmack der Früchte und dad Grün der Blätter vers 
borgen liegen! Wenn man den Samenfern angreift, fo ift er. 
nicht ſſtark; woraus gieng alfo die Härte des Holzed hervor? 
Er ift nicht rauh, wo brach die derbe Rinde heraus? Er hat 
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wenig Geſchmack; woher kommt das labende an ven Fruͤch⸗ 
ten? Wenn man ihn beriecht, ſo giebt er kaum einen Ge⸗ 
ruch von ſich; woher riechen die Bluͤthen und Fruͤchte ſo lieb⸗ 
lich? Er zeigt nichts Gruͤnes an ſich; von wannen brach das 
Blaͤttergruͤn heraus? — Es liegt alſo Alles zugleich im 
Samenkerne verborgen; alles aber geht nicht zugleich aus 
dem Kerne hervor. Aus dem Kerne treibt nämlich die Wur—⸗ 
zel, aus der Wurzel erhebt fich der Stamm, aus dem Stamme 
wächöt die Frucht, und in der Frucht erzeugt fich ebenfalls 
wieder der Kern; fagen wir alfo noch, der Samenfern liege 
im Samenfern verborgen! 

Wie fönnen wir demnach zweifeln, daß Derjenige, der 
alle Tage aus einem Pfeinen Kerne Holz, Blätter und Früchte 
an einem großen Baume neu hervorbringt, nicht auch aus 
dem. Staube Gebeine, Nerven, Fleifch und Haare hervor: 
bringe? Wenn alfo der zweifelnde Verftand einen Grund dar: 
über fordert, wie Gott mächtig fey, die Auferftehung zu bes 
werfftelligen, fo muß man ibm Fragen über. Dinge aufgeben, 
die ununterbrochen gefchehen, und die man toch nicht im ges 
ringften mit der Vernunft begreifen Fann. Wenn du beim 
Anblide eined Dinges nicht in dasjenige eindringen Fannft, 
was du fieheft, fo glaube, was du von der göttlichen Madıt: 
außerung böreft! — Lieben Brüder! denket bey euch felbit 
an jene Verheiffungen, die etwas Bleibended haben! Ber: 
achtet aber, was mit der Zeit vergeht, und fehet ed fo an, 
ald ob ihr es fchon verlaffen hättet! Eilet mit aller An: 
firengung zur Herrlichkeit wer Auferſtehung, welche die Wahre 
heit (Chriftus) an fich vorzeigte! Fliehet die irdifchen Ge: 
füfte, die euch von dem Schöpfer fcheiden; denn je inniger 
ihr den Mittler zwifchen Gott und den. Menfchen liebet, defto 
Höher fchwinget ihr euch zum Anfchauen des allmaͤchtigen Got⸗ 
tes empor. 8. Gregor. Magn. | 


2) Noch ein Zeugniß des heil. Vaters Ephraͤm. 


Wie groß war unſer Stammvater Adam in feinem er: 
ften Zuftande? und zum Erftaunen ift ed, wie fo gar verächt: 
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lich und nichtö er: in feiner Auflöfung und in feinem Verder⸗ 
ben geworden fey. Indeſſen wird er doch, o Herr! durch 
deine Gnade neubelebt aus dem Grabe auferftehen. In feinem 
erften Zuftande ftellte er die Weisheit feines Schöpferd wie 
in einem lebendigen Bilde dar; in feiner Auflöfung klagt er 
die Schalfheit des Betrügerd an, durch deffen Hinterlift er 
verloren gieng; aber der Teufel wird zu Schanden werden, 
wenn er den Adam fehen wird, wie er in feinen vorigen Zus 
fand zurüc gebracht ifl. An feinem Geburtstage glänzte er 
in Klarheit und in feinem fchönften Schmude; der darauf 
folgende Tod nahm alle Herrlichkeit hinweg; wenn er im Le⸗ 
ben etwas war, fo ift er nun nach dem Tode nichts mehr. 
O Herr! Du richteft über das Streitige und prüfeft die Tha⸗ 
ten; Du verurtheileft den Schuldigen, und fprichft den Ins 
fchuldigen Iod; Dir Fommt es zu, dad Zufammengefallene 
wieder herzuftellen! — 

Die Geftalt des Menfchen ift göttlih, obwohl er ſich 
ein Ende wie die fprachlofen Thiere gefallen laffen muß. — 
Herr! fiehe an die Würde der Bildung, die Du und gabft, 
und weife ihr die Stelle an, welche ihr gebührt. Nur im 
Leben übertrifft der Menfch Alles an Beredfamfeit, nach dem 
Tode wird er den fprachlofen Thieren gleich und wird ſtumm 
feyn. Herr! Du wirft die Sprache und den Gefang wieder 
berftellen! — 

Laßt uns inzwifchen, bis die Zufammenfügung unfers 
Körpers ſich auflöft, von allen Sorgen losreiffen, und die 
Eitelkeit der Welt betrachten; und wenn wir und davon übers 
zeugt haben, fo laßt und auf dies Einzige allen Fleiß legen, 
daß wir unfere Bemühung dem DE nach feinem Wohlge⸗ 
fallen widmen. 

Allmächtiger Gott! der Du Dich durch das Flehen der 
Menfchen bewegen läßt, fiehe und an und tröfte und Bekuͤm⸗ 
merte mit deinem Worte an jenem Tage, der und dad Ber: 
mögen, dein Lob auszufprechen und zu befingen, nehmen 
wird, wenn er die Quelle der fließenden Worte verjtopfen, den 
Fluß der Wohlredenheit austrocknen wird! 
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Unſer Troſt iſt indeffen dies: Chriftuß, des wegen uns 
ferer Erlöfung gefommen ift, wird noh Einmal kommen 
wegen unferer Auferftehung. 

Mer wird und befreien von dem Leibe? Er ift für jegt 
ber Erzeuger und Ernährer der böfen Leidenfchaften, der Sklave 
ded Todes und der Knecht der Sünde. Gott fey aber Dank, 
der und nach feinem Willen den Sieg verlieh, und durch den 
Tod feined Geliebten unferm Gefchlechte dad Heil gab. 

O Menfh! du Fenneft dein Gluͤck nicht, wenn du bie 
Auflöfung deines Körpers mıt Kummer betrachteft; denn un⸗ 
fer König wird nody Einmal die hoͤchſte Höhe verlaffen und 
zu unterft hinabfteigen, um die wiederauflebenden Todten aus 
den Graͤbern heraus zu führen; ja! Er wird fie herausführen 
und an feiner Herrlichkeit, und an feinem Königreiche Theil 
nehmen laffen. 


3) Chriſti Auferftehung — unfere Auferftehung. 
Durch einen Menfchen kam der Tod, und bie Auferftehung der 
Zobten kommt aud duch einen Menfchen; und gleichwie Alle 

in Adam fterben, fo werden auch Alle in Chriftus lebendig 

gemacht werden. (1. Kor. 15, 21. 22.) 


Ueber diefe Worte fchreibt der heilige Ambrofiuß: 
„Bottes Weisheit Fonnte nicht fterben; aber was nicht geflor: 
ben war, das konnte auch nicht auferftehen; daher nahm 
CHriftus das Fleifh an, das fterblich war, damit daß, 
was geflorben war, wieder auferflünde. An Chriftus ſtarb 
nur, was zu fterben pflegt; denn die Auferftehung konnte 
nicht anders gefchehen, ald durch einen Menfhen: Wie 
der Tod durch einen Menfchen Fam, fo Fam auch die Aufer- 
ftehung der Todten durch einen Menfchen. Ein Menfch alfo 
erftand, weil ein Menfch ftarb; der Menfch wurde auferwect, 
aber der Aufwedende war Gott. Damals war Er dem Fleis 
fche nach ein Menſch; aber jest ift Er lauter Gott; denn 
nun Fennen wir Chriftum niht mehr nach dem 
Sleifhe (2. Kor. 5, 16.); wir halten und aber an die 
Gnade des Fleifches, auf dag wir Ihn, den Erſtling 
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der Muhenden, auch ald den Erftgebornen aus den Todten 
kennen lernen. Die Erftlinge find allerdings von der naͤm⸗ 
lien Art und Natur wie die übrigen Früchte; man bringt 
fie Gott anfänglich zum Opfer dar für das erfreuliche Ges 
deihen der übrigen; die heilige Gabe ift für Alle, und ift gleiche 
fam ein gewiſſes Speifeopfer der wieder hergeftellten Natur, 
Chriſtus ift alfo Erftling der Rubenden; ift Er aber nur Erſt⸗ 
ling der rubenden Seinen, die gleichfam des Todes Genoffen 
nicht find, fondern nur von einem gewiffen, füßen Schlums 
mer bingehalten werden? Iſt Er nicht Erftling aller Geſtor— 
benen? Jal wie in Adam Alle fterben, fo werden in Chri⸗ 
ſtus auch Alle lebendig gemacht werden; wie alſo der Tod 
in Adam ſeinen Erſtling fand, ſo findet ſich in Ehriſtus der 
Erſtling der Auferſtehung, und in Ihm ſtehen wir Alle wie— 
der auf..... An die Auferftehung nicht glauben wollen, 
wäre entfchieden ein fchwerer, gottesläfterlicher Srevel; denn 
erftünden wir nicht wieder, fo wäre Chriftug vergebens geſtor⸗ 
ben, fo wäre Chriftus nicht auferftanden. Wäre Chriftus 
nicht für und erftanden, fo wäre Er gar nicht auferftanden, 
weil Er für fich Feine Urfache dazu hatte. — In Ihm er: 
ftand die Welt, in Ihm erfland der Himmel, in Ihm ers 
ftand die Erde; denn es wird ein neuer Himmel und eine _ 
neue Erde feyn; Ihm aber, den die Feffeln des Todes nicht 
zu halten vermochten, war die Auferftehung nicht nothwendig: 
Denn Er war, wiewohl Er der Menfchheit nach flarb, doch 
felbft in den Unterreichen:der Freie: ja! der Freie, weil 
Er fich felbft auferweden Fonnte; der Freie, weil Er binabs 
gefliegen war, Andere zu erlöfen. 

O hoher Troſt des Glaubens: Chrifti Auferfiehung 
verbürgt und die unfrige! 

„Suͤßeſter, huldreichfter Here!” bethet Ephraͤm, „wir 
erkennen und preifen deine Wohlthat; Du Neulebender aus dem 
Grabe! Du zeichneteft uns ein Bild unferer Auferftehung! Du 
wurdeft der Erftgeborne unter den Todeen, und gabft und ein 
Unterpfand, daß Du auch und die Unfterblichkeit ſchenken wers 
def. Auf Dich fchauen die Todten, während fie fich an der 
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Hoffnung: der verheiffenen Auferfiehung erquiden. Du bift die 
Sonne; oͤffne ihnen den Tag und -erheitere die Schmachten: 
den! — Der Boden deckt die Todten wie anvertrauten Samen; 
Herr, fchicke einen lebenbringenden Regen! wenn die Leichname 
mit diefem Safte befprengt werden, fo werden fie wieder auf: 
grünen. Unter der niedrigen Erdfcholle liegen die Todten; 
wenn ſich dein Thau darüber ergießet, fo werden fie wie der 
in den Furchen bededite Samen fogleich in großer Saat her: 
vorbrechen. Ihr Stillfchweigen harret deines Machtgebothes; 
auf dein Licht harren fie in den Gräbern mit Zuverficht, daß 
ihnen dadurch unfterbliched Leben wieder gegeben, daß ihr 
Mund wieder gelöf’t werde, um Dir Dank und Preis zu fin: 
gen für dad Heil, welches Du ihnen erworben haft. 

Mildreichfter Herr! möchte ed Dir gefallen, recht bald 
ben Fall unferd Gefchlechtes wieder aufzurichten, die Zufam; 
menfügung unferer Glieder zu ordnen, und die in Staub auf: 
gelöftten Körper wieder herzuftellen! denn wir hoffen, daß 
und durch die Macht deiner Gottheit Alles wiedergebradt 
‚werde, was wir verloren haben.” 


Ausgearbeitete Stellen. | 
Auferſtehung ded Fleiſches. 


Dieſer Artikel, daß die Todten einſt, wann der Befehl 
des Herrn ergeht, und der Engel ruft, und die Poſaune er: 
ſchallt, von den Gräbern auferfiehen werden, wird nicht nur 
in den göttlihen Büchern zu glauben vorgeftellt, fondern es 
. werden darin auch zur Bekraͤftigung deöfelben viele Beweis: 
gründe angeführt. 

a) Es beruht die Hoffnung unſers Heild auf demfelben, 
2 als auf einer ſtarken Grundfefte. „Giebt ed Feine Auf: 
„erftehung der Todten,” fchreibt Paulus, „fo kann auf 

„Chriſtus nicht guferftanden feyn. Iſt aber Chriſtus 

„nicht auferfianden, fo muß ja unfer Predigen und euer 

„Slaube ganz und gar nichts feyn.“ . 
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b) Im apoflolifhen Glaubensbekenntniffe wird die Aufer: 
wedung ausdruͤcklich — Auferfiehung des Fleis 
ſches — genannt, um die Jrrlehren zu widerlegen, 
welche zu den Zeiten der Apoftel Hymendus und Philes 
tus auöftreuten. Sie behaupteten und lehrten nämlich, 
wenn in der heiligen Schrift von der Auferftehung die 
Rede fey, fo verftehe die Schrift nicht die Auferftehung 
des Leibes, fondern jene des Geiftes; indem der Menfch 
von dem Tode der Sünde zu einem neuen, unfchuldis 
gen Leben auferfiehe. Um diefen Irrthum zu widerles 
gen.und zu verdrängen, fagt der Glaubensartikel: Aufs 
erfiebung des Fleiſches. 

c) Mehrere 'biblifche Thatfachen beftätigen die Lehre von 
der wahren Auferftehung der Leiber. — Elias 
erwechte den Sohn der Wittwe zu Sarephta, und Elis - 
fäus den Sohn der Wittwe zu Sunam zum Leben. es 
fus erweckte die Tochter ded Zairus, den Sohn der Wittwe 
zu Naim, und den Lazarus von den Todten auf. — Eis 
nige Todte wurden von den Apofteln zum Leben ges 
bracht, wie Tabitha von Petrus, der junge Menſch Eu: 
tychus zu Troad von Paulus u. a. m. — Gleichwie 
wir nun glauben, daß Viele von dem Tode find aufs 
erwedt worden: fo müffen wir auch glauben, daß Alle 
indgefamt zum Leben wieder auferſtehen werden. | 

d) Diefer Glaubensartifel wird durch mehrere Stellen des 
alten und neuen Teftamentö beftätiget. — Job fagt 
ausdrüdlich: „Ich werde in meinem Fleifche meis 
„nen Gott ſehen;“ und im Propheten Daniel lefen 
wir: „Einige von denen, welche im Staube ber 

„Erde fchlafen, werden zum ewigen Leben, Andere 
„aber zur immerwährenden Schmach auferfiehen.” — 

Am neuen Teftamente aber fpricht Jeſus zu den Sad: 

ducdern: „Habt ihr von der Auferftehung der Todten nicht 

„gelefen, was euch von Gott gefagt worden ift, der da fpricht: 

„Ich bin der Gott Abraham, der Gott Iſaaks und der Gott 

„Jakobs? Gott ift ja nicht der Gott der Todten, fondern 
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„der Lebendigen.” — Paulus, ber heilige Apoftel, lehrt die 
Auferftehung ausdrüdlich: „Wenn nun verfündet wird, Chris 
„ſtus fey von den Todten auferftanden, wie können denn Ei: 
„nige unter euch fagen, e8 gebe feine Auferftehung der Tor: 
„ten?“ — Und an einem andern Orte: „Wie wir glauben, 
„daß Jeſus geftorben und wieder auferftanden iſt, fo wird 
„Gott auch die, welche in Jeſus entfchlafen find, mit Ihm 
„wieder hervorführen. Daher fagen wir euch, was die aus: 
„drüdliche Lehre des Herrn iſt; wir, die wir noch am Leben 
„und. etwa die Leßten find, wann der Here wiederkommt, 
„werden boch von denen, bie eher ERIHAAIFR find, nichts 
„voraus haben. “ 


Wie werden die Todten auferftehen? 


Der Apoftel antwortet: „Unverfiändiger! Was du ſaͤeſt 
„kommt nicht zum Leben, eö-fierbe denn zuvor. Und wad du 
„ſaͤeſt, fäeft du nicht mit dem Leib, mit dem ed aufgehen fol, 
„fondern ein bloßes Samenforn, 3. B. von Waizen, oder von 
„anderm Getreide. Gott aber giebt ihm einen Körper, wie Er 
„ed will, und einer jeden Samenart einen befondern Körper." — 
ı Kor. 15, 36 — 58. Und (Verd 42.) „Man fäet Verwes— 
„liches, Unverwesliched wird auferftehen ꝛc.“ Alſo unfterb: 
lih. „Die Sonne,” fchreibt der heilige Gregor der Große, 
„verfchwindet täglich vor unfern Augen, gleichfam als ſtuͤrbe 
„fie; und fie gebt am Morgen wieder auf, ald wenn fie von 
„den Todten aufftände. — Die Bäume verlieren ihr Grün, 
„als wären fie gefforben, und erlangen ed wieder, als wenn 


„fie von neuem auflebten.” 


Welche Eigenfchaften werden die auferwedten 
Leiber der Heiligen haben? 
Es werben bdenfelben vorzüglich vier Gaben zu Theil 
werden, 
a) Sie werden fchmerzlos feyn. „Jede Thräne wird 
„Bott von ihren Augen trodnen; der Tod wird nit 
„mehr ſeyn; aufhören werben Trauer, Klagen und 
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„Schmerz; denn dad Erſte (Leben des Leibes) iſt vor⸗ 
„uͤber. Und Der, welcher auf dem Throne ſaß, ſprach: 
„Siehe! Ich mache Alles neu.“ Offenb. 21, 4—5.— 


* Die Leiber der Heiligen werden Klarheit beſitzen. „Die 
„Gerechten werden in dem Reiche ihres Vaters leuchten 
„wie die Sonne, ſpricht Jeſus. Matth. 13,43. Den 
Beweis liefert feine eigene Erklärung, auf welche der 
Apoftel — Philipp. 3, 21. hinweif’t, da er fchreibt: „Er 
„wird unferm Leibe eine andere Geftalt geben, und ihn feis 
„nem verberrlichten Leibe gleich machen, vermöge der 
„Kraft, durch die Er fich Alles unterwuürfig machen kann.“ 
Nicht alle Körper aber werden nach der Lehre des Apoftels 
gleiche Klarheit haben. „Denn anders ift das Licht der 
„Sonne, anders das Licht des Mondes, und anders der 
„Schimmer der Sterne; und auch ein Stern unterfcheidet 
„ſich von dem andern durch feinen eigenen Glanz. So ift 
„ed auch mit der Auferftehung der Todten befchaffen.“ 


ec) Mit diefer Gabe ift die Behendigfeit verbunden. Der 
Leib wird alddann von jeder Laft, die ihn befchwert, frey 
feyn; er wird fich fehr leicht und fehr gefchwind bewegen, 
wohin die Seele immer will. So lehren der heilige Aus 

. guftin und Hieronymus im Geifte ded Apoftels: „Man 
„ſaͤet Gebrechliches, Kraftvolles wird auferſtehen.“ 

d) Zu dieſen Gaben kommt noch jene der Feinheit. „Man 
ſaͤet einen thierartigen Leib,“ — ſchreibt der Apoſtel: — 
„ein geiſtiger Leib wird auferſtehen.“ — Go war nach 
der Auferfiehung der Leib unferd Herrn Jeſu Chrifti, 
welcher durch die verfchloffene Thür zu den Apoſteln Fam, 


Tröftungen und Belebrungen. 


Den wahrhaftgläubigen frommen Chriften darf weder Tod, 
noch Grab und Verwefung fohreden. „Denn wir wiffen,” — 
fagt der Apoftel, — „daß, wenn dad Gezelt, welches wir 
„jetzt bewohnen (ünfer fterblicher Leib ) abgebrochen feyn wird, 
„wir dann ein von Gott, nicht von Menfchenhänden, aufge 

18 * 


276 Barmherzigkeit Gottes. 


führte Gebäude, ein ewige Haus im Himmel (einen uns 
„fterblichen Leib) erhalten werden.‘ | 

Mer vertauſcht nicht gerne eine arme, binfällige Hütte 
mit einem fchönen, herrlichen Gebäude? — Wenn wir Kranf: 
heiten, Schmerzen, langwierige, oft unheilbare Gebrechen deö 
Körpers haben zc., wie fehr fann und da ber fefte Glaube 
an die kuͤnftige Auferftehung des Körpers aufrichten. — Bei: 
fpiele: Die machabäifchen Brüder ꝛc. 

Der Körper ift ein Werkzeug ber unfterblichen Seele, er 
wird einft wieder auferwedt, mit der Seele vereinigt, und 
unfterblich zu einem neuen Leben hervorgehen; er ift, nad) der 
Lehre der heiligen Schrift, ein Tempel Gottes, eine Wohnung 
des heiligen Geifted. Darum müffen wir Alled unterlaffen und 
meiden, wodurch er entehrt, herabgewürdigt und entheiligt 
wird. Sonft würde er einſt auferfiehen, nicht als ein verherr⸗ 
lichter Leib, fondern mit Schmach und Schande angethan, und 
hervorgehen zur Auferfiehung bed Gerichted u. f. w. 





Aufrichtigkeit, ſiehe Lüge 
Auserwählte, ſiehe Gnadenwahl. 
Ausföhnung, fiche Liebe der Feinde, 

- Barmherzigkeit Gottes. 


Die Barmberzigkeit Gotted überhaupt iſt jene Vollkom⸗ 
menheit, jene graͤnzenloſe Guͤte, welche durch den Anblid 
des menschlichen Elendes gerührt und zugleich bewogen wird, 
unferm Elende abzuhelfen und unfere Schwachheit zu unter: 
fügen. — In Anfehung des Suͤnders ift die Barmherzigkeit 
Gottes jene väterliche Nachficht, durch welche er die durch 
die Sünde ihm zugefügten Unbilden vergißt, und den Sünder 
wieder in Önaden aufnimmt, wenn er feine Verbrechen bes 
reuet, und einen feften Willen hat, fie nicht mehr wieder zu be: 
geben. — Unter diefem doppelten Gefichtöpunfte ift diefe Ma: 
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terie von ſehr großer Wichtigkeit; denn wollte Gott uns un: 
ferer eigenen Schwachheit überlaffen, oder wollte *Er in Ans 
fehung der Sünden, wodurch wir Ihn täglich beleidigen, nur 
feine Gerechtigkeit zu Rathe ziehen, fo würden wir alle Kinder 
eined ewigen Untergangs feyn. 

In wie weit der Sünder, der fich die Wirkungen der 
göttlichen Barmherzigkeit zu Nugen machen will, auf diefelbe 
hoffen fol, ift eine eigene Materie, welche wir bey dem Worte 
Bertrauen abhandeln werden. Nur fo viel werden wir hier 
vom Bertsauen auf Gotted Barmherzigkeit fagen, als beide 
Materien wefentlih mit einander verbunden find. Aus der- 
felben Urfache wird auch fchon hier von den beiden Erxceffen 
ded Vertrauens, vom Mißtrauen und von der Vermeſ— 
fenheit, etwas gefagt werden. 


Srfier Entwurf. 


Ueber die Eigenfhaften der goͤttlichen Barm⸗ 
herzigkeit. 


Unter allen Vollkommenheiten Gottes, welche die Liebe 
des Menſchen erwecken, und ihn zur Verehrung und Anbe— 
thung ſeines Schoͤpfers und Erloͤſers bewegen, zeichnet ſich 
die Barmherzigkeit vorzuͤglich aus, weil keine, in Abſicht auf 
und, ſolche heilfame Wirkungen bervorbringt, als diefe. Gie 
iſt jenes ſelige Band, welches dad Gefchöpf an den Schöpfer, 
den Sünder durch die Gnade wieder an Gott Fnüpfet, nachs 
dem er fich durch die Sünde von Ihm entfernt Hatte; durd) 
fie wird und der Weg zum Himmel, den wir uns felbft ver: 
(hloffen hatten, wieder geöffnet; durch fie werden wir wies 
der Kinder des Lichts, nachdem wir Kinder der Finfterniffe 
waren. — Damit wir diefe Vollkommenheit Gottes, die in 
Abfiht auf und fo befeligende Wirkungen hervorbringt, ges 
jiemend fchägen lernen, wollen wir heute die vorzüglich 
ten Eigenfhaften der Barmherzigkeit Gottes 
gegen die Sünder betrachten, damit in unfern Herzen 
ein heilfames Vertrauen auf die Güte Gottes gegen uns Men: 
Ichen geweckt werden möchte. 
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Der Prophet fagt, daß die ganze Erbe mit der 


Barmherzigkeit Gottes angefüllt ift. Pf. 118. Wo 
wir hinbliden, zeigen ſich deutliche Spuren der unbegrängten 
Güte Gottes zu den Menfchen; denn feine Barmherzigkeit ift 

a) allgemein. Gie nimmt weder auf Verdienft noch auf 


— 


Unverdienſt Ruͤckſicht; die Zahl der Suͤnden, waͤren ſie 


auch noch ſo groß, ſchrecket ſie nicht zuruͤck; ſie laͤßt 


ſich durch den Undank derer, denen ſie ihre heilſamen 
Wirkungen ſchon oft hat zu Theil werden laſſen, nicht 
ermuͤden, ſondern ſie zeigt ſich gegen jeden Suͤnder ohne 
Unterſchied liebreich und vol Milde, wenn er nur Ge 
fühle einer_wahren Reue empfindet, und feft entfchlofs 
fen ift, die Güte Gottes nicht mehr zu mißbrauden. — 
Sie it | 


b) zuvorfommend. Der gute Gott wartet nicht immer, 


Sg 


bis der Sünder aus eigener Antriebe den Entſchluß 
faßt, Ihn um Barmherzigkeit zu flehen, fondern Er 
koͤmmt diefem Willen Öfterd zuvor, indem Er dem Suͤn⸗ 
ber jene Gnaden zufchicht, welche den heilfamen Willen 
in feinem Herzen erweden. Bald fpricht fie ihm dur 
innere Eingebungen zu, bald erwedt fie in feinem Her 
zen einen nüßlichen Schrecken, bald ftellt fie ihm Leis 
fpiele unter die Augen u. ſ. w. — Sie ift 

uneigennüßgig. Gott verlangt von dem Sünder, um 
ihn vorerft wieder in Gnaden aufzunehmen, für die Un 
bilden, welche er Ihm zugefügt bat, nicht nur feine 


angemeſſene Genugthuung, die er ohnehin zu leiften nicht 


d) 


im Stande wäre, fondern Er fordert nicht einmal eine 
folche Genugthuung, die er leicht apftatten Fönnte, Er 
will bauptfächlich, daß der Sünder, der Ihn beleidiget 
bat, fich bekehre und daß er lebe. Nur den Nugen 
des Suͤnders allein will Gott, indem Er ihn mit väter 
liher Stimme zu fih ruft. — Sie ift | 

bereitwillig zum Berzeihen. Wenn aud ber 
Sünder den wiederholten Einſprechungen Gottes eine 
lange Zeit die Ohren verfchloffen hat, und anſtatt fid 
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auf feine zubringlicden Ermahnungen zu ergeben, tm 
Laſter immer verfenft geblieben ift, fo zeigt fich doch der 
gute Gott zum Verzeihen bereitwillig. fo bald der Suͤn⸗ 
der fich mit einem reumüthigen Herzen an Ihn wens 
det. — Gie ift 

e) langmüthig. Wenn fchon die Gerechtigkeit Gottes 
ihren drohenden Arm über die Verbrechen des Sünders 
aufhebt, fo hält Ihn die Barmherzigkeit zuräd': fie ſieht 
zu, fie wartet, in der Hoffnung, daß der Sünder durch 
diefe unbegränzte Güte gerührt, einmal in fich gebe, - 
und den Strafen der Gerechtigkeit ERRARR, — Gie 
ift endlich 

f) erfreut über die Bekehrung. Wenn es der fehn: 
lichſte Wunſch Gottes ift, wie ed und der Apoftel ers 
klaͤrt, daß alle Menfchen felig werden, und zur Er: 
Fenntniß der Wahrheit gelangen, fo läßt fich leicht den— 
fen, welche Freude im Himmel ift, wenn fich ein Sun: 
der die Barmherzigkeit Gottes zu Nugen machet, und 
fich befehret. „Ueber einen einzigen folchen Sünder ift 
„die Freude größer,” fagt der Heiland felbft, „als über 
„meun und neunzig Gerechte.“ — 


zweiter Entwurf. 
Ueber Gottes Tangmuth. 


Wenn fchon der Menfh vom erfien Augenblide an, wo 
er feine Augen dem Lichte öffnet, bis in alle Ewigkeit unter 
Gottes gerechtem Arm ſteht, fo feheint doch feine Barmher⸗ 
zigfeit vorzüglich jene Zeit gewählt zu haben, während 
welcher der Menfch bier auf Erten wandelt, um ihm ihre 
Qutthaten zu ertheilen, da hingegen die Gerechtigkeit ihr Reich 
mebr jenfeitö des Grabed hat, und ‚ihre Strafen erft als: 
dann ganz in Erfüllung bringt, wenn wir in das Gebiet der 
Unfterblichkeit hinüber treten. So lange wir alfo in unfern 
jterblichen Körper eingehuͤllt find, leben wir unter dem Reiche 
der Barmherzigkeit; Gott fieht fo lange zu, als für und noch 
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Hoffnung iſt, dem ewigen Untergang zu entgehen. Gottes 
Barmberzigkeit ift alfo befonderd Iangmüthig; eine Erinne 
zung, die unfer Herz zugleich mit dem füßeften Troſte auf: 
muntern, und mit einem kummervollen Schreden erfchüttern 
fol. Laßt uns über diefen doppelten Umftand heute befons 
dere Betrachtungen machen, und fowohl 

1) Gottes Langmuth gegen und erwägen, ald 

2) unterfuchen, welche Gefinnungen die Betrachtung ber 

Langmuth Gotted bey und erweden foll. 

„Sott hat dermaßen die Welt geliebt,” fagt der Heiland, 
„daß Er feinen Sohn dahin gab, damit ein Jeder, der an Ihn 
„glaubt, nicht zu Grunde gehe, ſondern das ewige Leben habe.“ 
Der erſte Grund der langmuͤthigen Barmherzigkeit Gottes 
gegen den Suͤnder liegt alſo 

a) in ſeiner graͤnzenloſen Liebe zu den Menſchen. 
Jeſus iſt gekommen alle Menſchen vom ewigen Unter— 
gange zu retten, weil Er alle liebte. Und auch nur 
darum, weil Gott alle Menſchen ohne Unterſchied liebet, 
weil Er herzlich wuͤnſchet, daß alle ſelig werden, fogar 
die Sünder, bie Ihn beftändig beleidigen, ſieht feine 
Barmherzigkeit immer zu, fie wartet, bis die Menden 
fich endlich auf ihre zudringlichen Einfprechungen erges 
ben. — Gottes Barmherzigkeit gegen die Sünder if 
auch darum Iangmüthig, weil 

b) fie immerfort boffet, daß der Suͤnder noch zur 

Beſinnung fommen und ’fich befehren werde. Es bedarf 
nur eines ernfihaften Willens und einer thätigen Mit: 
wirkung, daß ein Sünder befehrt werde, wären feine 
Verbrechen und Schandthaten auch noch fo groß und 
zahlreich. Und diefer ſelige Augenblick kann ja noch in 
der legten Lebensſtunde kommen. — Gottes langmüthige 
Barmherzigkeit gründer fich endlich auf 

c) feine gränzenlofe Güte; ed müffen demnach die 
Menfchen nur fih allein die Schuld beimeffen, wenn 
fie ewig unglüdlich werden. Einen Beweis diefer Güte 
giebt und Jeſus in feinen Vorwürfen an die Städte 
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Corozaim und Bethſaida und an die Einwohner von 
Jeruſalem. Matth. 23, 37. 

Wenn aber der barmherzige Gott Tangmüthig gegen den 
Eünder ift, fo foll dies einen jeden aus und bewegen, auch 
diefer gütigen Langmuth Gotted zu werden. Wir 
follen uns daher 

a) dankbar bezeigen, und dieſe Dankbarkeit beſteht dar⸗ 
in, daß wir den Einſprechungen Gottes Gehoͤr geben, 
daß wir uns die Fruͤchte ſeiner Barmherzigkeit zu Nutzen 
machen, da es noch Zeit iſt. — Denn zeigen wir uns 
nicht dankbar, ſo haben wir zu befuͤrchten, daß 

b) die langmuͤthige Barmherzigkeit Gottes zus 
legt müde, und unfern Widerftand durch die Zuruͤck⸗ 
ziehung aller Gnaden und Mittel zur Seligkeit firafen 
werde, und daß Gott auch zu uns fage, wie zu ben 

Gottloſen bey Salomon: „Ich habe euch gerufen, und 

„ihr habet nicht gewollt u. f. w.“ Spr. ı, 24. — Ends 

lich haben wir zu befürchten, \ 

c) daß wir der Bekehrung unfähig werden, wenn 
wir immer fortfahren, die Geduld Gottes zu mißs 
brauchen. | 

Sp wie Gott mit feinen Gnaden von dem Menfchen 
weichet, fo wird deffen Herz abgehärtet, ed wird im Lafter 
gleichfam abgeftumpft, e8 verliert alles Gefühl für dad Gute, 
und auf dieje Art verfchließt fich der Sünder, der die Barms 
herzigfeit Gotted mißbraucht, den Weg zur Bekehrung. 


Dritter Entwurf 


Ueber die göttlihe Barmherzigkeit gegen den 
Sünder. | \ 


Die Barmherzigkeit Gotted gegen den Sünder ift fo weit 
umfaffend, daß der Prophet Fein Bedenken trägt, zu behaups 
ten, die ganze Erde fey mit der Barmherzigkeit des 
Herrn angefällt. Pf. 118. Sie bezieht fich alfo nicht 
6106 auf die Sünder, welche fie wieder auf die Wege deö Heild 


” 
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zurüdführen will, fondern auch jenen, welche ihren feligen 
Einſprechungen Gehoͤr gegeben und ſich bekehrt haben, laͤßt 
fie ihre heiſſamen Wirkungen zu Theil werden. Darin zeigt 
fie fi) ganz befonderd gutthätig. O daß doch die Menfchen 
diefe ausnehmende Gutthat geziemend zu fchägen wüßten! 
Wie viele giebt ed, welche immerhin in den Banden ihrer 
Sünden verftridt bleiben, und niemald Muth genug haben, 
fie zu zerreiffen, vorzüglich auch deßwegen, weil fie ed nicht 
einfehen, wie barmherzig der gute Gott gegen fie iſt; wie 
ſehr Er wünfcht, daß fie aus ihrem elenden Zuftande hervors 
fommen möchten, und wie Vieles Er in der Abficht thut, 
daß fein Wunfch erfült werden möchte. Damit wir alfo über 
die Größe diefer Barmherzigkeit belehrt werden, wollen wir 
heute die Barmherzigfeit Gottes gegen den Sünder ganz bes 
‚fonderd betrachten, und unterfuchen, 
1) wad Gott gegen ben Sünder thut, bevor er ſich bes 
fehrt, und dann 
2) wad Gott gegen ben Sünber hut, wenn er fich bes 
fehrt bat. 

Wenn wir ed ſchon nicht mit Augen fehen, oder ſouſt 
auf eine ſinnliche Art gewahr werden, was der barmherzige 
Gott gegen den Suͤnder thut, den Er von den Abwegen des 
Laſters wieder auf die Wege des Heils zuruͤckfuͤhren will, ſo 
duͤrfen wir doch nicht daran zweifeln, weil wir wiſſen, daß 
unſere Herzen in ſeiner Hand ſind, daß Er ſie durch ſeine 
Gnaden regiert, und daß, wenn ſie nicht zu dem beabſichte⸗ 
ten Ziele hingefuͤhrt werden, die Schuld blos an unſerm 
Widerſtand und verdorbenen Sinne liegt. Alſo nur den wohls 
thätigen Wirkungen der göttlichen Barmherzigkeit darf man 
ed zufchreiben, wenn 

a) das Herz des Sünderd zuweilen mit einem heiligen 
Schrecken erfchüttert wird. Um. den Sünder. aus feinem 
tödlichen Schlummer aufzumweden, ftellt Gott ihm die 
Größe der Beleidigung vor, weldye Ihm durch deffen 

« Sünden zugefügt wird, und dann bringt Er ihm die 

° ewigen Strafen in Erinnerung, durch welche die Eün: 
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den In ber andern Melt abgebüßt werben mäffen. — 
Auch nur von dem barmherzigen Gott Fommen 
b) jene innern Eingebungen, welche den Sünder an feine 

Safter erinnern, ihn auf feine Pflichten aufmerkfam 

machen, und durch ihre Reizungen ihn bewegen, nad) 

ihren Trieben zu handeln, und fich zu befehren. — Eben 
fo darf der Sünder es auch nur ver BEIN: Barıms 
berzigfeit zuſchreiben, daß er 

c) viele gute Beiſpiele vor Augen bat, wodurch er feiner 

Sünden wegen zu Schanden gemacht und aufgemuntert 

wird, denen nachzuahmen, welche ihm mit dem guten 

Beifpiele vorangehen. 

| Hat nun der barmherzige Gott einmal mit dem Sünder 

feine Abfichten zur Erfüllung gebracht und ihn befehrt, fo vers 
läßt Er ihn deßwegen nicht, fondern Er fährt immer noch 
fort, ihn zu unterftügen, um allen Rüdfall zu verhüten. Um 
ihn alfo in feinem guten Vorhaben zu befeftigen, 

a) läßt der barmherzige Gott ihn jenen innern Troft empfin« 
den, welcher der feligfte Genuß des Zugendhaften hier 
auf Erden, und zugleich für ihn der Präftigfte Beweg⸗ 
grund ift feinem Vorhaben getreu zu bleiben, und die 

Bahn des Lafterd nimmermehr zu betreten. — Auch 

b) erinnert ihn Gott von Zeit zu Zeit an feine Schwachheit, 
und ftellt ihm zur Betrachtung vor, wie leicht der Menfch 
auch bey den beften VBorfägen in die Sünde zurüdfällt, 
wenn er von feiner Schwachheit nicht überzeugt ift, und 
deßhalb nicht in einer beftändigen Wachfamfeit über fich 
feibft verbleibt. — Endlich 

c) ſchaͤrfet Gott die Blicke eines ſolchen befehrten Suͤnders, 

damit er die Täufchungen des Lafterd in ihrer wahren 
Geftalt erblide, und fich von den. Blendungen der Vers 
führungen nicht mehr überrafchen Jaffe. 

Diefe befeligenden Wirkungen der göttlichen Barmherzigs 

Feit dauern fo lange fort, ald der Menfch durch eine thätige 

Mitwirfung fich derfelben würdig zu machen fuchet. Wir fols 

Ion es und daher fehr angelegen feyn laſſen, es wohl und 


Pr 
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- oft zu betrachten, wie gut der Bott Jfraeld gegen 
diejenigen ift, die ein redlihed Herz haben. 


Vierter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie. 


Die Barmberzigfeit Gottes ift über alle feine 
Werte, fagt der Prophet, der und dadurch wollte zu erfennen 
‚geben, daß fich diefelbe auf alle Menfchen ohne Ausnahme, 
ohne Rücficht auf ihre Lage, auf ihr Alter, auf ihre Vers 
dienfte erfirect. Nicht blos dem abgelebten Greife, der ſchon 
am Rande ded Grabed wanfet, und bald vor dem ewigen 
Richterftuhle erfcheinen wird, ertheilet der gute Gott feine 
Barmherzigkeit, fondern auch ded unerfahrnen Zünglings ers 
barmet Er fi. Nicht dad Herz des Kranken oder des nothleis 
denden Armen allein empfindet, wie füß der Herr gegen 
alle diejenigen ift, die Ihn in der Noth anrufen, 
fondern auch den Gefunden; auch den Reichen fteht der Schooß 
ber göttlichen Barmherzigkeit offen. Nicht für den Gerechten 
allein hat Er feit dem Anbeginne eine Glücdkfeligfeit bereitet, 
die alle unfere Begriffe und Erwartungen unendlicy überfteis 
get, fondern fein Wunfch und fein Wille ift, daß auch der 
Sünder Antheil daran habe. — Laßt und heute über diefe 
grängenlofe Barmherzigkeit Gotted nachdenken, und fie vors 
züglich unter dem Gefichtöpunfte betrachten, in wiefern fie fich 

gegen die Sünder ganz befonderd liebevoll zeigt, indem fie 
4) alle Sünder ohne Ausnahme einladet, fich zu befehren, 
und indem fie 
2) die rückehrenden Sünder mit einer ganz befondern Liebe 
aufnimmt. 

Alles, was dad Herz ded Suͤnders zum Guten rühret, 
was in demfelben heilfame Gedanken erwedt, und ihn auf 
den Entfchluß bringt, ſich mit Gott wieder auszuſoͤhnen, ift 
Gottes Stimme, die ihn zu fich rufet; ed find Wirkungen , 
der göttlichen Barmherzigkeit, die ihn zur Bekehrung einladet. 
Wir wiffen ed aus der Erfahrung, daß nichtö mehr den Suͤn⸗ 
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der zur Befinnung zu bringen, und ihm bie en über feine 
bedenkliche Lage zu öffnen vermag, als 

a) Unglüd, das von Zeit zu Zeit ihn trifft, und dad nur 
die barmherzige Hand Gottes über ihn verhängt, da= 
mit er dadurch auf der Bahn feiner Schandthaten gleich= 
fam aufgehalten werde, und an Denjenigen denke, in 
deffen Gewalt alle Menfchen find. — Eben fo läßt der 
gute Gott von Zeit zu Zeit in den Ohren des Suͤnders 

b) heilfame Ermahnungen ertönen, in welchen ihm 

‚ feine Pflichten vor die Augen geftellt, und die ſchreck— 

lichen Solgen gefchildert werden, Die derer warten, 
welche fie nicht erfüllen. — Auch ald eine Stimme des 
rufenden Gottes können wir _ 

c) die guten Beifpiele ber frommen Ehriften anfehen, 
die aus einer ganz befondern Veranflaltung der Vors 
fehung Gottes unter den Sündern leben, damit dieſe 
fih an ihren Tugenden fpiegeln, und dadurch bewogen 
werden, ihnen nachzuabmen. 

Giebt der Sünder der Stimme Gotted, die ihn zu ſich 
suft, Gehör, fo empfindet er auch gleich die feligen Wirkun⸗ 
gen der göttlichen Barmherzigkeit; denn 

a) Gott nimmt ſogleich den Sünder auf; Er feßet ihn 
nicht vorerft einer Prüfung aus, nicht wie die Mens 
[chen ed gegen einander machen, muß et feinen Undank 
zuvor büßen, und fich eine gewiffe Zeit in einer Art 
von Entfernung halten, fondern vom erften Augenblicke, 
wo der Sünder den Entfchluß faßt, fich zu bekehren, 
ſteht ihm der Weg zu Gott offen. 

b) Obgleich der Suͤnder durch ſein ſchaͤndliches Betragen 
gegen Gott aller ſeiner Rechte und Vorzuͤge und aller 
Anſpruͤche auf dieſelben verluſtig geworden iſt, ſo ſetzt 
ihn doch der barmherzige Gott gleich wieder in den 
Beſitz derſelben ein. 

c) Ja, Gott thut noch mehr für ihn, als zuvor; Er läßt ſich 
mehr, ald vorher gegen ihn herab, Er geht ihm gleichfam 
entgegen, uhd erzeigt ihm eine gewiffe Vorzugsliebe. 
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Beweiſe finden wir hierüber in dem Betragen Jeſa ge⸗ 
gen Petrus, gegen Magdalena, und in dem Gleichniſſe des 
verlornen Sohns. 


—Fuͤnfter Entwurf. 
Ueber dieſelbe Materie. 


Obgleich Gott von Ewigkeit vorausgeſehen hat, daß die 
groͤßte Anzahl der Menſchen ſich in den ewigen Untergang 
ftürzen wird, fo war ed doch immer fein fehnlichfter Wunfd, 
daß Alle Kinder der Seligkeit werden möchten. „Sage zu 
„ihnen,“ läßt Er und durch den Mund feines Propheten vers 
fündigen? „So wahr Ich Iebe, fpricht Gott der Herr, Ich 
„babe Bein Wohlgefallen am Tode der NRuchlofen, fondern 
„vielmehr daran, daß der Ruchlofe von feinem Wege zurüds 
„Lehre und lebe.” Ezech. 35, 11. Diefer Wille Gottes ift 
ohne Ausnahme; Er ermüdet nicht, und fteht nicht ab, wenn 
ſchon wir Menfchen feine Güte mißbrauchen. Die Barmher⸗ 
zigfeit Gottes zeigt fich 

i) gegen den Sünderin den Tagen ber Geſundheit, wo er den 
Tod weit von ſich in der Ferne ſieht. Sie zeigt ſich 

2) gegen den Suͤnder auf dem Sterbbette, wenn ihm der 
Tod ſchon zur Seite ſteht. 

Wir koͤnnen uns die Barmherzigkeit Gottes gegen den 
Suͤnder auf keine beſſere Art vorſtellen, als wenn wir uns 
eine zaͤrtliche Mutter denken, welche ungeachtet der Truͤbſale, 
die ihr ihre ungerathenen Kinder zugefuͤgt haben, ſie dennoch 
immerfort liebt, und ſtets bereit iſt, dieſelben wieder aufzus 
nehmen, und alle Mißhandlungen, welche fie von ihnen er: 
litten bat, zu vergeffen. — Jeſus zeigt fich gut und barms 
berzig gegen den Sünder 

a) in den Tagen, wo er mit einem unverdorbenen Herzen 
noch auf den Wegen des Heild wandelt, aber ſchon dem 

Zureden der Gottloſen Gehoͤr zu geben und in ihre Ans 

ſchlaͤge einzuwilligen anfängt, indem Er in feinem Her 
zen ein gewiſſes Mißtrauen gegen die Anlodungen der 
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Gottlofen erwedt, und ihn dadurch von benfelben zu 
entfernen fuchet. 

b) Hat der Sünder ohnerachtet diefer Regungen der Gnade 
fich dennoch verführen Iaffen, um auf den Wegen der 
Gottlofen zu wandeln, fo verläßt ihn der barmherzige 
Gott dennoch nicht; Er fucht ihn wieder zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren, und in dieſer Abficht erinnert Er ihn an den füßen 

Troſt, den er ehedeffen genoß, und den nur die Tugend 
gewährt; Er ftellt ihm die Gefahren, in welchen er 
fchwebt, vor die Augen, und belehret ihn dadurch über 
die Lage, in welcher er fich befindet. 

c) Auch wenn der Sünder eine lange Zeit durch fich ge: 
gen alle Rührungen der Gnade ganz gefühllos gezeigt, 
und alle Einladungen Gottes zur Ruͤckkehr auf den befs 
fern Weg verachtet hat, ermüdet deßhalb ſeine Varm⸗ 
herzigkeit nicht. 

Sie verſucht es von Zeit zu Zt, ob es nicht möglich 
ift, das durch das Lafter abgehärtete Herz zu erweichen, ents 
weder durch Darftellungen, welche die Bekehrung immer mehr 
erfchweren, oder durch Öftere Erinnerungen an den Tod, der 
unerwartet fommen, und und in unferem traurigen Zuftande 
überrafchen kann. 

Niemals zeiget fi) aber die göttliche Barmherzigfeit in 
einem hellen Lichte, ald wenn der Sünder, der ihre zärts 
liche Einfprechungen während feiner Gefundheit immer vers 
hoͤhnt hatte, nun entfräftet und des ale unfähig auf dem 
Sterbbette dahingeſtreckt liegt. 

a) In diefem enticheidenden Augenblicke ſoiat ſie ihm einen 
Prieſter zu, der ihm Worte des Heils verkuͤndet, ſein 
Herz mit Gefuͤhlen einer wahren Reue zu erſchuͤttern, 
und durch die Ertheilung der Sterbſacramente ihn mit 
Gott wieder auszuſoͤhnen ſuchet. Wenn nicht allen Suͤn⸗ 
dern bey herannahendem Tode der Beiſtand eines Prie⸗ 
ſters vergoͤnnt wird, ſo geſchieht es gewiſſen Rathſchluͤſ⸗ 
ſen zufolge, welche die goͤttliche Weisheit aus guten 
Gruͤnden verordnet hat. 
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b) Den Sünder, der am Rande des Grabes Liegt, fuchet 
Gott ganz befonderd durch den Schreden des Todes zu 
erfchüttern, theild durch die innere Angft, welche fein 
Herz beflemmt, theild durch die aͤußere Vorbothen des 
Todes, durch die Heftigkeit der Krankheit, durch die 
Thränen der Umftehenden u. f. w. 

c) Auch durch die Hoffnung der Seligkeit, die der barmhers 
zige Gott dem Sünder in den legten Augenbliden feines 
Lebens noch darbietet, fucht Er ihn zur Reue zu bewe: 
gen und wieder in den Stand der Gnade zu feßen. 


Sechster Entwurf. 


Ueber die Vereinbarung der Barmherzigkeit Gottes 
mit feiner Gerechtigkeit. 


Unter den göttlichen Bollfommenheiten finden wir feine, 
welche in einer Art von Widerfpruch mit einander find, wie 
feine Gerechtigkeit und feine Barmherzigkeit; denn ift Gott 
unendlich gerecht, wie es fich nicht anders denfen läßt, fo 
kann nichts Boͤſes unbeftraft bleiben; und ift Er unendlid 
barmberzig, fo ift nichts fo böfe, dad Er nicht verzeiht. Der 
heilige Auguftin giebt und über diefen fcheinbaren Widerfprud 
die Auflöfung. „Gott ift barmherzig und gerecht,” fagt er; 
„wie erjeigt Er und aber feine Barmherzigkeit? Er verzeiht 
„den Sündern, und läßt ihnen ihre Sünden nach, wenn fie 
„diefelben bekennen. Wie beweif’t Er aber, daß Er geredt 
„iſt? Es wird einft der Tag des Gerichts Fommen, den Er 
„ießt noch zurüdfeget, der aber zuverläßig kommenn wird." 
So lange alfo der Sünder bier auf diefer Erde wandelt, zeigt 
fi Gott bereitwillig, ihm zu verzeihen. Benuͤtzt aber der 
Sünder die Barmherzigkeit Gottes nicht, fo fällt er unter 
dad Schwert der Gerechtigkeit. Indem und nun die heilige 
Schrift an taufend Stellen Vertrauen auf die Barmherzigkeit 
Gottes einfpricht, warnt und der Apoftel vor dem Mißbraude 
der göttlichen Güte, und fagt und, dag wir mit Furdt 
und Zittern unfer Heil zu bewirken ſuchen follen. 


Barmherzigkeit Gottes. 289 


Bir follen alfo zugleich hoffen und fürchten, woraus wir 
den doppelten Saß herleiten: 

1) Unfer Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes fol ohne 
Vermeffenheit fen. 

2) Unfere Furcht vor der ———— Gottes roll hu 
Verzweiflung feyn. 

Wenn fchon die Barmherzigkeit, "welche Gott jedem Suͤn⸗ 
der anbietet, ohne Gränzen ift, fo bleibt fie doch immer eine 
Gnade, die Er nur unter gewiffen Bedingungen ertheilt, 
welche ein Jeder erfüllen muß, der Anfprüche auf die Gnade 
machen will. Die vorzüglichften diefer Bedingungen find: 

a) daß der Sünder vom Augenblide an, wo er feine 
Schandthaten erkennt, und in feinem Herzen Vertrauen 
auf die Barmherzigkeit. Gottes empfindet, feine Bekeh⸗ 
sung nicht mehr verfchieben, fondern gleich die Hand 
an's Werk legen fol; denn ed wäre eine Beleidigung 
der göttlichen Güte, eine nicht zu verzeihende Vermeſ⸗ 
fenheit, wenn er auf Rechnung eben diefer mitleidvol: 
len Güte noch fortfahren wollte zu fündigen. 

b) Daß. der Sünder in Abficht auf feine Bekehrung nichts 
von feinen eigenen Kräften, fondern Alles von der Güte 
Gottes erwarte; denn wollte der Sünder fich felbft fo 
viel zutrauen, feine Belehrung ſelbſt und ohne Beihuͤlfe 
Gottes zu bewirken, fo würde er fehr bald feine Ver: 
meſſenheit bemerken, er wird die gewohnten Lafter wies 
der begehen. „So wenig eine Rebe aus fich felbft, 
„wenn fie nicht am Weinſtocke bleibt,” fagt Jeſus, 
„Frucht bringen kann; eben fo wenig werdet ihr ed 
„koͤnnen, wenn ihr nicht mit mir verbunden bleibt.“ 
Joh. 15, 4 

c) Der Sünder muß überzeugt ſeyn, daß Gott unendlich 
barmberzig ift, aber nur gegen den demüthigen und 
bereitwilligen Sünder, und nicht gegen den Stolzen und 
Vermeſſenen; „denn Gott widerfteht den Hochmüthigen,” 
fagt der Apoftel Jakob, „den Demüthigen aber en 
„Tr die Gnade.” 4, 6. 
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So fehr aber der Sünder fich gegen Vermeſſenheit hüten 
‘fol, eben ſo ſehr fol er fi) auch vor Verzweiflung bewahs 


ten. 


Gegen diefes der Vermeflenheit entgegengeſetzte Uebel 


werden wir und fichern, wenn wir feft überzeugt find, daf 


2) 


b) 


e) 


die göttliche Barmberzigkeit ohne Grängen iſt, und dag 
fie weder auf die Zahl, noch auf die Größe der Ber: 
brechen, fondern nur auf die reumuͤthige Stimmung des 
Suͤnders Ruͤckſicht nimmt. Ja, „Gott hat ſeine Liebe 
„gegen uns auf das Deutlichſte dadurch bewieſen, daß 
„Chriſtus fuͤr uns geſtorben iſt, da wir noch Suͤnder 
„waren. . . . Es iſt mit der Gnade nicht, wie mit der 
"Sände“ Rom. 5, 8. 15.. Die Gnade übertrifft alle 
mal fowohl die Größe, old die Zahl der Sünden — 
Wir müffen überzeugt feyn, daß 

ein jeder Augenblick, wo Wir tief gerührt über unfere 
Schandtbaten einen Abfcheu an denfelben empfinden, alles 
mal eine Zeit ift, wo Gott uns feine Barmherzigkeit ans 
bietet, und daß wir und durch nichts follen abfchreden 
laſſen. „Gott erbarmt fich Aller,” fagt Salomon, „weil 
„Er Alles vermag, und weil Er Nachſicht mit den Sin: 
„den der. Menfchen hat, damit fie fich beſſern.“ Weish. 
11 24. — Wir müffen überzeugt feyn, daß 
Gott nicht eine unfern Verbrechen angemeffene Genug: 
thuung im eigentlichen Sinne des Worts von und for: | 


dert, weil feine Barmherzigkeit durch die Anwendung 


der DVerdienfte des Kreuzes erfeget, was unfern Werfen 
an Kraft und Verdienſt abgeht. Unſer Unvermögen fol 
und alfo eben fo wenig, als die. Größe unferer Ders 
brechen zuruͤckſchrecken 


Siebenter —— 


Weber die Barmherzigkeit Gottes im Abſicht auf die 
zeitlichen und ewigen Güter, welche fie dem 


Menſchen ertheilet. 


Sollte nicht der Anblick der vielfaͤltigen Gutthaten, die 
wir unaufhoͤrlich von der freigebigen Hand Gottes empfan: 
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gen, bie und allerfeitö umgeben, und bie wir alle Augenblide 
unfereö Lebens genießen, uns eben fo, wie den Propheten be⸗ 
wegen, Ihm ein Danklied anzuflimmen, um die Barmhers 
zigkeit Gottes in Ewigkeit zu befingen? Waß unfere 
Sinne gewahr werden, wad unfer Herz empfindet, was uns 
fer Geift begreift: Alles zeugt von der unendlichen Barmher⸗ 
zigkeit Gottes gegen und. Um diefe Gutthaten, wie ed fih 
geziemt, fcehägen zu lernen, wollen wir heute die vorzüglichs 
ften diefer Gutthaten betrachten, und zwar 

1) die zeitlichen, jene, welche unfern Leib zum Gegenftande 
haben, und dann 

2) die ewigen, ‚jene, welche fi ch auf dad Heil — 
Seele beziehen. 

Unter den zeitlichen Gutthaten gehoͤrt unſtreitig de 
erfte Rang 

a) der Erfchaffung unſeres Weſens aus Nichts durch die 
Allmacht Gottes. — Um diefe Gutthat gehörig zu ach⸗ 
ten, müffen wir fie nicht blos nach der Liebe abmefz 
fen, welche ein jeder Menfch zum Leben Hat, fondern 
wir müffen mehr auf die Würde des Menfchen feben, 
auf feine Vorzüge über die andern Gefchöpfe, auf die 
erhabenen Fähigkeiten feiner Seele, die ihn in den 
Stand fegen, feinen Schöpfer zu erkennen, zu lieben 
und zu verehren. 

b) Doch dieſe Gutthat waͤre fuͤr uns unvollkommen, wenn 
ſie nicht immer fortgeſetzt und mit jedem Tage erneuert 
wuͤrde, wenn naͤmlich der Schoͤpfer das Leben, welches 
Er uns gab, nicht unterhielte, und dem Koͤrper die 
Geſundheit gaͤbe, damit die Seele, welche in demſelben 
wohnet, ihre Verrichtungen immer fortſetzen koͤnnte. 

Blicken wir nun auf jene Gutthaten hin, welche der 
gute und barmherzige Gott uns Menſchen in Abſicht auf das 
Heil unſerer Seele ertheilt, ſo werden wir finden, daß ſie die 
Gutthaten der erſten Art in eben dem Verhaͤltniſſe übertreffen, 
in welchem das Zeitliche von dem Ewigen übertroffen wird. 
Die vorzüglichftien Gutthaten der zweiten Art find 
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a) die Gnade. der Wiedergeburt. — Urſpruͤnglich war der 
Menſch zwar rein und ſchuldlos erfchaffen, aber er vers 
lor diefe Reinigkeit durch die Sünde, und zugleid alle 
Anfprüche auf die ewige Glüdfeligkeit, zu welder er 
beffimmt war. Durch die Gnade der Taufe, bie wir 
nur der unendlichen Barmherzigkeit Gottes zu verdan: 
ken haben, wird und die verlorne Reinigkeit fammt den 

Anſpruͤchen auf die Geligkeit wieder gegeben. 

b) Aber der. Menfch ift ſchwach. Er denft nicht immer an 
den Verluſt, den er durch die Sünde feiner Stamm 
ältern erlitten hat, und noch weniger an die Gnade der 
Wiedergeburt, wodurch diefer Verluft wieder erfegt wor: 
den ift, und — durch die Sünde, welche er aus einem 
unbegreiflichen Leichtfinne begeht, wird er der Gnade 
der Wiedergeburt wieder verluftig. 

Hier zeigt fich die göttliche Barmherzigkeit auf eine nicht 
genug zu bewundernde Art, indem fie das heilige Sacrament 
der Buße einfegte, und dem Sünder, fo oft er Gott befei: 
digt hat, ein Mittel darbietet, fich mit Ihm wieder zu ver: 
föhnen, und die verlorne Gnade jedesmal wieder zu finden. 


Achter Entwurf. 


Vorbild ber goͤttlichen Barmherzigkeit in dem Gleiq— 
niffe des verlornen Sohns. Luk. 15, 11. u. d. f. 


Unter den Gleichniſſen des Evangeliums iſt keines, das 
fuͤr den Suͤnder ſo troͤſtlich und in allen ſeinen Umſtaͤnden ſo 
ruͤhrend waͤre, als das Gleichniß vom verlornen Sohn. Gott 
ſtellt uns in dem Betragen des Sohns ein Bild des Sun 
derd vor, der Ihn, feinen Gutthäter, feinen beften Vater auf 
die ſchaͤndlichſte Art verläßt, die fchwerften Verbrechen verübt, 
und dann wieder, in fich geht. Der Vater, ber feinen rüd: 
kehrenden Sohn mit Liebe wieder aufnimmt, ift Gott ſelbſt, 
der zu jeder Zeit bereit ift, dem reumuͤthigen Sünder zu ver: 
zeihen, und ihm unter die Zahl feiner Kinder wieder aufjus 
nehmen. Laßt und, liebe Zuhörer! alle Umjtände dieſes Gleich⸗ 
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niſſes in Betrachtung ziehen, und zum Troſte derlSuͤnder die 
Groͤße der Barmherzigkeit Gottes daran erkennen. 

1) In dem Betragen des verlornen Sohns, der in ſich geht, 
ſehen wir ein Bild des reumuͤthigen Suͤnders, der zu 
Gott zuruͤckkehrt. 

2) In dem Benehmen des Vaters ſehen wir ein Bild Got⸗ 
tes, der jeden ruͤckkehrenden Suͤnder mit Liebe und Freude 
wieder aufnimmt. 

Nachdem der gottloſe Sohn ſein Erbtheil in Schwelgerey 
und Schandthaten aller Art verſchwendet hatte, fieng er an 
Mangel zu leiden. Der Abſtand zwiſchen dem Elende, in 
welchem er ſich jetzt befand, mit dem Ueberfluſſe, in welchem 
er im vaͤterlichen Hauſe lebte, öffneten ihm nun die Augen. — 
Der erſte Schritt zur Bekehrung war alfo 

a) der elende Zuſtand, in welchem er fich befand: er 
fieng an Mangel zu leiden, fagt die heil. Schrift. 
Ein Vorbild des Sünderd, der den Einfprechungen der 
Gnade Gehör giebt, und den — ſeiner Ver— 
laſſenheit erkennt. 

»b Ich willmih aufmachen und zu meinem Va— 
ter gehen: der zweite Schritt zur Bekehrung. Der 
Sünder, gerührt durch den Anblid feines Elends und. 
feiner Berlaffenheit, faßt den Entfchluß, zu Gott zugid: 
zußehren, um wieder in Gnaden aufgenommen zu werden. 
„Ich will zu ihm fagen: Vater! an Gott und 
„an dir habe ih mich verfündiget; ich bin 
„nicht mehr werth, dein Sohn genannt zu 
„werden.“ Der legte Schritt zur Verehrung. Der 
Sünder erkennt die Größe feiner Verbrechen; er erkennt, 
daß er Gott, feinen Gutthäter, beleidigt hat, und daß | 
er nicht mehr würdig ift, ein Kind Gottes genannt zu 
werden. Eine wahre Reue und ein aufrichtiges Bekennt⸗ 
niß feiner Sünden find dig Bedingungen, unter welchen 
die göttliche Barmherzigkeit dem Sunder die Wieder— 
ausſoͤhnung anbietet. 

Schon hatte der verlorne Sohn ſich aufgemacht, um zu 
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feinem Vater zuruͤckzukehren, ald ihn dieſer von Ferne er: 
blicfte, und im nämlichen Augenblide 

a) jpurde aud fein Herz von Mitleiden gerührt, 
Kaum fängt der Sünder an, feinen gefaßten Entſchluß 
in Erfüllung zu bringen, fo wird Gott ſchon von Mit: 
leiden gerührt; Er vergißt gleichfam das ſchaͤndliche Bes 
tragen des Sünderd, und fieht jegt nur noch auf die 
gegenwärtige Stimmung feines Herzens. 

By) „Der Vater eilte dem Sohne entgegen, und fiel ihm um 
ben Hals, und Püßte ihn.” Go bald der Sünder tief 
erfchüttert über feine Schandthaten zu Gott zurückehrt, 
fo eilet ihm auch Gott entgegen, und nimmt ihn mit 
berablaffender und herzlicher Liebe auf; Er begegnet ihm 
noch zärtlicher, al vorhin, und die Freude, welche Er 
jegt empfindet, zieht einen undurchdringlichen Vorhang 

über dad Vergangene, 

c) Der Vater fprach zu feinen Knechten: „Bringet gleich das 
„beſte Oberkleid her, und kleidet ihn anz ſtecket ihm einen 
„Ring an die Hand und gebet ihm Schuhe an die Füße.“ 

Gott feget den Sünder im nämlichen Augenblide, in 
welchem er fich befehrt hat, in alle feine Rechte wieder ein; 
fein Herz wird wieder mit der Gnade ausgeſchmuͤckt; er tritt 
wigber in den Befig der Verdienſte feiner guten Werke; er 
genießt wieder den Zroft, den Gott nur denen giebt, die Ihn 


. lieben; er wird wieder in die Zahl der Kinder Gottes und 


der Erben des Himmelreihd aufgenommen, und im Himmel 
ift eine größere Freude über feine Ruͤckkehr, als über neun 
und neunzig BERN 


Neunter Entwurf. 


Ueber die Gedanken, welhe das Andenken an bie 
Barmherzigkeit Gottes bey dem Sünder 
erweden foll. 


Es ift dem Menfchen, der auf feine Unwuͤrdigkeit und 
auf die Zahl feiner Vergehungen zuruͤckblickt, kaum möglid 
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zu: begreifen, wierGott fo gut und darmherzig ſeyn könne, 
daß Er die Sünden vergeffe, und und fogleich wieder in Gna⸗ 
den aufnehme, wenn unfere Herzen eine wahre Reue fühlen. 
Die Erkenntniß biefer Güte Gottes ift eine Gnade, die von 
Gott koͤmmt, und die wir von Ihm erflehen müffen. * Der 
Apoftel Paulus fchreibt daher in feinem Briefe an die Ephef. 
3, 14. 18. 19. „Darum beuge ich meine Kniee vor dem Va— 
„ter unfers Herrn Jeſu Ehrifti,... damit ihr es mit allen 
„achten Chriften einzufehen Sermöget, wie ayögebreitet, wie 
„unermeßlich,- wie unergründlich, wie erhaben, wie weit über 
„alle: unfere Erkenntniß binausreichend, die Liebe Chriſti ſey, 
„daß ihr der ganzen Fuͤlle (der Segnungen Gottes) in 
„vollem Maße theilhaftig werdet.” — Damit aber Gott uns 
diefe, für uns fündhafte Menfchen fo nügliche Gnaden ertheile, 
wollen wir--heute unterfuchen, welche Gedanken und 
Empfindungen der Anblid der göttlichen Barms 
herzigfeit bey dem Sünder erweden foll, damit 
wir die Größe der göttlichen Barmherzigkeit fhägen lernen, 
und dadurch immer mehr in Stand gefeßt werden, uns bie: 
felbe zu Nußen zu machen. 

Dad Andenken an eine große Gutthat, die man unver⸗ 
dient empfaͤngt und zwar von einem Gutthaͤter, den man durch 
Unbilden aller Art beleidiget hat, muß natürlicher Weifg, in 
dem Herzen deffen, der die Butthat genießt, wenn es nicht 
ganz verwildert ift, die innigfte Liebe erzeugen. Aus diefer 
Liebe entfteht 

a) ein unbegränzted Vertrauen auf denjenigen, der und die 
Butthat erweift. Daß Gott vorzugsweife ein folcher 
Gutthäter gegen den Sünder ift, der Ihn beleidigt hat, 
ergiebt fich von felbft, woraus alfo folgt, daß der Süns 
der feinem Vertrauen auf Gott Feine Gränzen fegen 
fol. — Iſt fein Herz von Vertrauen — Gottes Guͤte 
beſeelt, ſo ſoll es eben auch 

b) von Gefuͤhlen einer innigen Dankbarkeit voll ſeyn. 
Groß, uͤber alle Vorſtellung groß, iſt die Guͤte Gottes 
zu uns, und dieſe Guͤte koͤnnen wir nicht vergelten. Iſt 
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ed alfo nicht billig, daß wir fie wenigftend- mit Dank: 
gefühlen erwiedern? — Aber diefe Dankbarkeit Bann 
nur alsdann Gott. angenehm ſeyn, wenn 

ec) unfer Herz auch eine wahre Menue über das Bergan: 
gene empfindet. War dad Betragen des Suͤnders ge: 
gen Gott, den er beleidiget hat, ſchaͤndlich, fo muß 
ihn feine Pflichtvergeffenheit mit tiefem Schmerz erfül: 
len. — Doch auch diefer Schmerz bliebe immer nur 
eine leere Empfindung, wenn en nit - 

d) ernfihafte und gute Vorfäge für. die Zukunft 
nach fich zöge. Daß der Sünder ſich beffere und fih 
befehre: dies ift der fehnlichfte Wunfch Gotted und auf 
die vorzüglichfte Bedingung, unter welcher Er und 
Gnade und Barmherzigkeit ertheilt. 

Vertrauen, Dankbarkeit, Reue und gute Vorſaͤtze find 
alfo die Empfindungen und Entfchlüffe, welche die Betrag: 
tung der göttlichen Barmherzigkeit in jedem Menfchenherzen 
erregen fol. 


Stellen aus der heiligen Schrift. 


Die Barmherzigkeit Gottes ift allgemein und 
ſchließt Keinen aus 1.2. Mof. 4,13. — Ebend. .— 
Ebend. 18, 3%. — Ebend. 19, 15. — 2. B. Mof. 14. — 
1. Esſsdr. 1. — 2.3. Mof. 33, 19. — Ebend. 34, 6. 7. — 
Serem. 32, 18. — 5.B. Mof. 5, 9. 10. — Ebend. 7, 9. — 
2. Kön. 12, 13. — 2. Paral. 33, 12. — Pfalm. 33, 5. 
Ebend. 85, 14. — Ebend. 144, 8. 9. — Weiöh. 15, 1.2.— 
Sir. 18, 12. — Iſai. 16, 5. — Jon. 3, 10. — Ebend. 4.u.f.— 

Hat fih in Chriftus auf das herrlichſte ge 
offenbaret. Matth. 9,9. — Mark. 2, 14. — Luk. 5, 27.— 
Ebend. 7, 37. — Ebend. 19, 5. — Ebend. 23, 42. 43. — 
Koh. 8, 3. 11. — Ebend. 21, 15, — Apg. 9 4. — 1. Kim 
1, 12. u. f. — Luk. 15,2. — 
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Und wurbe von Ihm in ben tröftlichften Gleich: 
niffen dargeftellt. Matth. 18, 27. — Luk. 10, 33.0. f. — 
Luk. 15, 4. — Matth. 18, 12. — Luk. 15, 11. bis Ende. 

Die Barmherzigkeit Gottes heilfam in Tri: 
fiung ber Traurigen. Pf. 32, 22. — Ebend, 85, 4. — 
Joel. 2, 13. — Ion. 4, 2. — Pf. 102, 11. 13. — Weish. 
4, 15.— Sir. 35, 36, — Hai. 63,7. — Ebend. 64. 8. — 
Ebend. 66, 13. 14. — 2. Kor. , 3. — 

In der Langmuth'gegen Suͤnder. 2. Kön. 14, 14 — 
Weish. 11, 24. — Sir. 5,4. — Iſai. 30, 18. — Luk. 13,6.— 
2. Petr. 3, 9. — Iſai. 65, 2. — Ezech. 18, 32, — Ebend. 
35,11. — Luk. 9, 56. — Joh. 3, 17. — Ebend. 12, 47. — 
In der Güte gegen die Buͤßer. 2. Paral. 39, 9. 
18. 19. — Sir. 2, 22. 23. — Ebend. 17, 28. — Iſai. 54, 
7. 8. — Jerem. 3, 1. — | 

Verachtung feiner Barmherzigkeit. 2. Esdr. 
9, 17. — Iſai. 28,15. — Ebend. 42, 14. — Ebend. 65, 2. — 
Ezech. 12, 22. 24. u. 25. — Roͤm. 2, 4. u. f. 





Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


Du wirſt belehrt, daß Gott ſowohl gut, als gerecht iſt, 
gut aus eigener Neigung, und gerecht unſerer Suͤnden wegen. 
Tertullian Lib. de resurrect. carn. cap, 2. 

Gott wird feinen Urtheildfpruch verändern, wenn du dich 
deiner Sünden befferfl. HieronymusLib, 2. in Lucam, 

Derzweifelt nicht wegen ber Größe euerer Verbrechen, 
weil die Barmherzigkeit große Sünden tilgen wird. Derf. 
über den Joel. 

Wenn auch die Zungen aller Menſchen ſich vereinigten, 
ſo waͤren ſie nicht im Stande, das Lob nur eines Theils ſei⸗ 
ner Güte zu verkuͤndigen. Cyrillus Cath, 2. 

Die Barmherzigkeit Gottes ift fo groß, daß man fie in 
einer Rebe erklären, und durch Nachdenken nicht begreifen 
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Es ift eine wunderbare Sache um die Barmherzigkeit 
Gottes und unferd Erlöfers! Der Sünder beweinet nur in 
nerlich feine Sünden, es ſchmerzet ihn, fie begangen zu haben, 
und im Yugenblide wird. der Allerhöchfte befänftigt. Lau— 
rentius Juſtinianus Lib. de obedient. cap. 15. 

Wenn Gott gegen die Verbrecher erzürnt wird, fo ver: 
fhiebt Er die Strafe. Wird aber feine Barmherzigkeit rege, 
fo eilet Er zu verzeihen. Paulinus Epist. 2. | 

Es wird eine Zeit fommen, wo es fein Mittel mehr geben 
wird, Buße zu thun, wenn die Quelle der Barmherzigkeit 
wird audgetrodnet fegn. Bernardus über die Worte deö 
Iſaias: Quaerite Dominum, dum inveniri potest. 

Der Suͤnder ſoll es wohl bedenken, daß Derjenige, von 
dem er Erbarmung hofft, auch ein ſtrenger Richter iſt. 
Gregorius Lib. 33. Moral, cap. 5 


Heften wir Ainfern Blick auf das Blut Chrifti, “oh ſehen 


wir, wie koͤſtlich das Blut vor Gott iſt. Es ward unſers 
Heiles willen vergoſſen, und verſchaffte der ganzen Welt die 
Gnade der Buße. Dieſe Gnade gab der Herr in allen Zeit: 
altern denen, die zu Ihm zuruͤckkehren wollten. Klemens 
ad Corinth. Epist. 1. tom. ı. 

Gott ladet zur Buße durch Lohn und Heil ein; Er 
thut fogar den Schwur: „Ich lebe;“ Er will, wir follen 
Ihm glauben. DO und Selige, um derer willen Gott fchwört! 
O und Elendefte, wenn wir nicht einmal dem ſchwoͤrenden 
Herrn glauben! KXertullian Lib. de Poenitentia. 

Fall nieder vor dem Könige der Herrlichkeit und befenn 


deine Sünden; denn in Ihm iſt die Größe der Erbarmun 


gen. Die, welche vor einen irdifchen König treten wollen, 
werden von den Thürhütern aufgehalten und von Soldaten 
und Dienern abgewiefen; fie müffen den Fürften Geſchenke 
bringen *), um des Wunfches gewähret zu werden. Will du 
“aber zum Könige aller, fo darfft du auf alles dies nicht den: 
Pen. Er fordert Feine Gefchenke; Niemand fteht da, um fie 


”) Rah morgenlaͤndiſcher Sitte, 
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anzunehmen, und Niemand hindert den Zutritt. Er ift der 
„(bereuten)” Bosheit uneingedenf; Er ift mild, und bat 
Mitleid mit den Uebeln der Menſchen. Ephraͤm de Poe- 
nitentia, tom 2. Graece. | 

Freundlich find Gottes Urtheile über den Büßer. Ders 
felbe ebendafelbft. 

Säume nicht, bich zu dem. Herrn zu befehren. Denn 
ed giebt fo Manche, die fich die Befehrung immer vorneh⸗ 
men, und immer wieder verfchieben, indem fie wie der Rabe 
rufen: cras, .cras, morgen, morgen. Der Rabe ward aud 
der Arche gefendet, kehrte aber nicht wieder zuruͤck. Wiſſe, 
Gott will nicht dad Rabengekraͤchze des Auffchubes, fondern 
Befenntniß im Seufzen der Taube und Ruͤckkehr, wie die 
Zaube in die Arche zuruͤckkehrte. Wie lang noch dein: Mor: 
gen, morgen? — Beherzige doch einmal das legte, Mor: 
gen, — da du nicht weißt, wenn dieſes eintreten werde; es 
genüge dir, bis auf den heutigen Tag ald Sünder gelebt zu 
haben. Denke dir Gott ja nicht fo barmherzig, daß Er uns 
gerecht erfcheine. Auguſtinus Enarrat. in Ps. 102, 


—— Ste. 
Erflärung der Barmherzigkeit Gottes. 


Mir finnlihe Menfchen Fönnen und von der Barmhers 
zigfeit Gottes Feinen deutlichern Begriff machen, ald wenn 
wir fie und als einen Herzendtrieb vorfiellen, wodurch Gott 
bewogen wird, an unferm Elende, an unferer Hülflofigfeit 
Antheil zu nehmen, und und beizuftehen. Seine Güte kann 
ed nicht fehen, daß wir, kraftlos, und in einem gänzlichen 
‚Unvermögen aud eigenen Kräften etwas Gutes und Verdienſt⸗ 
liches zu thun, unter dem Drude unferer Hülflofigkeit ſchmach⸗ 
ten; fie Fann es nicht fehen, daß wir von unferm angebors 
nen Hang zum Böfen bingeriffen auf den Wegen ded Las 
ſters wandeln. Um alfo unferer Schwachheit zu Hülfe zu 
fommen, und und auf die Wege des Heild zurüczuführen, 
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fchickt fie und jene Gnaden, die und zugleich ſtaͤrken und 
und Muth einfprechen, zum Hexrn, den wir verlaffen haben, 
wieder zurüdzufehren. 


Die Barmherzigkeit fuhet ben Sünder. 


So oft der Sünder mit völligem Bewußtfegn eine That 
begeht, wodurch er Gott beleidigt, entfleht in feiner Seele 
eine mit Angft und Furcht vermengte Verwirrung; fein Herz 
koͤmmt in Bewegung, und dad Gewiffen macht ihm Vorwürfe, 
Mas foll aber diefe Verwirrung? Was bedeuten die Bors 
würfe? Sind fie nicht-eine geheime Stimme, welche ihn an 
fein Verbrechen erinnert, und ihm zugleich darftellt, welche 
Verantwortung er fich zugezogen hat? Schweben ihm alddann 
nicht in demfelben Augenblicke wechfelweife Gedanken an den 
Tod, an die ewigen Strafen der Sünde, an den Verluſt der 
ewigen Glüdfeligkeit vor den Augen? Zittert er nicht, wenn 
er an bie Gerechtigkeit Gottes denkt, die fich unvermuthet an 
ihm rächen Fönnte? Daß diefe Verwirrung, diefe heimliche 
Furcht, diefe ängftlichen Vorwürfe nur von Gott. kommen, 
läßt fich wohl nicht anders denken, weil fie dahin zielen, ben 
Sünder zur Reue zu bewegen, und ihn wieder auf die Wege 
des Heild zurüdzuführen; und wenn fie von Gott kommen, 
fo können wir fie nur feiner unendlichen Güte, feiner theils 
nehmenden Barmherzigkeit zufchreiben, die nicht aufhöret, den 
Sünder, der fie beleidigt hat, immerfort zu lieben, ihn, feis 
ned fehändlichen Undanks ungeachtet, zu fuchen, und wieder 
zu gewinnen. Wer vermag ed wohl zu begreifen und zu er: 
Bären, wie zärtlich und zuvorfommend der Eifer ift, mit 
welhem Gott die Sünder fuchet?- Gleich einem Hirten, ber 
ein Schaf verloren hat, und der ſich ſchnell aufmacht, es zu 
fuchen, läßt Gott nichts unverfucht, um dem verirtten ein 
der wieder in den Schafftall zurüczuführen. 


Ein Gleihniß des heiligen Makarius. 


Ein unmuͤndiges Kind kann wenig thun, und beſitzt noch 
nicht die Kraft in den Fuͤßen zur Mutter zu gehen; es be. 
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wegt fich nur-unbehälflich hin und her, fchreiet und fucht die 
- Mutter mit Weinen. Died jammert dad Mutterherz, und 
doch freut fie fich nebenbey, daß dad Kind mit Anftrengung 
feiner. fchwachen Kräfte und mit Gefchrey fie fuche, wiewohl 
ed nicht zu ihr fommen kann. Um dieſes Suchens willen 
geht die Mutter felbft zu ihm, weil fie. von der Liebe zum 
Kinde ganz durchdrungen, ja — gleichfam gefangen iſt, und 
reicht ihm mit großer Liebe ſeine Nahrung. 

Der barmberzige Gott handelt eben fo an einer Seele, 
die zu Ihm kommt und nad) Ihm verlangt. Die Liebe bringt 
Ihn dazu, und Er hängt mit — eigenen und — 
Guͤte an ihrem Sinne. 


Die göttliche Barmberzigkeit wird durd. den 
Widerſtand bed Günderd nicht ermuͤdet. 


Wenn der Prophet David fich verwundert, daß Gott de 
Menfchen, unerachtet feiner Schwachheit, ſtets eingeden? ift, 
und ihn von Zeit zu Zeit mit. feinen Gnaden: heimſuchet; une 
wie vielmehr follen wir und verwundern, daß Gott nicht aufe 
hört, des Suͤnders, der Ihn beleidigt hat, und immer noch 
ſeine Einſprechungen verachtet, eingedenk zu ſeyn, und ihn 
von Zeit zu Zeit mit ſeinen Gnaden heimzuſuchen, wodurch 
er wieder bekehrt werden ſoll? Laͤßt ſich ein auffallenderer 
Widerſpruch denken, als jener, welcher zwifchen dem barm⸗ 
berzigen Gott und dem hartnädigen Sünder ſtatt findet? 
Gott vergißt den Sünder nicht, Er hoͤret nicht auf, ihn zu 
lieben, und ihn mit Gutthaten zu überhäufen, und der Suͤn⸗ 
der fchlägt jeden Gedanken an Gott aus; nichts ift ihm Läfti= 
ger, ald an Den zu denken, der ihn fuchet, um ihm Gutes 
zu thunz nicht ift ihm mehr zuwider, als jene innere Stimme, 
die ihm rufet, und darum fucht er fich felbft zu betäuben, 
fich felbft in einen folcden Schlummer zu verfenken, daß fein 
Herz alles Gefühl für das Himmlifche verliere, und nur noch 
empfinde, was bier auf Erden ift, und ihm finnliche Wolluft 
bringt. Aber Gott läßt fich durch diefen Widerftand nicht ers 
müden; Er- fucht den Sünder, fo fange noch ein Strahl der 
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Hoffnung leuchtet, und ebnet ihm den Weg zur Bekehrung, 
ſo lange es moͤglich iſt. 


Die Barmherzigkeit Gottes iſt geduldig. 


Niemand wird ed laͤugnen, daß Gott, ohne feiner ewi⸗ 
gen Gerechtigkeit zu nahe zu treten, den Sünder in dem naͤm⸗ 
lihen Augenblid, wo er Ihn beleidiget, firafen Fönnte; in 
feiner Gewalt liegt ed, die Sünden, die wir begehen, zu 
rächen, ohne und Zeit zu laffen, fie durch eine wahre Reue 
und durch den Gebrauch der Gnadenmittel wieder gut zu 
machen. Aber die Schäße der göttlichen Barmherzigkeit find 
unerfhöpflih, und feine Geduld hat Peine Gränzen. Die 
Sünder mögen ſich alfo von einem Abgrunde in den andern 
flürzen, fie mögen Schandthaten auf Schandthaten häufen, fo 
fieht Gott zu, Er ift geduldig, Er wartet, bis der Sünder 
die Augen Öffnet, ſich erfennet, und der Gnade Gehör giebt. 
„Sroßer Gott! ruft der heilige -Auguftin aus, ich gieng 
immer weiter, ih wid immer mehr von Dir ab, 
und Du ließeft es zu. Bey jedem Schritte flürzte ih 
mich in einen neuen Abgrund, und Du fagteft nichtö; meine 
erhitzten Leidenfchaften riffen mich immer zu neuen Verbrechen 
bin, und Du hatteft Geduld, Du warteteft, bis das Feuer von 
felbft erlöfchte, bis der Nebel, der meine Augen verfinfterte, ver: 
ſchwand. O wunderbare Geduld, wie unbegreiflich bift Du! 


Sie ift langmütbhig. 

Du erkenneft nicht, Sünder !-wie langmuͤthig der Gott iſt, 
den du immerfort beleidigeft? Siehe, fchon viele Jahre wan: 
beift du auf der Bahn des Lafterd unbefümmert fort; ſchon 
viele Jahre Sebft du unbeforgt in den Banden alter Gewohn⸗ 
heiten verftrict, ohne noch das Geringfte gethan zu haben, um 
fie zw zerreiffen; fchon viele Jahre begeheft du gewiffe Lieb: 
lingöfünden, denen du ganz befonderd ergeben biſt, und bie 
du nicht meiden willft. „Eben durch diefe deine Halsſtaͤrrig⸗ 
„Reit,“ fagt der heilige Paulus, Röm. 2, 5., „und durch bein 
„ber Beſſerung widerſtrebendes Herz haͤufeſt du dir beine 
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„Strafe, auf jenen Tag, wo Gott ſich als gerechter Richter 
„zeigen, und Jedem nach feinen Thaten vergelten wird.” Aber 
bis jegt was ift dir ſchon Trauriges widerfahren? Hat der 
Arm der göttlichen Rache ſich ſchon über dich ausgeſtreckt? 
Haft du fchon etwas von der Strafe empfunden, welche deine 
Berbrechen verdienten? Hat Gott biöher nicht immer zuge⸗ 
fehen? Diente feine Langmuth. dir nicht zum Anlaffe, immer 
mehr zu fündigen? Erfenne alfo, daß der Gott Iſraels Iange 
müthig ift. Aber mißbrauche diefe Langmuth nicht; zeige dich 
dankbar gegen deinen Gott, der bisher immer zufah, und aus 
Liebe zu dir dich nicht firafte; beweife Ihm durch deine Bes 
kehrung, daß du dich bemüheft, feiner Güte würdig zu wers 
den; vergiß niemald, wad der Apoftel Petrus in feinem zweis 
ten Briefe 3, 9. 15. ſagt: „Der Herr ift Iangmüthig gegen 
„uns; denn Er will nicht, daß Jemand verloren gebe, fons 
„dern daß fich Jedermann zur Buße befehre. Haltet daher die 
„Langmuth unfers Herrn für ein Mittel zur Rettung.“ 


Sie ift unerfhöpflid. 

Nicht felten gefchieht ed, daß die großen Sünder beim 
Anblicke ihrer zahlreichen Verbrechen vor Angft zurüfbeben 
und ganz niedergedrädt von Verzweiflung troftlos mit Kain 
ausrufen: „Meine Bosheit ift zu groß, als daß ich 
Verzeihung verdiene” Gen. 4, 13. Aber wie unbefons 
nen und tböricht find diefe Worte! Sind dann die Sünden, 
die man während der längften Lebensfriſt verüben kann, ver: 
mögend: eine unendliche Barmherzigkeit zu erfchöpfen? 
Schöpfe das Meer aus, wenn du Fannft, und dad Meer liegt 
doh in Schranfen, die ed nicht überfchreiten wird. Hat die 
göttliche Barmherzigkeit auch Schranken? Sey es audy, daß 
die Zahl deiner Sünden der Zahl der Haare, die deinen Kopf 
bedecken, gleiche, fo Eönnen fie doch immer noch gezählt und 
berechnet werden. Kann man aber auch den Schaß der goͤtt⸗ 
lichen Güte berechnen? Hätteft du für dich. allein alle Suͤn⸗ 
den begangen, welche alle Menfchen von Adam bis Abraham, 
von Abraham bis David, von David bis Chriftus, von. Chris 
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find bis auf unfere Zeiten begangen haben: was wäre dieſe 
ungeheuere Zahl neben der nicht zu berechnenden Barmperzig: 
feit Gottes? Sey alfo nicht muthlos, o Sünder! wenn did 
die Laſt deiner Vergehungen zu Boden drüdt; mache did ſchnell 
auf, bereue fie und heffere dich, jetzt kannſt du noch Barm⸗ 
berzigfeit finden; die Zahl deiner Sünden ſchrecket Gott nicht 
von dir zurücd, wenm du Ihm mit einem reumüthigen Herz 
zen entgegen geheſt; Er ift immer bereit, dich zu umarmen, 
und unter die Zahl feiner geliebten Kinder aufzunehmen, 
wenn du von dieſem Augenblicke an entfchloffen bift, feine 
Güte nicht mehr zu mißbrauden. 


Sie ift bereitwillig, zu verzeihen. 


Nicht wie die Menfchen , die fich ihre Beleidigungen nur 
nach gegebener Genugthuung verzeihen, behandelt Gott den 
Sünder; Er läßt ihn nicht lange in Ungnade feufzen und um 
Verzeihung fleben, ſchon im nämlichen ‚Augenblide, wo er 
mit einem aufrichtigen Befenntniffe feine Uebelthaten zu be: 
weinen anfängt, reicht Er ihm die Hand zur Berföhnung dar. 
Oft kommt Gott diefem Bekenntniſſe fogar zuvor, und ſchict 
dem Sünder fchon feine Gnaden zu, wann nur der Bile 
zur Bekehrung in feinem Herzen erwacht; Cr nimmt ihn 
wieder auf ohne Bürge und Verficherung, wenn gleich ber 
nämliche Sünder nach wiederholten Bekehrungen wieder ges 
fallen iſt; Er nimmt ihn wieder auf, wenn gleich feine Vor⸗ 
ſaͤtze bey der erſten Gefahr geſcheitert ſind, und wenn ſchon 

nach allen Gründen der Wahrſcheinlichkeit ſich zum voraus 
vermuthen läßt, daß fie auch diesmal nicht von langer Dauer 
fegn werden. So groß ift die Begierde Gottes, daß wir 
Alle Erben ded Himmelreichs werden follen; immer zieht 
Er nur feine Güte zu Rathe, wenn wir um Berzeihung 
bitten, und es fcheint, ald wäre die Zahl unferer Verbrechen 
feinem allwiffenden Auge verborgen, wenn wir bie graͤnzen⸗ 
loſe Nachſicht betrachten, mit welcher Er die größten Suͤn⸗— 
der behandelt. 
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Sie behält feine Abneigung gegen den Sünder, 


Wir würden fehr irren, wenn wir die Barmherzigkeit 
Gotted nad) dem Betragen der, Menfchen, die einander beleis 
digt haben, beurtheilen wollten. So feierlich auch die Men: 
hen, die ſich mit einander verfeindet hatten, zur Wiederaus: 
föhnung fchreiten, und fich verfprechen, alle feindfeligen Ge: 


finnungen von nun an zu erfliden, und fich gegen einander 


fo zu benehmen, ald wären fie niemals entzweit gewefen, fo 
bleibt in ihrem Herzen doch immer eine gegenfeitige Abnels 
gung zurüd; das freundfchaftliche Benehmen, welches fie eins 
ander erzeigen, ift mehr Heucheley, als die Sprache des Herz 
zens; dad Vertrauen, welches fie zu einander haben, ift ims 
mer zurüdhaltend; und fo oft die Erinnerung an die alten 
Beleidigungen wieder erwacht, fo erwachet auch die Rach—⸗ 
gierde, oder wenigftend doch eine Abneigung wieder. Mit Gott 
verhält ſich's aber nicht fo; der Sünder, der fich bekehrt hat, 
gilt vor Ihm nicht weniger, als der Gerechte, der niemals 
gefallen iſt; die Sünden, die einmal verziehen find, find von 
Gott fo nachgefehen, als wären fie nie begangen worden; ja 
Gott giebt dem befehrten Boͤſewicht nicht nur die Verdienite 
aller guten Werke, die für ihn verloren waren, wieder zurüd, 
fondern durch häufige Gnaden fchüget Er ihn auch gegen 
fernere Ruͤckfaͤlle. 


Der Himmel erfreuet ſich — die Bekehrung 
des Suͤnders. 


Jeſus erklaͤret dies ſehr ſchoͤn in Gleichniſſen: „Allerley 
„Böllner und Sünder kamen zu Jeſu, um Ihn zu hören, 
„Darüber hielten ſich nun die Pharifder und Schriftlehrer 
„auf und fprachen: Diefer nimmt Sünder auf, und fpeifet 
„ſogar mit ihnen!“ Jefus aber antwortete ihnen mit folgen- 
dem Gleichniffe: „Wer von euch, der hundert Schafe hat, 
„und eines davon verliert, läßt nicht die neun und neunzig 
„in. der Wüfle, und geht dem verlornen nach, bis er es fin- 
„det? Und hat er ed gefunden, fo nimmt er es voll Freude 
„auf feine Schultern und ruft, wenn er nach Haufe Bömmt, 

20:* 
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„Freunde und Nachbarn zufammen, um ihnen zu fagen: 
„Freuet euch mit mir; denn ich habe mein verlorned Schaf 
„wieder gefunden. ch verfichere euch: So wird auch im 
„Himmel über einen Sünder, der ſich beffert, eine größere 
„Freude feyn, als über neun und neunzig Gerechte, die ber 
„Beflerung nicht bedürfen. Oder welche Frau, die zehn 
„Drachmen im Vermögen hat, und eine davon verliert, züns 
„det nicht ein Licht an, kehrt dad Haus, und fucht forgfäl 
„tig nach, bis fie diefelbe findet? Und hat fie diefelbe gefuns 
„den, fo ruft fie ihre Freundinnen und Nachbarinnen zufam: 
„men, um ihnen zu fagen: Freuet euch mit mir; denn id 
„babe meine verlorne Drachme wieder gefunden. Go verfichere 
Ich euch, wird auch bey den. Engeln Gottes Freude über 
„einen Sünder ſeyn, der fich beſſert.“ Luk. 15, 1—ı10. Der 
heilige Iſidor von Sevilla in feinen Allegorien zur heiligen 
Schrift erfieht in dem guten Hirten unfern Erlöfer, welcher 
die Schaaren der Engel verließ, um das durd den Adam vers 
lorne Menfchengefchledht, felbft, mit Aufopferung feines Les 
bend, für den Himmel wieder zu‘ “finden; und unter dem Weibe 
verfteht Er die Kirche, welche den fündhaften Menfchen durch 
das Sacrament der Buße von den Weg des Lafterö auf vie 
Bahn der Tugend und Unfchuld wieder zurüdführt. Darüber 
erfreuen fich die Engel und alle fromme Menfchen. Die troͤſt⸗ 
lich iſt das nicht fuͤr jeden Suͤnder! 


Gottes Barmherzigkeit iſt ohne Graͤnzen. 


Tertullian, der ſonſt ſo ſehr zur Strenge geneigt war, 
nennt die goͤttliche Barmherzigkeit eine Ueberfuͤlle der 
himmliſchen Güte. Dadurch wollte er ſagen, daß fie un: 
endlich und folglich ohne Gränzen iſt. Sie ift nicht weniger 
eine Vollkommenheit Gottes, ald die Allmacht, und wenn bie 
Allmacht in feine Gränzen eingefchränft ift, und fich nicht 
blos auf dad, was ſchon erfchaffen ift, und was der Mens 
fchenverftand nicht genug bewundern kann, erftredt, fondern 
in ihrem Gebiete alles bat, was möglich ift, was ſich nur 
denken läßt, warum follte fich die Barmherzigkeit nicht auch 
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auf alle en und zwar nicht nur auf jene, bie ſchon 
begangen worden find, ſondern auch noch auf jene, welche bes 
gangen werden fönnen, erftreden? Wo ift der Menfch, der 
der Güte Gottes Schranken fegen wird, da Er felbft nichts 
ausgenommen hat? Nicht wie dad Blut Abeld fordert das 
Blut, welches am Kreuze floß, die göttliche Rache auf, ſon— 
dern ed flehet für alle Sünder um Barmherzigkeit, weil ed 
nur um der Sünder willen vergoffen worden iſt. 


Man foll an der Barmberzigkeit Gottes nicht 
zweifeln. | 


Freilich wenn der Sünder nur die Zahl und die Groͤße 
feiner Sünden betrachten wollte, duͤrfte er ſich wenig Hoffnung 
machen, daß diefe Verbrechen getilgt werden koͤnnten. Aber 
auf die Barmherzigkeit Gotted muß er hinfehen, und zu feis 
nem Troſte bedenfen, daß fie Feine Schranken hat. So tief 
suh die Wunden’ unferer Seele find, fo find fie für einen 
Arzt nicht unheilbar, in deffen Gewalt alle erdenklichen Heis 
lungsmittel fiehen. Hat Gott mit einem einzigen Winfe feis 
ner Allmacht das ganze Weltall erfchaffen, warum follte Er 
nicht in einem Augenblide ein Herz, dad mit einer wahren 
Reue erfchüttert ift, wieder rein machen koͤnnen. Er felbft 
verfichert und ja, daß Er denjenigen, der zu Ihm 
kommt, nicht verfioßen wird. Joh. 6. Er macht Feine 
Ausnahme zwifchen dem Sünder und dem Gerechten; Er fieht 
nicht auf die Verbrechen, womit derjenige beladen ift, der zu 
hm koͤmmt; Er fragt nicht, ob der Tag fi fchon zu Ende 
neige, fondern auch denen, die eine Stunde gearbeitet haben, 
giebt Er den ganzen Lohn; auch die, welche die beften Jahre 
ihres Lebens-in Schwelgerey und Wohlleben zugebracht haben, 
aber am Ende in fich geben, nimmt Er wieder in feinen 
Schooß auf. So laßt uns alfo an der Barmherzigkeit Got: 
ted niemals zweifeln; laßt und jederzeit feft überzeugt ſeyn, 
daß Gott, der und verzeihen will, nicht fo viel auf unfere 
Sünden, ald auf unjere Reue und auf die Aufrichtigfeit uns 
fered Willens, nimmermehr zu fündigen, fieht! „Ber: 


- 
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‚Arauensvoll laßt uns alfo hintreten zum Throne der Grabe, 
„damit Grbarmung, Gnade und Hülfe und werde, wenn 
„wir ihrer bedürfen.‘ Hebr. a, 16. „Ber an der Verzeihung 
„feiner Sünden verzweifelt,” fchreibt der heilige Auguftin, 
„der läugnet, daß Gott barmherzig ift. Wer auf feine Barm⸗ 
„herzigkeit ein Mißtrauen feßt, der fügt Gott eine große 
„Unbild zu: fo viel an ihm ift, Iäugnet er, daß Gott Liebe, 
„Wahrheit und Macht befige. Meine ganze Hoffnung aber 
„befteht darin, daß Gott die Liebe ift, und mich als fein 
„Kind annimmt, daß feine — wahrhaft und ſeine 
„Errettung maͤchtig iſt.“ — 

Gott verlaͤßt und nicht, wenn nur wir Ihn nicht vers 
laffen! — 


Ueber die Bereinbarung der Barmherzigkeit mit 
der Gerechtigkeit Gottes. 


Es ift offenbar göttliche Vaterliebe, wenn Gott die Gus 
ten belohnt; es ftreitet aber keineswegs gegen diefe feine Was 
terliebe, wenn Er die Böfen beftraft. Denn es ift weife, heis 

lige, gerechte Vaterliebe, feinen Kindern eben fo das Böfe, 
wie dad Gute gehörig zu vergelten, fie von diefer Vergels 
tung zum voraus zu verfichern, und eben dadurch fie zu 
warnen und zu ermuntern. Wenn der Vater feinen Unters 
ſchied zwifchen - guten und böfen Kindern durch Belohnung 
und- Züchtigung machte, fo würde died eine unmweife, unheis 
line, ungerechte und noch dazu eine höchft fchädliche und 
folglich eine undchte Liebe ſeyn. Eben fo verhält ſich's mit 
der Liebe unferes bimmlifchen Vaters; Gott würde, wenn 
Er zwifchen guten und böfen Menfchen Feinen Unterfchied 
machte, den Guten Troſt und Stärfung rauben und den Bdr 
fen Muth zum Böfen und zur Bedruͤckung der Guten ge: 
ben. Allem dem ungeachtet ift Gott ein verföhnlicher Water, 
der und gerne unfere Fehler verzeiht, wenn wir fie ernitlich 
verabfcheuen, und und beffern; und wenn wir wieder, was 
recht und gut ift, innig lieben und emfig thun. 
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Gründe, welche den Sünder bewegen follen, zur 
Barmherzigkeit Gottes feine Zuflucht zu 
nehmen. . 2: 


Nichts iſt troftvoller für den Sünder und zugleich ers 
munternder, als die verfchiedenen Bilder, unter welchen die 
heilige Schrift und Gott in feinem Benehmen gegen den Suͤn⸗ 
der darftellt. Bald zeigt fie ihn unter dem Bilde eines guten 
und Jeutfeligen Herrn, der feinen Diener mit Geduld behans 
delt, feine Fehler überfieht, für feinen Nugen beforgt ift, ihm 
niemals, weder durch ein gebieterifcheö Benehmen, noch. durch 
Klagen oder Drohungen den Drud der Gewalt empfinden läßt, 
unter welcher er ftebt. Bald erfcheint er unter dem Bilde eines 


zärtlihen Freundes, der nur die Sprache des Herzens redet, 


der durch vertrauliche Einfprechungen, durch einnehmende Lies 
besäußerungen, durch Flehen und Bitten jedes widerfpänftige 
Herz zu gewinnen fucht. Bald unter dem Bilde eined guten 
Vaters, der Alle, welche Ihm ihr Herz ſchenken wollen, nicht 
mehr feine Diener, fondern feine Freunde, feine Söhne, feine 
Miterben ded Himmelreichd nennt, und für fie zu thun bes 
seit iſt, was fich von dem zärtlichiten Vaterherzen faum den⸗ 
ken läßt. Bald ſtellt Er ſich unter dem Bilde eines guten 
Hirten dar, der ein Schaf, welches fich verirrt hat, mit größe 


ter Sorgfalt überall aufſucht, bis Er ed findet, ed auf feine 


Schultern nimmt, und vor Freude hüpfend in den Schafftall 
zurüdbringt. Wie Fann der Eünder bey dem Anblicke diefer 
troftvollen- Bilder, unter welchen Gott ihm feine Barmherzigs- 
feit zeigt, gefühllos bleiben? Würde er nicht vor Schmerz 


über feinen biöherigen Wandel vergehen, wenn er ſich diefes - 


recht zu Gemüthe nehmen wollte? Müßte er nicht ein ſteiner⸗ 
ned Herz im Bußen tragen, wenn er diefen zärtlichen Einla: 
dungen Gottes widerftehen fönnte? Aber, leider, eben daran 
denkt der Sünder nicht, je mehr ihm Gott ruft, deſto weiter 


entfernt er fich gewöhnlich, und verirrt fih von einem Abs 


wege auf den andern, bis er fih endlih in den Abgrund 
ſtuͤrzt, aus welchem für ihn fein Entkommen mehr if. 


f 
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Daß man zur göttlichen Barmherzigkeit feine 
Zuflucht nehmen foll. | 


Es Fann allerdings nicht geläugnet werben, daß, wenn 
wir nur auf unfere Sünden ſehen wollten, wir nothwendis 
ger Weife verzweifeln müßten. Bliden wir ‚aber auf das 
Blut hin, welches am Kreuze floß, und bedenken wir, daf 
Fefus, der Gottmenfch die Verföhnung ded Himmels mit der 
Erde bewirkt hat, follte und dann noch der Muth finfen? 
„Sroßer Gott!“ ruft der heilige Auguftin aus, „meiner Suͤn⸗ 
„den wegen, follte ich ganz gewiß verzweifeln, wenn dad 
„Wort nicht Fleifch geworden wäre und unter und gemwohnet 
„bätte.” Aber wenn auch der Anblick meiner vielen Sünden 
mich beängftiget, fo muntert mich die, Anficht des Kreuzes 
wieder auf, mein Herz faßt Muth, und alles Mißtrauen 
verfchwendet. Sünder! wenn du heute die Stimme der götts 
lichen Barmherzigkeit böreft, fo verhärte dein Herz nicht. 
Derfelbe Gott, deffen Strafen beine Sünden dir zugezogen 
haben, bat noch Gnade für dich; der Weg zu Ihm ifk dir 
noch nicht gänzlich verfchloffen, durch deine Buße und deine 
Thraͤnen Fannft du das Herz, welches du erzürnt haft, wies 
der erweichen. Giebel Bisher bat Gott immer Geduld mit 
dir gehabt, und du haft noch nicht das Geringfte von ben 
Strafen empfunden, welche deine Sünden verdienten. Iſt 
diefe Langmuth Gottes dir nicht ein deutlicher Beweis, daf 
Er immer noch wartet? Iſt fie dir nicht Buͤrge, daß für 
dich noch Barmherzigkeit zu hoffen it? Wären auch deine 
Verbrechen noch fo groß und zahlreich; hätteft du feiner Güte 
noch fo hartnädig getrogt, fo foll dich diefes nicht hindern, 
deine Zuflucht zur göttlichen Barmherzigkeit zu nehmen. Du 
weißt ed ja, fie iſt unendlid, und aͤußert ſich mit vorzüg: 
licher Liebe an den größten Sündern. So zaudere alfo nicht 
länger, und verfchließe dein Herz den zärtlichen Einſprechun⸗ 
gen nicht, durch welche die göttliche Barmherzigkeit ſchon in 
diefem Augenblide dich zu fi) ruft. | 


* 
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Bie gefährlich es ift, dem Mufe der göttlichen 
Barmherzigkeit nicht zu folgen. 


Es laͤßt ſich kaum erklaͤren, wie fehr die göttliche Barm⸗ 
berzigkeit ſich beeifert, die Suͤnder zu gewinnen, und ſie zu 
bewegen, ihrem Laſterleben ein Ende zu machen, und die 
Wege des Heils wieder zu betreten. Aber wie widrig und 
hartnaͤckig iſt unſer Betragen gegen das liebreiche Benehmen 
Gottes? Bietet uns ſeine Barmherzigkeit ihre Huͤlfe an, ſo 
ſchlagen wir ſie aus; zerbricht ſie die Ketten, die uns an das 
Laſter feſſelten, ſo ſchmieden wir uns wieder neue; ſuchet ſie 
unſer Herz zu ruͤhren, ſo verhaͤrten wir es; will ſie ſich uns 
naͤhern, ſo entfernen wir uns, um uns auf den Abwegen 
des Laſters immer tiefer zu verirren. — Dies unſer ſchaͤnd⸗ 
liches Benehmen wirft uns Gott in den zaͤrtlichſten Klagen 
durch den Mund ſeiner Propheten vor? „Ich rief, und du 
„gabſt mir keine Antwort; Ich redete, und du hoͤrteſt mich 
„nicht an, und thateſt vor meinen Augen das Boͤſe, welches 
„Ich nicht wollte; Ich reichte meine Hand dar, und Nie— 
„mand ſah ſie an; meinen Rath habet ihr verachtet, und 
„meinen Verweiſen gabet ihr fein Gehör.” Sail 65, 12. — 
Spr. 2, 24. 25. Soll daher der Sünder nicht fürchten, wie 
der heilige Gregorius fagt, daß die Barmherzigkeit Gottes 
fih in Zorn verwandle? Wäre ed nicht billig, daß er feinen 
Widerſtand mit den fehredlichften Strafgerichten büßte? Und 
wird er noch klagen duͤrfen, wenn Gott einſt auch zu ihm, 
wie zu den Einwohnern Jeruſalems ſagt: „Was ſollte Ich 
„mehr an meinem Weinberg thun, das Ich nicht that an 
„ihm? Warum, da Ich hoffte, daß er Trauben braͤchte, brachte 
„er Giftbeeren. »Jeſ. 5, 4 


Gedanken, welche ber Anblick der Barmherzigkeit 
Gottes bey dem Suͤnder erwecken ſoll. — 
Vertrauen auf ſeine Guͤte. 


Wenn zwey Freunde einander Zuneigung und Liebe zei⸗ 
gen, wenn fie fich 'gegenfeitige Dienfigefälligkeiten erweifen, 
fi in der. Noth Hülfe und Unterſtuͤtzung leiften, fo erwachet - 
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in ihrem Herzen ein unbegrängted Vertrauen, woburd) fte ſtch 
berechtigt glauben, in jedem Notbfalle um gegenfeitige Hulfe 
und Unterfiügung zu bitten, und fie ohne Furcht und Zuräd: 
baltung zu hoffen. Wenn aber das Bertrauen ein Recht und 
eine Bedingung der Sreundfchaft it, um wie vielmehr foll 
das Herz des Sünderd mit Vertrauen gegen den beleidigten 
Gott befeelt werden? Läßt fich eine größere Freundfchaft dens 
fen, als jene ift, die. Gott dem Sünder erweift? Kann ein 
Sreund feinen Freunden auch folche Dienftgefälligfeiten umd 
Unterjtügungen in der Noth leiften, wie Gott dem Günter 
leiftet ? Iſt zwifchen Freunden die Einladung fo zärtlich, die 
Herzendnäherung fo aufrichtig, die Hülfleiftung fo uneigens 
nüßig, wie ed zwifchen Gott und dem Sünder der Fall if? 
Ach! man weiß es ja allgemein, daß zwifchen den Menſchen 
die Freundfchaft meiftens nur ein Schein ift, und daß unter 
den fchönften Aeußerungen nur ein fchändlicher Eigennuß vers 
borgen liegt. So laßt und alfo, liebe Epriften! auf Gott, 
ald auf unfern beten Freund, unfer Vertrauen fegen; laft 
und ohne alle Furcht und Zurückhaltung Ihm unfere Noth 
Magen, Ihn um Hülfe flehben und Ihn zugleich um Verzeihung 
unferer Verbrechen bitten; Er ertheilt fie ung ja gern und aus 
uneigennügiger Liebe; fein größter Wunfch ift, und Hülfe zu 
leiften, und zu verzeihen, und für diefe unfchägbaren Gutthas 
ten verlangt Er nichts von und, ald daß wir und befehren. 


Dankbarkeit für die empfangene Gutthat. 


Wenn ed eine auf die Gerechtigkeit und in der Natur 
gegründete Pflicht ift, Gutthaten, die man zu vergelten nit 
im Stande ift, wenigftend mit herzlichen Danfgefühlen zu er: 
wiedern, fo fol wohl der Menſch niemald mehr mit diefen 
danfbaten Gefühlen befeelt, und von denfelben gleichfam durchs 
drungen feyn, ald wenn er die Barmherzigkeit Gottes gegen 
ihn betrachtet. Durch feine Sünden hatte er nicht nur alle 
Anfprüche auf die ewige Glüdfeligkeit verloren, fondern fih 
auch noch einer ewigen Strafe ſchuldig gemacht. Und durd 
die Güte Gotted, ohne alles Recht und Verdienſt, wird ihm 
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wieder Hoffnung gegeben, er wird von der Zahl ber Verwor⸗ 
fenen ausgeftrichen, und unter jene der Kinder Gotted aufge: 
nommen. Welches Herz, wenn ed alles dies betrachtet, follte 
von Gefühlen des Dankes nicht tief gerührt werden, und wie 
der heilige Auguftin zu Gott fprechen: „Du riefft mir, und 
‚ich floh vor deiner Stimme, und je weiter ich mich von Dir 
„entfernen wollte, defto zärtlicher riefeft Du mir zu. Durch 
„liebreiche Einſprechungen fuchteft Du mich an Did) zu zieben, 
„aber ich verachtete fie; durch geheime Ermahnungen warnteft 
„Du mich gegen die Gefahren, die mich allerfeitd umgaben; 
„Du zeigteft mir den Abgrund, an deffen Rande ich unbefons 
‚nen wandelte, aber ich achtete nicht auf deine Worte, Ich 
„vergaß Dich, aber Du vergaßeſt mich nicht.“ O 
weldhen Dank bin ich Dir deiner Güte wegen fhuldig! Wie 
werde ich mich deiner Barmherzigkeit gegen mich unwürdigen 
und elenden Sünder würdig machen! Geben kann ih Dir 
nichte; ich will alfo mit dem Propheten deine Barmherzigs 
feit in Ewigkeit preifen. 


Neue über unfere Sünden, 


Müßte der Sünder, der dad Benehmen der göttlichen 
Barmherzigkeit gegen ihn betrachtet, nicht ein fteinernes Herz 
haben, wenn er bey diefem Anblicke gefühllos bleiben koͤnnte? 
Gott bietet ihm, ungeachtet der vielen Beleidigungen, die 
Gnade, der Bekehrung an, und fpricht ihm Muth ein, fie zu 
benägen. Gott macht alſo gegen den Sünder, der Ihn bes 
leidiget, den erften Schritt, und Er, obgleich der Beleidigte, 
tut wad an Ihm liegt, um die Verſoͤhnung zu bewirken. 
Mo ift der Menfch, der dies gegen feinen Feind thun würde, 
und der ihm nur darum entgegen gienge, um von ihm die 
verdiente Strafe abzuwenden? Noch mehr, ald nur dies thut 
Gott, Er fordert von dem Sünder Feine angemeffene Genugs 
tbuung, welche diefer niemals zu leiften im Stande wäre, 
fondern Er verlangt hauptſaͤchlich nur eine Neue über daB 
Vergangene; Er verlangt, daß es ihn ſchmerze, Gott feinen 
Gutthäter beleidigt zu haben. Sollte e8 wohl den Günder 
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Mühe often, diefe Reue in feinem Kerzen zu erwecken, und 
einen innern Schmerz zu empfinden? Gein größter Nugen 
fordert ihn ja dazu auf. Wenn ihn audy der Gedanfe, Gott 
feinen beften und liebenswürdigften Water beleidigt zu haben, 
nicht rühret, fo follte ihn doch wenigftend der Gedanke an 
die ewigen Strafen zur Reue bewegen. So gut iſt der Gott 
Iſraels, dem wir dienen, daß Er fich vorerjt mit einer uns 
vollfommenen, mit einer eigennüßigen Reue begnüget, Kann 
Er von dem Sünder weniger fordern? Nicht blos undanfs 
bar, fondern thöricht über alle Vorſtellung wäre alfo der 
Sünder, wenn dad Andenken an die göttliche Barmherzigkeit 
in feinem Herzen nicht eine wahre und aufrichtige Reue uͤber 
nu Sünden erweckte. ä 


Ernſthafte Vorſaͤtze fuͤrddie Zukunft. 


Es läßt ſich leicht denken, daß Feine Verſoͤhnung mög: 
lich iſt, wenn der Beleidiger ſich nicht feſt vornimmt, ſein 
Verbrechen fuͤr die Zukunft nicht mehr zu begehen; denn der 
Zweck einer jeden Verſoͤhnung iſt, daß das freundſchaftliche 
Benehmen wieder hergeſtellt werde; und wie ließe ſich zwis 
ſchen zwey Freunden eine wahre Freundſchaft denken, wenn 
nicht beide feſt entſchloſſen waͤren, einander nicht die geringſte 
Beleidigung zuzufuͤgen? Der bloße Begriff von Verſoͤhnung 
bringt es alſo ſchon mit ſich, daß ſie auf ernſthafte und feſte 
Vorſaͤtze fuͤr die Zukunft gegruͤndet werde. Aber noch weit 
dringendere Beweggruͤnde machen es dem Suͤnder zur Pflicht, 
feinem Gott, den er beleidigt hat, feſte und ernſthafte Vor⸗ 
fäge darzubringen, und Ihm auf's Feierlichfte zu verfprechen, 
nimmermehr die begangenen Verbrechen zu wiederholen. Das 
zu follen den Sünder bewegen, einerfeitö feine Unwürdigfeit 
und fein Unvermögen, Gott aus eigenen Kräften eine hin: 
reichende Genugtbuung zu leiften, und andrerfeitd die un: 
begreifliche Barmherzigkeit Gottes, der auf die groben Ver— 
gehungen des Suͤnders nicht fieht, und fich mit dem bloßen 
Willen begnügt, den er in feinem Herzen bat, ſich zu beffern. 
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Verfchiedene Beifpiele der göttlihen Barmher— 
zigfeit, die wir in ber heiligen Schrift lefen. 


Das Evangelium zeigt und zwar den göttlichen Heiland 
bie und da mit der Geißel der_ Gerechtigkeit; wir Iefen in 
demfelben die fchrecdenvollen Drohungen und Strafreden ges 
gen die Pharifder und Einwohner von Kapernaum, aber dar 
gegen zeigt es und eben diefen göttlichen Heiland bey taufend 
andern Gelegenheiten, barmherzig und liebreich. Diefe edle 
Bollfommenheit, wodurh Er ale Menfchen zu gewinnen 
fuchte, und die Er am meiften gegen diejenigen dußerte, welche 
derfelben am ‚wenigften würdig waren, fcheint der Hauptzug 
feines Charakters gewefen zu feyn, Nur widerfpänftige Harts 
nädigfeit, nur auögezeichnete Bosheit, nur unverfchämte Heu: 
cheley vermochten es, feinen gerechten Zorn zu entflammen; 
da hingegen nur ein aufrichtiger Wunfch der Befehrung, nur 
ein innered Gefühl von Neue, nur ein Liebesblick fein zar— 
ted Herz erweichte, und Ihn bewog über alled Vergangene den 
Borhang der Vergeffenheit zu ziehen. — Ein Weib wird von 
Schriftgelehrten und Pharifäern bey Jeſu des Ehebruchs bes 
febuldigt. Beſchaͤmt und ihrer Schandthat wegen von Reue 
gerührt, fteht fie vor dem Heiland; Er lieft in ihrem Her: 
zen, daß ihre Reue aufrichtig ift, und dies iſt Ihm auch 
fhon genug fie gegen ihre Ankläger in Schuß zu nehmen. 
„Auch Ich,“ ſpricht Er liebvoll zu ihr, „werde dich nicht ver— 
„bammen; gebe hin und fündige nicht mehr.” — Magdalena, 
eine verrufene Sündetin der Stadt Jerufalem erfährt, daß 
Jeſus im Haufe eines Pharifäerd iſt; fie geht hin, fie wirft 
fih Ihm zu Füßen, und begießt fie mit einem Thränenftrome, 
den eine ungeheuchelte Neue aus ihren Augen preßte. Der 
Heiland verzeiht ihr in demfelben Augenblide alle ihre Suͤn⸗ 
den, weil fie aus reinfter Liebe zu Gott eine aufrichtige Reue 
über ihre Sünden bezeigte. — Schon am Kreuze hängt neben 
Ihm ein Böfewicht, der großer Verbrechen wegen zu einem 
gerechten Tode verurtheilt war, er erkennt blos die Gerechtigs 
Feit des über ihn gefprochenen Urtheild, und bittet Jefum, 
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Er möchte ſich feiner erinnern, wenn Er In fein Meich koͤmmt. 
Und in demfelben Augenblicke wird er unter die Zahl der Aus: 
. erwählten aufgenommen. — Paulus hatte die Kirche Jefu 
auf's Grauſamſte verfolgt und eine Menge treuer Anhänger 
in die Kerfer von Jerufalem gejchleppt. Noch fchnaubte er 
Wuth und Mord wider die Schüler des Herrn, wie die eis 
lige Schrift fagt, und war eben im Begriffe gegen die Chris 
ften von Damaskus loszuſtuͤrmen. Aber er zeigt fidh bereit: 
willig auf den Ruf Gottes, und feine Verbrechen find nidt 
nur vergeffen, fondern Paulus wird fogar ein Auserwaͤhlter 
Gottes, welcher bejtimme ift, den Namen Deffen, den er vers 
folgt hatte, alen Volfern der Erde zu verkuͤndigen. 


Darftellung der göttlichen Barmherzigkeit in dem 
Gleichniſſe vom verlornen Sohne. 

Kein Gemälde der göttlichen Barmherzigkeit iſt fo leb— 
haft, und zugleich fo rührend und troftvoll, als jenes, weldes 
der Sohn Gottes und in dem Gleichniffe vom verlornen Sohne 
darſtellt. Mit lebhaften Farben fchildert Er alle Umftände 
des fchandlichen Wandels eines pflichtvergeffenen Sohnes, um 
dadurch feine Barmherzigkeit gegen den Sünder in ein hel— 
leres Licht zu ftellen. Diefer undankbare Sohn betrübte auf 
das Empfindlichfte den beften Vater, der ihm mit der zärtlic» 
ften Sorgfalt erzogen hatte. Mit Ungeſtuͤmm fordert er von 
ibm fein Erbtheil; weder die gutmeinenden VBorftellungen und 
Warnungen feines Vaters, noch die Sorgen und Bekuͤmmer— 
niſſe, die fein Herz betrübten, vermochten ed, den Gottlofen 
zu bewegen, von feinem fchändlichen Vorhaben abzuftehen. 
Der Entfhluß war einmal gefaßt, er verließ fein väterliches 
Haus, und gieng in ein fremdes Land, um fich den Augen jei: 
ned Vaters zu entziehen, deffen Liebe und Aufficht ihm laͤſtig 
geworden waren. Kaum ſah er ſeinen Vater nicht mehr, ſo 
ſtuͤrzte er ſich ohne Zuruͤckhaltung in die Arme der Wolluſt, 
und ſchwelgte Tage und Naͤchte, bis der Antheil ſeines vaͤter⸗ 
lichen Vermögens verſchwendet war. In der Noth, in welder 

er fih nun befand, fah er fich gezwungen, bey einem Herm 
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als Knecht zu dienen, bey welchem er die Schweine huͤten 
und dabey noch folhen Hunger leiden mußte, daß er von dem 
Hutter, welches man diefen Thieren vorwarf, zu genießen 
gezwungen war. Jeßt giengen ihm die Augen.auf. Der fchred: 
liche Abſtand des Elends, in welchem er fich befand, mit . 
ten guten Tagen, die er im väterlichen Haufe lebte, ſchweb⸗ 
ten ihm lebhaft vor Augen. Er ſah nun ein, daß ſein ſchaͤnd⸗ 
liches Betragen nicht die geringſte Nachſicht bey ſeinem Vater 
verdiente, daß er jetzt nur die billige Strafe ſeines Undanks 
trug, und nicht die mindeſten Anſpruͤche auf Verzeihung machen 
duͤrfte. Aber er kannte auch die graͤnzenloſe Liebe feines Bas 
terd zu ihm, und in diefem Augenblide Ieuchtete ihm ein 
Strahl der Hoffnung. „Ja ich will zu meinem Vater zuruͤck— 
„Lehren,“ zief er muthvoll aus; „ich will mich ihm zu Füßen 
„werfen, und ihm fagen, daß ich mich gegen Gott und ihn 
„unermeßlich verfündigt habe.” Und er machte fich auf den 
Weg. — Kaum erblidte ihn der Vater von Ferne, fo wurde 
er auch ſchon von Barmherzigkeit gerührt, er lief feinem Sohne 
entgegen, umarmte ihn, führte ihn felbit in das väterliche 
Haus zuruͤck, und aus Freude über den verlornen und wieder 
gefundenen Sohn ließ er ein glänzendes Gaſtmahl zubereiten, — 
Günter! Spiegle dich hieran. Haft du durch dein ſchaͤndliches 
Leben dem gottloſen Sohne nachgeahmt, ſo ahme ihm nun auch 
in der Ruͤckkehr nach; ſtehe auf, wie er, und gehe hin, Gott 
deinen beſten Vater um Barmherzigkeit zu flehen, und du wirſt, 
wie er, mit Liebe wieder aufgenommen werden. 


Kann man auf Gottes Barmherzigkeit ein zu 
großed Vertrauen fegen? 


„Um diefe Frage zu beantworten,“ fagt der heil, Thomas, 
„kommt ed darauf an, unter welchem Gefichtspunfte man das 
„Vertrauen auf Gottes Güte betrachtet. Es Bann fich entwe⸗ 
„ber auf Gott, der deffen Hauptgegenitand ift, beziehen, oder 
„ſich auf unfere Werke gründen. In Anfehung Gottes,” fährt 
der heilige Lehrer fort, „ift das Vertrauen, oder die Hoffnung 
„ne theologifche Tugend. Nun aber ijt der Gegenjtand dies 
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„fer Tugenden Gott felbft, der. unendlich ift, fle koͤnnen alfo 
„niemals zu inbrünftig feyn. Aus diefem Grunde fann mein 
„Slaube an Gott niemals zu lebhaft feyn, weil Gott unends 
„lic glaubwürdig ift, fo wie meine Liebe zu Gott eben auf 
„micht zu lebhaft ſeyn kann. Alſo auch meine Hoffnung, mein 
„Vertrauen auf Gottes Güte und Barmherzigkeit kann nicht 
> „zu groß ſeyn.“ — Betrachten wir aber unfere Hoffnung, um 
fer Vertrauen auf Gottes Güte, in Anſehung unferer guten 
Werke, welche mit der göttlichen Barmherzigkeit zugleich wir: 
ten follten, indem Gott und nicht ohne uns felig machen wil, 
fo kann unfer Vertrauen leicht die gehörigen Schranken übers 
fchreiten, indem unfere Werke von feinem großen Werthe fin, 
und ald Bedingungen erfordert werden, unter welchen Gott und 
feine Güte zu Theil werden läßt. Soll alfo unfer Vertrauen 
auf Gott nicht in Vermeffenheit ausarten, fo müffen wir zwar 
von Gottes Güte Alles hoffen, aber dabey niemals vergeffen, 
daß wir diefe Güte durch eine wahre und ungefäumte Bekeh— 
‚zung und viele gute Werke zu verdienen fuchen follen, 


Shredlihe Folgen der Vermeffenpeit. 


Warum fol ich mich denn fürchten, fpricht der verfodte 
Sünder? Gott ift unendlich barmherzig; der Schooß feine 
Liebe fieht ja jedem Sünder und zu jeder Zeit offen. Wenn 
ich auch die befte Zeit meines Lebens in der Sünde zubringe, 
fol ich deßwegen die Hoffnung, Verzeihung zu erlangen, auf: 
geben? Bedarf ed dann mehr, ald eines einzigen Augenblidt, 
mehr, als des bloßen Willens fich zu befehren, und von Gott 
Gnade zu hoffen? — Es ift allerdings wahr; ed. bedarf nur 
eined Augenblicks, nur eines aufrichtigen Willens, um ſich 
zu befehren. Aber wer ift dir für diefen Augenblid Bürge? 
MWer- verfichert dich, daß du zu jeder Zeit diefen Willen haben 
wirft? Iſt diefer Augenblid, diefer Wille, nicht eine Gnade 
Gottes? Und wenn er eine Gnade ift, wird fie Gott einen 
Sünder geben, der, anftatt Ihn demüthig darum zu bitten, auf 
Rechnung derfelben fündigt? Wird Gott feine Güte einem 
Menfchen zu Theil werden laſſen, der fie nur verhöhnt, der 
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mit derſelben gleichſam ein Spiel treibt? Ferne fey don ung, 
daß wir von einem unendlich: weifen und gerechten Gott fo 
etwas denken. Nein! liebe Ehriften! Auf Gott wollen wir 
zwar hoffen, weil Er unendlich gut ift, aber unfere Hoffnung, 
fo lebhaft ſie auch iſt, foll niemals von aller Furcht frey feyn. 
Alles wollen wir von Gott hoffen, aber auch das Unfrige 
wollen wir thun; wir wollen uns befleißen durch unfere guten 
Werke, durch eine ungefäumte Bekehrung und die Früchte der 
göttlihen Barmherzigkeit zu- fichern, 


Troftworte an den feiner Sünden wegen befüms 
merten Chriſten.“ 

Lieber Chriſt! wenn deine Sünden bir Unruhe machen, 
indem du mit wahrer Betrübniß das Verderbniß deiner Seele 
betrachteft; fo folft du wiffen, daß Gottes Liebe zu dir viel 
größer ift, ald dein Verderben. Auch für dich iſt Jeſus auf 
die Erde gefommen; audy für deine Sünden bat Er, ber 
Heilige, am Kreuze geblutet, Sehnt fich dein Herz nach Gots 
ted Gnade, nach Vergebung deiner Sünden?. Wohlan, noch 
heute Fann deine Sehnfucht befriediget werden; du Fannft noch. 
heute neuerdings ein Kind Gottes werden. Dein Heil iſt deis 
nem Erlöfer unausfprechlich theuer u. f. w. 


Beharrlichkeit. 

So ſehr auch die zwey Materien, die Beharrlichkeit 
in der Gnade, und der Ruͤckfall in die Suͤnde mit 
einander verwandt ſind, ſo hat doch eine jede ihren eigenen 
Geſichtspunkt. Die Beharrlichkeit betrachtet man an ſich, in 
ſo fern ſie zugleich eine chriſtliche Tugend und eine Gabe 
Gottes iſt. Den Ruͤckfall in die Suͤnde, welcher der Beharr⸗ 
lichkeit entgegengeſetzt iſt, betrachtet man mehr in ſeinen Fol⸗ 
gen. Um alſo nicht in dieſe Materie vorzugreifen, werden 
wir, von dem DVerlufte der Gnade der Ausharrung, durch 


Prediger Lex. 1. Band. ate Auflage. 21 


322 Beharrlichkeit. 


‚den Ruͤckfall in die Sünde nur in fo weit reden, als es iu 
Entwidlung der Beharrlichkeit nothwendig iſt. 

Der hohe Werth der Beharrlichkeit, die Mittel, ſie von 
Gott zu erhalten und ſie nimmermehr zu verlieren: dies iſt 
im Allgemeinen der Geſichtspunkt, unter welchem wir dieſe 
Materie abhandeln werden. 


Erſter Entwurf. 
Ueber die Beharrlichkeit, als ein Kennzeichen der 
Auserwaͤhlung. 


Wenn es ſchon unferer kurzſichtigen Vernunft nicht mög: 
lich iſt, die Rathſchluͤſſe Gottes in Abſicht auf die Zahl der 
Auserwaͤhlten zu ergruͤnden, ſo giebt es doch gewiſſe Kenn⸗ 
zeichen, vermittelſt welcher man nicht ohne Gruͤnde gleichſam 
vorauswiſſen kann, welche unter den Menſchen mehr Hoffnung 
haben, als andere, dereinſt von der Zahl der Seligen zu ſeyn, 
Diefed Kennzeichen ift die Beharrlichkeit, mit welcher man 
im Dienfte Gotted unmwandelbar feft bleibt, feine Pflichten 
< ‚ohne Ausnahme erfüllet, und allen Verfuchungen, die dahin 
zielen, uns von unferm Vorhaben abwendig zu maden, mit 
'unerfchütterliher Standhaftigfeit widerfteht. 

Warum aber die Beharrlichfeit ein Kennzeichen der Aus: 
erwählung ift: dies wollen wir heute unterfuchen. — Die 
vorzüglichften Gründe find: 

1) dad Verfprechen Gottes, der diejenigen felig fpricht, die 
bis zum Ende ausharren; 

2) die Gerechtigkeit Gotted, der und in der heiligen Schrift 
dad Himmelreich als eine Krone darftellt, die nur der: 
jenige erringt, der ununterbrochen ftreitet. 

Gott, der ein unabhängiges Werfen ift, Fonnte gegen ben 
Menfchen, fein Gefchöpf, Feine Verbindlichfeiten haben; Er 
ift uns nichts fchuldig, und Alles, was wir genießen, ill 
Gutthat, die wir unverdient empfangen, und die Er und auch 
nur aus Güte ertheilt. Indem alfo Gott den Menfchen zu 
einer ewigen Glücfeligfeit beftimmte, und ihm die Mittel ver: 
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ſprach, zu derfelben zu gelangen, handelte Er blos aus Güte 
zu ibm. Aber fo gut auch Gott an fich ift, fo. fordert doch 
feine unendliche Weidheit, daß Er feine Gutthaten nur unter 
einer gewiffen Bedingung ertheile. Diefe Bedingung ift die 
Beharrlichfeit, weil 

a) bie Beharrlichfeit dad wahre und einzige ———— 
einer dauerhaften Tugend iſt. Weil— 

b) wirkſame Vorſaͤtze nur bey demjenigen bis zur Aus—⸗ 
führung gelangen, der feſt entſchloſſen ift, in den Ge: 
finnungen zu beharren, in welchen er fie gemacht hat. 
Weil endlih | 

c) nur derjenige bereit feyn kann, aus Liebe zu Gott Alles 
‚aufzuopfern und zu erdulden, der fich durch nichts beres 
den läßt, feinem gefaßten Vorhaben untreu zu werden. 

Auf eine eben fo deutliche Art Jäßt fich aus den Grunds 
fägen der ewigen Gerechtigkeit ableiten, daß man die Auser- 
wählten Gotted, das ift, diejenigen, welche die gültigften 
Anfprüche auf das ewige Himmelreich haben, däran am bes 
fien erkennt, wenn fie nach den Beiſpiele des Aypofteld einen 
guten Kampf fämpfen, und ihren Lauf vollenden. Denn 

a) ift dad Himmelreih einem Ader gleih, den man ans 
pflanzt, um deffen Früchte zu ärndten, fo fol man mit 
Eifer den Pflug ergreifen und nicht mehr zurüdfehen 

(Luk. 9, 62.); das ift, man fol in der Ausübung der 
Tugend ftandhaft feyn‘, und nicht mehr auf die Vers 
gnügungen der Welt zurüdbliden, die man verlaffen 
bat. — Aber 

b) betrachten wir diefe Welt ald einen Kampfplatz und 
das Himmelreich als eine Siegeskrone, ſo ergiebt ſich 
von ſelbſt, daß Gott die Krone nur den tapfern Strei⸗ 
tern, die nicht ermüden, ertheilen wird. Dann 

e) wäre ja fein Verhältniß zwifchen der Arbeit und dem 
Lohne, wenn derjenige, der auf den Lohn Anfprüche 
machet, nicht, fo viel an ihm liegt, den Lohn zu vers 
dienen fuchte. 

Wie läßt fich aber denken, daß Jemand des Lohnd wäre 
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dig ſeyn kann,’ der immer ˖ zwiſchen dem Guten und Böfen 

wanfet, und nie darauf beharrt, Alles und nur dad zu thun, 

wodurch er ſich dieſen Lohn verdienen Bann? 
Zweiter Entwurf. 

Ueber die Mittel, die Gnade ber Beharrlichkeit von 

| 2 ‚Gott zu erhalten. 


Wenn die Beharrlichfeit im Dienfte Gottes und in ber 
Erfuͤllung feiner Pflichten das ficherfte Kennzeichen der Aus: 
erwählung ift, fo ergiebt ſich von felbit, daß für den Chris 
ſten nichts wichtiger feyn kann, ald diefe Gnade von Gott 
zu erhalten. Nun koͤmmt es darauf an, was der Chriſt thun 
fol, um die Barmherzigkeit Gottes zu bewegen, ihm diefe 
Gnade zu ertheilen. Jeſus belehrt und felbft hierüber, in⸗ 
dem Er dad Gebeth und den Eifer zum Guten, ald die kraͤf⸗ 
tigſten Mittel empfiehlt, ſeine Gnaden zu erhalten. Wer 
alſo Anſpruͤche auf den zur Beharrlichkeit erforderlichen Bei⸗ 
ſtand Gottes machen will, der muß | 

1) Gott demüthigft um die Gnade der Ausharrung bitten, 
2) diefe Gnade, fo viel an ihm liegt, zu verdienen fuchen. 
Um Gnaden zu erhalten, zu welchen man fein Recht bat, 
bleibt Fein anderer Weg offen, ald denjenigen in deſſen Ges 
walt fie find, fich durch Flehen und Bitten geneigt zu machen. 
Unter allen Bitten in diefer Abficht giebt es feine, welche 
wirkſamer find, und dem Bethenden eine gegründetere Hoffnung 
zufichern, als jene, in welden man feine Noth und Huͤlfs⸗ 
bedürftigfeit mit kindlichem Vertrauen darftellt. Damit wir 
alſo Gott durch unfer Gebeth bewegen, und bie Gnade ber 
Ausharrung im Guten zu ertheilen, müffen wir Ihm 
a) unfere Schwachheit darftellen, die unfere beften 
Vorſaͤtze entkräftet, und jeden Willen, dad Gute zu 
thun, gleichfam lähmet, wenn wir nicht durch eine 
bimmlifche Kraft unterftügt werden. 
b) Unfer Hang zum Boͤſen, den wir Alle ald ein 
trauriged Erbtheil von unſern Stammältern mit und 
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auf. die Welt bringen, und des und mit, pieler Macht 
. zur Sünde hinreißt, ift eine andere Noth, „Die und den 
göttlichen Beiftand unentbehrlich macht, und durch deren 
»  Darftelung Gott bewogen werden Fann, und. mit feis 

‚ner Gnade. zu helfen, und und jene fiegreichen Waffen 

in die Hände zu geben, womit wir diefen unfeligen 

. Hang überwinden können, — Auch 

e) unfere Unbefändigfeit, welche nicht weniger ein 
trauriged Loos des Menfchengefchlechts iſt, gehört gleich: 
falls zu jenen Beweggründen, die auf Gott Vieles vers 
mögen, wenn fie Ihm in einem herzlichen. Gebethe dar: 
geftelt werden. 

Doc iſt e8 nicht genug, dag wir Gott ı um die Gnade 
der Ausharrung bitten, wir müffen auch noch trachten, uns 
diefer Gnade ‚nach, Kräften würdig zu machen. Denn wenn 
wir fie fehon im eigentlichen Verſtande nicht verdienen koͤnnen, 
ſo ſieht doch Gott wenigſtens auf unfere Bemühungen, und 
aus Rüdfi icht auf diefelben erfült Er oft unfere Wuͤnſche. 
Die Mittel, die Gnade der Ausharrung, ſo biel an uns legt, 
zu verdienen find: 

a) Die Erkenntniß — Unwärdigfeit. Einen 

. Gutthäter, den man um unverdiente Gutthaten bittet, 

Fann man ſich auf keine beſſere Art geneigt machen, ald 
wenn man ihm aufrichtig befennt, daß, man, was man 
von ihm empfängt, nur feiner Güte zu verdanken hat. 

b) Eine genaue Erfüllung unferer Pflichten if. 
ein anderes Mittel, wodurch wir die, Gnade der Aus— 
harrung verdienen.fönnen. Gott kann bey Ertheilung feis 
ner Gutthaten feinen andern Zwed haben, als die Mens 
fchen durch diefelben, zu bewegen, nach. feinen Befehlen 
zu handeln. Wofern alfo Jemand mit Eifer diefe Befeble 
zu vollziehen fucht, wirkt er zunaͤchſt den Abſi chten Gott 
tes gemaͤß mit, und erlangt dadurch die gegruͤndetſten 
Anſpruͤche auf ſeine Gnaden. Eben ſo iſt auch 

GReine ununterbrochene Wachſamkeit auf ſich 

ſe hbſt ein ſehr kraͤftiges Mittel, um Gott zu bewegen, 
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uns nach ſelner Güte und Barmherzigkeit zu behandeln, 

weil wir’ durch unfere Entfernung von allen Gefahren 
vorzüglich dahin zielen, und im Guten zu erhalten. 

Was ift alfo natürlicher, als daß Gott diefe Tugend der 
Beharrlichfeit mit der Gnade der Beharrlichkeit belohne? 


Dritter Entwurf: 


Ueber bie Mittel, bie Gnade der Beharrlichkeit 
nicht zu verlieren. 


Fe größer ein Schag ift, den man befit, oder zu vers 
wahren bat, defto mehr hat man Urfache zu fürchten, daß er 
geraubt werden koͤnne. Nach diefem Grundfage foll dem Mens 
fchen, der einmal im Befige der ‚unfchägbaren Gnade ift, welche 
Gott nur denen giebt, die bereit find, im Guten zu bebarren, 
nichtö näher am Herzen liegen, als ſich gegen die Feinde feiner 
Seele in Sicherheit zu fegen, weil die Beharrlichkeit gleichfam 
die Fülle, der Inhalt aller Gnaden if. Es iſt daher Fein 
Menfh, glaubt er im Guten auch’ noch fo feft zu ſeyn, der 
nicht aͤußerſt beforgt feyn foll, die Gnade der’ Beharrlichkeit 
nimmermehr zu verlieren. — Um diefen wichtigen Lehrfag 
faßlich darzuftellen, wollen wir beweifen, daß fowohl | 
1) die Gerechten, welde ſchon feit langer Zeit auf den 

Wegen der Tugend wandeln, als 

2) die befehrten Sünder, welche fo eben bie Wege bed Ras 
ſters verlaffen haben, unabläßig beforgt ſeyn ſollen, daß 
die Gnade ihnen nicht geraubt werde. 

Wenn wir ſchon von dem Menſchen, der mehrere Jahre 
hindurch die Tügend ſtandhaft übte, fo daß fie bey ihm gleiche 
fam zur Gewohnheit geworden, mit guten Gründen denken 
dürfen, daß er beharrlich auf feinem feftgefaßten Vorhaben 
bleiben werde, fo kann es doch Niemand verbürgen, daß er 
nicht noch in die Sünde falle.‘ Der Gerechte foll alfo wife 
fen, daß auch er bey den großen Gnaden, welche er beſitzt, 
niemals aufhoͤrt 

a) ein Menſch zu ſeyn. — So ſehr auch Gott dem 
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Menſchen beifteht und: ihm mit feinen Gnaden- gleich: 
fam unter die Arme greift, fo bleibt er doch immer 
ſchwach und der Sünde fähig. DVerfchiedene. Beifpiele ges 
ben und bievon fchredenvolle Beweife. Darum fagt der 
Apoftel. „Wer fteht, der ſehe zu, daß er nicht falle“. 

b) Die böfen Neigungen, welche ein unglüdliches Loos 
unferer verdorbenen Natur find, fönnen wir zwar durch uns 
unterbrochene Bemühungen zum Einfhlummern bringen, 
aber fie gänzlich zu erfliden: das vermögen wir nicht. 

c) Die Feinde, die außer uns wohnen, verfuchen es 
durch ununterbrochene Angriffe, die Gerediten zu über: 
wältigen, oder fie in ihre Fallſtricke zu locken, und je 
thätiger man ihnen widerfieht, mit deflo größerm Eifer 
erneuern fie ihre Angriffe, und ob fie gleich mit einem 

unverdroſſenen Muth immer zurücgefchlagen werden, fo 
laffen fie fich nicht ermüden, und geben bie Soffnung 
des Sieges niemals auf. | 
Die neubefehrten Sünder haben noch mehr Urfache fi & 
zu fürchten, daß die Gnade, die fie fo eben wieder erlangt 
baben, ihnen nicht wieder geraubt werden möchte, weil bey 
dem neubefehrten Sünder‘ 

a) die Schwierigkeiten, bad Gute zu — immer 
noch bleiben. Er iſt zwar durch die in ihm wohnende 

- Gnade geſtaͤrkt worden. Aber dieſe Gnade, fo wirkſam— 
fie auch an fich ift, wirfet nicht ohne die Mitwirkung 
des Menfchenz der befehrte Sünder, fo ernſtlich auch 
feine Vorfäge find, hat alfo immer zu fürchten, daß 
fie fcheitern. . 

b) Auch die Sünde, die er jegt herzlich verabfcheuet, ber 
hält immer ihre Zauberfraft, und wenn fie ihn heute 
nicht zu blenden vermag, fo weiß man doch nicht, ob 
fie ihn vieleicht nicht morgen täufchen wird. So lange 
der Menfch von Fleifch und Blut ift, fo lange haben die 
Bezauberungen der Suͤnde eine gewiffe Gewalt über ihn. 

e) Der böfe Feind, der ſtets um und ber fchleichet, 
‚richtet feine Angriffe vorzüglich auf die bekehrten Suͤn⸗ 
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der, die er gleichſam ſchon als eine eroberte Beute 

betrachtet. 

Beide, ſowohl der Gerechte, als der Suͤnder, haben alſo 
Urſache, ſich zu fuͤrchten, die Gnade der — moͤchte 
— wieder geraubt werden. 


Eier Bat 


Ueber bie Beharrlichkeit, als Folge der Auferſtehung 
zur Gnade. *) 


Wir würden von der Bekehrung, zu welcher die Kirche 
bie Chriften zu gewiffen Zeiten des Jahrs mit einer befondern 
Zudringlichfeit ermahnet, ganz irrige Begriffe haben, wenn 
wir glauben wollten, daß fie- eben fo dem Wechſel unterwors 
fen ſeyn darf, wie die verfchiedenen Zeiten im Jahre abweds 
feln, und daß der Menfch, nachdem er fich bekehrt hat, wie 
der unbeforgt auf feine alten Wege zurüdtreten darf, wenn 
er nur, fo. oft wieder eine Bußzeit kommt, fich auch wieder 
befehrt, und mit Gott fich zu verſoͤhnen ſuchet. Nein! liche 
Chriſten! der Begriff von Belehrung bringt. eö mit fich, daß 
fie ftandhafı fey, und daß derjenige, der fein Leben zu ändern 
gefonnen ift, nicht anders denke, ald im Guten zu verharren, 
ohnerachtet aller Reizungen zur Sünde. . 

Mer hätte nicht glauben follen, daß bie Jünger, ald fie 
ihren Meifter in den Händen der Juden fahen, die Ihn an’ 
Kreuz geheftet haben, allen Muth verlieren würden? Aber 
auch bey ihrem ſchwachen Glauben hörten fie nicht auf zu 
hoffen, und fie beharrten auf der Lehre, die Er ihnen gepres 
digt hatte. Ganz traurig über die blutigen Vorfälle, die ſich 
am Tage nach dem grünen Donnerftage zu Ierufalem ereignet 
hatten, giengen zwey von ihnen mit einander nach Emmaus, 
wie ihr aus dem Evangelium vernommen habt. Als Jeſus, 


*) Da biefer Entwurf zum Evangelium auf den Oftermontag aus 
I fchließtich geeignet iſt, fo made ich Hier ſchon im Eingange bie 
Anwendung auf das Evangelium, 
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der mit ihnen gieng, ohne von ihnen gefannt zu werben, den⸗ 
felben die Schrift auölegte, und ihnen aus den Propheten 
bewies, daß alles died gefchehen mußte, fo entflammte fich 
ihr Herz; fie faßten. wieder neuen Muth, und Faum- hatten 
fie ihren Meifter am Brodbrechen wieder erkannt, fo machten 
fie fih im Augenblide auf den Weg, Eehrten nach Serufalem 
zuruͤck, die frohe Nachricht den Apofteln zu überbringen. 
Sollte diefes Beiſpiel der zwey Jünger und nicht bewes 
gen, der ‚Lehre Jeſu getreu zu bleiben ‚—unerfchätterlich auf 
derfelben zu beharren? Durch eine reumüthige Beicht haben 
wir uns in der ſo eben verfloſſenen Bußzeit mit Gott wieder 
ausgeſoͤhnt; der alte Menſch iſt in uns abgeſtorben, und wir 
ſind nun zum Leben der Gnade auferſtanden. — Damit wir 
es einſehen moͤgen, von welcher Wichtigkeit es fuͤr neubekehrte 
Chriſten iſt, von ihren guten Vorſaͤtzen nicht abzuweichen, 
und in der Gnade, die ihnen zu Theil geworden if, zu be⸗ 
harren, wollen wir heute 
1) die Nothwendigkeit darſtellen, das neue Leben nimmer⸗ 
mehr zu verlaſſen, zu welchem wir auferſtanden ſind, 
und dann 
2) die Mittel angeben, dieſes Leben unſerer Seele durch 
eine unwandelhare Standhaftigkeit zu bewahren.“ 


Fuͤr den Chriſten, der beſtimmt iſt, dereinſt nach dieſem 
Leben mit Gott im Wohnſitze der Seligen vereinigt zu wers 
den, ift nichtd wichtiger, als fchon bier auf diefer Erde durd) 
eine ununterbrochene Beharrlichkeit im Guten in der Freunds 
fchaft Gottes zu ftehen. Dazu wird aber erfordert, j 

a) daß er den hohen Werth diefer. Sreundfchaft, welche in 
dem Befige der heiligmachenden Gnade befteht, erkenne, 
und überzeugt fey, daß eine wahre Freundfchaft ohne 
Dauer, folglich ohne Ausharrung im Guten, —— be⸗ 
ſtehen kann. — Dann ſoll er wiſſen, 

b) daß Niemand zu einem immerwaͤhrenden Leben zenſeits 
des Grabes auferſtehen kann, der ſich nicht befliſſen hat, 
die Gnade Gottes bis zum Hintritte in die Ewigkeit 
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zu erhalten. — Endlich muͤſſen wir es als eine unum⸗ 
ſtoͤßliche Wahrheit anſehen, 

e) daß man nur von demjenigen mit Vertrauen glauben 
fann, er fey im Befi ige der heiligmachenden Gnade, der 

im Guten feft fiehet und ſich rt: von jedem Winde 

bin und ‚her, treiben läßt. 

Sind wir aber von-der — überzeugt, die 
Gnade zu bewahren, die und gegeben worden ift, fo müffen 
wir auch emfig auf die Mittel Acht haben, in dem Guten 
zu verharren. Die vorzuͤglichſten dieſer Mittel ſind: 

a) dad fleißige Anhören deö göttlichen Worted nach dem 
Beifpiele der zwey Jünger, deren ‚Herz ganz ents 
flammt war, während Jeſus ibnen die Schrift 
auslegte. 

b) Ein fleißiger Gebrauch der heiligen Sacramente, — 
die Gnadenquellen ſind, und beſonders des heiligen Sacra⸗ 
ments des Altars, welches vorzuͤglich dazu geeignet iſt, 
die Seele mit dem Brode des Lebens zu ſtaͤrken. Sie 
erkannten Ihn am Brodbrechen. 

c) Die Vermeidung aller böfen Gewohnheiten; in biefer 
Abficht follen wir nur mit denjenigen einen nahen Ums 
gang pflegen, welche und zur Erbauung dienen: „Zu 
„derfelben Stunde machten fie fih auf, und kehrten 
„wieder nach Zerufalem zu den Eilfen zuruͤck.“ 


Sünfter Entwurf. 
Ueber die Beharrlihkeit bis zum Ende. 


Der Kluge, der die Unternehmung eines zeitlichen Ge: 
fchäfts von Wichtigfeit beurtheilet, fieht nicht blos auf die 
Urt, auf welche es angefangen wurde, fo glänzend auch alle 
Zubereitungen find, fondern er fieht weiter; er denft.über die 
Mittel nach, welche gebraucht werden, und berechnet gleihfam 
zum Voraus. den Ausgang, welchen die Unternehmung haben 
wird. Entfpricht der Ausgang nicht dem Anfange, fo hält 
er nichtd auf die ganze Unternehmung, weil er weiß, daß 
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das Ende die Krone eines jeden Werkes iſt. — Wenn: aber bie 
menfchliche Klugheit bey eiyer zeitlichen Unternehmung bis auf 
den Ausgang fieht, um wie vielmehr foll-- dies: die chriftliche 
Klugheit in. Abficht auf das Seelenheil thun, welches unftreis 
tig das wichtigfte unter allen Geſchaͤften iſt; ja man foll bey 
diefem Gefchäfte vorzüglich auf den Ausgang fehen, weil, wenn 
der Ausgang dem Anfange widerfpricht, nicht mehr wie bey 
zeitlichen Gefchäften zu helfen ift, da auf ihm die Ewigkeit 
folgt.: Bey der Beharrlichfeit im Guten ift daher Alles daran 
gelegen, daß man bis zum Ende auöharre. Um und von 
diefer Wichtigfeit zu überzeugen, wollen wir heute 
1) die Beweggründe auffuchen, die und auffordern, bis 
zum Ende auszuharren, und dann 
2) die Mittel erwägen, durch welche der Chrift fein Vors 
haben bis zum Ende -auszubarren, ausführen Fann. 

Wenn wir bedenken, daß wir Menfchen nur darum- Hier 
auf der Welt find, damit wir zur ewigen Glüdfeligfeit ge⸗ 
langen, fo ergiebt fich von felbft, daß unfer ganzed Beflres 
ben dahin zielen fol, unfere Beſtimmung zu‘ erreichen, und 
daß wir folglich unabläßig auf den Wegen wandeln nm 
die zu derfelben führen, weil 

a) die Beharrlichkeit bis zum Ende nad) dem Yusfpruche 
des Heilandes felbft dad einzige Mittel zur Seligkeit iſt, 
und darum nennt’ ſie? der tridentinifche Kirchenrath eine 

große Gabe. — Der zweite Beweggrund ift, weil 

b) ohne Ausharrung bis zum Ende: alles Gute, welches 

- wir in unferm Leben gethan haben ,„ fuͤr uns ohne Nugen 

if. Woraus folget, daß wir und vergebens beeifern, 
gute Werke zu verrichten, wenn wir — bis anne en 
ausharren wollen. 

Aber der bloße Wille auözuharren, oder der bloße Wuuſch, 
dad Gute, dad man angefangen hat, bis. zum Ende auszu⸗ 
führen, jft nicht genug, wenn man nicht in diefer Abſicht mit 
Muth und Entfchloffenheit alle erforderliche Mittel: dazu ere 
greift. Die vorzüglichften diefer Mittel find: 

a) daß man fich fletö beeifere, in den geringſten Dingen 
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feine Pflichten zu erfüllen, und mit alles Aufmerkſam⸗ 
feit die unbedeutendften Fehler zw meiden, weil, wer 
im Kleinen nicht getreu ift, ed. gewiß auch im Großen 
nicht fegn wird, — Daß man 

ar fich beftrebe, mit jedem Tage. im Guten zuzunehmen; 
‚denn auf dem Wege der Tugend ift Fein Stillftand 
möglich; wer nicht vorwärts. geht, der geht ruͤckwaͤrts, 
fo wie ein Schiff, dad den Strom nicht binauffteigt, 
nothwendiger Weife von der. N des Wafferd hinabs 
‚geriffen wird, 
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| Beifpiele. Joſeph, 1.3. Mof. 39, 10, — Mofesß, 
2. B. Moſ. 17, 12. — David, 1. Kön. 17,28. 33. U. 50. — 
Elias, 3. Kön. 18,42. 43. — Nehemiad, 2. Esdr. 4, 6 
u. folg. — Eliachim, Jud. 4, 12. 14. U. folg. — Daniels 
Gefährten, Dan.:3, 18. — Suſanna, Dan. 13, 20. — 
Eleazar, 2. Mach. 6, 18.0. folg. — Die ſieben madas 
bäifhen Brüder, Ebend. (‚das De ganz.) — Das 
Chananaͤiſcche Weib, —— 8, 22. u. folg· — Apg. 
1, 14. — Ebend. 2, 42. — 

Ausſpruͤche. Judith 4, 12% EN Sir. 2, 16: — 
| Ebend. 27, IR — Spr. 23, 17. 18. — Gir. 35,.9. — 
Weish. 5, 1. — Ezech. 18, 24. — Ebend. 35, 135, — Matth. 
10, 22. — Apg. 11, 23. 24. — Ebend. 13, 43. — -Ebend, 
44, 20. 21. — ‚Ebend. 20, 23. 24. — Roͤm. 11, 22. — 
1.Kor. 15, 58. — Epheſ. 4, 14. — Ebend, 6, 18. — 2, Thefl. 
3, 153 — Sal. 6, 9. — Phil. 3, 14.0. 4, 1, — 2. Tim. 
% 5. Hebr..3, 14. — Ebend. 6, 11. 12.8, 15,.— Ebend. 
40, 23. — Ebend. 12, 7. — Il. 1, 4. — 1. Joh. 2. 24. — 
Offenb. 2, 26. — Ebend. BR, ll... 

Beharrlichkeit im Gebethe. 3. Kön. 18,42. u. 1.— 
Dal. 76, 3 — Pfal. 87, 1. — Matth. 15, 22. u. folg. — 
Luk. 11, 8. 9. — Ebend, 18, 1— 8. — ‚Ebend. 10, 35 — 45. — 
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Apg. 1, 14. — Rim 12, 12. — Epbel. 6, 18. — Sol 
4, 2. — 1. Petr. 4,7. — 

DBeharrlichkeit, eine Babe Bette: 1; — 
1, 8. — Epheſ. 3, 13. — Ebend. 6, 10. — Phil. 1, 6. — 
Ebend. 2, 13, — 1. Theſſ. 5, 2. — 2. t, 11, u 
Hebr. 13, 20. 21. — 1. Petr. 5, 10. — 
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‚Stellen aus den heiligen Bätern. 


Welch' ein Verdienft wäre ed, auszuharren,: wenn man 
nicht mitten unter Trübfalen, Verfuchungen und Yergerniffen 
ausharren müßte? Auguflinus Serm. super Ps. zı, 

Dad Gute anzufangen, heißt nicht viel, aber es auszu: 
führen: dies ift Vollkommenheit. Derfelbe ebendaſelbſt. 

Wirft du verfucht, fo harre aus; denn bie Verſuchung 
wird nicht bis zum Ende dauern. Derſ. Tract. 45. in Joan. 

Wir behaupten, daß die Beharrlichkeit eine Gabe Gottes 
iſt, durch welche wir uns bis zum Ende an Chriſtum feſt 
halten. Derfelbe de Bono Persev. cap. 1. 

Selbft im Vater unfer bitten wir beinahe um nichtd An⸗ 
deres, ald um die Beharrlichkeit im Guten. Derf elbe de 
Bono Persev. cap, 2. 

Herr! Dich verliert nur, wer Dich berluſt. Derſelbe 
Lib. 4. Confess. cap. 9. 

Nicht der Anfang, ſondern das Ende in guten Werken 
verdient Lob. Hieronymus in Epist. Pauli ad Gal. 

Nicht angefangen, ſondern ausgeharret zu haben: dies iſt 
Zugend. Derſelbe Epist. ad Vital. 

Bey dem Leben der Chriſten fieht man nicht fo fehr auf 
den Anfang, ald auf dad Ende und auf dad Ausharren.- Der 
heilige Paulus hat boͤs angefangen, aber gut geendet. Ju—⸗ 
das hat gut angefangen, aber fein Ende ald Verräther war 
ſchrecklich. MELDE contra Jovinian, et in Epist, ad 
Furiam, 

Vergebend thut man etwas Gutes, wenn man es vor 
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dem Ende des Lebens wieder bestäßt, Gregoriuß Lib. ı. 
— | 

Diejenigen haben für ihre Mühe: feinen Lohn zu hoffen, 
welche nicht mit: dem gehörigen Eifer getrachtet haben, zum 
Ziele, welches fie ſich vorgeftedt haben, zu gelangen. Bafis 
lius Epist. ad Chilonem discipulum. » 

Auf der irdifhen Laufbahn wird derjenige gefrönt, der 
zuerft koͤmmt. Auf der himmlifchen aber erhält ein Jeder den 
Preis, der zum Ende gelangt. Chryfoftomus Homil. de 
fide, spe et charitate. 

. Wir ermahnen. euch durch den Glauben, der und ge 
‚meinfhaftlich if, daß ihr mit muthvoller und unverdroffener 
Tapferkeit nach unſerer Herrlichkeit trachtet, Wir find immer 
noch auf der Erde, immer noch auf dem Kampfplage, und 
fo lange wir leben, u wir flteiten. Cyprianus Lib. ı. 
Epist. 1. 

Nicht derjenige, der Gutes thut, ſondern der ed unabs 
laͤßig thut, ift ſelig. Iſidor von Sevilla Lib. 2. de 
synonym, 

Ohne Ausharrung erhält — der ſtreitet, weder 
den Sieg, noch den Siegeszweig. Bernard Epist. 129. 

Was nügt ed Chriſto nachzufolgen, wenn man Ihn nicht 
zu erreichen fuht. Derfelbe Epist, 252. ad Guarinum 
Abbatem. | 

Du ſollſt wiffen, daß der Satan nur darum der Beharr: 
lichkeit fo neidifch ift, weil er weiß, daß fie allein vom Herrn 
gefrönt wird. Derfelbe Epist. 129. 

Andere Tugenden verdienen zwar die Krone; aber nur 
die Beharrlicykeit wird gekrönt. Bonaventura Diaetae, 
cap. 2. 

Die Beharrlichkeit iſt eine Gnade Kraft welcher 
wir in Chriſto bis an das Ende verharten. Auguſtinus 
de Bono Persev. cap. 1. 

„Hilf mir, und ich werde gerettet ſeyn.“ (Pf. 118, 117.) 
Es bedarf aber einer nie aufhbörenden Hülfe Denn fo 
lange wir hienieden find, ift noch nicht vollendet dad: „id 


Beharrlichkeit. 335 


werde gerettet ſeyn.“ Athanaſius Expositio in Psal- 
mos tom. 1. 

Gleiche nicht Knaben, die das, was fie aufbauen, wies 
der niederreiffen. Ephraͤm Adhortatio. tom, 3. 

Bünde dad Feuer, das du auögelöfcht haft, nicht wieder: 
an. Derfelbe ebendafelbft. Fre | 

Werden wir nicht muthlos, und hüten wir und vor. Fahre 
läßigfeit; denn beides ift gefährlich, Die Muthlofigkeit läßt 
nicht auffiehen; und die Fahrlaͤſigkeit machet aud den Stehenden 
fallen. Chryfoft. Homil. 1. de Poenitentia. tom, 2. 


Gleihniß vom heiligen Ephraͤm. 

Wenn ein angebauter Acker, von Regen und Thau bes 
feuchtet, den Wachsſthum der Saat Eräftig befördert, und die 
reichlichſten Früchte verfpricht, fo freuet fich der Landmann, 
aber er freuet ſich nicht ohne Furcht und Sorge. Denn wenn 
auch dad Getreide der Sichel entgegen reift, bat er doch noch 
Schauer und Hagel, oder Verwuͤſtung durch die Thiere des 
Waldes zu befürchten. Auf gleiche Weife muß der Chrift 
fo lang er im fterblichen Leibe auf diefer Erde wandert, um 
die Erlangung des ewigen Lebens befümmert feyn, fonft 
koͤnnte er durch Fahrläßigkeit und Schläfrigfeit den Preis 
feined Kampfes verlieren. 

Wenn aber der Landmann die Frucht eingeärnbdtet, und 
glüdlih in feine Scheuern gebracht hat, denn überläßt er 
fih furchtlos feiner Freude. So freuen fih auch die Engel 
im Himmel und frobloden, wenn ein Gotteöfürchtiger feine 
Laufbahn gluͤcklich vollendet hat. Ä \ 

Wenn die Scheuer des Landmannes angefüllt und feine 
Aerndte in Sicherheit gebracht ift, fo darf er ausruhen, und 
wenn der Leib des Chriften in das Grab gefenft ift, dann 
frohlockt die Seele über die Schäge, welche fie in den Hims 
mel vorausgefendet hat. 
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Ausgearbeitete Stellen. 

Was man unter Beharrlichkeit verſteht. 

Die Beharrlichkeit, ſagen die heiligen Vaͤter, iſt eine 
eigene Tugend, durch welche wir mit unverdroſſenem Muth 
die Beſchwerniſſe dieſes Lebens ertragen und uns durch keine 
Dauer ermuͤden laſſen, ſondern uns ununterbrochen bemuͤhen 
ſollen, in der Tugend fortzufahren bis zum Ende unferes 
Lebend. Die Beharrlichkeit ift darum eine eigene und befon: 
bere Tugend, weil fie, wie jede andere Tugend, ihren eigenen 
und befondern Gegenftand hat. Go wie die Demuth in der 
Geringfhägung feiner felbft, die Sanftmuth in der Ueber 
windung feiner angebornen Lebhaftigfeit, die Ergebung in 
den göttlichen Willen in einer gedufdigen Ertragung aller 
Truͤbſale und Mühefeligkeiten befteht, eben fo befteht die Tu: 
gend der Beharrlichkeit darin, daß man in der Uebung dies 
fer eben genannten und aller andern Tugenden nicht ermüde, 
fondern bis zum Ende auöharre. 


Die Beharrlichkeit ald eine Gnade betrachtet. 


Wenn wir bedenken, daß der Menſch, in Abficht auf bie 
Seligkeit für fich felbft nichts zu thun im Stande it, daf 
er folglich aus eigenen Kräften in der Gnade, welche Gott 
ibm ertheilt hat, nicht verbleiben und bis zum Ende feines 
Lebens beharren kann, fo erhellet, daß felbft die Beharrlich— 
geit eine Gnade ift, und zwar eine große Gnade, wie fi 
der tridentinifche Kirchenrath nennt. Diefe Gnade ift zum 
Seelenheil dermaßen nothwendig, daß ohne fie die ewige Se: 
ligkeit nicht zu hoffen ift. Und eben darum, weil die Be 
barrlichkeit eine Gnade ift, fo ertheilt fie Gott nach Belieben, 
wem Er will. Doch aus Güte und Barmherzigkeit verfagt 
Er fie nur jenen Menfchen, die ſich aus eigener Schuld der⸗ 
felben unwürdig machen. Diefe dußerft wichtige Gnade, welde 
die Krone aller übrigen ift, können wir Alle, wie der heilige 
Auguftin Iehret, durch ein demüthiged Gebeth von Gott ew 
flehen, wenn wie nämlich bereit find, fie nach feinen heiligen 


Beharrlichfeit. 337 


Abfichten zu benägen. Mach diefer Erklärung därfen wir alfo 
nur und felbft die Schuld beimeffen, wenn wir fie von Gott 
nicht erlangen, ob wir gleich auch bey all unferm Bethen und 
Slehen niemals verfichert feyn können, ob wir diefe wichtige 
Gnade der Beharrlichkeit wirklich befigen. Wie fehr follen wir 
und alfo beim Anblice diefer Ungewißheit vor Gott demüthigen, 
und nach dem Rathe des Apofteld' bey der Beforgung unferes 
GSeelenheild niemals aufhören zu zittern und zu fürchten! 


Die Behbarrlichkeit als Zugend betrachtet, 


Da bey jeder Gnade, welche Gott ertheilt, der Menfch 
mitwirken, und feiner Seitd Alles, was an ihm liegt, thun 
fol, indem und Gott nicht ohne unfere eigene Mitwirkung 
felig macht, fo ift die Beharrlichkeit auch eine Tugend, in 
fo fern nämlich, ald wir und bemühen, die mit der Ausübung 
der Tugend verknüpften Befchwerniffe zu überwinden, und feft 
entfchloffen find, bis zum Ende bed Lebens die Waffen nicht 
niederzulegen. Diefer Wille, mit den Gnaden Gottes. mits 
zuwirfen, muß alfo fletö in und feyn, bey jeder drohenden 
Gefahr müffen wir ihn erneuern, und nicht aufhören, Gott 
demüthigft zu bitten, daß Er durch feine Gnade diefe guten 
Gefinnungen in und unterhalten möchte, 


Lehre bed tridentinifchen Kirhenrathd über bie 
Beharrlichfeit. Sess. 6. Cap. 13. 


In Anfehung der Beharrlichkeit im Guten hat der triden- 
tinifche Kirchenrath zwey Lehrpunkte feftgefegt, wovon der eine 
für jeden Menfchen viel Schreckhaftes und der andere dagegen 
viel Tröftliches enthält. Bon der Beharrlichkeit bid zum Ende 
des Lebens, fagt er, kann Niemand ohne eine befondere Offen: 
barung Gottes verfichert ſeyn, weil diefe unfchägbare Gnade 
eine Gabe feiner Barmherzigkeit und niemals der Lohn unferes 
Verdienftes feyn kann. Aber zu unferm Troſte Iehret der _ 
Kirchenrath, daß alle Menfchen ein feftes Vertrauen auf die, 
Hülfe und den Beiftand Gottes haben follen, und daß „dies 
„fer Beiftand und niemald ermangeln wird, wenn wir felbft 
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„nicht ermangeln, mit der Gnade— mitzuwirken, das iſt, wenn 
„wir ſie gehoͤrig benuͤtzen; denn gleichwie Gott in uns das 
„Gute angefangen hat, ſo wird Er es auch vollenden, in⸗ 
„dem Er in uns den Willen und die Vollbringung bewirkt.“ 
Yus diefer Lehre des Kirchenraths, fo ſchrecklich fie auch einer: 
feitö ift, erhellet, daß, obgleich die Beharrlichkeit eine Gnade 
ſey, worauf wir keine eigentliche Anſpruͤche haben, es doch 
gleichſam in unſerer Gewalt liege, ſie zu erhalten, und daß 
ſich folglich Niemand damit entſchuldigen koͤnne, er habe die 
Gunade der Beharrlichkeit nicht erhalten. Zu ſolchen Menſchen 
kann man mit dem heiligen Auguſtin ſprechen: „O Menſch, 
„du haͤtteſt koͤnnen in der Lehre, die du gehört und empfan⸗ 
„gen hatte, beharren, wenn du gewollt haͤtteſt; denn Gott, 
„wenn Er Jemanden zur Gerechtigkeit führet, verläßt ihn 
„nicht, wenn Er nicht felbft von ihm verlaffen wird.“ 


Die Bebarrlichkeit ift dad ficherfte a 
— der Auserwählung. 


Wenn fchon Fein Sterblicher im Stande ift, zum vor: 
aus zu wiffen, ob er von ber Zahl der Auserwaͤhlten fey, fo 
giebt ed doch gewiffe Zeichen, woran fich mit einer Art von 
MWahrfcheinlichfeit abnehmen läßt, ob man miß Vertrauen bof: 
fen Fann, oder nicht. Das vorzüglichfte diefer Kennzeichen iſt 
die Beharrlichfeit. Wenn wir von der Rechtichaffenheit eines 
Mannes urtheilen wollen, fo unterfuchen wir nicht, ob er in 
feinem Leben wohl jemals eine löblihe Handlung. verrichtet 
bat, fondern wir fragen vielmehr, ob der Mann fi) immer 
gleich fey, und ob man etwas Böfed von ihm gehört habe. 
Und flimmen alle Zeugniffe darin überein, daß der Diann un: 
wandelbar in feinem Verhalten und in feinen Gefinnungen 
ift, fo fehließen wir daraus, daß er auch von einer erprobs 
ten Rechtfchaffenheit fey, und daß man fich auf ihn verlaffen 
koͤnne. Wenn aber wir Menfchen in Abficht auf dad zeit: 
liche Leben nur denjenigen für gut und rechtichaffen halten, 
der auf guten Grundfägen beharret, und feinen Ruf nicht 
entehret, warum follte nicht ebenfalld diefe Beharrlichkeit im 


* 
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Guten ein Pruͤfſtein in Abſicht auf die Ewigkeit ſeyn? Was 
kann in und einen richtigern Begriff von dem kuͤnftigen Zus 
ftand der Seligen erweden, als die unerfchütterliche Stand» 
baftigfeit, mit welcher fie fchon hier auf Erden im Guten 
ausharrten? And ergiebt fich nicht von felbft, daß nur diefe 
Standhaftigfeit der Weg zur ewigen Gluͤckſeligkeit feyn kann? 


Sagt und nicht unfere Vernunft, daß, gleihwie man auf die - 


Wahrhaftigkeit eines Mannes, der hie und da einer Lüge übers: 
wiefen worden ijt, nicht bauen darf, man eben auch bey einem 
Manne, der in eine grobe Sünde fält, dann fich wieder ers 
hebt, aber darauf eben fo leichtfinnig wieder fällt, Feinen 
guten Ausgang hoffen darf? Alſo nur derjenige, der auds 
barret, darf mit Grund hoffen, daß fein Name im Buche der 
Lebendigen aufgezeichnet ſtehe. 


Die Beharrlichkeit iſt das ſicherſte Kennzeich en 
| der Bekehrung. 


Nicht ſelten ſieht man Chriſten, welche, nachdem ſie eine 


Zeit lang durch ihr ſchaͤndliches Leben Laſter auf Laſter ge⸗ 


haͤuft haben, dieſe Wege endlich verlaſſen und ſich wieder mit 
Gott auszuſoͤhnen ſuchen. Entweder beaͤngſtiget ſie die Erin— 
nerung an die bevorſtehende Ewigkeit, oder irgend ein Un⸗ 


gluͤcksfall. Die Untreue eines Freundes, die Verfolgung eines 


Neiders, die ploͤtzliche Veraͤnderung ihrer Lage veranlaßt bey 
ihnen den Willen, ſich zu bekehren. — Sind aber alle dieſe 
Bekehrungen aufrichtig? Dem aͤußeren Anſchein nach ſcheinen 
ſie es zwar zu ſeyn; denn bey allen bemerkt man gewiſſe 
Spuren einer innern Ruͤhrung; man lieſ't auf ihren Geſich— 
tern die Ausdruͤcke der Neue, und alles ſcheint und zu ver— 
fihern, daß fie nun feſt entfchloffen feyen, ihrem ärgerlichen 
Leben ein Ende zu machen. Aber alle diefe Aeußerungen der 


Buße können auch die Eprache der Heucheley, oder doch we⸗ 


nigftens folche vorübergehende Empfindungen feyn, die darum 
feine Wirkung nach fich ziehen, weil fie einen feften Grund 


e 


haben. Daß auf alle diefe Bekehrungen nicht zu bauen iſt, 
lehret und die Erfahrung. Doch auch nicht alle find blos 
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fcheinbar; unter der Menge giebt ed immer noch einige, die 
herzlich und aufrichtig find, und diefe find eben jene, wo man 
eine Fortdauer, eine Ausharrung gewahr wird, Die Auds 
barrung ift alfo das zuverläßigfte Kennzeichen einer wahren 
- und aufrichtigen Bekehrung. 


Sie begründet unfere Hoffnung. 

Mas vermag den Menfchen, der einem nahen Tod ente 
gegen fieht, und gleichfam ſchon am Rande des Grabes wanft, 
mehr aufzumuntern und die Hoffnung eines ewigen Lebens 
zu begründen, die er in feinem Herzen nähret, als das Be: 
wußtfeyn, feit und unmwandelbar auf den Wegen der Tugend 
geblieben zu ſeyn? Die Barmherzigkeit Gottes ift zwar groß, 
fie ift unendlich; fie fieht nicht jo viel auf die Dauer, ald auf 
die Aufrichtigfeit der Buße. Aber. eö läßt fich Leicht denken, 
daß Gott einem Menfchen, der im Guten auöharrte und nicht 
blos eine augenblicliche,, fondern eine anhaltende Buße aus 
geübt hat, weit mehr geneigt feyn werde, ald einem andern, 
der nur fehr fpät erft Reue empfindet. Der heilige Apoftel 
Paulus dienet und hierin zum Beweiſe. Obngeachtet feiner 
apoftolifchen Arbeiten, feiner vielfältigen Mühfeligfeiten und 
Reiden, welche er mit einer unerfchütterlichen Geduld ertrug, 
war er für das Heil feiner Seele immerfort beforgt; ev züch 
tigte feinen Leib, damit er, indem er Andern ihre Pflichten 
gepredigt hatte, nicht feine eigenen vernachläßige und ſelbſt in 
Verworfenbeit falle. Als aber der Augenblick feiner Aufloͤ⸗ 
ſung herannahte, und der Tod ihm entgegen kam, faßte er 
Muth; mit einer vertrauensvollen Hoffnung erwartete er die 
Krone der Gerechtigkeit, die ihm der Herr als ein gerechter 
Richter geben wuͤrde, und dieſe ſeine Hoffnung gruͤndete ſich 
blos auf das Bewußtſeyn, von feiner Bekehrung an, unun⸗ 
terbrochen einen guten Kampf gekämpft, feinen Glauben be= 
wahrt und in diefen Gefinnungen feinen Lauf vollendet zu 
haben. Er wußte, auf wen er fein Vertrauen gefegt hatte, 
und died wußte er nur darum, weil er auch wußte, daß er 
die Treue bid zum Ende gehalten hatte. — Sollte und diefe 
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Erinnerung nicht bewegen, nach dem Beiſpiele des Apoſtels 
auszuharren, damit dereinſt, wenn wir auf dem Krankenbette 
darnieder liegen, wir uns gleichfalls mit dem troͤſtlichen Ges 
danken aufmuntern Fönnen: „Ich habe einen guten Kampf 
„gekämpft, ich habe meinen Lauf vollendet, und bin bis zum 
„Snde meined Lebend der Tugend treu geblieben.“ | 


Mer nicht aushbarret, gebt rüdwärts. 


Das Leben des Menfchen ift ein ununterbrochener Kampf; 
wer nicht will überwunden werden, der darf auch nicht aufs 
hören zu kaͤmpfen. Diefer ununterbrochene Kampf ift aber 
nach der Lehre der heiligen Väter nichtd anders, ald die Bes 
harrlichkeit, mit welcher wir auf den Wegen der Tugend fefts 
ftehen, und und durch die Lockungen der Sünde nicht davon 
abführen laſſen. Wie nothwendig die Ausharrung ift, wenn 
wir nicht rücdwärts gehen, und und zulegt in einen Abgrund 
flürzen wollen, aus welchem Fein Entfommen mehr ift, ers 
klaͤrt uns der heilige Hieronymus in einem fehr treffenden 
Sleichniffes „Gleichwie,“ fagt der heilige Vater, „wer ein 
„Schiff gegen den Strom hinaufzieht, durch die Kraft des 
„fließenden Waſſers gegen feinen Willen hinabgeriffen wird, fo 
„bald er zu ziehen aufhöret, eben fo werden wir Menfchen uns 
„sere Schwachheit gewahr, fp bald unfer Eifer erkaltet.“ Ein 
Wert, dad man anfängt und nicht vollendet, hat Feinen 
Werth. So ift auch dad Gefchäft unferes Seelenheild nichts, 
wenn wir ed nicht mit einer unerfchätterlichen Ausharrung 
zur Vollendung bringen. „Seyd ihr nicht thöricht ,“ fchreibt 
der Apoftel an die Salater, „daß ihr, die ihr im Geifte ans 
„gefangen habet, nun im Fleifche endiget?... Ihr liefet ja 
„wohl, was hinderte euch fortzumandeln?“ ee 


Ohne Ausharrung ift alles Gute, weldhes man 
vorher gethan hatte, verloren. 

Wenn fich die Pforten der Ewigkeit vor dem Menfchen 

Öffnen, der in das Grab finkt, fo zeigen-fich zwey Wege: der eine 

führet in eine unendlidy glüdfelige und der andere in eine uns 
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endlich unglädfelige Ewigkeit. In dem Augenblicke des Hin⸗ 
trittö wird es vor dem Richterſtuhle Gottes für jeden Mens 
ſchen entfchieden, welchen Weg er gehen wird, und bey dieſer 
Entfcheidung fieht der Richter blos darauf, wie dad Ende der 
Laufbahn eines jeden befchaffen ift. Wer in dem Augenblide, 
wo er die Augen fchließt, im Stande der Gnade ift, der wird 
auf den Weg der Seligen bingemwiefen, und er tritt auch fos 
gleich in den Genuß ſeines Gluͤcks, wenn er nicht noch, um 
der göttlichen Gerechtigkeit genug zu thun, zeitliche Strafen 
abzubüßen bat. Iſt aber in dem Augenblide des Hinfcheis 
dend dad Gewiffen des Menfchen mit fchweren Sünden beladen, 
ſo trifft ihn das ſchreckenvolle Loos einer unglüdfeligen Ewigs 
keit. — Was nügen nun einen folhen Menfchen alle guten 
Werke, die er während feines Lebens verrichtet hat? Was 
kann es ihm nun helfen, wenn er auch mit allem Eifer’ fich 
him und wieder vorgenommen hatte, auf den Wegen des Heils 
zu wandeln, und wenn er nicht ftandhaft in feinem Vorfage, 
bis zum Schluffe feines Lebens ausharrte? „Nur die Aus: 
„harrung,“ fagen die heil. Väter, „ift jener lebendige Zweig, 
„der Früchte zum ewigen Leben bringet.” — Wenn doc) die 
Menfchen, fo.oft fie gute Borfäge machen, und anfangen, fie 
auszuführen, jedesmal zu fich ſelbſt ſpraͤchen: „Nun giebt 
„mir Gott die Gnade dad Gute anzufangen; feiner Güte habe 
„ich es zu danken, dag mein Herz jegt fromme Gefinnungen 
„und heilſame Entfchiüffe heget. Uber bleibe ich nicht feft 
„dabey, uhd harre ich nicht bis zum Ende aus, fo hilft mir 
„alled dies nichts, alles ift für mich verloren, wenn id) im 
„legten Augenblicke nicht würdig gefunden werde, in die Zahl 
„der Seligen aufgenommen zu werden,“ Wenn fich die Men: 
ſchen diefe Lehrfäge der Religion recht zu Gemüthe nähmen, 
würde eö nicht fo viele unausgefuͤhrte Vorfäge geben. 


Die Menfchen find im Guten am meiften 
| unbeftändig. 


Sind wir Menfchen nicht dußerft zu bedauern, daß wir 
bey unferer Unbefländigkeit eben darin am wanfelmäthigften 
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ſind, wo wir am meiſten ſtandhaft ſeyn ſollten? Mchts vers 
laſſen wir ſo leicht, als Gott, und unſere Entſchluͤſſe, Ihm zu 
dienen, und doch haͤngt von der Ausfuͤhrung eben dieſer Ent⸗ 
ſchluͤſſe unſer Loos fuͤr eine ganze Ewigkeit ab. Das konnte 
der Apoſtel Paulus nicht faſſen; und eben darum wirft er 
den Galatern ihren unbegreiflichen Leichtſinn vor. Aehnliche 
Vorwürfe machte auch der heilige Hilarius den Chriſten feis 
ner Zeit, weldye fih zwar bereitwillig zum Guten zeigten, 
aber fobald ſich nur ein Umftand änderte, oder fie fich in ges 
wiffen Gelegenheiten befanden, fo verließen fie ihre Vorſaͤtze 
wieder, und verfielen in die größten Lafter mit eben dem 
Leichtfinne, mit welchem fie diefelben dann wieder bereueten. 
Solche Ehriften giebt es auch zu unfern Zeiten in großer 
Menge. Man werfe nur einen Blid in die Welt; man frage 
fih felbft. Was bedarf es mehr für die meiften Menfchen, 
ihnen ihre guten Vorfäge aus den Augen zu rüden, ald eines 
oft unbedeutenden Gewinnes, eines beleidigten Ehrgeizes, des 
Zuredend eines Freundes, der Spötteleien eines Gottlofen ? 
Der heilige Geift fagt ed und ja durch den Mund des weis 
fen Sirachs, daß der thörichte Menfch veränderlich ift, wie 
der Mond. Heute entfchließt er fih, aus einem heiligen 
Triebe, zur Tugend, und morgen verläßt er fie wieder eben 
fo Teichfinnig, ald er fih zu derfelben entfchloffen Hatte. 
Denkt er an den allgemeinen Gerichtstag, fo zittert er; und 
reizen ihn einen Augenblick darauf die Unlodungen der Sun) 
fo läßt er fich wieder verblenden. 


Mittel gegen die Unbeſtändigkeit. 


Welches wäre dann das heilſamſte Mittel, den Mens 
ſchen gegen die Unbeftändigfeit zu bewahren, und ihn zu bes 
wegen, im Guten, da8 er angefangen hat, zu beharren? — 
Unftreitig diefed: daß er nämlich die guten Vorſaͤtze und 
frommen Entfchließungen öfter erneuere, und fie dadurch 
in feinem Geifte wieder erwede; daß’ er die traurigen Fol: 
gen unausgeführter Vorfäge fih redt zu Gemüthe nehme, 
befonders im jenen YAugenbliden, wo er gefallen if. Die 
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Beharrlichkeit an ſich wäre nicht ſchwer; rin guter Vorſatz 
bietetyam Anfange größere Schwierigkeiten dar, weil das 
erfte Hindernig am fchwerften zu befiegen if. Das Uebel 
koͤmmt aber allein daher, weil man fich bey jeder Aushars 
rung eine lange Dauer vorftellt, und eben diefe Vorftellung 
von fo vielen Fahren fchredet uns ab. Was find dann aber 
viele Jahre des menfchlichen Lebens in Anfehung der Ewigs 
keit, die darauf folget? Was ift eine durch die ganze Lebens: 
zeit ununterbrochen fortgefegte Ausharrung, wenn man fie 
mit einer Dauer ohne Ende, mit einer Ewigfeit vers 
gleiht? Die Jahre, die uns noch zu leben übrig bleiben, 
ſchwinden wie Schatten; ehe wir ed und verfehen, ſtehen 
wir am Rande des Grabed. Warum follten wir alfo das 
geringfte Bedenken tragen, die Purze Zeit noch auszuharren? 
Wie Mancher hat eine ganze Ewigkeit verfcherzt, weil er 
ded Guten müde, nur einen Augenblid den Muth finfen 
ließ? Noch eine einzige Ueberwindung, und die ewige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit war ihm zugefichert. 


Ein anderes Mittel. — Hüte dich ge ‚gen kleine 
Suͤnden. 


Wollen wir wiſſen, warum ſo viele Chriſten, deren Be⸗ 
kehrung ganz aufrichtig zu ſeyn ſchien, bey ihrem Vorhaben 
nicht ausharren, fo laßt und nur einen Blick auf ihr Ber 
tragen werfen. Nicht gleich und auf Einmal verlaffen fie 
gewöhnlich ihre guten Vorfäge, fondern nur ftufenweife, nur 
Schritt für Schritt weichen fie von denfelben ab. Anfaͤng⸗ 
lich erlauben fie fih nur, was wir geringe Sünden nennen; 
die Pleine Furcht, die fie noch zurüdhält, wird überwunden, 
und fo öffnen fie fi allmählig den Weg zu jenen Sünden, 
vor deren Andenken fie zittern follten. Kein Wunder alfo, 
‚ wenn der Spruch des weifen Sirachs: „Wer dad Geringfte 
verachtet, wird bald fallen,“ an ihnen erfüllt wird, 
und wenn fie dann Verbrechen begehen, deren fie fich felbft 
nicht fähig geglaubt hätten. 
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Ein — Mittel. — Setze ein beſtandiges 
Mißtrauen auf dich ſelbſt. | 


Es ift auch ein fehr gutes Mittel, auf den guten Ents 
fchlüffen, die man gefaßt hat, unwandelbar zu beharren, wenn 
man ein ununterbrochenes Mißtrauen auf fich felbft feget, und 
fih durchaus in Feine Gefahr begiebt, fogar in jene nicht, 
von welcher man glaubt, daß man nichts zu fürchten habe. 
Der Menſch ift von Natur geneigt, fich immer flärfer zu 
glauben, als er wirklich ift, weil er bey ber Berechnung feis 
ner Kräfte gewöhnlich nur feitten Willen, oder vielmehr nur 
feine Eigenliebe zu Rathe zieht, den Feind aber, der in ihm 
wohnet, und ihn mehr mit Lift, als durch offenbare Angriffe 
zu befiegen fuchet, niemals in Anfchlag bringt. Mit diefer 
guten Meinung von fich felbft, und voll des Vertrauens auf 
feine Kräfte begiebt er ſich in Gefahren, in welchen er glaubt, 
nichtd fürchten zu dürfen, und kaum befindet er fich in den⸗ 
felben, fo ift er ſchon überwunden; beim erften Angriffe fcheis 
tern feine Vorſaͤtze, und Niemand begreift'es weniger, als er, 
wie bald dieſe Veraͤnderung mit ihm vorgegangen iſt. Wie 
viele Beiſpiele koͤnnte man zum Belege dieſer Wahrheit aus 
der Geſchichte anfuͤhren? Wer hat nicht ſchon an ſich ſelbſt 
die traurige Erfahrung gemacht, daß die beſten Vorſaͤtze, wenn 
ſie nicht auf ein unbedingtes Mißtrauen auf ſich ſelbſt gegruͤn⸗ 
det waren, wie ein Rauch verflogen find? Mer ſich freiwil⸗ 
lig in eine Gefahr begiebt, fo unbedeutend fie ihm auch zu 
ſeyn fcheint, wird gewöhnlich überrafcht, getäufcht, geblendet; 
ed ift im erften Augenblide Alles anders, ald er ſich's vor= 
ftellt; fein Wille ift wie gelähınt und es koͤmmt ihm vor, als 
würde er durch eine unfichtbare Kraft, welcher er nicht widers 
ftehen Fann, dahingeriffen. Iſt die Taufchung vorüber, dann 
geben ihm die Augen auf; er fieht, daß er gefallen ift, aber 
felten fiebt er, daß der Fall nur von dem allzugroßen Vers 
trauen auf fich felbft herrühret. — Willſt du alfo im Guten 
bebarren, fo bleibe ferne von aller Gefahr; „denn wer die 
Gefahr liebt, wird in derfelben untergehen.“ Nur 
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wenn bis höhere Pflichten gebieten, dich der Gefahr zu mn 
terziehen, fo darfft du diefelbe nicht meiden, Indeſſen wird 
dir in folchen Fällen Gott allemal beiftehen, wenn du Ihn 
demuͤthig darum bitteft. 


Beifpiele ruͤhmlicher Beharrlichkeit aus der Gu 
fhichte des Martyrertodes der heil. Felicitas 
und ihrer fieben Söhne, 


Die heilige Felicitas war ſowohl ihres Adels, ald ihrer 
Tugenden wegen eine fehr. anfehnliche römifche- Dame; fie 
hatte fieben Söhne, die fie in der Furcht Gottes erzog und 
in deren zarten Herzen fie die Lehren des Chriftenthums zu 
befeftigen fuchte. Nach dem Tode ihres Mannes blieb fie 
Wittwe, und befchäftigte fich blod mit Ausübung guter Werke, 
Ihr und ihrer Familie tugendhafter Wandel befehrte viele Heis 
den, und die Ehriften wurden durch ihre Beifpiele erbaut und 
' aufgemuntert, ihr nachzufolgen. 

Daß mehrere Heiden durch fie zum Chriftenthume über 
giengen, brachte die Gögenpriefter dahin, fie beim Kaifer 
Antonius darüber anzuflagen. Die heilige Felicitas wurde 
nun mit ihren Söhnen vor den römifchen Stadtpfleger Pub: 
lius gefordert. Derfelbe fuchte zuerjt die Mutter zum Abfale 
zu bewegen. Allein dies war vergeblich; die heilige Frau fagte 
zu ihm: „Lerne mich vorerft fennen, und fchmeichle dir ja 
„nicht, daß mich deine fehönen Worte verführen, oder deine 
„Drohungen fchreden werden. Keines von Beiden; ich hoffe 
„durch die Kraft des göttlichen Geifted, der mit mir kaͤm— 
„pfen wird, über alle Anfälle zu fiegen.“ „Elendes Weib!“ er: 
wiederte Publius, „wie kann dir der Tod erwünfcht feyn, in« 
„dem du auch deine Kinder der Gefahr audfegeft, ihr Leben 
„zu verlieren?” „Meine Kinder,“ fprach Felicitas, „werden 
„mit Jeſu ewig leben, wenn fie Ihm getreu bleiben, im widris 
„gen Falle werden fie ewige Pein leiden müffen.“ 

Hierauf hielt Publius unter freiem Himmel vor dem Tem⸗ 
pel des Mars Gericht und fagte zu Felicitas: „Erbarme did 
„doch wenigfiend deiner Kinder, die noch in der Blüthe dei 
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„Jahre find, und zu den hoͤchſten Ehrenſtellen des Mrichs gelam 
„gen können,” „Ein ſolches Erbarmen,” verfegte die heil.’ Mut⸗ 
ter, „wäre eine Grauſamkeit.“ Hiernächft wandte fie fich zu 
ihren Kindern und fprach: „Sehet gegen den Himmel, wo es 
„ſus mit feinen Heiligen euch erwartet; bleibet in feiner Liebe, 
„und ſtreitet herzhaft für das ewige Heil eurer Seelen.“ 


Jetzt nahm Publius die Söhne insbefondere vor fich und 
fuchte .einen nach dem andern, theild durch Verheiſſungen, 
theils durch Drohungen zu bewegen, daß ſie den Goͤtzen opfern 
ſollten. Allein alle ſeine Bemuͤhungen waren umſonſt; die 
ſieben Bruͤder blieben ſtandhaft, ob ſie gleich auf das Grau⸗ 
ſamſte gemartert wurden. Endlich gab man ihnen den Tod, 
den ſie wuͤnſchten, um die Krone ihrer Beharrlichkeit zu em⸗ 
pfangen. Die heldenmuͤthige Mutter mußte zuſehen, wie jes 
der ihrer Göhne gepeiniget und hierauf getödtet wurde, Ends 
lich nad) einem vier Monate langen Schmachten im Kerker 
wurde auch fie enthauptet. | 

Eind dies nicht anziehende Beifpiele, der Tugend unter 
allen Umftänden getreu zu bleiben. „Heil dem Manne fagt 
ber heilige Jakob ı, 12. „der Leiden erduldert! Wenn er die 
„Probe befteht, fo wartet feiner die Krone der Seligkeit, welche 
„ber Herr Allen, die Ihn lieben, verheißen hat,“ 


i 


Beicht. | 
Obgleich die Beicht nur ein Theil des Sacramentd ber 
Buße ift, fo verfieht man doch gewöhnlich unter diefem Worte 
dad Sacrament felbft, durch welches der Sünder, der feine 
Sünden bereuet, befennt und die auferlegte Buße verrichtet, 
mit Gott wieder auögeföhnt wird, und von Ihm die Nachs 
laffung derfelben erhält. Die Beicht werden wir alfo als ein 
Önadenmittel, ald ein Sacrament betrachten, welched Jeſus 
eingefegt bat, damit wir burch dasfelbe von den nach der - 
Zaufe begangenen Sünden Nachlaß erhalten koͤnnen. 
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In Anfehung der Beicht werden wir folgende Punkte 
ausführlich entwideln: aus welcher Abficht dies Sacrament 
eingefegt worden iſt, und in wie weit die Sünder verpflich⸗ 
tet find, ed zu empfangen; aus welchen Theilen es beſteht; 
wie die Neue beſchaffen ſeyn ſoll, und warum ein jeder Sün: 
der feſt entfchloffen ſeyn muß, nicht mehr zu fündigen; wie 
der Sünder feine Verbrechen dem Priefter offenbaren, un 
dann die auferlegte Buße verrichten foll, 

In der heiligen Schrift findet man fehr wenige Stellen, 
welche fich auf dad Sacrament der Buße. geradezu beziehen, 

Indeß laſſen fich doch alle Stellen, wo von dem Bekenntniſſe 
der Sünden die Rede ift, auf dasfelbe anwenden, weil Gott 
von jeher ein reumüthiged Bekenntniß von den Sünden 
forderte, bevor Er ihnen ihre Sünden nachließ. In diefem 
Sinne reden auch die heiligen Väter in vielen Stellen von 
der Beicht, ob fie gleich an andern Orten ausdrüdlid von 
dem Bekenntniffe gefprochen haben, welches ein jeder Sünder 
dem Priefter ablegen fol. 


Srfier Entwurf. 
Ueber bie Beicht überhaupt. 


So gegründet und elenden Menfchen die Urfachen zu ſeyn 
fcheinen, den Sal unferer Stammältern zu beweinen, fo ge: 
troft und aufgemuntert follen wir ſeyn, wenn wir bedenken, 
wie viele Mittel der gute und barmherzige Gott und gegeben 
bat, die Folgen diefes Falls von uns abzuwenden, um zu 
jener ewigen Glüdfeligkeit wieder zu gelangen, wozu fie fid 
den. Weg verfchloffen hatten. Die Taufe fegte Er ein, um 
uns von den Fleden der Erbfünde zu reinigen, und unfer 
Herz wieder mit der heiligmachenden Gnade audzuzieren. Und 
weil wir elende und ſchwache Menfchen felten lange im Be: 
fige der Gnade der Wiedergeburt bleiben, und fie durch um 
fere Sünden verlieren, fo gab uns Gott ein zweites Mittel, 
oder wie die heiligen Väter fagen, ein zweites Brett 
nah dem Schiffbrude, damit wir uns mit demfelben 
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von dem ewigen Untergange retten koͤnnten: dieſes Mittel iſt 
das Sacrament der Buße. — Laßt uns nun heute betrachten, 
1) wie groß die Gutthat iſt, welche Gott uns durch die 
Einſetzung des Sacraments der Buße erwieſen hat, 
und dann 
2) in wie weit ein jeder Chriſt verpflichtet iſt, ſich nach 
Kraͤften zu beſtreben, dieſe Gutthat zu verdienen. 

Um den Werth der Gutthat gehörig ſchaͤtzen zu koͤnnen, 
welche Jeſus durch die Einfegung ded Sacraments der Buße 
den Menfchen erwiefen hat, müffen wir unterfuchen, in wie 
weit die Menfchen diefer Gutthat bedürftig waren, und welche 
Folgen aus Ertheilung ———— fuͤr ſie entſtanden ſind. Wer 
weiß nicht, | 

a) wie groß die Schwachheit ded Menfchen ift, und welcher 
mächtige Hang ihn zum Böfen hinreißt? Würden wir 
nicht Alle unter ber Laft unferer Schwachheit erliegen, 
wenn Gott uns in dem Sacramente der Buße nicht ein 

Mittel gegeben hätte, das unferer Schwachheit zu Hülfe 

koͤmmt, und mit welchem wir wieder aufftehen fünnen, 

fo oft wir gefallen find? | | 

b) Hätte Gott in feiner Barmherzigkeit dad Sacrament der 

Buße nicht eingefegt, wie viele würden fich von dem 

ewigen Untergange haben retten Fönnen? Beim erften 

Schiffbruche, den wir nach der Taufe erlitten Hätten, 
wäre für und fein Entkommen mehr gewefen. — Aus 
gleichem Grunde hätten wir 

c) die Anfprüche auf eine ewige Glücfeligfeit, die uns 
durch die Taufe gegeben worden find, nicht mehr wieder 
erlangen können, wenn wir durch neue Sünden derfels 
ben einmal verluftig geworden wären. 

Groß und über Alles ſchaͤtzenswerth ift die Gutthat, welche 
Gott durch die Einfegung ded Sacramentd der Buße den 
Menfchen erwiefen hat. Wie follen wir und alfo diefer großen 
Butthät würdig zu machen fuchen? 

a) Durch ein demütbiges Erfenntnig. — Was Fann billie 
ger feyn, als dag man eine Gutthat, die man nicht 
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zu vergelten, ober durch andere zu erwiedern im Stande 
ift, wenigftend im Herzen erfenne? — 

b) Durch einen thätigen Eifer, fie zu benügen. — Nicht 
ohne Abſicht hat Gott uns die Gnade ded Sacraments 
der Buße erwiefen; fein Wille war, daß wir fie benügen, 
Thun wir dies nicht, fo machen wir uns einer Belei— 
digung gegen Bott fhuldig; denn wir zeigen und gegen 
Ihn, ald verachteten wir feine Gutthaten. — 

c) Durch eine pünftlihe Erfüllung aller hen 
Bedingniffe. — 

Wenn Gott, auch nur aus Güte und ohne alles Ver⸗ 
dienſt von unſerer Seite, uns Gutthaten erweiſ't, ſo ſchreibt 
Er uns doch immer gewiſſe Bedingniſſe vor, die wir erfuͤllen 
muͤſſen, wenn wir die Fruͤchte der Gutthat genießen wollen, 
weil Er uns nicht ohne uns ſelig machen will. 


Zweiter Entwurf. 


Ueber die Reue und den Vorfag, ald Haupterforber 
niffe zur Beicht. j 


Wenn audy die Barmherzigkeit Gottes ohne Gränzen ift, 
und fi) auf alle Sünden erftredt, wären fie auch noch fo 
groß und zahlreich, fo Iäßt fich doch nicht denken, daß ein 
Suͤnder Anfprüche auf diefelbe machen darf, wenn es ihn nicht 
fehmerzet, Gott feinen beiten Water beleidigt zu haben, und 
wenn er nicht feft entfchloffen ift, in Zukunft nicht mehr zu 
fündigen. Was kann der Menfch, der gefehlt hat, weniger 
tbun, als feinen Fehler bereuen und fernerhin behutfamer 
feyn? Wer alfo Nachlaffung feiner Sünden erhalten will, 
muß vor allem auf fein bisheriges Betragen mit einem reus 
muͤthigen Herzen zurüdfehben, e8 beweinen, und feft entfchlof: 
fen feyn, fich zu beffern. Laßt uns alfo heute unterfuchen: 

ı) wie die Reue, welche das erfte Erforderniß zur Beicht 
ift, und dann 

2) wie der Vorſatz befchaffen feyn fol, wenn wir den Zweck 
der Beicht erreichen wollen. 
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Die Reue, wie der tridentinifche Kirchenrath Tagt, tft ö 


ein Schmerz und ein Abfcheu an der begangenen Sünde. 
Meil aber die Sünden aus dem Herzen entfteben? wie ber 
Heiland es felbft zu den Pharifäern fagte, Matth. 15, 19. 
fo erfolget, daß die Reue 

a) in Anfehung des Echmerzens innerlich feyn fol. — 


Das Herz muß gerührt ſeyn; ed muß an den Sünden, 
wozu ed vorhin Liebe und Neigung hatte, jegt eine Abs 
neigung, einen Abfcheu empfinden, und diefer innere 
Schmerz fol aus der Betrachtung über die Häßlichkeit 
der Sünde, über die Beleidigung, welche Gott dadurch 
zugefügt worden ift, entftehen. 


b) In Anfehung der begangenen Sünden muß fie allges 


mein feyn. — Der Sünder darf nichtd audnehmen, das 
von Bedeutung iſt; alles muß er verabfcheuen, weil ſich 
das Herz des Menfchen nicht theilen läßt; die Liebe Gots 
tes Fann in demfelben nicht wohnen, wenn noch eine vor: 
fegliche Liebe zu irgend einer fchweren Eünde darin bleibt. - 


e) In Anfehung des Beweggrundes muß fie übernatürs | 


lich feyn und die Sünden müffen und mehr reuen, als 
alle zeitliche Ungluͤcksfaͤlle. Da der Menfch durch die 
Sünde das hoͤchſte Werfen beleidigt hat, fo muß auch 
der Schmerz, den er empfindet, mit dieſem Weſen in 
einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ſeyn. Keine zeitlichen Bes 
weggründe follen daher die Urfache unferer Reue, Gott 
allein foll der Gegenftand derfelben feyn; und eben deß— 
wegen follen uns unfere Sünden mehr fehmerzen, als 
Alles, was uns hier, auf diefer Erde betrüben Fann. 

Die Reue über die Sünden bringt es ald Folge mit ſich, 


dag man feft entfchloffen fey, die Sünden, die manjegt bes 
weint, nicht mehr zu begehen. Daß diefer VBorfag auch ernſt⸗ 
lich und herzlich wie die Neue feyn foll, verfteht ſich von 
ſelbſt. Ein folcher VBorfag, wenn er anders ernftlich ift, hat 
die Wirfung, 

a) daß man die Neigungen zur Sünde, bie uns zu 


berfelben verleitet haben, nach Kräften zu tilgen fuchet. 
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Wer ein Uebel verhuͤten will, muß ihm entgegen arbei⸗ 
ten, und Alles aus dem Wege räumen, wodurch es wie: 
ber veranlaßt werden koͤnnte. — Aus gleichem Grunde 
fol der Sünder 

b) die böfen Sewopnbeiten in feinem Herzen zu ent: 
wurzeln fuchen, weil überhaupt nichts mehr Macht über 
den Menfchen hat, ald die Gewohnheiten, und weil fie 
ihn gleichfam ohne feinen Willen und ohne fein Wiffen 
verführen. — Endlich foll er " 

c) die Gelegenheiten, in welchen er gefallen ift, fleis 
fig meiden, und feinen eigenen Kräften in diefer Abs 
ficht nicht zutrauen, weil der Menfch, der fich in die 
Gefahr begiebt, wäre er übrigens noch fo feft entfchlofs 
fen, fich gegen die Wirfungen der Gefahr in Gichers 

heit zu fegen, zuberläßig in derfelben fallen wir, 
Gira 3, 27. 


Dritter Entwurf. 


Ueber das Bekenntniß feiner Sünden und die Gr 
nugthuung, als Erforderniffe zur Beidt. 


Indem Zefus den Apofteln und ihren Nachfolgern die 
Gewalt ertheilte auf der Welt zu löfen, oder zu binden, be 
ftellte Er fie zu Richtern. Die Beicht ift daher ein wahrer 
Richterſtuhl, und vor diefem Nichterftuhle ift der Sünder Ver: 
brecher "und Ankläger zugleih. Der Priefter, der die Stelle 
des Nichters vertritt, kann alfo den Sünder über nichts an- 
ders richten, als worüber er fich felbft anflagt, woraus von 
felbft folget, daß dab Bekenntniß der Wahrheit ganz ange 
meffen feyn foll, weil fonft der Priefter nicht im Stande iſt, 
ein richtiges Urtheil zu fprechen, und zur Genugthuung eine 
angemeffene Buße aufzulegen. So viel fagt einem Jeden feine 
eigene Vernunft, daß der Sünder, der bey der Selbftanklage 
nicht aufrichtig zu Werke gebt, nicht nur feinen erzielten 
Zweck, die Nachlaffung der Sünden, nicht erreichet, und eine 
hinreichende Genugthuung nicht leiftet, fondern überdies Gott 
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noch eine befondere Weleidigung zufuͤget. — Laßt uns diefen 
wichtigen Lehrpunkt unferer Religion ausführlich auseinander 
fegen, und unterfuchen, 
1) wie dad Bekenntniß der Sünden befchaffen feyn muß, 
2) mit welcher Gemüthöftimmung man feine Sünden beich« 
ten fol. 
So wefentlih es auch zur Beicht gehoͤrt, daß das Be⸗ 
kenntniß vollſtaͤndig ſey, ſo ſind doch die Suͤnder, die bey 
der Selbſtanklage ganz reine Wahrheit reden, weit ſeltner, 
als man es glauben ſollte; und die Beichten, wo nichts ver⸗ 
ſchwiegen bleibt, machen gewiß nicht die groͤßte Zahl aus. 
Die Verſchwiegenheit iſt verſchieden, je nachdem die Gruͤnde, 
welche ſie veranlaſſen, verſchieden ſind. — Es giebt 
a) eine Verſchwiegenheit aus Unwiſſenheit. Hier 
iſt blos von jener Unwiſſenheit die Rede, die man firäfs 
lich nennt, und die entweder von dem Mangel einer 
binlänglidhen Erforfchung des Gewiffens, ober Yon der 
Hinläßigkeit, mit welcher man dem äffentlichen Unters 
richt beigewohnt hat, herrühret. — Es giebt 
b) eine Berfchwiegenheit auß falfher Scham, 
weil man fich fcheuet, dem Gewiffensrath feine Schande zu 
offenbaren, und gewiffe heimliche Sünden zu befennen. — 
Es giebt 
ec) eine Verfhwiegenheit aus take ans 
dern Urfachen, wenn man gefliffentlicy gewiffe Süns 
den verfchweigt, oder Umftände von Wichtigkeit nicht 
offenbaret, oder fich auf eine Art ausprädt, wodurch 
die Sünde nur zur Hälfte erklärt wird. Man will näms 
lich vom Beichtvater nicht gendthiget werden, die Ge⸗ 
Jegenheit zu meiden, dad fremde Gut zurädzuftellen, 
u. f. w. 
Was die VBeicht anbelangt, wodurch der Sünder der bes 
leidigten Gerechtigkeit Gotted genugthun fol, fo ift es billig, 
daß er einerfeitö feine Unwuͤrdigkeit betrachte, und andrerſeits 
die große Gutthat, welche ihm durch die Nachlaſſung ſeiner 
Suͤnden zu Theil geworden iſt; und daß er aus Ruͤckſicht auf 
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dieſelbe ſein Verſprechen, nicht mehr zu ſuͤndigen, erneuere. 
Der Suͤnder ſoll demnach ſeine Beicht verrichten 
a) mit Demuth. Ein Blick auf feine begangenen Suͤn⸗ 
den, und auf fein Unvermögen aus eigenen Kräften der 
göttlichen Gerechtigkeit genugzuthun, foll ihn von feis 
nem Nichtd überzeugen, und fein Herz zur Demuth 
flimmen. — Er foll fie verrichten 
b) mit Danfgefüplen für die große Gutthat, bie ihm 
Gott erteilt, indem Er ihn nicht nur von den ewigen 
Strafen befreit, die er verdient hatte, fondern ihm den 
Weg zur ewigen Glüdfeligkeit wieder öffnet, — Er foll 
bey der Beicht 
e) fein Vorhaben, ſich zu beffern, wieder erneuern 
und vor Gott betheuern, daß er Alles, was an ihm 
liegt, thun will, um Ihn für die Zukunft nice mehr 
* Be 


Sie Entwurf. 
Ueber den Nugen, den man aus der Beicht zieht. 


Wenn es ſchon der Hauptzwed der Beicht ift, den Men: 
ſchen, der gefündigt hat, mit Gott wieder auszuföhnen, und 
fein Herz in den Befig der heiligmachenden Gnade, bie er ver: 
losen hatte, wieder zu feßen, fo zieht doch derjenige, der die: 
ſes geiftliche Arzneimittel gebraucht, noch viele andere Bor: 
theile daraus, fo, daß ed allen Menfchen, fogar denen, bie 
beftändig mit Gott in Freundfchaft ſtehen und einen frommen 
Lebenswandel führen, fehr heilfam if. Laßt uns heute diefen 
vielfältigen Nugen auffuchen, und zeigen, daß die Beicht 

1) für die Sünder ein ———— iſt, welches 
ſie vor Gott rechtfertiget, und 

2) fuͤr die frommen Chriſten ein Bewahrungsmittel, 
welches fie gegen die Rüdfälle in die Sünde fchüget. 

Seitdem Jeſus den Apofteln und ihren Nachfolgern die 
Gewalt gegeben bat, auf der Erde die Sünden nachzulaffen, 
oder fie nicht nachzulaffen, je nachdem fie ed für gut finden, 
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fo fteht dem Sünder Fein anderer Weg offen, fi) mit Gott 
wieder zu verföhnen, ald dem Priefter feine Sünden aufrichtig 
zu befennen, um dadurch die Gnade des heiligen Sacraments 
zu empfangen. : Gebraucht er diefes heilfame Arzneimittel mit 
der gehörigen. Vorbereitung und Stimmung des Herzens, 

a) fo demüthiget er fich vor Gott beim Anblide feiner vielen 
Sünden, er erkennt feine Schwachheit, feinen verderb: 
lihen Hang zum Böfen, und wird dadurch von ber 
Nothwendigkeit überzeugt, auf ſich felbft ein beftändiges 
Mißtrauen zu fegen, und Gott unaufhörlich um feine 
Hülfe und feinen Beiftand zu flehen. 

b) In feinem Herzen erwachen Gefühle einer lebhaften Reue; 
er fieht die Häßlichkeit feined-Betragend gegen’Gott ein, - 
bittet Ihn um Berzeihung, und nimmt ſich dann vor, 
für die Zufunft Ihn nicht mehr zu beleidigen, und. in 
diefer Abficht alle Gelegenheiten der Sünde zu meiden. 

c) Gerührt durch den Anblid der Strafe, welche er durch 
feine Sünden verdient bat, und überzeugt von der Pflicht, 
der göttlichen Gerechtigkeit genug zu thun, beeifert fich 
der Sünder, würdige Früchte der Buße zu bringen, 
und fich immer mehr von dem Lehrfpruche des gött« 
lichen Heilands zu überzeugen, daß, wer feine Buße 
thut, zu Grunde gehen wird. 

Obgleich der fromme Chrift; der im Beſitze der heilige 
machenden Gnade ift, ber Beicht, ald eined Verföhnungss 
mitteld mit Gott nicht bedarf, fo zieht er doch aus derfelben 
auch einen fehr großen Nugen, um beffentwillen er fich bes 
eifern foll, dieſes heilfame Gnadenmittel der Religion oft zu 
gebrauchen. Die oft wiederholte Beicht 

a) unterhält den Chriſten in jener beftändigen Gottesfurcht, 
in welcher wir, gemäß der Lehre des Apoſtels, (2. Kor. 
7, 1.) nad immer volllommenerer SHeiligung fireben 
follen; durch die oͤftern Erwedungen der Reue faßt 
dad chriftliche Herz einen immer größern Abfcheu vor 
ber Sünde, und wird dadurch gegen die bezaubernden 
Anlodungen immer mehr gefichert. 
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b) Sie erinnert ibn an bie menfchliche Schwachheit und 
dadurch an bie Nothwendigkeit, feine gemachten Vor— 
fäge mit jedem Tage zu wiederholen, damit er im Gus 
ten immer fefter und flandhafter werde. 


c) Sie vermehrt in feinem Herzen bie beiligmachende Gnade, 
machet feine guten Werke verdienftvoller, fchwächet im= 
mer mehr feinen Hang zum Böfen, und macht ihm den 
Weg zur ewigen Glüdfeligteit fücher. 


Sünfter Errsatt 
Ueber die Wirkungen ber Beide. 


So fehr ed auch unferm verdorbenen Sinne zuwider ift, 
Sünden, die wir begehen, und wovon wir oft Feine andere 
Zeugen, als blos unfer Gewiffen haben, einem Priefter zu 
offenbaren, und fie demuͤthigſt zu befennen, fo foll ed uns 
Beine Mühe Bolten, unfere Sinnlichkeit hierin zu überwinden, 
wenn wir auf’ die feligen Wirkungen hinblicken, welche fie 
bey dem Sünder hervorbringen, ber diefed heilige Sacrament 
mit. den gehörigen Vorbereitungen empfängt. Diefe Wirkun⸗ 
gen rühmen die heiligen Väter ganz befonderd an, und der 
heilige Ambrofius fchildert fie mit diefen wenigen Worten: 
Die Beicht, fagt er, läßt 

1) die Sünden nah, fie giebt 

2) die Verdienfte wieder zurüd, fie macht 

3) den Stachel des nagenden Wurms ſtumpf/, das iſt, ſie 
beruhiget dad nagende Gewiſſen. 

Dieſe Wirkungen der Beicht wollen wir ausfuͤhrlicher 
darſtellen, und eine jede insbeſondere erklaͤren. 

a) Chriſtus hat an die Sacramente des neuen Bundes eine 
ſolche Kraft geheftet, daß ſie durch ſich ſelbſt die Gnade 
bewirken. Der Suͤnder, der ſich mit einem reumuͤthi⸗ 
gen Herzen zu den Füßen des Prieſters hinwirft, und 
ihm ohne Zurüdhaltung feine Schande offenbaret, wird 
durch die Kraft der Worte des Prieſters von feiner 
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Schuld entledigt, und in bie Freundbfchaft Gottes wies 
ber aufgenommen, 

b) Es ift ein Lehrfaß der Kirche, daß, wenn der Menfch 
vor Gott einer ſchweren Sünde fchuldig wird, er da⸗ 
durch nicht nur die Anfprüche auf das‘ Himmelreich 
verliert, fondern er verliert auch noch zugleich die Vers 
dienfte, die er fich durch die guten Werke, welche er 
vorher etwa ausgeübt hat, erworben hatte. Wird ihm 

- aber durch die Beicht diefe Schuld wieder abgenommen, 
fo erhält er zugleich feine Anfprüche auf die Seligfeit, 
und die Verdienſte der guten Werke, welche, fo lange 
er im Zuftande einer ſchweren Sünde fich befand, für 
ihn verloren waren. 

c) Kann er fich felbft dad unbeftochene Zeugniß geben, daß 
er ſich nach Kräften zur Beicht vorbereitet, und alle 
vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt hat, fo hoͤret er 
auf, von Gewiffensbeängftigungen gequält zu werben; er 
genießt wieder jenen feligen Troſt, welcher auf diefer 
Erde der vorzüglichfte Lohn der Tugend ift, und ben 
frommen Chriften in den Genuß einer Gluͤckſeligkeit 
feet, die nur derjenige zu fchägen weiß, dem fie fchon 
zu Theil geworden if, 
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4. B. Mof. 5, 6. — Richt. 10, 15. — 2. Kön. 12, 13. — 
Ebend. 24, ız. — 2. Eödr. 1, 6. — of. 7, 19. — Job 
31, 35. — Palm 50, 19. — Ebend. 37, 19. — Eben. 
53, 8. — Pred. 4, 31. — Ebend. 7, 5. — Iſai. 38, 15. — 
Pſ. 31, 5. — Spr. 28, 13. — Sir. 4, 24. 25. — Matth. 
16, 19. — Luk. 5, 14. — Ebend. ı7, 14. — Joh. 5, 14. — 
Ebend. 20, 21 —23. — Apgſch. 19, 18. — 1. Joh. 1, 9. — 
Jak. 5, 16. — Matth. 18, 18. — Mark. 1,5. — Luk. 15, 18. — 
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Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


Warum ſchaͤmeſt du dich, deine Sünden zu befennen? 
Ih bin ein Sünder, wie du; ich bin ein Menfch, und ich 
glaube nicht, an mir etwas zu haben, das nicht menfchlich 
wäre. Ein Menfch beichte alfo dem andern, ein Sünder dem 
Sünder. Auguftinus in Ps. 60. 

Was Bann unglüdlicher und boöhafter feyn, als fich einer 
Wunde zu fehämen, die nicht verborgen bleiben kann, und 
fih der Binde zu fchämen, die fie heilet? Derfelbe de 
Poenitent. medic. cap. 3. 

Am Weltgerichte werden zu ihrem Schaden Jene zu Schan⸗ 
ben gemacht werden, welche jet zu ihrem Nugen feine Schande 
auöftehen wollen. Derfelbe in Ps. 85. 

Schäme dich nicht vor einem Einzigen zu fagen, was bu 
dich vieleicht nicht gefchämt haft, vor Vielen und mit Vielen 
zu thun. Derfelbe ebendafelbft. 

Es ift beffer, vor einem Einzigen ein wenig Schande 
au ertragen, ald am Tage des Gerichtö vor fo vielen taufend 
Menfchen, wie ein großer Verbrecher, verftoßen zu werden. 
Derfelbe Lib. 2. de Visit, infirm. cap. 5. | 

Was ift das Bekenntniß ſeiner Suͤnden anders, als 
eine Oeffnung ſeiner Wunden? Gregorius Homil. 24. in 
Evang. 

Durch die Beicht zieht man auf eine heilſame Art das 
Gift der Suͤnde aus dem Herzen, in welchem es zum groͤß⸗ 
ten Schaden verborgen war. Derſelbe Homil. 40. 

Dies ſind die Kennzeichen einer wahren Demuth: ſeine 
Suͤnden zu erkennen, und ſie durch die Beicht zu offenbaren. 
Derſelbe Lib. 22. Moral. 

Die Suͤnde ſoll man in der Beicht ſo bekennen, wie man 
fie begangen bat. Derſelbe Lib. 5. in ı. Reg. cap. 14. 

Klagft du dich felbft an, fo haft tu keinen andern Ans 
Eläger zu fürchten, und wäreft du ſchon todt, fo wirft du wies 
der leben. Ambroſius Lib. 2. de Poenitent, cap. 2. 

Nicht ift dem Menfchen nüßlicher und beilfamer, als 
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wenn: man eine Sünde begangen hat, es nicht zu verfchles 
ben, fie zu beichten. Hieronymus in Regul. 

Der Priefter, der verjchiedene Sünden anhöret, muß wiffen, 
was er binden, oder Iöfen fol. Derf. in cap. 16. Matth. 

„was das Gewiffen befchwert, befenne demüthig, aufs 
richtig Und getreu. Bernardud Serm. 16..in Cantic. 

Schämen follen wir und unferer Sünden wegen, und 
fie in Zufunft meiden, nicht fie vertheidigen. Ambroſius 
Lib, de Cain et Abel. 

Bey weltlichen Gerichten wird man, wenn man: feine 
Verbrechen eingeftanden hat, zum Tode, oder zu einer andern 
Strafe verurtheilt: bey den geiftlichen Gerichten erhält man 
nach dem Bekenntniß der Sünden eine Krone. Chryfoito- 
muß Serm. de Foenitent, 

Beichten heißt, ſich an die Füße bed Priefterd werfen, 
um durch eine zeitliche Strafe von der ewigen entledigt zu 
werden. Indem alfo der Menfch fich niederwirft, wirb er 
aufgerichtet, indem er fich anklagt, wird er entfchuldigt, ins 
dem er fich verurtheilt, wird er lodgefprochen. Zertullian 
Lib de Poenitent. ; 

Den Prieftern ded neuen Bundes ift die Gewalt gegeben 
worden, nicht über den Ausſatz des Körpers zu fprechen, fons 
dern die Seele gänzlich vom Ausfage zu reinigen. Chrys 
foftomuö Serm. Lib, 3. de Sacerdotio. 

Erinnert euch der Hölle; die Beicht Iöfcht fie aus. Pla⸗ 
cianus in Paraenesi’ ad Poenitent. 

Warum fcheueft du dich, das zu beichten, was bu ohne 
Scheu, und ohne zu zaudern gethban haſt. Ambrofiud 
Epist 4. | 

Was nuͤtzt dad Veichten, wenn man fich nicht beffert! 
Gregorius in Pastorali, | 

Berfchloffene, oder verborgene Wunden find gewöhnlich 
fchmerzhafter. Derfelbe Lib 7. Moral. 

Das Belenntnig der Sünden nimmt die Laft berfelben 
fo fehr weg, ald die Bemäntelung bderfelben fie erfchwert. 
Tertullian de Poenitent. | 
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Satan verhindert den Menfchen, daß er ſich, waͤhrend 
er fündigt, fchäme; denn er weiß, daß man die Sünde fliehen 
würde, wenn man fich fchämte, zu fündigen? in der Beicht 
“aber fucht er und Scham einzuflößen; denn er weiß, daß ber, 
der fich eine Sünde zu beichten ſchaͤmt, Feine Buße wirken 
werde. Chryſoſtomus. 





Ausgearbeitete Stellen. 
Was dle Beicht ift, ald ein Sacrament betradtet. 


Die Beicht, ald ein Saerament betrachtet, ift nicht blos 
jene Handlung, wodurch der Sünder zu den Füßen des Pries 
ſters feine Sünden befennt und fich felbft anflagt, wie er fich 
in feinem Gewiffen und vor Gott nach einer aufrichtigen 
Selbfiprüfung für fhuldig erkennt, fondern fie begreift auch 
noch in fih einen lebhaften Abfchen an der Sünde, einen 
innern Schmerz, den dad Herz beim Anblide der DBeleibis 
gung empfindet, die ed Gott zugefügt hat. Diefe Gefühle des 
Herzend müffen auch noch mit einem ernfthaften Willen bes 
gleitet werden, die Sünde fernerhin nicht mehr zu begehen, 
und Gott für die zugefügte Beleidigung genug zu thun. Das 
Saerament der Buße befteht alfo nach der Erklärung des 
tridentinifchen Kirchenraths von Geite des Sünderd, aus 
drey Handlungen; aus der Reue, aus der Gelbftanklage, 
und ber Genugthuung. 


Gie ift ein VBerföhnungsmittel, welches durch die 
Priefter volle Kraft erhält. 


So fehr auch unfere Sinnlichkeit geneigt wäre, mit den 
Phikofophen und gewiffen Irrlehrern zu glauben, daß Jeſus 
den Apofteln und ihren Nachfolgern die Gewalt nicht gegeben 
bat, die Sünden nachzulaffen, oder daß wenigftens in diefer 
Abficht die Selbftanflage nicht nothwendig fey,-fo kann doch 
über die Einfegung diefed Sacramentd dem aufrichtigen Chris 
ften nicht der geringfte Zweifel übrig bleiben. Kein Sacra= 
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ment bat Yefus mit fo vieler Feierlichfeit und mit fo aus⸗ 
drüclichen Worten eingefegt. So wie mein Vater Mich 
gefandt Hat, fo fende Ich aud euch, fagte Er zu den 
Apofteln nach feiner Auferftehung; alle Gewalt, die Mir 
im Himmel gegeben worden ift, gebe auh Ich euch. 
Und damit ihr Menfchen in den Stand, gefeßt werdet, dieſe 
göttliche Gewalt auszuüben, fo nehmet bin den heiligen 
Geiſt nm ſ. w. — Würde Jeſus den Apofteln diefe Gewalt 
und den heiligen Geift ertheilt haben, wenn es nicht fein 
Wille gewefen wäre, daß fie nach Ihm das Amt der Vers 
ſoͤhnung, wie Paulus in feinem zweiten Briefe an die Kos 
rinther 5, 12. fagt, übernehmen follten? Und wie ließe fich 
die Möglichkeit denken, diefed Amt gehörig zu verwalten, wenn 
fie nicht nach einer reifen Ueberlegung, beurtheilen dürften, 
welche det Gnade der Verföhnung würdig find, oder nicht? Das 
ber fagt der heil. Hieronymus, daß diejenigen, welche die Schlüfs 
fel des Himmelreich& haben, vor dem Gerichtötage richten. 


Güte Gottes bey der Einfegung dieſes 
Sacraments. 

Wenn vor dem weltlichen Richterſtuhle, um die Nachlafs 
fung feiner Verbrechen zu erhalten, nicht mehr erfordert würde, 
ald daß man diefelben reumüthig befenne, würden dann noch 
Kerker und Foltern nothwendig feyn? Welcher Verbrecher würde 
dad geringfte Bedenken tragen, fich diefer Bedingung zu uns 
terwerfen, und feine Gnade um einen fo geringen Preis zu 
erfaufen? Und wir Menfchen können dadurch die Verzeihung 
von Verbrechen erhalten, die wir gegen die göttliche Majeftät 
verübt haben. Wir können durch ein reumüthiges Bekennt⸗ 
niß Strafen von einer ewigen Dauer erfaufen! — „Wenn ein 
„Mächtiger ,“ fagt der heil. Chryfoftomus, „beleidigt worden 
„iſt, wie ſchwer ift es, ihm wieder zu befänftigen? Wie viele 
„Wbbitten, wie viele Demüthigungen werden erfordert? Man 
„muß Sreunde anfprechen, die ſich als Vermittler verwenden, 
„man muß günftige Augenblicke abwarten, und taufend Um⸗ 
„Hände einleiten, um die Verſoͤhnung zu bewirken, und bey 
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„allem dem vergehen Jahre, waͤhrend welchen alle Verfuche 
„fruchtlos ſind.“ — Bey Gott, welcher der Herr aller Maͤch⸗ 
tigen der Erde ift, bedarf es alles diefes nicht. Er iſt zu 
jeder Zeit bereit, dem Sünder, der feine Verbrechen bekennt, 
zu verzeihen und ihn zur Verföhnung. aufzunehmen, wenn er 
nur mit einem reumuͤthigen Herzen und mit einem aufrich 
tigen Willen fich zu beffern, zu Ihm Hintritt. 


Nothwendigfeit dieſes Sacramentd. 


Dbgleich Jeſus das Sacrament der Buße nur aus Güte 
und Barmherzigkeit eingefegt bat, fo ift ed doch auch allen 
Menfchen, welche nach der Taufe fchwer gefündigt haben, zur 
Seligfeit unumgänglich 'nothwendig. Es iſt das einzige Mits 
tel, die verlorne Gnade wieder zu finden, und mit Gott, den 
‚man beleidigt hat, wieder auögeföhnt zu werden. Indem Jes 
ſus dem Petrus und den Apofteln die Gewalt gab, auf Ers 
den zu Löfen, oder zu binden, welche Gewalt Er felbft die 
Schlüffel des Himmelreichs nannte, erflärte Er deuts 
lich, daß das Himmelreich nicht anders, ald durch die Gewalt, 
die der Prieffer im Beichtſtuhle ausübet, geöffnet werden Fan. 
Wäre ein anderer Weg, ald diefer, in den Himmel zu gelans 
gen, fo wäre den Apofteln vergebens eine fo große Gewalt ge: 
geben worden. Auf diefe Art erflären die heil. Väter, befon: 
ders der heil. Auguſtinus und der heil. Ambrofiuß, bie 
Nothwendigkeit ded Sacramentd der Buße. „Wäre die Buße 
„nicht,“ fchreibt der heil. Ephraͤm, „fo wäre dad ganze 
„menfchliche Gefchlecht ſchon längft zu Grund gegangen.“ 


Nutzen, den der Sünder aud der Beicht zieht. 


Das Sacrament der Buße bringt dem Sünder, der ed 
mit der gehörigen Vorbereitung empfängt, einen doppelten 
Nutzen: ed dienet ihm zugleich zu einem Bewahrungsmittel 
gegen die Rüdfälle, und zu einem Aufmunterungdmittel zum 
Guten. Wie Manden hat nicht fchon der bloße Gedanke: bu 
mußt ed beichten, von den größten Sünden abgehalten? 
Wenn auch dad Bewußtſeyn, daß man durch die Sünde Gott, 
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feinen beften Vater, beleidigt, nicht immer etwaß Aber den 
Mienfchen vermag, fo fchredt ihn doch. oft die Erinnerung 
zurüd, daß er die Schandthat, die er begehen ‚will, wieder 
bereuen und daß er fie aufrichtig, bekennen muß, wenn er 
von Gott BVerzeihung erhalten will, Das Andenken an die 
Beicht erwedt in den Herzen, in welchen das Gefühl für 
Religion noch nicht gänzlich erlofchen ift, eine gewiffe Furcht, 
die fehr heilfam iſt; eine Furcht, welche, wenn fie auch nicht 
dad Gepräge einer hohen Vollkommenheit an ſich trägt, nichts 
deftoweniger Gott angenehm ift, indem der Prophet David 
fagt: „Wohl dem, der Gott fürchtet, der auf feinen 
Wegen wandelt.“ (Pf. 127, 1.) Dann bleiben die oft ers 
neuerten Gefühle der Reue, und ded Abfcheues vor der Sünde, 
die Verſprechen und Vorfäge für die Zufunf auch bey dem 
Ichwächeften Menfchen niemals ohne alle Wirkung; fie bins 
dern. ihn wenigſtens in größere Sünden zu fallen. Auch die 
Gnade, welche dad heilige Sacrament allen denen zufichert, 
die ed würdig empfangen, flärfet ihre fchwachen Kräfte und 
fchüget fie vor dem Böfen. „Wer wahrhaft die Sünden bes 
„reuet,“ fagt die heilige Birgitta, „und den chriftlichen 
„Vorſatz bat, fich zu beffern, dem gießt der Herr das Del 
„feiner Gnade in die Wunden, davon alle Franken Glieder 
„heilen, — Auf eine ähnliche Art vermag nichts mehr den 
Sünder, der feinem Lafterleben ein Ende gemacht hat, zu 
bewegen, nun auch Tugenden auözuüben, um wuͤrdige Früchte 
der Buße zu bringen, ald dad tröftliche Bewußtfeyn, daß 
der barmberzige Gott ihm nun alle feine Verbrechen verziehen, 
und über diefelben den Vorhang der Vergeffenheit gezogen hat. 
Was ift natürlicher, als daß folche Gedanken im Herzen des 
befehrten Sünder aufwachen, daß er zu fich fpreche: Wie 
glüdlich bin ich, daß ih nun von der Laft meiner Sünden 
entledigt bin! Wäre ich in dem traurigen Zuftande, in welchem 
ich mich befand, geftorben, fo wäre eine unendlich unglüds 
felige Ewigkeit mein unvermeidliches Loos gemwefen: ewig hätte 
ich dad kurze und mit fo vieler Bitterkeit vermengte Vergnüs 
gen, welches die Sünde mit fich bringt, büßen müffen, und 
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nimmermehr Hätte ich in's Meich der Seligen gelangen Yin: 
nen, wozu ich nun auch wieder, wie alle Kinder Gottes, 
dad Recht und die Hoffnung habe. Nein! die Bezauberuns 
gen ber Sünde follen mid) nicht mehr blenden; ich will mich 
nicht mehr von dem Hang zum Böfen, von meinen Neigun 
gen und Gewohnheiten hinreiffen laffen, und unwiderrufig 
will ich das feierliche Verfprechen halten, welches ich vor 
beinem Angefichte, o Gott! gemacht und vor dem Priefter 
erneuert babe. 


Der Hang zum Bdfen macht bie Menfchen von der 
Beiht abwenpdig. 


Mer bat es nicht ſchon an ſich ſelbſt erfahren, auf wie 
vielerley Art der Hang zum Boͤſen die Menſchen von dem 
Gebrauche des Sacraments der Buße abwendig zu machen 
ſucht? Bald ſtellet er und vor, wie viele Vorbereitungen ers 
fordert werden, dieſes Sacrament mit Nußen zu empfangen: 
dad Herz foll Sünden verabfcheuen, die ed liebt; man fl 
Gewohnheiten ausrotten, bie fchon tiefe Wurzeln gefaßt haben; 
man foll gewiffe Gefellfchaften meiden, gewiffe Gelegenheiten 
fliehen, gewiffe Befanntfchaften aufgeben, gewiffen Verbindun: 
gen entfagen, gewiffe Uebervortheilungen unterlaffen; wer wird 
alles dies thun koͤnnen? Der Hang zum Böfen fuchet alfo den 
Sünder zu überzeugen, daß weit mehr von ihm gefordert wir, 
als er leiften kann, um ihm dadurch eine gänzliche Abnei— 
gung gegen die Beicht einzuflößen. Oder er ftellet uns die 
fchredlichen Folgen vor Augen, welche der Mißbrauch des 
Sacramentd bet Buße nach fich zieht; er beredet uns, daß 
ed immer noch Zeit zu beichten fey. Auf diefe Art wird der 
Gebrauch ded Gnadenmitteld von Tag zu Tag verfchoben; die 
Abneigung gegen die Beicht nimmt zu, die Schwierigkeiten 
vergrößern fich, man finft immer tiefer in das Lafter, und 
auf diefe Art erfchwert man fich immer mehr jenes heilfame 
Rettungdmittel, dad nur bey denjenigen mit vielem Nugen 
wirfet, welche es Öfterd gebrauchen und von der Nothwen 
digkeit des öftern Gebrauches innigft überzeugt find. 
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Die Beicht ſoll vollſtaͤndig, ſowohl in Anſehung 
der Zahl, als der Umftände ſeyn. 

Wenn ed eine wefentliche Bedingung des Sacraments der 
Buße ift, daß der Sünder felbft fein Ankläger fey, fo erfols 
get, daß nur derjenige Anfprüche auf die göttliche Barmher⸗ 
zigkeit machen darf, der fich felbft fo anklagt, wie er vor 
Gott und in feinem Gewiffen fich fehuldig. findet. Können 
nach diefem Grundfage die VBeichten jener Menfchen für voll 
ftändig gelten, welche nicht offenbaren, wie oft fie diefelben 
Sünden begangen haben, ob fie bey: ihnen fchon zur Gewohns 
heit geworden find, und ob fie noch niemals ernftlih daran 
gearbeitet haben, diefe Gewohnheiten abzulegen? Es ift ganz 
begreiflich, daß, fo oft man eine und. diefelbe Sünde begeht, 
man jedesmal die Beleidigung Gotteös‘erneuert, und daß man 
alfo einer neuen Sünde fchuldig wird. — In Anfehung der 
Umftände bat ed ein gleiched.Bewandtniß. Viele verändern 
ganz die Natur der Sünde, andere vergrößern fie. beträchte 
fih. Soll alfo der Beichtvater ein gründliched Urtheil über 
die Sünden ſprechen, fo muß er wiffen, ob eine Hoffnung 
der Befferung fey, oder nicht, ob für den Nächten ein Schas 
den daraus entflanden ift, ob Andere wegen ded damit ver- 
Enüpften Nergerniffes auch zur Sünde verleitet worden find: 
alle diefe und dergleichen Umftände müffen daher aufrichtig 
geoffenbaret werben, 


Ueber die üblihen Kunftgriffe, ben Beichtvater 
zu hintergeben, und die Losſprechung von 
\ ibm zu erfchleichen. 


Nicht felten giebt e8 Sünder, welche bey der Selbftans 
klage fich gewiſſer Kunfigriffe bedienen, um den Beichtvater 
und dadurch fich felbft zu hintergehen. Es feheint, ald wä- 
zen fie mit ihren Leidenfchaften, mit ihren Lieblingsneigun= 
gen und alten Gewohnheiten einverftanden; aus diefer Abficht 
Pleiden fie ihr Bekenntniß auf eine ſolche Art ein, daß es 
dem Beichtvater unmöglich ift, der Wahrheit auf die Spur 
zu onimen. Befindet man fich in der Gelegenheit zu fündis 
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gen, ſo erwaͤhnet man nichts von dieſem Umſtande, aus Furcht 


dieſe Gelegenheit meiden zu muͤſſen. Laͤßt man ſich von einer 


Gewohnheit beherrſchen, ſo klagt man ſich an, als haͤtte man 


die Suͤnden zum erſtenmal begangen. Hat man ſeinem Neben⸗ 


menſchen einen Schaden an ſeinem Eigenthume zugefuͤgt, ſo 
weiß man der Sache eine ſolche Geſtalt zu geben, daß da= 
durch die Pflicht, den Schaden zu erfegen, gänzlich aufhört. 
Sich felbft fucht man durch falſche Grundfäge irre Zu machen, 
und man rüftet fich mit einem Vorrathe von Entfchuldiguns 
gen aus, um allen Einwendungen vorzubeugen. Was darf 
aber der Sünder, der foldye Kunftgriffe gebraucht, und bey 
feiner Anlage mit Lift zu Werke gebt, von feiner Beicht 
hoffen? Wird Gott eine Losfprechung, die man auf Erden 
mit Raͤnke erfchlichen hat, im Himmel gutheißen? „Wenn 
„ihr euern Beichtvater betrüget,“ fagt der heilige Auguſtin 
zu ſolchen Sündern, „fo betrüget ihr , felbft, auf eine 
„fehr gefährliche Art.“ 


Ueber die falfchverftandene Scham bey ber 
Selbſtanklage. 


Eines der kraͤftigſten Bewahrungsmittel gegen die Suͤnde 
iſt eine gewiſſe heimliche Furcht, die und von derſelben ab: 
fchredet, und die man Scham nennet. Diefes zartt Gefühl 
des Herzens, welches auf dem Geficht eine gewiffe Röthe her: 
vorbringt, die Zunge lähmt, und im ganzen Benehmen eine 
gewiffe Schüchternheit veranlaßt, ift das ficherfte Zeichen der 
Unfhuld, und ein zuverläßiger Beweis, daß man mit den 
düftern Geheimniffen des Laſters nicht befannt ift. Die Scham 
in diefem Verſtande genommen ift eine Tugend. — Hat aber 
der Menfch ſich über diefe Scham einmal hiniveggefegt und 
Verbrechen ausgeuͤbt, die eine Schande nach fich ziehen, fo 
ift ed zwar noch löblich, wenn er fich feiner Sünden vor den 
Menfchen und vor fich felbft fchämer, in fo fern er nämlich 
die Schande empfindet, womit er ſich bededt hat. Aber vor 
Gott ſoll er fich derfelben nicht ſchaͤmen; er fol Muth genug 
haben, Ihm und dem Priefter, der feine Stelle vertritt, feine 
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Sünde ohne Zuruͤckhaltung und Bemäntlung zu befennen; der 
Schande, welche mit dem Bekenntniſſe verknüpft ift, fol er 
ſich willig. unterwerfen, und fie mit einem demüthigen Hers 
zen, ald eine Strafe feiner Sünde anfehen. „Warum follteft 
„du dich ſchaͤmen,“ fragt der heilige Bernardus, „deine Sünde 
„zu offenbaren, die du dich nicht gefhämt haft zu. begehen? 
„Barum fchämeft du dich, Gott zu bekennen, was du vor 
„feinen Augen nicht verbergen Fannft ?“ 


Grundlofigkeit ver Scham im Beichtſtuhle. 


Einmal muß der Sünder die Schande auöftehen, welche 
die Offenbarung. feiner Sünden nach fich zieht. Will er. fich 
nicht im Beichtſtuhl derfelben unterwerfen, fo muß er fich ihr 
dereinft am allgemeinen Gerichtötage unterziehen. Es giebt 
fein Mittel dafür. Was hier auf Erden dem Priefter nicht 
geoffenbaret wird, dad Fann nicht nachgelaffen -werden, und 
was bier auf diefer Welt nicht nachgelaffen worden ift, dad 
wird einft Fund gemacht werden. — MWollten wir über diefe 
nicht zu beftreitende Wahrheit ruhig nachdenken, fo würde und 
die Scham nicht länger den Mund verfchließen ? Hier dürfen 
wir unfere Verbrechen nur einem einzigen Menjchen unter dem‘ 
tiefften Geheimniffe befennen, einem Menfchen, der uns bes 
mitleidet, weil er felbft Mienfch ift; der und mit Liebe aufs 
. nimmt; der unfere Schande durch zärtliche Aufmunterungen 
und Trofigründe zu vermindern und zu decken fuchet; der ung, 
auf alle Art dad Bekenntniß erleichtert, unferer ſtammelnden 
Zunge hilft, und und durch befcheidene Fragen das Bekennt⸗ 
niß unferer Sünden gleihfam ablodt. Dort am Tage des. 
MWeltgerichtd wird der Richter vor den Ehören ded Himmels 
und der gefammten Menfchheit Alles offenbaren; die verbors 
genften Gedanken, die geheimften Anfchläge, die niederträch- 
tigften Abfichten, und alle jene Verbrechen, die im Dunfeln 
verubt worden find, wird Er an’d Licht ziehen und Fund machen. 
Vergebens würden wir und mit der eiteln Hoffnung täufchen, 
daß, was allen Menfchen verborgen ift, was wir uns felbft 
zu verbergen fuchen, auch feinem Auge verborgen bleiben werbe. 
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„Ich werde Jeruſalem mit Fackeln durchſuchen,“ 
ſagt Er uns durch den Mund ſeines Propheten (Sophonias 
1, 12.)5 und der Apoſtel ſchreibt in feinem zweiten Briefe 
an die Korinther 5, 10.2 „Wir werden Alle vor dem Richters 
„ſtuhle Ehrifti erfcheinen müffen, damit Jeder nach dem, wie er 
„in diefem Leben gehandelt hat, fey es gut oder böfe gewefen, 
 „empfange, was er verdient.” Dann fommen die Folgen diefer 
Schande, welche weit fchredlicher, ald die Schande felbit find: 
eine ewige Unglüdfeligfeit. — Wie thöricht handelt 
daher der Sünder, der fich vor dem Priefter nicht einer Fleinen 
Schande unterwerfen will, welche ihm den Weg zum Himmel 
Öffnet, und fich dadurch einer unendlich größern Schande auds 
feßet, welche ihn zum ewigen Untergang führe? — 


Die Reue und der Vorſatz fich zu beffern, find bie 
vorzuͤglichſten Erforderniffe zur Beicht. 


Ein zeitlihed Ungluͤck, das einmal gefchehen it, Fann 
nicht mehr ungefchehen gemacht: werden, wäre «8 auch noch 
fo leicht gemwefen, ed abzuwenden. Wie leicht hätten mandye 
Feuersbruͤnſte, die ganze Städte und Dörfer eingeäfchert haben, 
verhütet werden können! Wie leicht hätte fo mancher junge 
Greis, der feinen durch die Wolluft veralteten Körper einem 
frübzeitigen Grabe zugefchleppt, die Tage feines Lebens bis 
in ein hohes Alter Eraftvoll hinaufbringen Finnen, wenn er 
feine Leidenfchaften bezaͤhmt hätte, Wie leicht hätten betrübte 
eltern, die jeßt Über die Ausfchweifungen eines erwachfenen 
Sohns, einer. leichtfinnigen Tochter, bittere Thränen weinen, 
dem Uebel zuvorfommen fönnen, wenn fie ihre Kinder chrifte 
licher erzogen, und fleißiger bewacht hätten! Aber das Uns 
glüd ift nun einmal gefchehen, und was einmal gefchehen 
ift, kann nicht mehr ungefchehen gemacht werden. — Mit 
der Sünde, welche unftreitig dad größte Uebel ift, verhält 
ed fich aber ganz anders, wenigſtens wenn wir blos auf die 
Folgen fehen. Spricht der Sünder, gerührt durch den Ane 
blick feiner Sünden, zu fich felbft: Wie leicht Hätte ich die 
Sünde, die: mir nur ein fo kurzes Vergnügen verfchafft bat, 
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meiden koͤnnen! Wie leicht haͤtte ich mir die Anſpruͤche auf 
ein ewiges und nimmermehr zu zerſtoͤrendes Vergnuͤgen erhal: 
ten koͤnnen! Dieſer Suͤnder darf voll Vertrauen auf die goͤtt⸗ 
liche Barmherzigkeit und ganz getroſt zu ſich ſprechen: Vers 
loren habe ich fie zwar, diefe Anfprüche auf dad ewige Himmel: 
reich, aber ich kann fie wieder finden; dad Ungluͤck, welches 
ich. mir zugezogen habe, kann ich gleichfam wie ungefchehen 
machen; Du haft mir ed verfprochen, o Gott! den Tod des 
Sünderd willft Du nicht, fondern, daß er fich befehre, und 
lebe; die verlorne Gnade fchenfeft Du mir wieder, wenn ich 
Dir feierlich und aufrichtig verfpreche, daß ich für die Zu: 
kunft mit deiner Gnade die begangenen Sünden nicht mehr 
zu begehen jetzt feft entfchloffen bin. 


Woran fich erkennen läßt, ob der Sünder eine 
wahre Neue habe. 


Der heilige Kirchenratb zu Trient erflärt, daß die wahre 
Neue nicht nur dad Aufhoͤren der Sünde, nicht nur den 
Vorſatz eines neuen Lebens — nicht nur den Anfang 
eines ſolchen — fondern auch ven Haß des alten Lebens in 
fich einfchließen müffe. Sess. ı4. C. 4. 

Willſt du alfo wiffen, ob die Neue, die dein Herz fühlt, 
eine wahre Reue fey, fo antworte mir auf die Fragen, die 
ich an dich ftellen will: Wenn du, bevor du zur Beicht geheft, 
deine begangenen Sünden in's Gedächtniß zurüdgerufen, und 
fie alddann vor deinen Augen gewiffermaßen vergegenwätrtis 
get haft, fuͤhleſt du jedesmal einen wahren innern Schmerz, 
einen lebhaften Abfcheu an eben diefen Sünden? Bift du be: 
reit und feft entfchloffen, fie nicht mehr zu begeben, follten 
auch die nämlichen Anfechtungen dich wieder reizen, die naͤm⸗ 
lichen Bezauberungen dich wieder blenden, die nämlichen Vors 
urtheile dich wieder anziehen? Wenn du jegt in alle Gele: 
genheiten, in welchen du dich feit deiner legten Beicht befuns 
den haft, wirklich wieder und volfommen in diefelben verfegt 
würdeft, und wenn Niemand dich fähe, Niemand dich hörte, 
Niemand dich verriethe, würdeft du den Verfuchungen widers 
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fiehen, und ohngeachtet deines heftigen Triebes zu fündigen, 
den göttlihen Gebothen getreu bleiben? — Wenn du jeßt 
in einer Gefellfhaft wäreft, wo von Reichthum, von Talen- 
ten, von Anfehen und glänzenden Audfichten die Rede wäre, 
wuͤrdeſt du jegt fchweigen, falld deine Ruhmfucht dich Figelte, 
und dir fo Manches einbliefe, wodurch du dich erheben Fönn: 
tet? Wenn man Menfchen tadelte, ihre Fehler aufdeckte, und 
fie verächtlidy oder lächerlich zu machen fuchte, wuͤrdeſt du 
jegt in deinem Herzen verfchloffen halten, was bu von ihnen 
Böfes weißt? Wenn du durch eine unerwartete Frage, oder auf 
andere Art in Verlegenheit gerietheft, wuͤrdeſt du dir nicht 
mehr durch Fügen herauszuhelfen fuchen? Wenn zwifchen dir 
und beinem Nächften ein Zank entftände, oder fonft ein Ume 
fand eintrete, der dich aufbrächte, würdeft du deinen Zorn 
heimlich dämpfen und alle unſchicklichen Fluch⸗ und Schimpfe 
worte in deinem Munde zurüdhalten? Wenn entweder deine 
Luft, oder’ das Zufprechen deiner Freunde dich zu übermäßigen 
Trinfen reiste, wuͤrdeſt du die Schranken der Mäßigkeit jegt 
nicht überfchreiten, oder im Falle du aus Erfahrung deine 
Schwachheit voraus fäheh, wuͤrdeſt du dem gefährlichen Ort 
meiden? Wenn üppige und zweideutige Reden zur Sprache 
kaͤmen, würdeft du ſchweigen, und wenigftend durch deine 
Miene zu erkennen geben, daß du dergleichen Reden mißbil: 
ligeft? Wenn jegt ein unreines Feuer in deinem Herzen loderte, 
und wenn der Gegenftand felbft, der e8 — vielleicht fchon 
oft — entzündet hat, durch Reizungen, durch Bitten, oder 
Verfprechungen,-ed noch mehr zu entflammen fuchte, würbeft 
dus der Verfuchung widerftehen, würbeft du fliehen? — Haft 
du in dem Augenblide, wo du Meue erweckeſt, Gefinnungen, 
die derfelben entfprehen? Wünfcheft du, und zwar aus bios 
übernatürlichen Gründen, daß du die Sünden, deren du dich 
für ſchuldig erfenneft, nicht begangen hätteftz ſchmerzet es 
dich recht aufrichtig, und von Herzen, daß du Gott beleidigt, 
daß du durch die Sünde ein unerlaubtes Vergnügen genoffen 
haft, oder daß dir daraus irgend ein zeitlicher Mugen erwachfen 
ift, und befigek du night mehr, was dir durch bie Sünde un: 
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rechtmaͤßiger Weiſe zugekommen iſt, oder haſt du den ernſt⸗ 
lichen Willen es zuruͤckzugeben, ſo iſt deine Reue aufrichtig 
und folglich auch deine Beicht guͤltig; im widrigen Falle iſt 
deine Reue nicht aufrichtig, und deine Beicht unguͤltig. 


Gewoͤrrnliche Febler der Reue. 


So groß auch bey dem Suͤnder die Neigung zur Sände 
ift, fo giebt es doch hie und da einige Sünden, die er herz⸗ 
lich berenet, und die ihn ernfllich fchmerzen, fie begangen zu . 
haben. Aber andere, und zwar jene, dieer am oͤfteſten begeht, 
und wozu er um fo mehr geneigt iſt, indem fie bey ihm fchon zur 
Gewohnheit geworden find, bereuet er wohl mit dem Munde, 
aber dad Herz weiß nichtd davon; es widerruft vielmehr, was 
der Mund befannte: eine ſolche Neue ift. Feine Neue. Und 
wenn der Sünder alle Tage eine Menge Gebethe verrichtete, 
wenn er ben -beften Theil feines: Vermögens: unter die Armen 
austheilte, wenn er ſich vor-allen -übrigem Sünden noch ſo 
fleißig, huͤtete, wollte er jedoch nur eine einzige fchwere Sünde , 
nicht .ernftlich ‚bereuen, und wäre er nicht feſt entfchloffen, 
diefelbe nicht mehr zu begeben, ſo ift feine Neue nichts. — 
Die meiften Menfchen begeben gewiffe Lieblingsſuͤnden, die bey 
ihnen fchon zur Gewohnheit geworden find, und denen fie deß⸗ 
wegen nicht gern entſagen; uͤber biefe Sünden pflegen fie ſchnell 
wegzufehen, wenn ſie ihr: Gewiffen durchforfchen, oder: wenn 
fie ſich auch darüber. anklagen, um den Beängftigungen: des 
Gewiſſens vorzubeugen, ſo ſind ſie doch wenigſtens in die Reue 
nicht mit eingefchloffenz denn fie fühlen: nicht den geringſten 
Willen, :fie für die Zukunft:zu meiden. Es iſt ihnen genug, 
blos das Yeußerliche gethan zu haben, was zur Rechtfertigung 
gehört; und: wenn in ihrem Herzen allenfalld Unruhen darüber 
entftehen, fo haben fie gewiffe Ausflüchte, womit fie ſich einft« 
weilen zu beruhigen ſuchen. Ich werde diefe Sünde, die mid) 
fo-oft.quälet, fpricht der. Eine zu fich ſelbſt, fchom in Richtigkeit 
bringen, aber zu einer.andern Zeit, wenn fich eine ſchicklichere 
Gelegenheit darbieten wird. Eim Anderer fpricht: -diefe Sünde 
kann ich. "unmöglich: secht bereuen, denn ich befinde mich jegt 
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in Verhaͤltniſſen, die nicht leicht zu aͤndern ſind, und ich 
muß ſchon noch eine Zeit in meinem Zuſtande fortleben. Ein 
Dritter weiß nicht einmal, wie es mit ſeinem Gewiſſen ſteht; 
er hat es noch nie ernſtlich unterſucht, und daher findet er 
ſich nicht ſchuldig. — Es giebt Menſchen, wer ſollte es glau= 
ben! die des Jahrs hoͤchſtens ein- oder zweimal zur Beicht 
gehen, ein Beweis, daß ſie nicht von den eifrigen Chriſten 
ſind, und wenn ſie ihre Suͤnden beichten, moͤchte man ſie doch 
zu den froͤmmſten zaͤhlen, ſo voll Heuchelſinn ſind ſie. Wie 
iſt nun bey —— Menſchen eine Beſſerung möglich ? 


Datum man J aus der Beicht ſo — 
Nutzen zieht. | 
Wenn man bedenkt, mit-welder Gemütböftimmung bie 
meiften Menfchen dad Sacrament der Bußerempfangen, fo wird 
man fich nicht darüber wundern, daß fie fo wenig Nuten dar: 
aus ziehen, und daß man, nach ſo vielem Beichten, fo wenig 
Beflerung fieht. : Die Beicht iſt ein’ Arzneimittel, die Krank: 
beiten unferer Seele zu heilen: Aber unſere verdorbene Na: 
tur liebt diefe Krankheiten. Indem wir dußerlich das Hei⸗ 
fungsmittel gebrauchen, wünfchen wir innerlich, daß es nicht 
wirken: möchte! Wir liegen in Banden, welche durch dad 
Sacrament zetbtochen werden ſollen,/ damit wir in. die. Frei: 
heit der Kinder Gottes wieder verſetzt werden, aber diefe Bande 
lieben wir , ihr Drüd'ift und angenehm, und unfere Bemuͤhun⸗ 
gen, um von denfelben entledigt zu werden, gleichen jenen 
eines Kranken, der fich aufrichten will, aber aus. Mangel an 
Kräften‘ fich : aufrecht zu halten nicht mächtig iſt. Wie iſt es 
bey: einer ſolchen Gemuͤthsverfaſſung, die jetzt leider ſo allges 
mein ift, möglich, daß bie meiften: en. ewe: ur — 
den erwuͤnſchten Mugen ziehen? ——— 
eEs giebt drey —— fagt ber heilige Bern 
hard, „eine heuchleriſche und unfruchtbare, wie ſie Eſau und 
„Saul hatten, eine rohe und verzweifelte, wie fie in: Kain 
„und Judas erſchienen iſt, eine heilfame und vollendete, wie 


„fie: an Magdalena und Zachaͤus zu ſehen war. Dieſe letztere 


| 
| 
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„beiteht aus fünf Punkten: Die Zerknirſchung im Herzen, das 
„Bekenntniß im Munde, die Bezähmung am Leibe, die Beſſe⸗ 
„rung im Werke, die Beharrlichkeit in der Tugend.“ 





Bekehrung 


Der Sünder, der ſich mit Gott wieder ausſoͤhnen will, 
hat zwey Bedingungen zu erfuͤllen: Er muß ſeinen Lebens⸗ 
wandel aͤndern, und der beleidigten Gerechtigkeit Gottes genug⸗ 
thun. Das heißt, er muß ſich bekehren, und Buße thun. 
So fehr alfo beide Materien, die Bekehrung und die Buße, 
beim erften Anblide, mit einander verwandt zu feyn fcheinen, 
fo find fie doch im Grunde wefentlich von einander unterfchieden, 
und deßwegen werden wir jede befonderd abhandeln, 


Erſter Entwurf. 
Ueber bie Bekehrung überhaupt. 


Der Heiland ftellet und im Evangelium den Zuftand der 
Menfchen in Abficht auf. die Seligkeit unter dem Bilde zweier 
Straßen vor, deren eine eng und die andere breit iſt. Die 
breite Straße führer zum Untergange, und auf derfelben wan⸗ 
deln die meiften Menſchen. Wollen diefe aber nach diefem 
Leben einen Antheil an der Seligkeit haben, fo müffen fie die 
Straße ded Verderbens verlaffen und auf jene des Heild zus 
ruͤckkehren; fie müffen ihren Lebenswandel ändern, und alles 
meiden, wozu ihr verdorbener Sinn fie reizt: died heißt man, 
fih bekehren. 

Weil aber der Sünder aus eigenen Kräften nicht im 
Stande ift, diefe Veränderung feines Sinns und feines Wans 
deld vorzunehmen, fo fteht ihm Gott bey, und Hffnet ihm 
den Weg zur Belehrung. Damit wir alfo in Stand gefegt 
werden, deutlich zu erkennen, was eigentlich bey der Bekeh— 
sung ded Suͤnders Gott thut, und wad der Menfh thun 
fol, fo wollen wir heute unterfuchen, 
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1) in wie welt Gott zur Belehrung de8 Suͤnders beiträgt, 
und dann 
2) was ber Sünder feiner Seits thun ſoll, damit er ſich 
bekehre. 

Unausſprechlich iſt die Guͤte Gottes gegen den Suͤnder, 
der Ihn beleidigt hat; Er iſt nicht nur bereit, ihm ſeine Ver⸗ 
brechen zu verzeihen, wenn er Ihm fuͤr die ſeiner Majeſtaͤt 
zugefuͤgte Beleidigung genugthut, ſondern Er traͤgt noch ſelbſt 
dazu bey, daß die Wiederausſoͤhnung zu Stande gebracht 
werde. Diefer unausſprechlichen Güte allein muß man ed zus 
fchreiben, daß Gott, anftatt den Sünder gleich zu ſtrafen, 

' a) mit Geduld wartet, bis er fich zur Bekehrung bereits 
willig zeige, weil fein einziger Wunfch ift, daß jeder 

Sünder fich befehre. — Gott thut noch weit mehr: 
b) Er erwedt felbft diefen heilfamen Wifen der Bekehrung 

‚ in dem Herzen ded Suͤnders durch innerliche Gnabden, 

heimliche Eingebungen, wodurch Er ihm gleichfam Muth 

einfpricht, und ihn auf die fchredklichen Folgen aufmerkſam 
macht, welche fein Widerftand nach fich zieht. — Oder 

c) Er ſchickt ihm Trübfale und Widerwärtigkeiten zu, welche 
ibm über die Eitelkeit der Welt die Augen Öffnen, ihm 
ihre Verführungen entfchleiern, und ihn ſodann auf den 
Gedanken bringen, die Wege des Verderbens zu vers 
laffen, um auf jene des Heild zuruͤckzukehren. 

Damit aber diefer zärtliche Zuruf Gottes zu feinem Zweckt 
gelange, muß der Sünder mitwirken, und feiner Seits dad 
Erforderliche beitragen, weil, fo fehnlich auch der Wunſch 
Gottes ift, und Alle zur Seligkeit zu führen, Er und doch 
nicht felig machen will, ohne und. — Der Sünder foll alfo 
wohl darauf Acht haben, daß er 

a) die Sangmüthige Geduld Gottes durch einen hartnaͤckigen 
— Widerſtand nicht ermuͤde, ſondern ſich auf den erſten 
Ruf bereitwillig zeige, weil Gott ſich gleichfalls um 
ſo bereitwilliger zeigt, dem Suͤnder das aͤußerſt ſchwere 
Geſchaͤft der Bekehrung zu erleichtern, je weniger er 

es aufſchiebt. Er ſoll 
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b) mit einem aufrichtigen Herzen zu Gott, den Er Beleie 
digte, zuruͤckkehren. „Bekehret euch zu mir aus 
euerem ganzen Herzen,“ fpricht Er zu den Süns 
dern, und vergebens würde man fein allwiffendes Auge, 
welches die Herzen, und Nieren durchforſchet, betruͤgen 
wollen. — Er foll 

c) mit einem entfchloffenen Muthe alle Hinderniſſe, welche 
ſeiner Bekehrung entgegenſtehen, aus dem Wege raͤu⸗ 
men, und ſoll von demſelben Augenblicke an, wo er 
in ſich gegangen iſt, gleichſam eine Scheidewand auf: 
fuͤhren, zwiſchen ihm und allem dem, was ihn von 
Gott entfernt hielt, damit er nicht mehr fo leicht ver: 


fucht werde, auf die Wege, die er jegt verläßt, wies 


der zurüczutreten, 


Zweiter Entwurf. 
Ueber dieſelbe Materie. 


Der Heiland ſagt im Evangelium, daß die Kinder der 
Welt in ihrer Art kluͤger ſind, als die Kinder des Lichts. 
Warum? Weil die Kinder der Welt, ſo oft ſie ein zeitliches 
Geſchaͤft zu verrichten haben, alles, was ſich auf dasſelbe be⸗ 
zieht, genau in Betrachtung ziehen und unterſuchen, welcher 
Nutzen, oder welcher Schaden aus demſelben fuͤr ſie entſtehen 
kann. Sie ſind alſo beſorgt fuͤr alles, was ihnen nahe iſt, 
und ſie bemuͤhen ſich, bis in die Zukunft zu denken, um ihren 
Nutzen auf's Hoͤchſte zu bringen, und jeden Schaden abzus 
wenden. — Sollte nicht jeder Chrift fich an diefem klugen 
Benehmen der Weltkinder fpiegeln, und im Gefchäfte bed Heils 
eben fo, wie fie, zu Werke gehen? Laßt und alfo heute die 
Bekehrung, welche gewiß dad wichtigfie aller Gefchäfte ift, 
mit einer ähnlichen Klugheit, wie die Weltkinder betrachten 
und erwägen, 

ı) wad der Ehrift bey der Belehrung zu gewinnen, und 
dann \ 
2) wad. er bey der Nichtbekehrung zu verlieren hat. 
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Da durch bie Bekehrung der Sünder mit Gott wieder aus: 
geföhnt, und zur Sreundfchaft mit Ihm neuerdings gelangt, fo 
wird nicht nur über alles Vergangene der Vorhang der Ver: 
geffenheit gezogen, fondern er wird wieder in den Befig aller 
Güter und Vorzüge geftellt, welche er durch die Sünde verlo— 
ven hatte. „Wir bringen die verlorne Zeit wieder ein, wenn wir 
„mit bittern Bußthränen wieder gut machen, was wir muth: 
„williger Weife verdorben,“ fagt der heil. Gregor. Die Fol: 
gen ber Bekehrung find die Wieberherftellung in den Befig 

a) der Gnade Gottes, welche er durch die Sünde ver: 
Ioren hatte; er wird num wieder fähig, ſich Verdienfte 
für den Himmel zu fammeln, fein Wille wird durch 
eine unfichtbare Kraft geftärkt, fo, daß er alddann alles 
durch Denjenigen fann, ber ihm beifteht, wie der Ayo: 
ftel fagt. — Die zweite Folge ift 

b) die Ruhe des Gewiſſens, welche bier auf diefer 
Erde der feligfte Genuß, die hoͤchſte Stufe der Gläd; 
feligfeit ift, deren der Menfch fähig ift, fo lange er 
in feinem fterblichen Körper wandelt. — Endlich ſieht 

‚er vor fich 

c) einen troftvollen Xod, welcher bey der gewaltfamen 
Trennung unfered Körperd von ber Seele, und den 
dabey gewöhnlichen Schmerzen die füßefte Aufmunte 
zung ift. 

Sp groß die Vortheile find, welche für den Sünder aus 
der Bekehrung erwachfen, fo ſchreckenvoll find für ihn die 
Folgen, welche aus der Nichtbefehrung entfteben. Der Suͤn⸗ 

‚ ber, der in feinem Zuftande verharrt, wird geftraft 

' a) dur die Entziebung der Gnaden, welche die ein: 
zigen Mittel find, die und zur ewigen Gluͤckſeligkeit helfen 
koͤnnen; und je länger er die Bekehrung verfchiebt, deflo 
mebr nehmen die Gnaden ab. — Er wird geplagt 

b) durch eine beftändige Gewiffendunruhe, und Furdt 
vor dem legten Gerichte. Denn fo tief er fich auch auf 
den finftern Abwegen des Lafterd verirrt, fo leuchten 
vor feinen Augen doch bie und da die fchredlichen Dro: 
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hungen Gottes, die Vorbothen des Weltgerichts, welche 
ſein Herz mit Schrecken erſchuͤttern. — Endlich ſieht 
er vor feinen Augen 

c) einen f[hredenvollen Tod, in welchem er alles Tro⸗ 
ſtes und aller geiftlichen Heildmittel wird beraubt werden, 
und nach welchem für ihn ſchon die erſte Stunde einer 
unendlidy unglüdfeligen Ewigkeit fchlagen wird. 


Dritter Entwurf. 
Ueber die Eigenfhaften der Belehrung. 


Durch die Befehrung, wenn fie wahrhaft und aufrichtig 
ift, foll der Sünder ganz verändert, gleihfam in einen an: 
dern Menfchen umgefchaffen werden. Er foll jegt ganz andere 
Gedanken und ganz andere Begierden haben; was er vorhin 
guthieß, fol er jegt mißbilligen, und was er liebte, foll er 
jest haſſen; nach dem Beifpiele ded Propheten foll er Gott 
bitten, Er möchte in ihm ein veined Herz fchaffen, und einen 
neuen Geift in ihm hervorbringen. Pf. 50, — Der ame 
der Bekehrung ift alfo, 

1) eine Aenderung ded Herzens, *) und 
2) eine Aenderung ded Sinned hervorzubringen. 

Der erfte Schritt, den der Menſch zur Gittenlofigkeit 
macht, wird gewöhnlich durch das Herz veranlaßt, weil der 
Wohnſitz der Empfindungen im Herzen iff, und nichts mehr, 
als die Empfindungen auf-unfere verdorbene Natur vermögen. 
Sol alfo eine wahre Bekehrung zu Stande gebracht werden, 
fo muß vor Allem das Herz des Sünders geändert, und gleiche 
fam neu gefchaffen werden. Was alfo dad Herz des Suͤnders 
por der Belehrung liebte, dad muß ed jeßt 

a) baffen. Anftatt mit Eifer nach dem Genuffe finnlicher 
Bergnägungen und irdifcher Freuden, nach Ehre und Ans 
ſehen in der Geſellſchaft, nach Reichthuͤmern und Gluͤcks⸗ 


®) unſere Seele hat ein Gefuͤhlvermoͤgen, man nennt es auch Herz. 
In ſo ferne iſt das Herz der Wohnfig der Empfindungen. 


3% 
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guͤtern zu ſtreben, muß er jetzt ſein Herz davon abwen⸗ 


den, und Alles als etwas Gefaͤhrliches betrachten, was 
dem Heil des Menſchen zuwider iſt, weil dadurch der 
Menſch zur Sünde verleitet und in das ewige Verden 
ben geflürzt wird. — Aus gleihem Grunde muß ber 
Sünder, was er vorher haßte, jegt 


b) lieben. Die Trübfale und Widerwärtigkeiten, welde 


eine väterliche Vorſehung und aus weifen Abfichten zus 
ſchickt, muß er jegt mit Bereitwilligfeit und Ergebung 
annehmen, und fie für dad betrachten, was fie wirklich 
find, für Gelegenheiten, Tugenden zu üben und fich Ber: 
dienfte zu fammeln. Wird er verachtet, verfolgt, ver: 
leumdet, fo foll er denken, daß er alles dies und noch 
taufendmal mehr für feine Sünden verdient hat. 


In Anſehung des Geiſtes muß mit dem Suͤnder, der ſich 


bekehren will, eine aͤhnliche Veraͤnderung vorgehen. Er muß 
anfangen auf eine ganz andere Art zu denken; ſich zu einer 
ganz andern Lehre bekennen, als vorhin; die verderblichen 
Grundfäge der Welt muß er verabſcheuen, und jetzt 

a) feft überzeugt feyn, daß die Menfchen nicht auf diefer 


Melt find, um auf derfelben zu bleiben, fondern daß 
wir bier gleichfam nur im Voruͤbergehen und befinden, 
folglich daß der Menſch, der bier auf diefer Erde in 
dem Genuffe finnlicher Vergnuͤgungen, in der Befrie⸗ 
digung feiner Leidenfchaften, eine Gluͤckſeligkeit fucht, in 
einem ſchaͤdlichen Irrthume ift, der ihn zum ewigen 
Untergange führt. — Ferner muß er 


b) überzeugt feyn, daß ber Geift des Chriſtenthums ein 


Geiſt der Abtödtung und Selbftverläugnung ift, und folge 
lich nur diejenigen wahre Anhänger Jeſu find, welde 
ihr . Kreuz geduldig tragen, und durch Ausübung ver: 


ſchiedener Bußwerfe, durch die Bezähmung ihrer Leis 


denfchaften, durch die Unterdrüdung ihrer Eigenliebe 
der beleidigten Gerechtigkeit Gotted für ihre a 
genug zu thun fuchen, 

Durch diefe doppelte Ueberzeugung wird der betehte * 


Bekehrung. 379 


des nrit dem wahren Geiſte des Chriſtenthums dertraut wer⸗ 
den, und ſich auf die wirkſamſte Art ben Meg zum Nüde 
falle BERNDEN, 


Vierter Entwurf. 


Bon der Nothmwendigkeit einer ſchleunigen Bekeh⸗ 
rung. Ueber Apoſtelgeſchichte 2, 37 — 38. 


Zwey Wege ſtehen uns zum Himmel offen: der Weg der 
Unſchuld, oder der Weg der Buße. Sind wir ungluͤck⸗ 
licher Weiſe von dem erſten abgewichen, fo iſt nur ein eins 
ziges Rettungsmittel mehr uͤbrig. 


Die ihr bisher Suͤnder waret; ſeyd ihr: von diefem Aus 
genblide an Buͤßer. Ohne Buße Peine Verzeihung; ohne 
fchleunige Buße Feine fichere Hoffnung. — Wenn ihr nicht 
Buße wirket, und euch zum Herrn eurem Gott befehret, wers 
det ihr Alle zu Grunde gehen. | 


1) Die Nothwendigkeit der fehleunigen Bekeh— 
rung von unferer Schuld her, die groß ift, 
damit fie nicht, Leider! noch mehr anwadfe. 
Wer Bann fagen: „Mein Herz ift rein, ich bin frey 
„von Sünden?” Spr. 20, 9. 


a) Unfere Schuld ift groß. — Sehet auf euer ver« 
gangened und gegenwärtiged Leben. — Erinnert euch 
an die Fehltritte euerer Jugend; an bie vielen Gelegens 
heiten, in denen ihr gefallen; an jene Gefahren, bie . 
ihr felbft aufgefucht; an jene Gedanken, in die ihr eins 
gewilliget; an jene Reden, die Andere geärgert; an 
jene Werke, die aus dem Buche der Vergeltung noch 
nicht durch eine wahre Buße auögetilget find. Fraget 
eure fünf Sinne, wad fie begehrt, womit fie ſich belu⸗ 
fliget haben; fraget euer Gewiflen, was ed euch vor« 
wirft. — Denket an die vielen Unterlaffungs«, an die 
vielen fremden Sünden. Denker fogar an eure mangels 
haften Tugenden, Scheinbußen zc., und ihr müßt zur 
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Ueberzeugung kommen, daß die Schuld groß, und eine 
ſchleunige Bekehrung nothwendig ſey. 

b) Unſere Schuld waͤchſt mit dem Aufſchub der 
Bekehrung. — Oder ſoll der Herr nachgiebiger wer: 
den, je mehr wir Ihn beleidigen? — Soll die Gewohn⸗ 

| heit fchwächer werden, je länger wir fie fortfegen? — 

Soll unfere Natur beffer werden, je mehr wir fie ver 
fhlimmern? — Sollen die Umftände für und günftis 
ger werden, je mehr wir abzubüßen befommen? — Soll 
Sünde und Hölle muthlofer werden, je länger wir ihre 
Knechte find? — Gegentheil aus det Erfahrung ꝛc. 

c) Unfere Schuld Hat zulegt ihr Maß. — Wann . 
ift diefes Maß erfüllt? — Die gegenwärtige Stunde, 
in welcher der Herr den Sünder zur Belehrung ruft, 
ift noch fein; ift ed vielleicht nicht die legte Gnaden—⸗ 
frift? Oder kann der Sünder mit Gewißheit auf mor: 
gen rechnen? 

2) Die Nothwendigfeit der ſchleunigen Bekeh— 
rung von der Zeit her, die kurz if, — damit 
fie uns nicht unverſehens entfliehe — Die 
Zeit des göttlichen Willens, wo der Herr euere 

Bekehrung fordert, fieng fie nicht an vom erften Aus 

genblide, wo ihr Sünder geworden? — Die Zeit der 
göttlichen Geduld, wo der Herr noch euer wartete, 
ift nicht der befte Theil davon bereits vorüber? — Die 
Zeit des göttlichen Urtheils, wo es der Herr auds 
fpricht, ift vielleicht die Stunde, die Minute, der Aus 
genblic nicht nahe? Iſai. ı, — Ezech. 33, 11. 
Iſai. 45, 22. 

3) Die Nothwendigkeit der —— Bekeh— 
rung von Gott ber, der erzürnet iſt; damit 
Er und endlih niht ganz verwerfe. 

Gott Haffet die Sünde, wo fie immer if. Palm 5, 
6—7. Gott haſſet Jeden, der fündiget, als Sünder. Gott 
baffet allen Auffchub in der Sünde. Ekkleſ. 5,4 4- 6 - 7. — 
Galat. 6,7 | | 
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Sünfter Entwurf. 
Ueber die Bedingniffe zu einer wahren Bekehrung. 


Es laͤßt ſich leicht denken, daß zu einer Bekehrung, welche 
den Suͤnder mit Gott ausſoͤhnet, und ihn wieder in Beſitz 
der heiligmachenden Gnade ſetzet, nicht blos erfordert wird, 
im Aeußerlichen zu thun, was vorgeſchrieben iſt, ſondern, der 
Wunſch der Bekehrung muß aus dem Herzen hervorgehen, und 
das Herz muß an der Ausführung deöfelben den vorzüglich 
ſten Antheil haben. — Laßt uns die Bedingniffe. zu einer 
wahren und wirffamen Befehrung RR und prüfen! 
Die vorzüglichften find, 

1) daß man einen wahren Willen ve, * zu bekeh⸗ 
ren, und 

2) daß man einen entſchleſenen Mutbh Habe, feinen Wil⸗ 
len auszufuͤhren. 

So bald in dem Herzen des Sunders der erſte Gedanke, 
ſich zu bekehren, aufkeimet, muß er dieſen erſten Willen als 
die Wirkung einer Gnade anſehen, wodurch Gott ihn zu ſich 
ruft. Und damit dieſer Wille auch ernſthaft und thaͤtig wer⸗ 
den koͤnne, muß er ihn durch Betrachtungen gleichſam anzu⸗ 
feuern ſuchen. Er muß betrachten 
.. a) die Beleidigung, welche er der göttlichen Majeftit 

‚durch feine Sünden zugefügt hat, und erxkennen, welch” 

ein Verbrechen es ift, wenn ein Gefchöpf fich gegen 
7. :., feinen Schöpfer, ein-Menjch fich ‚gegen Gott empoͤret, 

‚amd dann die Empfindungen in :feinem Herzen -unters 

halten, welche diefe Betrachtung ganz natürlich mit fich 

bringt. — Dann, foll er 
b) auf die Strafen hinbliden, womit bie göttliche Ges 
zechtigkeit alle Sünder bedroht, welche ihre Sünden auf 
diefer Welt nicht durch eine wahre Bekehrung — 
und abbuͤßen. — Endlich ſoll er erwaͤgen, 
: e)in welchen Gefahren er ſich befindet, die fuͤr feine. 

Sünden verdienten Strafen dereinft zu erdulden, wenn 

er feine Sünden nicht erfennt, und jegt, ba ed noch 
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Zeit ifk, fich durch eine reumäthige Bekehrung mit Gott 

wieder ausföhnt. 

Durch diefe Betrachtungen, wenn er fie mit einem aufs 
richtigen und gerührten Herzen macht, wird der Wille, fich 
zu bekehren, immer Eräftiger werben, und Gott wird ihn mit 
er Gnade immer mehr unterftüßen. 

‚Aber diefer Wille muß auch zur Ausführung gebracht 
— weil die Bekehrung nicht blos im Willen, ſondern im 
Werke beſteht. Der Suͤnder muß alſo einen entſchloſſenen 
Muth Haben, dieſen Willen zu erfüllen; er muß demnach 
4) alle Gelegenheiten meiden, welche ihm Anlaß zum Falle 

geben könnten; denn fo ernfihaft fein Wille auch feyn 

3 mag ,.foi kann es ihm Niemand"verbürgen, daß er nicht 

wieder fallen werde. „Der Geift ift zwar bereit: 

—willig, fagt-der Heiland zu den fchlafenden Füngern, 

aber dad Fleiſch if ſchwach.“ — Er muß: 

. b) allen Sreundfchaften und Bekanntſchaften entfagen;, welche 
ihn von feinem Vorhaben abwendig machen koͤnnten, ent⸗ 
weder durch Zureden und Liebesäußerungen, oder durch 

Spötteleien und Verfolgungen. — Endlich: muß er Muth 
genug haben, troß allen Reden der Gottlofen 

c) es Jedermann Öffentlich zu zeigen, daß er jegt feinen 

Lebenswandel und feine Denkungsart geändert hat, da: 

"mit ein Jeder fih daran fpiegle und erbaue, beſonders 

Jene, welche er durdy feine Sünden Ärgerte und zum 

Boͤſen verleitete, damit auf.diefe Art der Schade, den er: 

durch see inch gegeben bat, — werde. 


Sedatet Entwurf 
| ‚Meber biefelbe, Materie. 


Die — Menſchen ſind in Anſehung der Velebrung 
in einem ſehr ſchaͤdlichen Irrthume; ſie glauben, die Bekeh⸗ 
rung ſey das Werk einiger Stunden, und wenn dieſes Werk 
vollendet ſey, duͤrften ſie ſich auch einer wahren Bekehrung 
erfreuen. Um dieſen Irrthum einzuſehen, bedenke man nur, 
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was die Suͤnde iſt, und was eine wahre Ausſoͤhnung mit 
Gott nothwendiger Weiſe mit ſich bringt. Wenn Gott vers 
zeihen ſoll, ſo muß der Sünder die begangenen Sünden bes 
reuen, und feſt entſchloſſen ſeyn, ſein Betragen für die Zus 
kunft auf eine ſolche Art einzurichten, daß er Gott nicht meht 
beleidige. Damit alſo der Suͤnder ſich mit dem Gedanken 
troͤſten duͤrfe, daß ſeine Bekehrung, nach dem ——— des 
Evangeliums ſey, ſo muß ſie 

1) in Anſehung des Vergangenen ſich auf eine Bahr und 

‚aufrichtige Reue gründen, und 

2) in Anfehung der Zukunft mit einem feſten Eriſoleſe 

nicht mehr zu ſuͤndigen, begleitet fyn. -- 

Bon Gott, beffen Weisheit unendlich ift, läßt fi nicht 
denken, daß Er dem Sünder, ber Ihn beleidigt bat, feine 
Suͤnden verzeihen wird, wenn es ihn nicht ſchmerzet, daß er 
Gott, ſeinem beſten Vater und Qutthäter, eine empoͤrende 
Beleidigung zugefuͤgt hat. Damit aber dieſer Schmerz die 
Eigenſchaften einer wahren Reue habe, muß der Suͤnder 

a) auf's Innigſte uͤberzeugt ſeyn, daß ſeine begangenen 
Suͤnden ein Uebel ſind, welches er zu faſſen nicht im 
Stande iſt, weil ſie Beleidigungen einer unendlichen 
Majeſtaͤt ſind. Durch dieſe Betrachtungen muß er ſuchen, 
in ſeinem Herzen einen wahren und innern Schmerz zu 
erwecken. — Dann ſoll er | 
b) ſich in jene Gelegenpeiten, in welchen er gefündigt bat, 
gleichſam zuruͤckdenken, und fich felbft fragen, ober nun 
den DVerfuchungen widerftehen werde, follten auch die 

Anlockungen noch fo reizend ſeyn, und follte er. durch 

feinen Widerftand einer noch fo harten pruͤfung aus⸗ 

geſetzt werden. — Endlich ſoll er 

c) in der Bitterkeit feines Herzens alle begangenen Suͤn⸗ 
ben durchgehen, und fich wohl prüfen, ob er wirklich 
eine jede bereue, ob er wegen einer jeden einen Schmerz 
empfinde, fie begangen zu haben; und nur in fo fern 
feine Reue keine einzige Sünde ausſchließt, kann fie 
ald eine wahre Reue gelten. 
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Nicht weniger wichtig ſoll es fuͤr den Suͤnder ſeyn, in 
Anſehung der Zukunft ſein Herz auf eine ſolche Art zu ſtim— 


men, daß er in dem Augenblick, wo ſein Herz von Gefuͤhlen 


einer 


wahren Reue erſchuͤttert wird, feſt und unwiderruflich 


entſchloſſen ſey, alles, was an ihm liegt, anzuwenden, um die 
Suͤnden, die er jetzt bereuet, nimmermehr zu begehen. Er 


muß 


ſich alſo betrachten | 

in dem Zuftande, in welchem er war, ald er noch fün-: 
digte; er muß fich feldft zu Rede fielen, und fich fragen, 
wie es geſchah, daß er fo leichtfinnig fündigen Fonnte, 
in welchen Gelegenheiten er gefallen ift, durch welche 
Berblendungen er fich hat verführen laffen, um bier: 
aus den Entfhluß zu faffen, wie er für die Zukunft 
alles dies meiden wolle. — Dann foll er ſich betrachten 


b) in dem Zuftande, in weldhem er fich wirklich befindet, 
und unterfuchen, ob fich jeßt in feinem Herzen Feine 


c) 


Hinderniffe mehr finden, welche der Erfüllung feines 
Borfages entgegenftehen. Dergleichen Hinderniffe find, 
alte Gewohnheiten, gewiffe Lieblingsneigungen, ſchaͤd⸗ 
liche Vorurtheile. Diefe Hinderniffe müffen nach Kräften 
weggerdumt werden. — Endlich fol er fich betrachten 

in dem Zuftande, in welchem er nach einer gewiffen Zeit 
feyn wird. Sieht er voraus, daß er in Gefahren kom: 
men Pönnte, wieder zu fündigen, oder daß er durch 
die Veränderung feiner Lage, durch den Antritt eines 


, Standes, durch die Annahme eined Amts neue Pflich: 


ten wird zu erfüllen haben, fo fol er jeg: fchon Ans 


ſtalten treffen, daß allem Uebel vorgebeugt werde. 
Weg nicht in einer ſolchen Stimmung if, und nicht 


mit allem Ernſte wünfcht, daß feine Bekehrung von einer 
immerwährenden Dauer ſey, und dabey nicht alles thut, was 


rung 


‚on ihm liegt, damit fie dauerhaft feyn könne, deffen Bekeh⸗ 


iſt nur ein eitled Werk von einem Augenblide. 
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Siebenter Entwurf. 
Ueber die Beweggründe zu einer wahren Bekehrung. 


Wenn es ſo wenige Suͤnder giebt, die ſich zu einer wahren 
und wirkſamen Bekehrung entſchließen, ſo liegt die Urſache 
meiſtens nur darin, daß die Menſchen uͤber den ſchrecklichen 
Zuſtand ihres Gewiſſens fo wenig nachdenken, und die Bes 
weggruͤnde, welche fie zur Bekehrung antreiben follten; ſich 
niemald ernftlich zu Gemüthe führen. Die Menfchen Ieben in 
einem unbegreiflichen Leichtfinne ihre Tage dahin, und wenn 
ihnen auch der Gedanke an die Ewigkeit, und an das fchredens 
volle Loos, das ihnen bevorfteht, vor die Sinne koͤmmt, fo 
rührt fie diefes wenig, weil ſie die Ewigfeit nur von Ferne, 
gleihfam in Dunkelheit gehüllt, jenfeitd eines Huͤgels fehen, 
den fie zu überfchreiten noch lange nicht gefonnen find, wenn 
fie auch ſchon am Fuße deöfelben. wandeln. Um diefen gefaͤhr⸗ 
lichen Leichtſinn anſchaulich darzuſtellen, wollen wir die Bes 
weggründe, die den Sünder zu einer ernftlichen Belehrung 
antreiben ‚follen , erwägen, und zwar 

1) jene, welche fich auf dad gegenwärtige, Leben beziehen, 
dann 
2) jene, welche fich über das Grab, bie in das zukünftige 

Leben erftreden. . 

Wenn der Sünder bey ruhiger Gemuͤthsſtimmung erwaͤ⸗ 
get, was zu einer wahren Befehrung erfordert wird, fo fins 
det er, daß fie zugleich ein Werk feines Willens und der 
Gnade Gottes ift. Beide müffen gleichzeitig zufammen wirs 
Een, weil fonft Feine Bekehrung möglich ift. Nun wiffen wir 
aus der Erfahrung, 

a) daß der Wille für eine gute Sache, ob er gleich in der 

Gewalt ded Menfchen ift, von fo vielen Umftänden abs 

hängt, daß man es ald ein wahres Gluͤck anfehen Bann, 
fo oft das Menfchenherz einen guten Willen heget. Denn 
wenn ſchon der Geift an fich willig ift, fo ift dad Fleiſch 
ſchwach, wie der Heiland uns felbft verfidhert. Der 
Wille. wird dadurch gleichfem geläpmt, und fo gefchieht 
Prediger er, 1. Band. ate Auflage. | 25 
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ed, daß wir Menfchen gar oft nicht: dad Gute, das 
wır gern wollten, thun, fondern dad Böfe, weldes 
wir nicht wollen, wie der Apoftel die Sache erklärt, 
Röm. 7, 19. Dann befinden wir und audy in fo hie: 
len Gelegenheiten und. Berfuchungen, wo der Wille zum 
Guten immer gehindert wird. — 

In Anfehung der Gnade lehret und die Religion, daß 
der Sünder, wenn er durch die Gnade Gottes nicht-un: 
terftügt wird, niemals im Stande iſt, fich zu befehren, 

» und daß er diefe Gnade, fo fehr er derfelben aud be: 
dürftig ift, auf Feine Art verdienen kann. E86 hängt 
blo8 von der Güte Gottes ab, fie au geben, wem Er 
will, und wann Er will. 

Wie eifrig ſoll daher der Chriſt ki Gedanken, jeden 
Willen, ſich zu bekehren, zu benuͤtzen ſuchen, und um den Bei: 
ftand Gottes demüthigft flehen! Wie fehr foll er trachten ſich 
‘immer mehr zu überzeugen, daß der Wille, den er jegt hat, 
vielleicht der einzig wirkſame ſeyn möchte! 

Denkt fi der Chriſt an die Pforten der Ewigkeit, ſo 
fieht er vor fih den Richterſtuhl Gottes, vor welchem: wir 
Alle erfcheinen werden, damit ein Jeder Nechenfchaft über 
feine Werke ablege, wie der Apoſtel fagt. Aber vor dieſem 
Richterftuhle wird | 
a) alles offenbar werden, was ein Jeder Böfes gethan hat, 

die verborgenften Falten des Herzens werden zerlegt wer: 

den; feine Finfterniffe werden fo dunkel, Reine Winkel 
fo abgelegen, kein Vorhang fo dicht ſeyn, die dad all: 

wiſſende Auge Gottes nicht mit. einem Blicke durch⸗ 
dringen wird. 

b) Vor dieſem Richterſtuhle wird weder Neue noch Vor—⸗ 
ſatz, noch irgend eine Entſchuldigung etwas gelten, weil 
vom Augenblicke an, wo der Suͤnder die Augen ſchließt, 
fuͤr ihn dad Reich der Barmherzigkeit aufhoͤret, und 
jenes einer ſtrengen Gerechtigkeit, die alles genau ab⸗ 
waͤgt, an deſſen Stelle tritt. 

Der Sünder ſoll ſich alſo, da es noch Zeit ik, recht zu 


b 
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Gemuͤthe fuͤhren, welch' ein ſchweres Werk die Bekehrung 
iſt, und was er zu fuͤrchten hat, wenn er die Gelegenheiten, 
die ihni Gott in Abſicht auf dieſelbe anbietet, wor Denüßet. 


Beer Shtoner 


Bon den gewöhnlichen Hinderniffen unferer Bekeh—⸗ 
rung. Ueber — 17, 21 — 22. 


Was hindert uns an unferer —E 

1) Unſere vielen Zerſtreuungen in zeitlichen. Dingen, die 
und wichtiger vorkommen. Luk. 14, 16 — 24. — Alle un: 
ſere Gedanken ſind im Zeitlichen. Matth.6, 19 —21. — 

Alle unſere Sorgen find für das Zeitliche. Luk. 10, 41. — 
Alle unſere Geſchaͤfte — nur mit dem Zeitlichen. 
Luk. 12, 16 — 21, 

2) Unſere ſtete Unvorſichtigkeit in geiftlichen Dingen, die 
und wenig-freuen. — Der Unvorfichtige verläßt fich 
‚auf feinen guten, Willen, der: fich ſchon noch befeh: 
ven will; er follte aber doch: wiffen, daß biefer fehr 
veränderlich if: — Er verläßt fich auf die Gele: 
genbeit, die genugfam vorhanden iſt; er follte aber 
boch ſehen, daß ſie ungewiß ifl. 3oh. 12, 35. — Er 
verläßt fich auf die Welt, die ihren Einfluß auf ihn 
verlieren wird; er follte aber. doch erfhren haben, daß 

ſie immer verführerifch ift. 

3) Unfere firäfliche Gleichgältigkeit gegen unſi ttliche Dinge, 
‚bie uns feine Angft einjagen. 

Wer unvorfichtig ift, wird. oft. fallen; wer oft. fällt, der 
wird gegen den Fall gleichgültiger; wer gleichgültig ift, bey 
dem iſt — mehr Blindheit in feinen Entſchluͤſſenz falfche 
GSrundfäge wirken um fo verderblicher und ftärker auf ihn; — 
bey ihm ift — weniger Scheu bey feinen Febltritten; ed 
geht ihm alfo das befte und allgemeinfte Bekehrungsmittel ab; — 
bey ihm ift — eine größere Befchwerde zu feiner Ruͤckkehr; 
darum wird feine Bekehrung unwahrfcheinlicher. Jerem. 8, 

5—6. — Zul. 18, 11. — Spr. 18, 3. — 
| | 25% 
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„Der Weg zum Himmel,“ Tpricht der Heil. Auguſtin 
„baffet drey Gattungen von Menſchen, die, fo Auf dem 
„Wege zurüdbleiben, — die, fo auf dem Wege zu— 

„müdtehren, _ ae fo von dem — abweichen.“ 


Neunter ae, = 
Ueber die fertenen Bekehrungen. 


Wenn aus der Verſaͤumung eines wichtigen” Geſchaͤftes 
große Gefahren entfliehen, und: wenn uͤberdies die Schwierig: 
keiten immer zunehmen, je länger man zögerf, es vorzuneh⸗ 
men, fo lehret die Klugheit, diefem Geſchaͤfte alles hintanzu⸗ 
ſetzen, und alle ſeine Kraͤfte aufzubieten, um es ſo bald als 
moͤglich abzuthun. Nun giebt es gewiß kein Geſchaͤft von einer 
groͤßern Wichtigkeit, als ſich mit Gott, den man beleidigt 
hat, durch eine wahre Bekehrung wieder zu verſoͤhnen, und 
die Gefähren, welche der Auffchub dieſes Geſchaͤfts nach ſich 
zieht, ſind weit groͤßer, als wir es uns vorſtellen koͤnnen. 
Fragt man uns -alfo, warum bie: wahren Bebehrungen ſo 
felten find, fo geben wir zur Antwort; ⸗/ 

1) weil wenige Sünder die Gefahten ded Zuftanded kennen, 

in welchem fie fich befinden, und J 
weil wenige Suͤnder die Schwierigkeiten, aus ihrem ge: 
faͤhrlichen Zuſtande zu entkommen, zu beurtheilen wiſſen. 

Was kann trauriger ſeyn, als der Zuſtand eines — 
Durch ſeine Verbrechen hat er ſich era 2 1 NEE 

a) die Feindfchaft Gottes zugezogen, denn nur ah find 
Sreunde Gottes, welche alles genau erfüllen; was Er 
ihnen befiehlt, wie Jeſus felbft zu den Apoſteln fägte. 
Joh. 15, 14. Wie gefährlich aber der Zujtand: eine 
Gefchöpfes, das mit feinem Schöpfer, eines Menſchen, 
der mit Gott in Before ſtebt, * muͤſſe, * 

ſich leicht erklaͤren. 
b) Verharrt der Suͤnder im Zuſtande der Suͤnde, ſo wird 
fein Herz für die feligen Gefühle der Gnade immer un: 

‚empfindlicher, und fein Geift verfällt in eine immer tie 
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fere Blindheit. Die Furcht, welche ihn vorher vor 
dem bloßen Gedanken der Sünde abfihredte, achtet er 
nicht mehr, und auf. diefe Art werden ihm die größr 
ten Verbrechen gleichgültig feyn. 


c) Se mehr aber dad Herz des Suͤnders im Böfen abges 


härtet wird, deſto unfähiger wird es, jene Gedanken 
zu benügen, die Gott auch. den größten Suͤndern nicht 
verfagt, und wodurch es fi ch einen * zur Bekehrung 
oͤffnen koͤnnte. 


So wie die Gefahren, in welchen. der Suͤnder ſich bee 
findet, immer zunehmem, eben fo werden bie Schwierigkeis 
ten, aus biefen Gefahren zu entfommen, immer größer. 
Diefe Schwierigkeiten find zahlreich und aan Die vor⸗ 
züglichften rühren ber Ä 

a) von unferer Sinnlichkeit,” die fich immer u dem uns 


erlaubten Vergnügen ſehnet, welches die Sünde bringt. 
Der Hang zu diefem Vergnügen ift und angeboren, und 
wenn er nicht in engen Schranken gehalten wird, kann 
ihm gleich einem veiffenden Strome beinahe nicht mehr 
Einhalt gethan werden. — Ein andered Hinderniß, 
welches die Bekehrung erfchweret, : find 


b) unfere böfen Gewohnheiten. Die böfen Gewohnheiten ſi nd 


c 


— 


im Grunde nichts anders, als eine. Fertigkeit, oder Ges 
wandtheit im Lafter, wodurch ed ohne Anftand und mit 
Leichtfinn begangen wird. Ye länger man alfo im Zus 
ſtande der Sünde verbleibt, defto flärker wird diefe Ge- 
wandtheit, defto tiefer wurzeln die Gewohnheiten ein, 
deito fchwerer find fie alfo auch auszurotten. — Ein ande: 
red Hinderniß, das bey Vielen das größte ift, rühret 

von den Bekannten und Gefellen des Lajterd bes; mit 
weldyen man einen vertrauten Umgang pflegt. Man 
denkt und handelt gewöhnlich wie dieſe; man fchließt 
mit ihnen eine gewiffe Freundfchaft, und die Bande, 
mit welchen man an fie gefnüpft wird, werden um fo 
feſter, als die Bekanntſchaft von einer fängern Daues 
iſt. Es Eoftet eine fehr große Ueberwindung, diefe Bandr 


& 
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zu zerreiſſen, und darum ift eine alte Freundfchaft oft 
dad größte Hinderniß zur Belehrung. 


Zehnter Entwurf 
Ucber bie faıfhden Bekehrungen. 


Es iſt nichtd Seltenes, Menfchen zu fehen, welche, nad: 
dem fie während einer gewiffen Zeit in der Sünde gelebt und 
den böfen Lüften gefröhnt haben, fich zu befehren und mit 
Gott wieder auszufdhnen gedenken. Daß aber unter diefen 
vielen Bekehrungen nur die wenigften als wahre Bekehrun: 
gen angefehen werden können, Iäßt fich leicht daraus abneb: 
men, daß man fo wenige Früchte davon ſieht; denn die Früchte 
find der ficherfte Prüfftein, woran fich erfennen läßt, ob bey 
einer Befehrung Wahrheit und Wirklichkeit, oder blos Blen⸗ 
dung und Schein if. Damit wir in Stand gefegt werden, 
unfere eigenen Befehrungen zu prüfen, wollen wir heute bis 
auf den Grund der falfchen Befehrungen dringen, und 

1) die Urfachen, welche die vielen falfchen Bekehrungen ver: 
anlaffen, und dann f 

2) die Kennzeichen auffuchen, wodurch fie fich verrathen. 

Wenn man bey der Verrichtung eines Gefchäfts nicht aus 
- reinen Abfichten handelt, und nicht auf den einzig wahren 
Zwed gerade hinarbeitet, fo ift der Erfolg niemald fo be 
ſchaffen, wie er eigentlich befchaffen feyn fol. Kein Wunder 
alfo, wenn die meiften Bekehrungen der Menfchen die Früchte 
- nicht bringen, die man erwarten dürfte. Man prüfe die vor: 
züglichften Urfachen, welche fie veranlaffen, und man wird 
finden, daß viele, die ich befehren wollen, 

a) Melmehr einem eingeführten Gebrauche gemäß, 
als aus dem Antriebe eined wahren Willens, fich zu bef: 
fern, handeln. Man will fich unter den Menfchen, mit 
denen man lebt, nicht auszeichnen; man will feinen Ans 
laß zu Tadelreden geben, und aus diefem Grunde reihet 
man fich zu den Büßenden, fo oft gewiffe Zeiten im 
Jahre wieder fommen. — Oder man handelt 
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b) aus Heucheley, weil man entweder eine Ehre darin 
ſuchet, im Rufe der Froͤmmigkeit zu ſtehen, oder weil 
man wenigſtens nicht den Ruf eines Ruchloſen haben 
will. Dieſer Heucheley liegt nicht immer ein frommer 
Ehrgeiz, ſondern oͤfter ein verdeckter Eigennutz zum 
Grunde. — Oder 

c) die Lage, in welcher man ſich befand, hat ſich geäne 
dert, entweder durch einen Unglüdöfall, oder durch die 
Veränderung ded Standes, oder durch den Eintritt ans 
derer dergleichen Umftände. Diefe Veränderung der 
Lage bringt aber nur felten die Veränderung der Git: 
ten mit fich, weil’ ein’ aufrichtiger Wille, fich zu be: 
Fehren, nicht die Haupttriebfeder dabey ift. 

Die Unterfuchung der Kennzeichen einer unächten Bekeh⸗ 
tung giebt und gleichermaßen den Auffchluß über die vielen 
falſchen Bekehrungen. Diefe Kennzeichen find 

3) die Gefühllofigfeit, in welcher die meiften bey Er 
wedung der Reue ſich befinden; fie bleiben bey der Be: 
trachtung ihrer Sünden ohne Rührung, fie empfinden 
nichts. Ihre Reue beſteht lediglich in Worten, welche 
fie auswendig herſagen, oder aus einem Buche her: 

ablefen. 

b) Der Kaltfinn, mit weldem fi ie ihre Vorfäge für 
die Zufunft machen, und Gott verfprechen, Ihn nicht 
mehr zu beleidigen. Hier empfindet ihr Herz eben fo 
wenig, wie bey Erwedung der Reue, der Mund ver: 
fpricht,, aber an diefem Verſprechen hat das Herz keinen 
Antheil. 

ce) Der Ruͤckfall in dieſelben Suͤnden gleich nach der 
Beicht. 

Wenn es auch wegen der menſchlichen Sqhwachbeit nicht 
immer ein Beweis iſt, daß ein Vorſatz nicht ernſthaft war, 
wenn er nicht pünktlich erfüllt wird, fo läßt ſich doch im 
Aligemeinen behaupten, daß, wenn gar Feine Befjerung dar: 
auf erfolgt, die Reue umd der Vorfag nur leerer Schein 
waren. 


* 
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Eilfter Entwurf. 
Der verlorene Sohn ein Muſter der Bekehrung. 


Unter allen Gleichniſſen, welche in den Buͤchern des neuen 
Bundes enthalten ſind, finden wir keines, das fuͤr den Suͤnder, 
der Buße thun und ſich bekehren will, zugleich lehrreicher und 
aufmunternder iſt, als dad Gleichniß vom verlornen Sohne. 
Welchem Sünder wird nicht warm um's Herz, wenn er die 
fed fo rührende Gleichniß lieft? Hat er auch Nicht viel Ge: 
füpl für Gnade und innere Herzensregungen, fo foll doch in 
feinem Herzen der Wille aufwachen, zu feinem bimmlifchen 
Bater zurüczufehren, und Ihn. um Barmherzigkeit zu flehen, 
An jedem Sünder find die Züge des verlorenen Sohns zu 
finden, denn ein jeder hat von Gott dem bimmlifchen Vater 
Gnaden empfangen, fie in einem Sündenleben verfchwende, 
und ift dann, wie der verlorene Sohn, in den Zuftand der 
Verlaffenheit verfallen. Warum follte alfo nicht auch jeber 
Sünder aufgemuntert und hoffnungsvol zu Gott fprecen: 
„Ich will mich aufmachen, und zu meinem Vater gehen, und 
„zu ihm fagen: Vater! ich habe gefündiget wider den Himmel 
„und vor dir, Ich bin nicht werth, bein Sohn zu heißen.” — 
Laßt und zum Troſte der Sünder, die ſich bekehren wollen, 
an dem Beifpiele des verlorenen Sohns darftellen, 

ı) die Gedanken des Suͤnders, wenn er den erſten zu 
gen der Gnade Gehör giebt, und dann 

2) die Entfchlüffe, welche er in feinem Herzen faßt, um 
ſein Vorhaben auszufuͤhren. 

Wenn ſich auch der Sünder gegen Gott auf die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weife beträgt, fo erhält er dennoch von feiner Bar 
herzigkeit hie und da Gnaden, welche dahin zielen, ihm die Au: 
gen über feine traurige Lage zu öffnen. Der esfte Schritt, 
den alfo der Sünder zur Belehrung macht, ift, 

a) daß er in fich gehe, und einfehe, wie groß fein Undant 
‚gegen Gott, feinen beften Vater iſt, der ihn täglich 
mit Guttbaten aller Art überhäufet, und ohngeachtet 
feiner Sünden immer bereit ift, ihm den Schooß ei: 
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ner Barmherzigkeit, zu öffnen. — „Er aber fam zur 
Befinnung”“ Luk. ı5, ı7. 
b) So bald der Sünder die Augen.über den Auſtand feie 
ned Gewiffens Öffnet, erfennt er die Verlaffenheit, in 
welcher er fich befindet; er fieht, wie jene fromme Mens 
ſchen, die er vorhin verachtete, den himmliſchen Troſt 
im Ueberfluffe genießen, während er in der größten 
Tıoftlofigkeit fchmachtet. — Er fprab: „Wie viele 

-Zaglöhner haben bey meinem Vater Brod im 
Leberfluffe, und ich ſterbe hier vor Hunger!“ 
Ebendafelbft. 

Daß bdiefe Gedanken bey dem Sünder, ber fie mit innis 
ger Rührung zu Gemüthe führet, in feinem Herzen gute 
Entfchlüffe hervorbringen müffen, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 
Der erſte Entſchluß iſt, 

a) daß er ſich feſt und muthig vornehme, zu Gott, ſeinem 
beſten Vater, den er auf folch eine ſchaͤndliche Art vere 
laſſen hat, zuruͤckzukehren, und daß er voll Vertrauen 
auf ſeine Guͤte, von Ihm Gnade und Barmherzigkeit 
hoffe. — „Ich will mich aufmachen, und zu 
meinem Vater gehen.“ Ebendaſelbſt 16. 

b) Weil aber der Suͤnder wohl weiß, daß er von Gott, 
ſo groß auch ſeine Barmherzigkeit iſt, keine Gnade, 
keine Verzeihung zu hoffen hat, wenn er ſeine Bosheit 
nicht geſteht, ſo bekennt er aus inniger Ueberzeugung, 
daß er nicht wuͤrdig iſt, von Gott wieder in Gnaden aufe 
genommen zu werden. — „Ih will zu ibm fagen: 
Bater! ich habe mi an Gott und an dir ver 
fündigt, und bin nicht mehr würdig, bein 
Kind genannt zu werben.“ Ebendaf, 18. u. 19. 


Zwölfter Entwurf. 
Wie, nad dem Beifpiele des heiligen Auguſtinus, 
der Sünder mit der Gnade mitwirken foll, welde 
ihn zur Bekehrung anmahnet. 


„Heute noch, wenn ihr die Stimme des Herrn 
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vernehmet, fo verhaͤrtet nicht euer Herz.“ (Pf. 94, 8.) 
Denn vielleicht läßt fich fonft der Herr in eurem Herzen nim: 
mermehr vernehmen. Der heilige Auguftin, als er durch die 
Predigten des heiligen Ambrofius und durch den Umgang mit 
gelehrten und frommen Männern zur Belehrung ermahnt 
wurde, wirkte mit diefer Gnade Gottes treulich mit. Zwar 
Fonnte er fich nicht gleich entfchließen, feine böfen Gewohn— 
beiten zu verlaffen. Er erkannte jedoch den elenden Zuftand 
feiner Seele; er feufzte darüber, er bethete zu Gott: allein 
die böfen Gewohnheiten hatten ihn zu fehr gefeffelt, als daß 
r fih von ihnen gleich Losreiffen fonnte. In diefem Kampfe 
mit fich felbft, gieng er mit feinem Freund Alipins in feinen 
Garten, und fagte zu ihm: „So viele Einfältige bringen 
„ſich empor und reiffen dad Himmelteih an fih; und wir 
„init alen unfern Wifjenfchaften find feig, und Friechen. im 
„tleifhe und Blute.” Jetzt fieng er an, heftig zu weinen; 
er entfernte ſich von Alipius, warf fich unter einen eigens 
baum, feufzte und rief zu. Gott: „Wie lange, o Herr! werde 
„ich noch fagen, morgen, morgen? Warum nicht heute, 
„warum nicht jegt?” Unter diefem Geufjen hörte er eine 
Stimme, ähnlich, der Etimme eines Kinded, die da fagte: 
„Nimm und lies; nimm und lies!" Auguſtin dachte, 
das müßte eine Ermahnung Gottes feyn; er begab ſich nun 
wieder zu Alipius, wo er dad neue Teſtament hatte liegen 
laffen; er ſchlug dad Buch auf und lad die Stelle des heis 
ligen Paulus an die Römer. (13, 12. u.d. f.) „Die Nadıt 
„it dahin; der Tag bricht an; hinweg denn mit den Wer: 
„ten der Finſterniß, und angethan die Rüftung des Lichts! 
„Anftändig, wie ed am Tage fich ziemt, laffet und leben, 
„nicht in Nachtſchwaͤrmen und Trinkgelagen, nicht in Unzucht 
‚und Hurerey, nicht in Zank und Neid! Mit dem Sinne 
„Jeſu Chrifti, deö Herrn, feyd vielmehr bekleidet; und hal: 
„‚tet ed mit der Pflege des Leibes fo, daß. die Lüfte nicht 
„‚genährt werden.” 
Mit Einmal fand fi) Auguftin ganz — er ent⸗ 
fernte alle Gelegenheit zur Suͤnde; er ſchwur die Irrthuͤmer 
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der Manichder ab; empfieng im 33ſten Jahre feines Alters 
die Taufe; entfagte der Welt und allen ihren Freuden; eilte 
mit feiner Mutter nach Afrika zurüd, die er aber zu Oſtia 
zu feinem größten Leidwefen verlor, indem fie flarb. Bey feiner 
Ankunft zu Tagafta verfaufte er feine Güter; gab deren Werth 
den Armen; und begab fich mit einigen frommen Freunden auf 
dad Land, wo er die Zeit mit Bethen, mit Betrachten und mit 
Verfertigung vortrefflicher Werke zubrachte. 


Jeder Sünder nehme fi die Geſchichte diefer 
| | Bekehrung zum Mufter. 

Gott erinnert den Sünder öfterd an feine Miffethaten. 
Solche Heilfame Ermahnungen follen nicht fruchtlos bleiben. 
Der Lafterhafte fol - | 

1) den traurigen Zuftand feiner Seele wohl betrachten, ſein 
abſcheuliches Leben fich lebhaft darſtellen, und die Ge: 
fahr recht zu Gemuͤth nehmen, in der er fich befindet. 


2) Soll er unaufpörlich zu Gott um die fiegende Gnade 
betben, damit er die nöthigen Kräfte erlange, die bo: 
fen Gewohnheiten abzulegen. Endlich 


3) foll er den unabänderlichen Entſchluß foffen, ein neues 
‚riftliches Leben anzufangen, und von dem Augenblide 
an foll er allem bem entfagen, was ihn zur Suͤnde ver: 
leitet bat. 

Die Bekehrung koͤmmt gewöhnlidy den Sünder ſchwer an; 
ed ift ihm oft nicht gleich möglich, fein Jafterhaftes Leben 
zu verlaffeen. Er muß daher öfters 

a) über die böfen Folgen, die dasfelbe ſchon jet nach fich 
zieht, und die e8 in der andern Welt haben wird, wohl 
nachdenken. | | 

b) So lange der Sünder die Abfcheulichkeit feiner Miffes 
thaten, und die fchredlichen Folgen, die fie mit ſich 
bringen, nicht anerkennt, iſt keine Beſſerung zu hoffen. 
Es wird, ohne dieſe Betrachtungen, in feinem Herzen. 
Feine Neue entfliehen. 
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e) Wenn. fich. auch der Menfch auf eine Purze Zeit beffert, 

. "fo wird es keine Dauer haben, wenn er’fich nicht von 

"Zeit zu Zeit an den traurigen und gefährlichen: Zuftand 

feiner Seele erinnert, in welchem er fich befand. Nur 

die Erinnerung an die Abfcheulichkeit feines vorigen Les 
bens wird-ihn vom Nüdfalle abhalten. 

‚Aber der Menſch ift zu ſchwach, als daß er, ohne Halfe 
Gottes von ſeinem bisherigen Leben abſtehen koͤnnte. Er muß 
daher Gott inſtaͤndig und unaufhoͤrlich um ſeine Gnade bitten, 
damit er die Kraft erhalte, ſeine Leidenſchaften zu beſiegen. 

a) Das ſoll mit vollem Vertrauen auf Gottes Barmher⸗ 

— zigkeit gefchehen. Gott hilft den Sundern gerne, wenn 
fie Ihn darum bitten. 

b) Ferner fol der Menfch auf fih und auf feine Kräfte 

- mißtrauifch ſeyn. Er muß daher mit innigfter Demuth 

. Gott feine Noth Flagen, und es offenherzig geftehen, 

daß er ohne Ihn nichts vermöge. 
ce) Wenn auch Gott ihn nicht zu erhören fcheint, wenn 
Er zuweilen ihn wieder fallen läßt, fo foll er das nur 
feinem vorherigen Leben zufchreiben, 'und vom Gebeth 
nicht nur nicht ablaffen, fondern e8 verdoppeln. 

Der Sünder foll aber audy mit der Gnade mitwirken, 
die ihm Gott ertheilt. Nachdem er auf deffen Erleuchtung 
das Abfcheuliche feines vorigen Wandelö eingefehen bat, foll 
er auch 

a) alle Gelegenheiten zur Sünde meiden. Er foll forge 
fältig nachforfchen, was ihn bisher zur Eünde verleitet 
bat, und alles dad fliehen, was ihn bisher in das Une 
gluͤck geftürzt hat. 

b) Serner foll er täglich und öfters ded Tags den Entſchluß 
faffen, fich zu beffern, es möge foften, was e8 wolle. 
e) Endlih fol er audy mit Muth feinen Entfchluß aus: 

führen. Den erften Gedanken, zu fündigen, foll er 
gleich unterdrüden, und den böfen Begierden auf alle 
Art widerficehen. Er muß anfangen, fich felbft zu bes 
herrſchen. 


- 
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Dreizepnter Entwurf. 


Bon den. Befhwerden, die wir bey unferer Bekeh— 
rung zu tberwinden haben, aber mit dem göttliden 
| ‚Beiftande überwinden können. _. 

Ueber Iſai. 35, 5—4. | 


Wir — gegen die Sünde kämpfen, -für geſus leben, 
und endlich durch Jeſus überwinden. — Zu ſolch einem Le⸗ 
ben für Gott und Chriſtus fordert uns das Evangelium, for: 
‚dert und die Patholifche Kirche auf, befonders zur ftertichen 
Zeit ıc.. Buße ſollen wir wirken; die befte un aber iſt, 
„nicht mehr. fuͤndigen.“ 

1) Eine ſolche wahrhafte Bekehrung iſt hart, 
und mit vielen Befchwerniffen verbunden. 

2) Aber fie ift nicht unmöglich, fonderm’ mit der 
‚Gnade Gottes und dem Gebraug ber testen 
Mittel fogarleiht,. — Is. 

Eine wahrhaft andauernde Bekehrung F hart und ni 
vielen Befchwerniffen verbunden. ' 

a) Die erfte Beſchwerniß ift die Natur und Veſchaffenheit 
der Bekehrung ſelbſt. Ihre weſentlichen Stuͤcke find Er 
kenntniß und Reue, Vorſatz und Beicht. Wie ſchwer 
iſt es nicht, bey der angebornen Eigenliebe, ganz und 
von. Grund aus. fein:tiefes Verderben erkennen, —evÿ⸗ 
kennen, daß man ein Todes würdiger Suͤnder il I- 

Wie ſchwer, dad Herz zu einer wahren, uͤbernatuͤrlichen 
Reue zu bewegen; Haß und Abfchen gegen 'böfe "G& 
wohnheiten: und geliebte-Sünden, denen zu Gefallen man 
bisher fo Vieles zum Opfer gebracht hat; in fich zw er⸗ 
weden; das felbftfüchtige Herz zu zerfnirfchen, und den 
ftolzen Geift zu demüthigen! — Wie fehwer ift es nicht, 
einen ernftlichen, Eräftigen Willen, der zu jeder Gelbft: 
überwindung, zu jevem Opfer bereit ift, zu erfänpfen; 
‚einen Willen, der ebenerft einen ganz neuen Weg, einen 

Meg. voll Dörner, voll Selbitverläugmung betreten, 

und Allem, was ihn zum Ruͤckfalle verleiten Pönnte, 
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und ſollte es ihm ſo lieb, als Aug, Hand oder Fuß ſeyn, 
zu entſagen bereit iſt! — Wie ſchwer iſt nicht ſeine ge⸗ 
heimſten, unlautern Gedanken, Wuͤnſche, feine ſchaͤnd⸗ 
lichen Reden, Thaten und das ganze Gewebe eines leicht⸗ 
ſinnigen oder verdorbenen Herzens einem Menſchen ohne 
allen Ruͤckhalt zu offenbaren, ſich ſeiner vaͤterlich ernſten 
Ermahnung und — mit ea Gehor⸗ 
ſame zu unterwerfen ꝛc.! — 
b) Die zweite Beſchwerniß ift die Natur Suͤnde ſelbſt. — 
® Sie iſt reizend, einladend, ſchmeichelnd, verfuͤhreriſch. 
e) Die dritte Beſchwerniß iſt die eigene Natur des Menſchen, 
fein angeborner Hang zum Boͤſen, fein Leichtſinn ꝛꝛc. 
d) Die vierte Befchwerniß. ift die: Macht der böfen Ge: 
wohnheit von innen, und die: — des böfen Bei: 
fpield von Außen. 

So fchwer indeffen eine - — —— Bekehrung 
iſt, ſo iſt ſie doch nicht unmoͤglich, ſondern durch Gottes Gnade 
ſogar leicht. Gott laͤßt den Menſchen nicht uͤber ſeine Kraͤfte 
verſucht werden; Er fordert nichts Unmoͤgliches; Er will 
nicht den Tod des Suͤnders, ſondern daß er ſich bekehre und 
lebez darum ermahnet, warnet und ſtraft Er den Suͤnder 
durch fein eigenes Gewiſſen ꝛc. “Darum läßt Er ihn die bit⸗ 
tern Folgen feines Leichtfinns, feinen Thorheiten ꝛc., empfin⸗ 
den. Darum kommt Er unſerer Schwachheit:wäterlich zu 
Hülfe, und erfegt durch feine zuvorfommende und. mitwirfende 
Gnade, was und aus und felbft unmöglich wäre 26) Darum 
eignet Er und. die unendlichen Verdienſte Jefu zu, und macht 
und derfelben beim würdigen Empfange der: heiligen Sacra⸗ 
mente, des heiligen Meßopfers ꝛc. theilhaftig. 


Stellen aus der heiligen Schrift. 
Bon der Bekehrung zu Gott im Allgemeinen, 
5. B. Mof. 13, 3. — Ebend. 4, 29. — Ride, 7. — 
1. Koͤn. 7,3. — Job 22,235. — Tob. 13,8. — Pf. 7, 13. — 
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Ebend. 50, 19. — Ebend. 79, 4. 8:0. 9, — Ein. 2,2: — 

Iſai. 10, 22. — Ezech. 33, 12. — Dfe. 6, 1. 2. — Sach. 
10, 6. — Hebr. 4, 16. — Ebend. 10,.22. — Jaf. 5, 20. — 
1.Petr. 2, 23. — 2. Petr. 3, 9. — Öffenb. 20,6. — 

Sie wird bewirkt durch göttliche Erleudtung. 
Pf. 70, 8. — Iſai. 44, 22. — Jerem. 31, 10, — Klagl. 
5, 21. — Bad. 1, 3. 4. — Malach. 3, 7. — Joh. 6, 37. — 
Ebend. 6, 44,0. 45. — Ebend, 14, 6. — Ephef. 2 182. ,; 
Yaf, 4, 8. — 

Durch manderley Trübfale. Pfalm 82, 7. — 
Iſai. 26, 16. — Jerem. 3, 1. 2. — ie 14, 2. 3. — ER, 
15, 14.17.18. — 

Sie fey herzlich und tbaͤtig 1. Koͤn. 7, 3. — 
4. Koͤn. 17, 13: — Pf. 118, 79. — Sir. 17, 21. u. 23. = 
Iſai. 10, 21. — Ebend. 31, 6. — Zerem. 4, 1. — Ebend. - 
24, 7. — Klagl. 5, 30. — Ezech. 14, 6. — Oſe. 11 3. — 
Joel 2, 12 — 14. — | 

Fruͤchte derfelben in Vermeidung des Boͤſen. 
Tob. 13, 8. — Sir. ı7, 28. — Hal. 55, 7. — Jerem. 
15, 19. — Ebend. 26, 5. — Ezech. 18, 30. 31. 32. — 
Ebend. 33, 11—12. — | 

In Ausübung des Guten. Job 22, 23. u..folg. — 
Sir. 17, 21—23. — Iſai. 30, 5. — Ebend. 45, 22. — 
Ebend. 55, 5. — Jerem. 4, 22. u. 11. — Ebend. 255 8. — 

Sie gefchehe ungefäumt. Job 10, 20. 21. — 
Pred. 8, 3. Ebend, 12, 1. — Sir. 5,2. — Ion. 3, 8. — 
Apgſch. 3, 19. — Hebr. 4, 16. — 1.3. Mof. 30, 50. —* 
3. Koͤn. 2, 36. 37. — Jerem. 48, 6. — Ebend. 51, 6. — 
Apgſch. 9, 7. — 


Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


Laßt uns ein beſſeres Leben anfangen, da die Mittel noch 
in unſerer Gewalt ſind; laßt uns hier der Suͤnde abſterben, 
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um dem ewigen Tode zu entgehen. Au sure Serm. de 
‚Adventu ad Judicium. 

Die Bekehrung zum Guten muß Gott, nicht dem Men: 
hen zugefihrieben werden. Derfelbe Epist, 130. 

Eine vollfommene Bekehrung wird immer Gott bereit 
finden. _Derfelbe in Ps. 6. . 

Die Bekehrung ded Sünders- kommt niemals zu fpät, da 
ber Schädher vom Kreuze gleich in’d Paradies gieng. Hiero: 
nymus Epist. ad Laetam. 

‚Siehe, wie; gering die Menfchenhülfe und wie ſchwach 
unſere Natur ift, daß, wenn Gott und nicht zuerſt befehrte, 
und mit feiner Hülfe unterflügte, wir den Zwed ber Buße 
niemald erreichen fönnten. Derfelbe in Jerem, 

Petrus weinte bittere Thränen, und tilgte damit feine 
Suͤnde. Ambroſius in Hymn. 

Obgleich Gott dem Buͤßer Verzeihung verbürgt, fo bat 
Er doch dem Sünder den morgigen Tag nicht verfprochen. 
Yuguftinus. 

Wenn bu Buße wirken willft, da du nicht mehr fin: 
digen fannft, fo bat die Sünde dich verlaffen, und nicht 
du die Sünde. Derfelbe, 

Buße thun, beißt, die begangenen Sünden beweinen, 
und feine mehr begehen, die beweint werden müffen. Gregor 
der Große. 

David, der große und mächtige König, konnte den Vor: 
wurf feined Gewiſſens nicht einen einzigen Augenblick dulden, 
fondern durch ein bereitwilliges Bekenntniß und einen ſehr 
lebhaften Schmerz erhielt er von dem Herrn die Berzeipung. 
Ambroſius Lib. 2. de Apolog. Davidis. 

Oft ift ein eifervolled Leben nad) der Sünde — 
mer, als ein in einer lauen Unſchuld ſchmachtendes Leben. 


Gregorius Homil. 24. 


Weder die Größe der Sünde, noch die Kürze der Zeit, 
noch der nahe Tod nimmt die Hoffnung der Verzweiflung, 
wenn die Meue aufrichtig ae: re Serm. de 
Coena Dom. | 
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Zur nachſichtsvollen Guͤte Gottes ſteht der Weg immer 
offen. Cyprianus de Lapsis. 

Wo keine Beſſerung iſt, dort iſt alle Buße eitel Ding. 
Tertullianus Lib. de Poenitent. cap. 2. Ä | 

Das Feuer, weldyes die Sünde entzündet, iſt groß; aber 
eine einzige Thräne reicher hin, es auszulöfchen; denn ‚die 
Thränen loͤſchen dad Feuer der Höle aus. Chryfoflomus 
Homil, 5. de Poenitent. _ i 

Nur dies fordert Gott von und, daß wir und unferer Vers 
brechen ſtets erinnern, und daß unfer Gewiſſen fie uns vor die 
Augen halte. Derfelbe Lib. 2. de Compunct. Cordis. 

Biſt du ein Suͤnder, fo fprich: sch habe gefündigt, und du 
biſt deiner Sünde entledigt. Derf. Homil. 5. de Poenit. 

Ohne die Herzensruͤhrung find die Abtödtungen des Koͤr⸗ 
perd nur DBlendbilder, nur ein ‚Schatten der Buße. Derf. 
Homil. 5. in Epist. ad Corinth. 

Halte es für wahr, und zweifle nicht daran; Niemand 
kann bier Buße thun, wenn ihn Gott nicht erleuchtet und 
ihn durch eine unverdiente Barmherzigkeit befehret. Fulgen⸗ 
tius de fide ad Petrum. | 

Ich behaupte, daß alle diejenigen Gott nicht kennen, welche 
fih zu Ihm nicht befehren wollen, fie ftelen ih Ihn graus 
fam und fchredlich vor, da Er doch fo liebreich if. Die Bos⸗ 
beit machet fich felbit irre, indem fie ſich Gott ganz anders 
vorftellet, ald Er ill. Bernardus super Cantic, | 

Beim Anfange ber Bekehrung flellen die Verfuchungen, 
welche von den böfen Gewohnheiten herrühren, den beftigften | 
MWiderfiand entgegen. Derfelbe ebendafeldf. 

Dies ift der Anfang unferer Bekehrung, wenn wir naͤm⸗ 
lich verachten, was wir liebten, wenn und betrübet, was 
und vorhin Freude machte, wenn wir muthig umfaffen, was. 
wir fürdhteten, wenn wir fuchen, was wir flohen, wenn wir 
wünfchen, was wir verabfcheueten. Derfelbe'Serm. 2. de 
 Circumcisione. | 

Das ift die Mühe, daß man endlich einmal in den Vorhof 
der Bekehrung eindringe, und den ziſchenden und nachſetzenden 

Prediger Lex. 1. Band, gte Auflage. 26 
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Seind zuruͤckſtoße und niederwerfe. Iſt er einmal überwun: 
den, fo wird er nimmer fo wüthen. Wir. aber befommen 
Muth und Saufen dann den’fchönen Weg mit Leichtigkeit. 
So laffet und denn antreten den Rüdweg, und zurüdeilen 
in die himmlifche Stadt, der wir zugefchrieben find, und wo 
uns zu wohnen befohlen it! Chryfoſtomus Adhortatio 
ad T'heodorum lapsum, tom, 1. 

Wenn du nicht weineft, empfindeft du die Wunden beis 
ner Seele nicht. Bernardus Serm. ı. in Jejun. 

Klopfe an; verharre an der Thür. Er weif’t dich nicht 
ab; Er, dein Vater, wirft dir dad vergeudete Erbe nicht vor; 
denn Er hat Schäße, bie nicht abnehmen Fönnen. Epbräm 
tom, 3. groce, pag. 459 — 461. 


- 


Ausgearbeitere Stellen. 


Was man unter dem Worte Befehrung vers. 
fteben foll. 


Um uns einen richtigen Begriff von dem Worte Beke h⸗ 
- zung zu machen, dürfen wir nur dad Betragen des Suͤnders 
betrachten, der Gott beleidigt hat, und fich mit Ihm wieder 
ausſoͤhnen will. Durch die Gnade der Taufe wird der Menſch 
in die Freundfchaft Gottes aufgenommen, und auf die Wege 
ded Heild geführt. Begeht der Menfch eine Sünde, fo böret 
er auf, ein Freund Gottes zu feyn, er tritt von diefen Wegen 
ab, und entfernt fi) von Gott. ‚In diefem Zuftande der Ent: 
fernung ift er in den Augen Gottes ein Gegenftand des Abs 
fcheues, fein Name ift im Buche der Lebendigen auögeftrichen, 
und im Falle er in der Sünde bis zu feinem Ende verhar: 
tet, ift eine ewige Unglückfeligfeit die Strafe feiner Ver⸗ 
brechen. Weil aber Gott unendlih gut und barmherzig ift, 
fo nimmt Er den Sünder, der ſich von Ihm entfernt Bat, 
wieder in feine Freundfchaft auf, wenn eine wahre Reue fein 
Herz rüßret, wenn es ihn fchmerzet, ‚Gott, feinen beften Va⸗ 
ter verlaffen zu haben, und wenn er Ihn demuͤthigſt um 
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Gnade und Barmherzigkeit flehet. Diefe Ruͤckkehr des Suͤn⸗ 
berd zu Gott heißt man Befehrung. 


Was zu einer wahren Befehrung erfordert wird. 


Es läßt fich leicht denken, daß zur Wiederausföhnung 
mit Gott ed nicht genug ift, blos wieder zu Ihm zurüczus 
fehren, ſondern daß man auch feinen Lebenswandel ändern ' 
müffe. Drey Dinge werden nach der Lehre des tridentinifchen 
Kirchenrathd zu einer wahren Neue erfordert, fie mag voll» 
Fommen oder unvolllommen feyn: hämlich daß der Sünder 
aufböre, zu fündigen, daß er fich ein neues Leben vornehme, 
und es wirklich anfange, und daß er fein voriges Leben vers 
abfcheue. Wo diefe drey Bedingungen nicht erfüllt werden, 
Fann Feine wahre Bekehrung Statt haben. Gott ift nicht nur 
unendlich barmherzig, fogbern Er ift auch unendlich weife. 
Wie könnte ed aber feine‘ Weisheit zulaffen, einem Sünder 
feine Gnade wieder zu ſchenken, der fein fchändliches Leben 
fortfegen will? Iſt es nicht hoͤchſt billig, daß, wer-ein Vers 
brechen verübt bat, fich wenigftend vornehme,. ed nicht mehr 
‚wieder zu begeben, und daß er dieles fein Vorhaben durch 
einen Anfang von Beflerung zu erkennen gebe? Und wie 
Wäre eine wahre und aufrichtige Aenderung moͤglich, wenn 
fie fich nicht auf einen unmwiderruflichen Abfcheu ded vorher: 
gegangenen Wandeld gründete? 


Cine wahre Bekehrung bringt mit ſich eine Ver: 
änderung in den Begierden unferer Sinne. 
Die heilige Schrift, fo oft fie von einem befehrten Suͤn⸗ 

der redet, ftellt und denfelben als ein neues Gefchöpf vor, 

weil bey jedem Sünder, der fich ernftlich bekehren will, folche 

Veränderungen vorgehen follen, daß er fich nicht mehr aͤhn⸗ 

lich bleibe, fondern daß er gleichfam in ein neued Gefchöpf 

umgefchaffen werde. Die Augen, die vorhin nur eitle Neus 

gierde lenkte, und die ſich mit Luft an jenen. Gegenftänden 

weideten, welche ein unreined euer im Herzen entzünden, fols 

len fich jeßt nur an. jene Gegenftände heften, welche Gedan- 
26* 
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fen der Andacht erwecken, oder dad Herz zum Mitleiden gegen 
feine dürftigen Brüder’ ſtimmen. Nicht mehr wie vorhin foll 
das Ohr an gottesläfterlichen, an lieblofen, an unzüchtigen 
Reden Freude und Vergnügen haben, fondern nur an jenen 
Gefprächen, die zur Erbauung und zur Beförderung der Näch: 
ftenliebe dienen. Gefhmad und Gefühl foll der befehrte Suͤn⸗ 
der nur für überirdifche Dinge haben, die gerade zu Gott 
führen, und den Menſchen unabläßig erinnern, daß wir hier 
nicht find, um hier zu bleiben, daß alles Hienieden Eitelkeit 
ift, außer Gott lieben und Ihm allein dienen, und daß, wer 
ſich gegen die bezaubernden Reize der irdifchen Dinge nicht in 
Eicherheit zu fegen fuchet, von ihnen bald geblendet, von den 
Wegen Gottes abgeführt und in den Abgrund ded ewigen 
Verderbens geflürzt werden wird. 


In dem Herzen follen andere Neigungen 
auffeimen. 


Da das Herz ded Menfchen der eigentliche Wohnftg jener 
Empfindungen und Begierden ift, welche unfere Gedanken, 
Reden und Handlungen gut oder böfe, gottgefällig oder ver: 
abfcheuungswerth machen, fo ift ed natürlich, daß eine gaͤnz⸗ 
liche Veränderung des Herzens, das ift, feiner Empfindungen 
und Begierden vorgehen foll; der Menfch, der fich befehren 
will, muß darauf fein Hauptaugenmerk richten. Ein Herz, 
in welchem die Sünde berrfchet, hat nur an jenen Empfin- 
dungen Freude, welche eine finnliche Wolluft veranlaffen, oder 
welche die Befriedigung der Leidenfchaften in demfelben er: 
weden; und, fo-wie die Empfindungen find, fo find auch die 
Neigungen befchaffen. — Man betrachte den Wollüftling: fin: 
det er an etwas Anderm Vergnügen, als was weicdhliche und 
verzärtelte Empfindungen erwedt? Hat der Rachgierige an 
etwas Anderm Freude, ald wenn er feinen Feind gedemütbhigt 
und gedrüct fieht? Sehnet fich der Hochmüthige nach etwas 
Anderm, ald was feiner Ehrfucht fchmeichelt, und der Ver: 
leumder, ift ihm nicht ganz wohl um's Herz, wenn er durch 
lieblofe Reden feinen Nebenmenfchen berabfegen kann ? — 
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Wollen aber dieſe Suͤnder durch eine aufrichtige Rückkehr zu 
Gott fih mit Ihm wieder ausföhnen, fo mäffen in ihrem 
Herzen ganz entgegengefegte Empfindungen und Neigungen an 
die Stelle der alten treten; was fie vorhin Tiebten und fuchten, 
das muͤſſen fie jetzt haſſen und fliehen; "was ihnen vorhin 
Bergnügen brachte, dad muß fie jetzt zuruͤckſchrecken; fie fols 
Ien diefe finnlichen Empfindungen, fo oft fie unwillkuͤhrlich 
in ihrem Herzen entfiehen, gleich zw erſticken fuchen, und 
Gott eine aufrichtige Verficherung geben, daß fie: diefelben 
mißbilligen. Der Sünder, der fich bekehrt hat, fol daher 
täglich mit dem Propheten Gott bitten, Er möchte in ibm 
ein veines Herz fhaffen, und ihm einen neuen, 
feften Sinn geben. Pf. 50, 12. ' 


‚ Die alten Gewohnbeiten foll man, fo viel 
moͤglich, ablegen. U 


Wenn der Menſch eine gewiſſe Zeit auf der breiten — 
des Laſters wandelt, und ſchon eine bedeutende Zahl Suͤnden 
begangen bat, fo begeht er fie zuletzt mit einer groͤßern Leich⸗ 
tigkeit, ald am Anfange. Go wie auf. der. Welt alles durch 
die Uebung geläufiger wird, eben fo wird und auch das La: 
fter geläufig, wenn wir uns durch äftere Wiederholungen, in 
demfelben gleichſam üben.. Diefe Leichtigkeit nennt man eine 
Gewohnheit. Haben ſich nun einmal ſolche Gewohnheis 
ten in dad Menfchenherz eingewurgelt, fo verfchwindet alle . 
mählig jene Furcht, die vom Boͤſen abſchreckt; das zarte Ge: 
fühl des Gewiffens wird abgeflumpft, die Stimme: deöfelben 
wird gefchwächt, und auf diefe Art erklärt ſich's, warum ber 
Gottloſe, auch bey den ‚größten Verbrechen, unbefümmert 
und. forglos zu feyn feheint. — Es bedarf wohl keines Be⸗ 
weifes, daß für den Menfchen fich nichts Schredlicheres den⸗ 
Ben läßt, ald diefe Geldäufigkeit im Suͤndigen, diefe Leichtig: 
keit, mit welcher er die Sünde begeht; daß folglich auch für den 
Sünder, der: ſich bekehren will, nichts wichtiger feyn kann, 
als daß eben diefe Leichtigkeit durch Ablegung der Bas Ge: 
wohnheiten aufhöre. | 


‘ 
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Nur fiufenweife gelangt der Sünder zu einer 
wahren Bekedrung. 


So wie das Herz des Menſchen niemals auf — ver⸗ 
dorben wird, eben ſo kann es auch nicht auf einmal wieder 
zum Guten gebildet werden. Die Bekehrung erfordert, wie 
jedes andere Werk von großer Wichtigkeit, eine gewiſſe Zeit, 
waͤhrend welcher ununterbrochen und raſtlos daran gearbeitet 
werden muß. Unter dem Worte Bekehrung verſtehe ich 
bier nicht die Rechtfertigung des Suͤnders durch die Gnade, 
fondern die Beränderung feined Lebendwandelö durch die Um⸗ 
ſchaffung feines Herzens. Eine jede Belehrung foll alfo ihren 
Anfang, ihren Fortgang und ihre Vollendung haben. Durch 
die Gnade, welche der barmherzige Gott keinem Sünder vers 
fagt, wird fein Herz gerührt; fein Verftand wird erleuchtet; 
er erkennt den traurigen Zuftand, in welchem er-fich befins 
‚detz er fieht die ewigen Strafen, ‚die er verfchuldet hat, und 
er wird von einem heilſamen Schreden erſchuͤttert. Aufges 
muntert durch die troftvolle Berficherung Gottes, der den Tod 
des Suͤnders nicht. will, fondern will, daß er fich bekehre 
und lebe, faßt er in feinem Herzen Vertrauen auf die goͤtt⸗ 
liche Barmherzigkeit; er fängt an zu hoffen; in feinem Her: 
‚gen entſtehen wechfelweife Gefühle einer lebhaften Neue über 
die begangenen "Sünden, und einer findlichen Liebe zu Gott, 
der als unfer beiter Vater fietd bereit ift, die Vergehungen 
feiner irvenden Kinder wieder zu vergeffen. Dies ift der An⸗ 
fang der Bekehrung. — Durch wiederholte Betrachtungen 
über die Häßlichkeit feines bisherigen Wandels, über die Stra- 
fen, die er verdient hat, und über die grägenlofe Güte Gots 
tes, der nicht auf die Zahl der Verbrechen, fondern nur auf 
die Reue des Herzens fieht, fuchet der Sünder die feligen 
Gefühle, welche fein Herz empfindet, zu einer immer größern 
Lebhaftigkeit zu. bringen. Dies ift ber Fortgang der Bekeh—⸗ 
sung. — Der Troſt, den dad Herz eined Sünderd, der mit 
einem feiten Entfchluffe die Wege des Lafterd verlaffen hat, 
iegt empfindet; die feligen Gefühle für Alles, was von oben 
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ift und zum Himmel führet, die jet in feinem Herzen an 
die Stelle des Hanged zum Irdiſchen, zu allem, was die 
Welt liebt,. getreten. find, und der unmwiderrufliche Vorſatz, 
auf die alten Wege nicht mehr wieder zuruͤckzukehren, follten 
audy die Bezauberungen der Sünde noch fo anlodend ſeyn: 
dies ift die Vollendung der Bekehrung. 


Die Bekehrung foll fih auf einen innerlidhen 
Schmerz; gründen. 


Vergebens würde man wieder zu Gott zurüdfehren und 
Ihn um die Gnade der Ausfühnung bitten, wenn nicht vor 
allem dad Herz mit einem innern Schmerz erfchüttert würde. 
Aus dem Herzen entftehen eigentlich die Sünden, alfo muß 
auch dad Herz einen Schmerz über die Sünde empfinden, und 
wo diefer innere Schmerz nicht ift, da ift alles übrige Bußs 
wer? nur äußerer Schein. Man mag fich alfo vor Gott noch 
fo fehr demüthigen, Ihn mit noch fo vielen, Worten ver« 
fichern wie man feine Sünden bereue, und wie man fich für 
die Zukunft beffern wolle; und wenn ganze Thränenftröme aus 
den Augen flößen, dad Herz aber wäre ohne Rührung, und 
hätte an Allem Beinen Antheil, fo wäre auch die Bekehrung 
felbft, wie alle diefe äußern Zeichen der Buße, nur eitler 
Schein. Gott verlangt yon jedem Sünder, der wieder zu 
Ihm zurüdfehrt, daß er Ihm fein Herz ald ein Opfer dars 
biete. Aber nur ein zerfnirfchtes und gedemüthigted Herz, ein 
von einem innern Schmerz ganz durchdrungened Herz ift ein 
Opfer, dad Ihm gefällig ift, wie und der Prophet verfichert, 
Und was Fann billiger feyn, ald daß der Sünder, der fein 
Herz Gott entriffen hat, um es an irdifche Dinge zu beften, 
e8 diefen entreiffe, uns dasfelbe Gott wieder zu geben? So 
ſehr auch diefed unferer Sinnlichfeit fchwer fallen möchte, fo 
fieht doch Jedermann. felbft ein, daß ohne diefed Opfer fich 
feine me denken läßt. 
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Was zur Vollſtaͤndigkeit der Bekehrung er⸗ 
fordert wird. 


"ur Bollftändigfeit einer wahren Bekehrung gehört auch 
noch, daß fie aus reinen Abfichten, und um des Heil feiner 
Seele willen gefchehe. Wie Mancher befehrt fich, weil Furcht 
oder Nothwendigkeit ihn dazu zwingt, weil Eigennuß, oder 
Liebe zu feiner Gefundheit ihn dazu bewegt. Wenn fchon das 

Laſter bey der Welt Lob und Beifall findet, fo giebt es doch 

gewiffe Sünden, welche die Anftändigfeit mißbilliget. Nicht 
ein Jeder Fann alle Lafter begehen, ohne fich einem Tadel aus⸗ 
zufegen, der ihm nicht gleichgültig feyn kann, weil er ihn in 
den Augen mancher Menfchen brandmarfen würde, bey denen 
er doch in Ehre zu ftehen wünfchet. Standes halber darf man 
oft Vieles nicht thun, worüber ſich fonft Niemand befchweren 
würde. Man enthält fich alfo der Sünde, den Menfchen zu 
Lieb, um ihrem firengen Urtheile zu entgehen. Ein Anderer 
erfcheint nicht mehr in der Gelegenheit, in welcher er fo oft 
gefallen ift, nicht weil er fie, fondern weil fie ihn verlaffen hat. 
Vergebens würde er den Gegenftand feiner Wünfche fuchen; 
die Kraft zu böfen Lüften ift von ihm geflohen. Oder feine Per: 
mögensumftände find dermaßen zerrüttet, daß fie zu feinen 
Auöfchweifungen nicht mehr hinreichen. Der Betrüger ent: 
fagt feinem Betruge, weil er ein wachſames Auge fürchtet, 
und weil er feinen Betrug vielleicht zu theuer buͤßen müßte. — 
Glaubet ihr, meine lieben Zuhörer! daß ſolche Bekehrungen 
Gott angenehm find, und daß fie wahre Sinnesänderung nad) 
fich ziehen? Glaubet ihr, daß die Beweggründe, die fie veran: 
laßt haben, dadurch veredelt werden, weil das laſterhafte Leben 
ein Ende hat? Gott, der dad Gemüth und dad Innerfte durd: 
forfchet, fieht auf die Abfichten unferer Handlungen, nicht 
auf die Handlungen felbft, und wo jene nicht übernatärlid 
find, da können diefe und zur Seligkeit nichtö helfen. 


Wirkung der Bußthränen. 


Wenn dem Menfchen ein zeitliche Ungluͤck widerfaͤhrt, 
wenn er unter dem Drude einer harten Verfolgung leidet, oder 
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ſonſt mit Truͤbſalen heimgeſucht wird, ſo vergießt er nicht ſel⸗ 
ten heftige Thraͤnen daruͤber. Aber wozu nuͤtzen dieſe Thraͤnen? 
Das Ungluͤck iſt einmal geſchehen, und wenn man ganze Stroͤme 
vergoͤße, es koͤnnte doch nicht mehr gut gemacht werden. Mit 
den Thraͤnen, die man der Suͤnden wegen vergießt, und welche 
uns eine wahre Reue aus den Augen preßt, verhaͤlt es ſich 
ganz anders. Sie haben eine wunderbare Kraft; denn ihre 
naͤchſte Wirkung iſt, das Uebel gleichſam wieder ungeſchehen 
zu machen, und uns geradezu den Weg zu Gott wieder zu 
oͤffnen. Magdalena war durch ihre Sittenloſigkeit ein allge⸗ 
meines Aergerniß in Jeruſalem geweſen. Die Augen geben. 
ihr auf; eine wahre Neue rühret ihr Herz; Thränen fließen 
aus ihren Augen, und fogleih werden ihr auch alle ihre 
Sünden nachgelaffen. Kaum hatte Petrus nach feiner dreis 
mal wiederholten Verläugnung das Angeficht feines Meifters 
erblickt, fo fehwebte ihm feine Schandthat vor Augen, er 
vergießt bittere Thränen, und die Weiffagung Jeſu geht an 
ibm in Erfüllung: „Ich habe für dich gebethet, daß 
dein Glaube nicht aufhoͤre.“ Luk. 22, 32. 


Ueber den gewoͤhnlichen Wunſch, ſich zu bekehren. 


So ſehr auch der Sünder im Lafter vertieft ift, fo giebt 
ed. doch Augenblicke, wo er durch die Wirkung jener Gnaden, 
welche die göttliche Barmherzigkeit auch den größten Suͤndern 
nicht verfagt, die Augen über den traurigen Zuftand feines Ge: 
wiffens öffnet, und von Schreden, wegen ded in jener Welt 
ihm bevorftehenden Looſes erfchüttert wird. Iſt ed alsdann 
nicht natürlich, daß in feinem Herzen ein gewiffer Wunfch auf: 
wache, fich zu befehren, und da ed noch Zeit ift, dad Unglüd, 
‚welches ihm drohet, von-fich abzuwenden? Aber wie find diefe 
Bekehrungswuͤnſche gewöhnlich befchaffen? Hätte man jenfeits 
des Grabes nichts zu fürchten, fo würde man fich diesfeits 
um den Zuftand feines Gewiffend nicht befümmern. Solche 
Eünder ſchmerzet ed nicht, Gott, ihren beften Vater und Guts 
thäter, beleidigt zu haben; fie empfinden Beinen Abſcheu an der 
Sünde, und wenn auch-eine Reue fie rühret, fo ift e8 nicht, 
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weil die Suͤnde an ſich haͤßlich iſt, fondern blos, weil fie un: 
angenehme Folgen nach ſich zieht. Daß alſo dieſe blos natür 
liche Reue von der Gnade Gottes nicht unterſtuͤtzt werde, und 
deßhalb ohne Wirkung bleibe, iſt leicht begreiflich. 


Hinderniſſe, welche der Bekehrung ent⸗ 
— gegenſtehen. 

Die Hinderniſſe, welche dem Suͤnder, der ſich bekehren 
will, entgegenſtehen, ſind von zweierley Art: die einen ſind 
‚inihm, und die andern außer ihm. Die innerlichen find jene, 
welche die Leidenfchaften, gewiffe Lieblingöneigungen, ober alte 
Gewohnheiten ihm in den Weg ftellen. . Die Leidenfchaften, 
wie wir Alle aus eigener Erfahrung wiffen, find unaufhör 
lich bemüht, den Menfchen zum Böfen zu verleiten; fie fuchen 
immerfort befriedigt zu werden, und diefed Streben nad) Be 
friedigung ift um fo flärker, je größer die Macht iſt, die fie 
über den Sünder errungen, und je tiefere Wurzeln fie in 
feinem Herzen gefaßt haben. Nun follen fie durch die Be: 
kehrung ded Sünders, den fie beherrfchten, auf einmal un 
terdrüdt, ihre Macht fol gefhwächt, und die böfen, Gewohn⸗ 
beiten follen entwurzelt werden. Iſt es alfo nicht natürlic, 
‚daß fie ſich widerfegen? Daß fie, um nicht vertilgt zu wer: 


den, durch Raͤnke und Bezauberungen aller Art fich feſtzu⸗ 


haften fuchen? Bald ftellen fie ihm das füße Vergriügen vor 
Augen, welchem er jegt entfagen will, und fehildern ihm da 


gegen die Strenge der Buße, die er auf fich nehmen muß. | 


‚Bald fuchen fie ihn zu überzeugen, daß er e8 vergebens ver: 


fuchen wird, fich zu befehren, und zeigen ihm die Schwierig 
keiten, die er zu überfteigen hat, gleichfam durch ein Vergröße 
rungsglad. Ober fie verlangen einigen Auffchub, um Zeit zu 


. gewinnen, fie überreden ibn, eine beffere Gelegenheit abzw 
‚warten; bid er einmal durch Trübfale oder Krankheiten bei 
- fer zur Bekehrung geftimmt, oder dem Tode näher fegn wird. — 
Giebt der Sünder diefen Einfprechungen feiner Leidenfchaften 
Gehör, und weifet er fie nicht im erften Augenblicke mit feſter 
Entſchloſſenheit ab, fo ift ed um ſeine Bekehrung geichehen. — 
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Hinderniſſe, die außer dem Menſchen find. : 
Nicht weniger gefährlich find die Hinderniffe, die außer 
dem Menfchen liegen. — In unfern jegigen verdorbenen Zeis 
ten flieht dad Lafter in Verehrung, und auf die Tugend und 
Frömmigkeit blickt man mit Verachtung herab. Wer eine ges 
wife Zeit mit Nuchlofen Umgang gepflogen, und nun ihre 
Geſellſchaft verlaffen will, um fi zur Tugend zu bekennen, 
der wird von ihnen verhöhnt und verachtet. Spöttifch fragen 
fe ihn, woher es fomme, daß er nun auf einmal fromm 
werde? Ob er ſich denn auch jenen zugefellen wolle, die fich 
durch ihren Aberglauben. lächerlich machten? Ob er es denn 
nicht für ehrenvoller halte, zur Zahl der vernünftigen Männer 
‚gerechnet zu werden? Daß durch diefe und dergleichen Fragen, 
befonderd wenn fie mit Scherz und Spötteley begleitet wers 
den, mancher fchwache Ehrift von der Bekehrung abgehalten 
werben kann, ift leicht zu begreifen, wenn man bedenft, wie. 
mächtig dad Anfehen mancher Menfchen auf und wirft. Aus 
Borurtheil glaubt man, daß mit der Belehrung eine gewiffe 
Schande verknüpft fey, und um fich über diefe vermeinte 
Schande hinwegzufegen, wird nicht wenig Muth und Entfchlofs 
fenheit erfordert. Das einzige Mittel, dieſes Vorurtheil zu bes 
fiegen, befteht darin, daß man die Sache ruhig uͤberdenke und 
die Eitelfeit desfelben einzuſehen ſuche; daß man feine Blicke 
nicht blos auf diefe gegenwärtige Welt hefte, fondern fie bis 
in's zukünftige Leben erhebe, und betrachte, welch’ ein Ende 
alles diefed nehmen wird; daß man fich vor den Richterftupl 
Gottes denfe, und fich in's Gedächtniß die Reden der Gottlofen 
zuruͤckrufe, welche alsdann ganz beftürzt fprechen werden: „Wir 
„Thoͤrichten! Ihren Lebenswandel hielten wir für eine Thor: 
„heit, und ihr Ende für ſchmachvoll. Siehe nun, wie fie zu 
„den Kindern Gotted gerechnet werden, und wie jet ihr Loos 
„ft, unter den Heiligen zu feyn.” Weish. 5, A. 5. 


Mittel, die Hinderniffe zu überwinden. 


Der Sünder, der ſich vorgenommen hat, feinem ſchaͤnd⸗ 
lichen Leben ein Ende zu machen und ſich zu bekehren, muß 


* 
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wie des Aderömann, ber einmal bie Hanb an den Pflug ge: 
legt bat, nicht mehr zurüdfehen. Nicht an dad, was er vers 
läßt, muß er denken, fondern blos an bad, was er hofft, zu 
‚ erlangen, Unabläßig muß er die Augen auf das Ziel beften, 
nach welchem er firebet, und immer vorwärts fehreiten, ohne 
ſich aufhalten zu laffen, bis er es erreicht hat. Er muß fih 
vorftellen, ald müßte er ein Schiff Strom aufwärtd ziehen, 
Höret er. nur einen einzigen Augenblid auf zu ziehen, fo 
wird er von ber Kraft des Waſſers fammt dem Schiffe rüd: 
wärtd gezogen. — Auf Niemand wirken die Bezauberungen 
- der Sünde mit einer größern Macht, als auf den Sünder, 
der fich zu befehren denkt, und der in dem Augenblid, ‚wo 
er mit fich felbft ftreitet, noch in die Welt zurücfieht. Ges 
woͤhnlich fiehen auch folche Sünder von ihrem Vorhaben wie: 
der ab; fie laſſen fich wieder verführen, und fahren in ihrem 
fchändlichen Wandel fort. Aus diefer Urfache fagt der Hei: 
land im Evangelium: „Wer die Hand an den Pflug 
leget, und noch zurädfieht, der ift zum Reiche 
Gottes nicht tauglich.“ 


Ueber die fheinbaren Bekehrungen. 


Wie ift die Bekehrung der meiften Menfchen gewöhnlich 
befchaffen? — Bleibt in der Seele des wiedergebornen Suͤn⸗ 
derd nicht. meiftens noch etwas vom alten Sünder zurüd? 
Wird das Herz von allem alten Sauerteige gänzlich gereini: 
get? — Liebe ChHriften! laßt und die Erfahrungen zu Rath 
ziehen, und wir werden-alle diefe Fragen beantwortet finden.— — 
Hier fehe ich einen Mann, der fich mit feinem Bruder aus 
föhnt, der feinem Feinde verzeihet: aber im Herzen behält er 
doch immer noch etwas von der alten Feindſchaft, dad, wenn es 
nicht auögezeichneter Haß ift, wenigftend nahe an Haß grän 
jet, und nicht viel davon unterfchieden ift. - Dort verfpricht der 
Betrüger dem Priefter, daß er die Rechte feines Nebenmenfchen 
nicht mehr beeinträchtigen werde; er beträgt nun auch nicht 
mehr auf feine gewöhnliche Art, aber jeßt erfinnet er Aus: 
fluͤchte und Entfchuldigungen, und feine Kunftgriffe find im 
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Grunde nicht vielmeniger, als bemäntelnde Diebftähle. Der 
Wolluͤſtling, durch die ſchrecklichen Drohungen des Apoftels ges 
rührt, entfagt feinen fündhaften Bekanntfchaften, und entfernet 
ſich von dem Gegenftande, der ihn verführet; aber er behält 
fich doch eine Art von Hinterthäre offen; er bricht den Umgang 
nicht gänzlich ab, fondern er unterhält ihn noch, in fo weit. 
Höflichkeit, oder andere dergleichen Rüdfichten, wie er fagt, 
ed ihm gebieten; er glaubt unter diefen Verhältniffen werde er 
fich nicht mehr vergehen: aber ehe er ſich's verfieht, ift er ſchon 
wieder gefallen. Dies ift der Sauerteig, wovon jeder Chriſt 
fein Herz reinigen muß, wenn er mit Chrifto auferftehen will, 
und wenn feine Bekehrung nicht blos fcheinbar und augenblick⸗ 
lich, ſondern ungeheuchelt und dauerhaft ſeyn ſoll. 


Mittel, die ſcheinbaren Bekebhrungen zu erkennen. 


Das Mittel, welches der goͤttliche Heiland uns giebt, die 
wahren Propheten von den falſchen zu unterſcheiden, dienet 
gleichfalls, um uns zu uͤberzeugen, ob eine Bekehrung ernſtlich, 
oder blos ſcheinbar iſt: „Man ſehe auf die Fruͤchte, 
welche ſie hervorbringt.“ Iſt der Suͤnder, nachdem er 
ſich bekehrt hat, um nichts gebeſſert; begeht er dieſelben Suͤn⸗ 
den mit eben dem Leichtſinne, wie vorhin; thut er nichts um 
feine Lieblingsneigungen zu erſticken, feine boͤſen Gewohnhei⸗ 
ten auszurotten, den Schaden, den er feinem Naͤchſten zuge: 
fügt, dad Aergerniß, welches er ihm gegeben hat, wieder gut 
zu machen, feinen Feinden von Herzen zu verzeihen, und ihnen 
fogar Gutes zu thun, wenn fich eine Gelegenheit barbietet, 
fo ift feine Bekehrung nur eitler Schein. Wie groß if der 
Irrthum der Menfchen in diefer Hinficht!- Ald wenn, um fich 
zu befehren, weiter nichtö erfordert würde, als eine augens 
blickliche Reue über feine Sünden zu erweden, die noch über: 
dies mehr auf den Lippen, ald im Herzen liegt; ald wenn 
man feine Sünden nur befennen und etwa bie in ber Beicht 
auferlegte Buße verrichten dürfte. Iſt dann nicht Beſſe—⸗ 
zung der Hauptzweck der Befehrung? Auf was Anders grüne 
det fich die Hoffnung, daß wir von Gott Verzeihung erhalten 
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werden, als auf das feierliche Verſprechen, die Suͤnden, die 
wir jetzt bereuen, nimmermehr zu begehen? — Freilich blei⸗ 
ben wir auch bey den beſtgemachten Verſprechungen immer 
ſchwache Menſchen. Aber ſind wir dadurch ſchon entſchuldigt? 
Iſt das ſchon genug fuͤr alle Verſprechungen, die wir niemals 
erfuͤllen, ſogar fuͤr jene, wo wir uns nicht die geringſte Muͤhe 
koſten laſſen, um ſie auszufuͤhren? Ach! Wenn der Suͤnder 
ſich immer nur auf ſeine Schwachheit berufen duͤrfte, ſo waͤren 
ja alle feine Vorſaͤtze nur eitel Ding. Wozu taugt ein Ver: 
fprechen, von welchen man voraus überzeugt ift, daß. man 
es niemald erfüllen wird? . Laßt und hierin nicht und felbft 
täufchen, und nicht mit dem Vorurtheile blenden, daß wir 
vor Gott ſchon genug geihan haben, wenn wir nur alles 
Aeußere puͤnktlich erfüllen, im Falle wir auch nicht mit allem 
Ernfte Hand an unfere Befferung legen. Niemald follen wir 
glauben, daß das Werf unferer Belehrung vollendet ift, fo 
lange wir uns nicht feſt entfchloffen haben, wie wir nun 
unfern Vorſatz ausführen, und unfer Berfprechen erfüllen 
wollen; . nicht eher follen wir ruhen, bis wir mit allem 
Ernfte, fo wie der Prophet, fprechen: „Ich habe es ge 
fagt, und jeßt fange id an.“ 


Kennzeichen einer wahren Bekehrung. 


Willft du wiffen, lieber Chriſt! ob du wahrhaft bekehrt 
ſeyeſt, und ob du Alles erfüllt haft, was zu einer ungeheuchels 
ten Befehrung erfordert wird, fo prüfe dich felbft, ftelle dich 
"zu Mede, frage dih, wie du wareft, und wie du jegt-bift. 
‚Dein Herz hieng ehedem ganz an der Welt. Haft du nun 
diefe Feffeln zerbrochen? — Du firebteft immer nach Ehre, 
und fuchteft dich über Andere zu erheben. Bift du nun nicht 
mehr ehrfüchtig, und liebeft dus herzlich die Demuth? — Dein 
ganzed Sinnen und Denken war nur Freude und finnliches 
Vergnügen; der Gegenftand deiner Begierden wich dir nicht 
von den Augen; in ber Nacht fogar fchwebte er dir im ange: 
nehmen Träumen vor, alled thateft du ihm zu Lieb, alles opfer: 
teft du dieſem Abgott deines Herzend. Iſt jet dein Geift mit 
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andern Gedanken beſchaͤftigt, und heget dein Herz andere Ber 
gierden? Flieheſt du die Gelegenheiten, in welchen du bezau⸗ 
bert wirft, und fleheft du zu Gott, Er möchte deinen Sinn 
ändern, und in dir ein neues Herz fchaffen? — Du lageſt 
in den Banden alter Gewohnheiten verftridt; bey dem ges 
singften Reize wallte dein Blut auf; dein Zorn entbrannte; 
du fluchteft, du läfterteft, oder fiefeft andere unanftändige 
Worte aud. Haft du jegt deinen Zorn in deiner Gewalt, 
und fließen fanfte Worte aus deinem Munde? — Du wareft 
dem Trunk, dem Spiel, dem Müßiggange ergeben. Bift du 
nun mäßig? Hältft du dich ferne vom GSpieltifche, und bift 
du fleißig an deinem Gewerbe? — Deinen Nächten Fränk: 
teft du durch Tadelſucht und Verleumdung, in deinen Ger 
fchäften mit ihm fuchteft du ihn zu übervortheilen, und eigs 
heteft dir fo Manches zu, was dir nicht gehörte. Betraͤgſt 
du dich jegt mit mehr Liebe gegen ihn, und machft du dir 
die firengfte Gerechtigkeit zum Gefege. — Giehe, du hatteſt 
eine große Abneigung gegen dad Gebeth; Betrachtungen über 
dich felbft, über deine Fehler, über deine Standespflichten 
waren dir böchft zuwider. Liebeft du jet dad Gebeth, und 
fürchteft du dich nicht mehr, über dich felbft, über deine Fehr 
ler und Pflichten nachzudenken? — Prüfe dich über alles dies, 
frage did, forſche dich aus, unterfuche, ob du dich gebeffert 
baft, und ob du immer noch gefonnen bift, an deiner Beſſe⸗ 
rung ununterbrochen zu arbeiten. Sobald Paulus zur Bee 
kehrung berufen wurde, fo gab er in demfelben Augenblide 
dem Zleifhe und dem Blute Fein Gehör mehr, wie er an 
die Salater ı, 16. fchreibt. Alſo folft auch du von nun an, 
deinem Fleifche und deinem Blute nicht mehr folgen, wenn 
deine Bekehrung aufrichtig feyn foll. 


Gedanken des Sünderd, der. fich befehrt hat. 


Groß ift die Gnade, welche Du, guter und barmherziger- 
Gott! mir erwiefen haft. Ich wandelte auf der breiten Straße 
des Untergangs, unbeforgt über mein zufünftiges Loos, gieng 
ich einer ewigen Unglüdfeligfeit entgegen und Du führteft mich 
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wieber auf die Wege bes He Du hielteft mich von dem 
Abgrunde zuruͤck, den ich mir, Men gegraben hatte. Ich weiß 
ed, und befenne ed in der Demuth meines Herzend, daß ich 
deiner Güte unwuͤrdig bin. Schon laͤngſt hatteſt Du mich 
zu Dir gerufen, buch‘ innere Einfprechungen hatteft Du ver: 
ſucht, mich an Dich zu ziehen, und um mein widerfpänftiges 
Herz zu bezwingen, hatteft Du es mit einem heilfamen 
Schreden erfchüttert. Aber ich verachtete alle diefe Anloduns 
gen deiner Gnade; meine Blicke wendete id von Dir ab, um 
wieder auf die Welt und ihre Vergnügungen, die ich verlafs 
fen ſollte, zurücdzufehen. Doch deine Güte ermüdete nicht; 
mit einer wunderbaren Langmuth faheft Du zu, Du warte 
teft, bis ich mich endlich entfchließen wollte, zu Dir zurüd: 
zufehren. Wie groß ift deine Barmherzigkeit! Nachdem ich 
deinen zärtlichen Zurufungen fo lange die Ohren gefchlofien, 
die Reizungen deiner Gnade verachtet, und auf die fehänd: 
lichſte Art deiner Güte getrogt hatte, nimmt Du mich wie: 
der auf; Du vergißt mein biöheriged Betragen; über meine 
Schandthaten zieheft Du den Vorhang der Vergeffenheit und 
fiebft nur auf die Neue, die jegt mein Herz rühret, auf 
meinen ſchwachen Willen, zu Dir zurüdzufehren. — Emig 
fey fie gefegnet, deine unendliche Barmherzigkeit, die den Tod 
des Sünderd nicht will, fondern will, daß er fich befehre, 
daß er lebe. Mein Herz lobe den Herrn, der an mir fo 
große Dinge gethan hat; nimmermehr fol in meiner Seele 
dad Andenken an die unſchaͤtzbare Gutthat erlöfchen, welche 
der Herr mir erwiefen hat. — Möchten doch diefe Gefin: 
nungen, die in diefem Augenblicke mein Herz beleben, bis 
zu meinem legten Athemzuge dauern, und möchte mir bis zu 
meiner Sterbftunde der Gedanke immer vorfchweben: „ie 
groß ift die Barmherzigkeit des Herrn und feine 
Nachficht gegen die, welche ſich bekehren!“ 
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———— Gottes), ſiehe Sünde, 


(Des Nähften), ‚ ſeh 
| Liebe der. einde, . 
B < . ATI 


m Afigemeinen varfieht m man unter — Worte Beruf; 
daß alle. Menſchen ohne Unterſchied von Gott erſchaffen ſind, 
Ihn zu lieben und Ihn au perehren, um dadurch zur Seligs 
keit zu gelangen. Seit Jeſus den Menſchen die Religion des 
neuen Bundes verkuͤndet hat, ſind wir Alle zum Glauben an 
Jeſum Chriſtum berufen, um durch die Verdienſte ſeines 
Kreuztedes an der Herrlichkeit feines Vaters einen Antheil zu 
erhalten, wie der Apoſtel in ſeinem erſten Briefe an die Roͤ⸗ 
mer ſchreibt. Im engern Verſtande bedeutet das Wort Beruf 
den Stand, zu welchem xin jeder Menſch insbeſondere von Gott 
beſtimmt worden iſt, um in demſelben auf dieſer Welt zu leben, 
die ihm eigenen Pflichten: zu. erfüllen, und dadurch die: ewige 
Gluͤckſeligkeit zu erlangen: Es, ift Demnach fuͤr jeden Mens 
fehen von fehr großer Wirhtigfeit, den Stand zu Rennen, zu 
welchem Gott. ihmberufem hat. Aus diefer Abſicht werden 
wir, nachdem wir; vonjsbem, Bernferim Allgemeinen werden 
geredet ‚haben, ſowohl vom ‚den, Mitteln, zur, Kenntniß feines 
Berufs inöbefondere zu: gelangen, als von „den. Hinderniffen 
bandeln, welche diefer Kenntniß gewöhnlich entgegenftehen, 
und dann werden wir von, den Folgen, welche eine übel * 
salat. webl nach ſich ziebt. BEE, | 


ee, Entwurfe. 
Ueber den Beruf zum Glauben 


- Seitdem ‚Gott: aufgehört ‚bat, durch den Mund feiner 
Propheten zu den Menfchen zu reden, um ihnen durch feinen 
eingebornen Sohn felbft ‚feinen Willen zu verfündigen, und 
fie jene erhabene Religion. zu, lehren, welche die Erfüllung, 
aller Sinnbilder des alten Bundes ift, find wir Alle berufen, 
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diefe Religion anzunehmen, und alle ‚darin Geseke Lehr: 
fäge feft zu glauben, um durch diefen Glauben zur Seligfeit 
zu gelangen. Dieſen Beruf erfuͤllen wir alſo 

1) durch einen demuͤthigen Glauben, und 

2) durch eine herzliche Andacht. , ; 

Wunderbar find die Bübrungen char die  eiögeit 
Gottes den Menfchen zu fich ruft damit er in dn Beſitz der 
Herrlichkeit trete, die feit dem-Anbeginne der Welt'für ihn be⸗ 
reitet worden ift. Einerſeits zeigt ihm die göttliche Weisheit 
die Werke ihrer: Almacht, die ihn in Erſtaunen ſetzen, und 
andrerfeitö bietet ſie feiner Vernunft Geheimniffe dar, wos 
durch fie, fo lange fie ſich ſelbſt überlaffen iſt, in Verlegenheit 
geräth, aber fich aud derfelben gleich empor hebt, fo bald ihr 
das Licht ded Glaubens leuchtet. Unfer Beruf-ift daher: - 
4) Gott in den Wundern feiner Allmacht zu erfennen, zu 

verherrlichen und Ihm die gebäßtende Ehre zu erweis 
fen. Von unferer Geringfügigkeitiaufs Innigfte über: 
© zeugt, follen wir vor feinem Angeſichte in unfer Nichts 
herabſinken, und Ihn demuͤthigſt anbethen. 
‘ b) In der Perfon des Welterlöfers, der zu Bethlehem: in 
- einem därftigen Stalle zus Welt gekommen iſt, follen 
wir nach dem Beifpiele der'MWeifen des Morgenlandes, 
Jeſum Chriftum erkennen, und demüthig glauben, daß 
Er der von den Propheten fo lange vorher verfündete 
und von den Patriarchen fo fehnlich erwartete Meffias 
fey, der gefommen ift, dad Menfchengefchlecht zu erlöfen. 
e) In den Geheimniffen, welche unfere Religion und zu 
glauben darftellet, follen wir die Kurzfichtigkeit unferer 
Vernunft erkennen, und fie, ob wir fie gleich nicht bes 
greifen Fönnen, mit einem feften und unbedingten Glaus 
ben für wahr halten. 

Eind wir von der Wahrheit der chriftlichen Religion feft 
überzeugt, fo erfüllen wir unfern Beruf, wenn wir mit einer 
herzlichen Andacht diefe heilige Religion verehren, und uns 
befleißen, derfelben gemäß zu Ieben. Diefe herzliche Andacht 
beſteht vorgüglicy darin, daß wir. 
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a) den innern Eingebungen der Gnabe, woburch Bott und 
zu fich rufet, getveu folgen, und nach dem Beifpiele 
ber Apoftel, welche Alles verließen, um Jeſu nachzu⸗ 
fülgen, alleiunfere zeitliche Gefchäfte unferm -Berufe zum 

. Glauben hintanfegen und bereit feyen, eher Alles aufzus 
opfern, als demfelben zuwider zu handeln. | 

9) Daß: wir die Lehren von dem Munde der Priefter, welche 
auf diefer Erde die Stellvertreter Jeſu find, mit Bereit: 
willigteit anhören, und überzeugt feyen, daß ihre Worte 

. das Wort Gottes felbft find zum Heil unferer Seelen. 

- 0) Daß wir und nach Kräften beeifern, die Pflichten zu er 
füllen, welche der Beruf’ zum. Chriftentkum mit fich 
bringt, weil der Glaube an Jeſum ein todter Glaube 

- ware, wenn er nicht durch gute Werke belebt würde. 


X 


Bmweiter Entwurf. 
— Ueber diefeibe Materie. 


Es Tiegt in den Planen der woigen Weisheit, daß ber 
Menſch die ewige Gtüdfeligfeit, wozu er erfchaffen ift, auf 
eine gemwiffe Art verdienen fol. Aus diefer Abficht rüftete 
Gott den Menfchen mit Fähigfeiten zum Guten‘ aus, damit 
er fie ausbilde; Er ließ ed zu, daß in feinem Herzen durch die 
Erbfünde ein Hang zum Böfen entfland, damit er ihn übers 
winde, und auf diefe Art fich zu-jener Bollfommenheit erhebe, 
nad) welcher wir ald Kinder Gottes zu ftreben berufen find. 
Der Schöpfer erwies dadurch dem Menfchen eine fehr große 
Gnade, weil Er ihn blos aus Güte zur Ehre, ein Kind Gottes, 
und ein Genoffe des ewigen Himmelreichd zu feyn, erhoben 
hat. Es ift daher für einen Jeden aus und Pliht 
4) die Gnade des Berufs jur Seligkeit nach Wuͤrde ſchaͤten 

zu lernen, und 

2) dieſe Gnade nach Kraͤften zu verdienen zu fuchen. 

Betrachtet man an dem Menfchen die: Fähigkeiten und 
Anlagen zum Guten, welde er mit fi) auf die Welt bringt, 
und dann die Leidenfehaften: und Neigungen zum Boͤſen, die 

27 * 
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feiner Natur: gleichfalld angeboren find, fo ergiebt ſich ſchon 
hieraus, daß ein Jeder fich beeifern folle, immer beffer zu 
werden. Betrachter man ihn nachher als einen Ehriften, als 
einen Anhänger jenes Welterlöferö, der und eine Religion 
gelehrt hat, welche die Vollkommenbeit felbft iſt, fo zeigt ſich's 
noch deutlicher, daß ein. jeder, Menfch von. Gott berufen fey 
immer .befler zu. werden. ao Bug? — ie wird 
aber erfordert, daß 

a) man oft das Glüd betrachte, welches Geu ung bat wies 
derfahren-Taffen, indem Er uns Kon chriſtlichen Aeltern 
geboren werden, und und das Licht des Evangeliums 
leuchten ließ. „So that: Er Beinen Volke, keines läßt 
„Er ſeine Mechte wiſſen.“ Pf. 147, 9 — 11. 

b) Die Gnade des Berufs zum Chriſtenthum ſoll der Chriſt 
mit einem dankbaren Herzen erkennen, und innigſt übers 
zeugt ſeyn, daß er ſie auf Feine Art, verdient hat, oder 
zu verdienen im Stande ift. Durch feine dankbaren 
Gefinnungen wird er Gott bewegen, ihm die zur Erfuͤl⸗ 
‚lung feines Berufs erforderlichen Gnaden zu. ertheilen. 

Wenn aber auch der Menſch die Gnade ded Berufs im 
firengfien Verſtande nicht: verdienen kann, weil fie. fonft feine 
Gnade wäre; ſo kann er doch auf eine gewiſſe Art derſelben 
"würdig werden, naͤmlich in demSinne, in welchem der Apos 
fiel in ſeinem zweiten Briefe an die. Theffal. 1, 11. fehrieb: 
„Darum betbe ich auch allzeit. für euch, daß unfer Gott euch 
„des Glüces, zu welchem ihr berufen feyd, würdig machen, 
„und jedes Ihm wohlgefällige Gute, und einen mit aller 
„Kraft thätigen Glauben bey euch zur, Vollkommenheit brins 
 ngen. wolle.” : Dies befteht vorzüglich.darin, 

a) daß wir durch Ausübung guter Werfe und eine genaue 

» Erfüllung unferer Standespflichten uns beftändig beftre: 
ben, immer beffer zu werden, „denn nur darum bat | 
uns ®ptterwählt, damit wir heilig und uns 
tadelhaft vor Ihm leben.“ Ephef. 1, 4. | 
b) Daß wir. durch ‚eine ununterbrocdhene Wachfamkeit auf. | 
und — durch eine fleißige Vermeidung aller Ge⸗ 


fahren des Suͤnde uns ‚gegen. dad Boͤſe in Sicherheit 
ſetzen, damit wir von: dem Weltſtrome nicht mitgeriffen 
und in den ewigen Unsergang geſtuͤrzt werden. 5 


Dritten Entwurf 2 
Ueber den Beruf zur Nahfolge Ferm | 


Gott fehuf den Menfchen nach feinem Ebenbild, nicht 
blos darum, daß er einen Abdruck der Gottheit an ſich trage, 
fondern, daß.er feinem Urbilde, fo viel an ihm liegt, aͤhn⸗ 
ich zu werden tracdhte. „Seyd vollfommen, wie mein 
DBater im: Himmel vollfommen ift,“ fagte Jeſus zu 
feinen Jüngern. Das Streben nah Vollkommenheit ift das 
ber der allgemeine Beruf aller Chriſten. Um uns in den 
Stand zu fegen, diefe Pflicht zu erfüllen, wollte ung Jeſus 
waͤhrend ſeines irdiſchen Wandels mit ſeinem Beiſpiele vor⸗ 
leuchten, damit wir es an Ihm erſehen koͤnnten, wie auch 
wir handeln ſollen, wenn wir das Ziel unſeres Berufs er⸗ 
reichen, und einen Antheil an ſeiner Herrlichkeit haben wollen. 
In dieſer Abſi cht wollen wir beweiſen, daß J 

1) die Nachfolge Jeſu unſer Beruf ſey, und dann 
Merklaͤren, wie wir dieſen unfern Beruf erfüllen follen. 

Wenn man fih zum Mitglied einer Gemeinde aufnehmen 
läßt, fo macht man ſich anheiſchig, alle Pflichten zu erfüllen, 
welche fie ihren Gliedern vorſchreibt. Nun find wir Alle 
. a) durch die heilige Taufe Glieder der Chriſtengemeinde 

geworden; wir haben uns alfo verbindlich gemacht, 

Jeſu nachzufolgen, deffen Anhänger wir.geworden find, 

weil nach der Lehre der heiligen Väter der Name Chrift 

nichts anderes heißt, ald Nachfolger Zefu. In gleichem 

Sinne fchreibt der Apoftel:an die Galater, 3,.27.. „Ihr 

Alle, die ihr in Ehrifto getauft. feyd, habet 

Chriftum angezogen“, 

- b) Darum blieb Zefus fo lange auf der Welt, und Bohne 
unter und, damit Er und an feinem eigenen Betragen 
zeigen Fonnte, wie auch wir leben follten, wenn wir 
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feine Juͤnger feyn wollen. „Ihr feyd meine $reunde, 
(meine Anhänger und Nachfolger) wenn ihr thuet, 
was Ich. befehle.” Joh. 15, 14. 

c) Bey der Ungewißheit, in welcher wir in Anfehung uns 
ſers zukuͤnftigen Schickſals leben, vermag nichts mehr 
unſere Hoffnung zu ſtaͤrken, als das Bewußtſeyn, daß 
wir uns thaͤtig beeifern, Chriſto aͤhnlich zu werden. 
„Wir ſind feſt uͤberzeugt,“ ſchreibt der heilige Paulus 
an die Roͤm. 8, 28., „daß denen, die Gott lieben, alles 
„zum Beten diene: denn nach Gottes Willen find fie 
„berufen. So wie Er fie nämlich von jeher Fannte, 
„ſo befchloß Er auch, daß fie dem Bilde feine Soh⸗ 
„nes aͤhnlich ſeyn ſollen.“ 


Wie koͤnnen wir nun dieſen Beruf zur Nachfolge Jeſu 
erfuͤllen? — Wenn wir uns befleißen, unſerm Urbilde aͤhn⸗ 
lich zu werden: 


-a) In unſern Gedanken. Jeſus dachte während feines 
irdifhen Wandeld immer an feine Berufsarbeiten und 
an bie Mittel, feinen Vater zu verherrlichen. Auch 

unſere Gedanken follen immer heilig, auf dad Heil 
unferer Seele, und auf bie Verherrlichung Gottes ge⸗ 
richtet ſeyn. 

2 In unfern Reden. Alle Reden Jeſu Hatten die Ber 
lehrung der Menfchen zum Zwede, ober fie waren der 
Ausdruck der Liebe, die in feinem Herzen glühte. Alſo 
auch unfere Reden follen nur Liebe Gottes und Liebe 
unfered Nebennrenfchen athmen. 


c) In unfern Handlungen. Jeſus hatte fich keine ans 
dere Richtfchnur gezeichnet, ald in Allem den Willen 
feined Vaters zu vollziehen. 


Wollen wir Ihm alfo vollfommen ähnlich werden, fo 
follen wir gleichfald nicht Anders wollen, ald was Gott 
will, und diefem Willen gemäß handeln. 
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Biestes Entwurf. 


Ueber ben Beruf insbefondere und die HL: ibn 
zu erfüllen. 


Die Einrichtung ber Welt erfordert, daß die Menfchen, 
vermengt unter einander, in verfchiedenen Ständen leben; daß 
die Einen hohe Stellen bekleiden, während die Andeın in einer 
nniedern Klaffe verfchiedene Gewerbe treiben und den Erftern 
unterwürfig ſeyn müflen; daß die Einen im Cheftand das 
menſchliche Gefchlecht fortpflanzen, und fowohl der Religion, 
ald dem Staate würdige Glieder erziehen, die Andern im 
ehelofen Stande fich ganz dem Geeleneifer und dem Heil 
ihrer Mitmenfchen widmen, oder von allem Weltgetümmel 
entfernt, ein befchauliches Leben führen und nach höherer 
Vollkommenheit fireben. 

Zu welchem diefer Stände bin ich von Gott berufen? 
Dies ift die große und wichtige Frage, welche ein jeder Menfch 
bey herannahenden reifern Jahren wohl erwägen fol. Die 
Mittel aufzufuchen, um fich felbft hierüber Auskunft zu ges 
ben: dies ift der Gegenftand der gegenwärtigen Betrachtung. 
Dieſe Mittel ſind von zweierley Art: 

1) die einen ſind natuͤrlich, und —— im Gebiete der 
menſchlichen Vernunft, 

2) die andern ſind uͤbernatuͤrlich, und nur die — 
kann ſie uns lehren. 

— Welchen Stand der Menſch auch immer erwählt, er fin: 
det in jedem gewiffe Pflichten, gewiffe Befchwerniffe und Ge: 
fahren. Will daher der Chrift bey der Auswahl eined Stans 
des feinem Berufe nicht entgegen handeln, fo muß er 

a) die Pflichten ded Standes, wozu er eine Neigung 
empfindet, genau kennen lernen und fich felbit prüfen, 
ob er die Fähigkeiten hat, diefe Pflichten zu vollziehen; 
er fol fi in den Stand gleichfam fchon hineindenken, 
und fein Herz fragen, ob. e8 entfchloffen fey, eher alles 
zu erdulden und aufjuopfern, als diefen Pflichten ent: 
gegen zu handeln. — Auf eine, ähnliche Art muß er 
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b) die Befchwerniffe, die mit jenem Stand verbunden 
find, fih zu Gemüth führen, -und feine Kräfte zu Rath 
ziehen, ob er diefelben wird ertragen fünnen, und das 
bey muß er fich nicht mit dem Wahne täufchen Iaffen, 
daß die Laft diefer Beſchwerniſſe nicht fo drüdend ift, 
als man ſich's etwa vorftellen möchte, es fey dann, daß 
ein wahres Vertrauen auf Gottes Hülfe ihn befeele. — 
Er muß gleichfalls Ä 

c) die Gefahren, die jeder Stand dem Seelenheil verans 
laffen fann, prüfen und unterfuchen, ob er Muth genug 
haben wird, ihnen audzumeichen, und fich gegen ihre 
Anlockungen und Verführungen in Sicherheit zu feßen. 

Erfahrung und Vernunft, in Ermanglung derfelben, der 
Math Eluger Männer geben dem Menfchen, der mit einem 
aufrichtigen Herzen einen Stand antreten will, und der ſich 
von Feiner Reidenfchaft blenden Jäßt, diefe Mittel zu erfennen, 
und fegen ihn in Stand, alles Erforderliche zu thun, um 
nicht in Uebereilung zu handeln. 

Was die übernatürlichen Mittel anbelangt, die uns in 
der Auswahl eines Standes leiten, fo findet der Menfch die— 
felben in der Religion. ° Die vorzüglichften find: 

a) dag man mit- einem aufrichtigen Herzen den einntal ges 
wählten Stand antrete, und dabey Feine andere Abficht 
habe, als durch die Erfüllung der Pflichten, die er mit 
ſich bringt, zur Seligfeit zu gelangen. Dazu wird alfo 
erfordert, daß der Chrift ſich von der Wahrheit feft 
überzeuge, daß die göttliche Vorfehung bey der Eine 

ſetzung der verfchiedenen Stände vorzüglich zur Abſicht 

" hatte, den Menfchen ein Mittel anzubieten, um zur 
Seligkeit zu gelangen. * 

b) Daß er durch ein eifriges Gebeth, Gott um Huͤlfe und 
Erleuchtung bitte, daß er Ihn mit kindlichem Vertrauen 
darſtelle, wie leicht der Menſch ſich durch einen falſchen 
Schein blenden laͤßt, und wie ſehr die Eigenliebe, oder 
andere aufkeimende Leidenſchaften auf unſere Wahl einen 
Einfluß haben, wenn nicht eine beſondere Gnade Got: 
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tes und“ age die ſchaͤdlich⸗ ae biefer Leidens 
ſchaften in Sicherheit feget.' — 
c) Daß man den innern Einfprechungen Gottes, der uns 
feinen; Willen .offenbaret, Gehör gebe; daß man jenem 
innern Triebe folge, der unfere Wahl dorthin zu Ienfen 
ſuchet, wo wir felbft die größte Sicherheit für unfer Sees 
lenheil fehen; daß man alfo ale Rüdfichten von Eigennug, 
von Ehrſucht, von Menfchenanfehen auf die Seite fee, 
um nur allein nach dem Willen Gottes zu handeln. 


Sünfter Entwurf. 


Weber die Hinderniffe, melde ber Erfüllung'unferes 
Berufs entgegenftehen. 


. Der Antritt eines. Standes foll die Wirkung einer freien 
und ungehinderten Wahl feyn, welche nach reifen Betrachtuns 
gen und Erwägungen durch die innern Cingebungen Gottes 
geleitet werden fol. Aber gar oft miſchen fich menfchliche 

Ruͤckſichten ein, welche entweder die Freiheit der Wahl bin: 
den, oder denjenigen, der wählen fol, durch täufchende Vor⸗ 
ſtellungen irre führen. Die Hinderniffe, welche dem Berufe 
gewöhnlich entgegenftehen, find daher von zweierley Art, 

1) die einen haben ihren Grund in demjenigen felbft, ber 

einen Stand antreten fol, und 

2) die andern werden ihm von denjenigen entgegengeftellt, 

denen er unterworfen ift. 

Selten hält der Menfch den Antritt eines Standes für 
fo wichtig, ald er if. Man betrachtet diefe Handlung, von 
welcher die zeitliche und oft auch die ewige Glücfeligfeit abs 
hängt, gewöhnlich ald einen eingeführten Gebrauch; daher ges 
fchieht ed, daß man fo oft ganz blindlings zu. Werke gebt, 
Das erfte Hinderniß, welches eine kluge Wahl hindert, ift 

a) der Leichtfinn, mit welchem die meiften Menfchen 

den Antritt eined Standes anfehen. Ohne fich zu pruͤ⸗ 
fen, ob man in fih Luft und Kräfte empfindet, die 
Pflichten des Standes zu erfüllen, und die Beſchwer⸗ 


426 Beruf, 


niſſe, die er mit ſich bringt, zu ertragen, entſchließt 
man ſich, und macht den ne Sein, — Ein 
4 ‚anderes Hinderniß ift 


bB) eine:.gewiffe Liebe zur —— Anſtatt 
zu erwägen, wie man in dem Stande, den man ans 
treten will, dad Heil feiner Seele durch eine gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllung feiner Pflichten bewahren will, fieht 
man blos darauf, welch’ ein bequemes Leben derfelbe 
gewähre, und in wie weit man feinen Hang nad) Vers 
gnuͤgungen und nach Wohlleben wird befriedigen koͤn⸗ 
nen. — Ein dritted Hinderniß ift Ä 
ec) eine heimliche Ehrſucht. Was hält man von bem 
Stande, den ich antreten fol? Wird man in demfelben 
von den Menfchen geachtet? Werfchafft er einen Vor⸗ 
rang? Diefe und dergleichen Fragen beftimmen oft weit 
mehr die Wahl, als die Fähigkeiten, die man von ber 
Natur ererbt, und die Mittel, die man von feiner Ges 
burt, oder von der Erziehung empfangen hat. 


Einen eben fo fchädlichen Einfluß haben auf die Wahl 
eined Standes die Hinderniffe, welche diejenigen entgegenftels 
len, die eine Gewalt über den haben, der ihn antreten foll. 
Sol ein erwachfener Sohn, eine zu reifern Jahren herans 
blühende Tochter das väterliche Haus verlaffen, um einen 
Stand anzutreten, fo machen gewöhnlich die Aeltern die Sache 
mit einander aus, ohne dad Kind, welches fie verforgen wol⸗ 
len, zu Rathe zu ziehen, ohne feine Neigungen und Faͤhig⸗ 
Feit auszuforfchen, und zu unterfuchen, ob der Stand, - zu 
welchem fie ed beſtimmen, auch fein wahrer Beruf if. — 
Die gewöhnlichen Beweggründe der eltern find 


Ä ’) der Eigennug. Vor allem fehen fie Darauf, ob aud) der 
Stand, den ihr Sohn, oder ihre Tochter antreten fol, 
für fie, oder für das Kind vortheilhaft fey. Wlan berechs 
net alfo, wie groß die Reichthuͤmer, wie zahlreich die 
Güter find, weldye in die Ehe gebracht werden, und welche 
noch zu hoffen find. Ein anderer Beweggrund ift 
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ib) daſs Vorurt heil eines ſtandesmaͤßigen Ver—⸗ 
ſorgung. Die Aeltern ſuchen oͤfters bey der Verſor⸗ 
gung ihrer Kinder, ſie über ‚ihren eigenen Stand zu 
erheben, um fich zugleich mit ihnen emporzufchwingen. 
Dieſer Trieb wirket fo mächtig auf fie, . daß, wenn 
ſchon ihr Kind: aus einer wohlgeprüften Neigung ſich 
“. ‚über dies Vorurtheil hinwegzuſetzen entfchloffen: wäre, 
ſie dennoch ihre. Einwilligung verfagen, und das zeits 

Uche und ewige Wohl ihres Kindes aufopfern. — Ein 

dritter Beweggrund ift | 
€) die übertriebene gute Meinung, welche fe von 
ihren Kindern. hegen. 

Die Xeltern find überhaupt blind in der Beurtheilung 
ihrer Kinder; ihre Fehler werden fie nicht gewahr, und was 
fie etwa Gutes an ſich haben, fehen fie gleichfam durch ein 
Vergrößerungsglad. Mit, diefer ‚vorgefaßten Meinung bes 
ſtimmen fie oft ihr Kind zu einem Stande, wozu ed weber 
Fabigleiten noch Beruf hat. 


Eraser Entwurf. 


Ueber die böfen Folgen einer verfehlten Standes: 
wahl, und die Mittel, fie fo viel, als moͤglich 
wieder gut zu machen. 


Nichts ſollte den Menſchen, der einen Stand anzutreten 
gedenkt, mehr bewegen, mit der erforderlichen Behutſamkeit 
zu Werke zu gehen, und Alles genau zu pruͤfen, bevor er 
den entſcheidenden Schritt macht, als die Erwaͤgung der boͤ⸗ 
fen Folgen, welche eine uͤbereilte, oder gezwungene Wahl 
nach ſich zieht. Die Erfahrung liefert uns hieruͤber taͤglichen 
Stoff zum Nachdenken, und zeigt uns eine Menge Beiſpiele, 
welche dem Leichtſinne zur Warnung dienen ſollten. Um ſo⸗ 
wohl Jene, welche einen Stand anzutreten haben, gegen die⸗ 
ſen ſchaͤdlichen Leichtſinn zu ſchuͤtzen, als Jenen, welche ſchon 
eine uͤbereilte Wahl getroffen haben, in ihrem Ungluͤcke Huͤlfe 
zu bringen, wollen wir 
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1) die Bolgen uͤberdenken, weldye jeder verfehlte — nach 
ſich zieht, und dann 

2) die Mittel darſtellen, wie dieſe Folgen, fo viel ſich thun 

Rlaͤßt, wieder gut gemacht werben koͤnnen. 

Ein jeder Menfch ift beftimmt, in dem Stande, ben ihm 
Gott angewiefen hat, mit einem heitern- Geifte und einem 
ruhigen Gemüthe die Pflichten, die‘ er mit ſich bringt, zu 
erfüllen, und dadurch zur Seligkeit zu gelangen. Befindet 
fi aber der Menfch, nicht in jenem Stande, zu welchem er 
berufen war, fo ift 
' a) eine immerwährende Unzufriedenheit fein trauriges Loos. 

Dad Andenken an den Leichtfinn, mit welchem er den ents 
fcheidenden Schritt gemacht hat, fchmerzet ihn, und wech: 
ſelweiſe fehwebet feinem Geifte vor, wie leicht er fich Hätte 
— glüuͤcklich machen koͤnnen, wenn er die Sache nach ihrer 
Wichtigkeit geprüft und fich durch die erften Eindrücke, die 

| gewöhnlich verführend find, nicht hätte täufchen Taffen. 

b) Die Befchwerniffe, die jeder Stand mit: fi bringt, 
drüden ihn weit mehr, als einen Andern, der zu dens 
felben. berufen war. Anftatt in dem Stande felbft den 
Eräftigften Troft zu finden, der die Laft derfelben erleichs 
text, ereignen fich immer neue Widerwärtigkeiten, welche 
die Laft erfchweren, und ihn dadurch auch noch unfähig 
machen, die mit dem Stande verfnüpften Pflichten zu 
erfüllen. 

e) Auch von jenen Gnaden, womit Gott in jedem Stande 
die Treue derjenigen belohnet, welche ihrem Berufe 
folgen, erhält er nicht den Beiltand und den Troſt, 

welche fowohl in der Erfüllung der Standespflichten 
eine große Hülfe, als in der Ertragung der Beſchwer⸗ 
niffe eine Fräftige Unterfiügung find. 

Iſt aber der entfcheidende Schritt ſchon getban, und ift 
Fein Mittel mehr zurüdzugehen, fo fol 

‘a) der Chriſt ſich vor Gott demüthigen, und durch ein 
andächtiged und oft wieberholtes Gebeth -Gnaden von 
Ihm erflehen, welche den Mangel der Berufögnaden 
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erfegen; . und durch feine Bereitwilligkeit, in, ber Erfuͤl⸗ 

lung feiner Pflichten fol er Gott zu bewegen ſuchen, ihm 

ijene außerordentliche Huͤlfe zu ertheilen, womit feine Güte 

den Eifer feiner getreuen Diener. belohnet, und welche 
alle Hinderniſſe aus dem Wege raͤumet. Er fo. 

..b) mit Ergebung, die Laft der Befchwerniffe auf. fi neh⸗ 

men, und ſie als Mittel und, „Gelegenheit betrachten, 

durch eine gebuldige Ertragung berfelben fi ch Vexdienfte 
für das zukuͤnftige Leben zu ſammeln. — Er 

= a fich gegen jene Gefahren, welchen jeder Stand a | 

ſetzt iſt, mit einer ganz beſondern Behůtſamkeit i in & ers 

heit zu fegen fuchen, und ed niemals vergeffen, daß eben 

diefe Gefahren eine weit größere Macht auf F 

haben, welche ſich nicht in ihrem Stande beftgß n, ‚als 

auf Iene, welche ihrem Berufe sefoigt find.” ee 
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. Stellen aus der heiligen Schrift. s ... 
1 Kin. 3,9. — Ebendı 2, 7.8. — 2. Ehron. 206,12. — 
Pf. 30, 16. — Ebend; 142, & — Ebend. ı24, 4. —Ebend 
80, 12. 13. — Spr. 14, 12, — Ebend. 16, 9. — MWetshi 
9, 10. — Sir. 7,6. — Solomon 32, 24. — Ebend. 8, 20. 
Ebend. 37, 19. — Ebend. 9, 21. — Luk. 9, 57 bis Enbe. — 
Matth. 6, 19. u. folg. — Apg. 9, 6. — 1. Kor. 7, 20. — 
Ebend. 7, 17. — Ebend. 7, 7. — Eph. 4, 1. — Kol. 4, 12. — 


2. Dan, 1, 1. — 
\ 





Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


So laſſet uns nun zu Ihm kommen in Heiligkeit der 
Seéele, und keuſche und unbefleckte Haͤnde zu Ihm aufheben, 
unſern guͤtigen und barmherzigen Vater lieb haben, der uns 
ſich zu einem Theile der ans gemacht hat. Clemens an 
die Kor. cap. 31. 


. 
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Diejenigen; welche ben Willen Gottes, der ihnen inner: 
lich in's Herz redete; verachtet haben, werden den Willen 
Gotted empfinden, wenn er ſich an ihnen raͤchen wird. 
Auguſtinus ad’ Articulos sibi falso’ impositos. 

Niet der Ständ fol die Art, wie man in demfelben 
iebt, fonderh die At, wie man lebt, fol den Stand empfehs 
Unngewerth machen. Ambrof ius Epist. 44. 

"ge niedriger der "Stand ift, in welchem man lebt, befto 
Er leuchtet die Tugend, welche man in demſelben ausuͤbet, 

Derſelbe gbendafeldft. , A 

. Ihre ungerechten ‚Handlungen ſchreiben fie ihrem Amte 
Derfelbe Serm., * de Milit. 

Jedes Alter „und, jede Würde, fordert, daß man 2 rechte 
fhaffen bandle; Niemand fol ſich daher mit öffentlichen Ge: 
ſchaͤften entfhuldigen. Derfelbe ebendafelbft. 

Obgleih Gott und zuft, fo wartet Er body, bis wir 
freiwillig zu Ihm kommen, und dann reichet Er uns feine 
Hülfe dar... Chrpfoflomus Serm;.ı. de Verb. Apost. 

— Es iſt nicht blos ein einziger Weg zum Himmel, und 

mas zeine Art, zu demſelben zu ‚gelangen; ſondern es giebt 
deren viele und — Derf. Lib. 3. de — 
Vitae monast. 

- Menſchl wenn du die Houe färchteſt, und Anſpruͤche 
a den. Himmel madeft, fo verachte ‚deinen SEN nicht. 
Bafilius Homil. 15. de Bapt. 

Es gereichet dir nicht zum Lobe, zu — geweſen 
zu ſeyn, ſondern zu Jeruſalem ein tugendhaftes Leben gefuͤhrt 
zu haben; denn das Verdienſt der Glaͤubigen mißt man nicht 
an der Verſchiedenheit der Orte, wo ſie wohnen, ſondern am 
ner ihres Glaubens ab. Hieronymus Epist. 13. 

x Du bift zu einer Art von Handel berufen. Siehe alſo 
zu, daß du die Perle nicht verliereft, daß der Feind dir 
deinen Schag nicht raube, daß dein Schiff fammt der La: 
dung nicht untergehe und’ du mit leeren Händen anlandeft. 
Ephbräm in illud: Attende tibi, 


Han 
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Uunerforſchlich find. Gottes Matbichläffe,; und umerforfche 
lich deſſen Wege ; aufıwelchen Er das Menſchengeſchlecht zum 
aA ae eg 136 Cape 1 
3053* yiri — ie ihres (ya 2 PPFFUR, 
fd 3 AS u — —X ER 
NAusgearbeitete Stellen. 
Weass era berpaunpue dit 
3.. Wenn wiriden Menfcher als einen Chriften betrtachten, 
als “einen Anhänger, ats einen Verehter und Anbether jenes 
Weltheilandes, welcher/auf diefe Erde gekommen iſt, um ihn 
eine Religion zu lehren, wovon jene der Juden: nur ein Sinn⸗ 
bild, eine Vorbedeutüng war; ſo ergiebt ſich von feldit, daß 
wir berufen find, vollkommen nady-diefer Religion zu leben, 
nämlich mit unferen Leidenfchaften in einem ununterbrochenen 
Kampfe zu feyn, über alle Herführerifchen Anlockungen der 
Sinnlichkeit. und hinwegzufegen, und nad jenem edlern ‘Ver: 
gnügen zu fireben, welches die Ausübung der Tugend mit 
fi bringt, und unferm Heryen- hier Troſt und Zufriedenheit 
und einſt jenſeits eine ewige Gluͤckſeligkeit zuſichern. Wir 
Alle find alſo berufen; heilig zu werden, weil Der, welcher 
uns berufen bat, heilig iſt; „denn Er hat ung erwählt, 
fagt der Apoftel, damit wir heilig werden.” Eph. 1,4. 
Es liegt alfo im Geifte des Chriftenthums;,? dag diejenigen; 
- welche: fich zu demfelben bekennen, alled, was ihrer Natur 
Suͤndhaftes anflebt, ablegen; daß fie den alten Menfchen aus⸗ 
ziehen, bis Chriſtus inihnen gebildet werde, wie 
Paulus an die Galater ſchreibt. 4, 19. Dazu verbindet ſich 
jeder: Menſch, wenn er durch die Taufe’ it’ die Chriſtenge⸗ 
meinde aufgenommen wirb; und fobald feine Bernunft in ihm 
zu reifen beginnt, fobald er fähig wird, unter den verfchier 
denen Handlungen gute und böfe zu erkennen, fängt auch die 
Zeit an, die Pflichten, die er fich auferlegt hat, zu erfüllen, 
und fich feines Berufs-würdig zu machen. Was er um fidy 
fiehbt: alle Gluͤcksguͤter, alle Reichthuͤmer, alle Ehrenftellen 
foll ex blos als Mittel betrachten, die zur gegenwärtigen Welt: 
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einrichtung erfordert werden; im dieſer Abſicht ſoll ver fie ges 
‚brauchen, und. in. fo weit fie zur Erhaltung ſeines Dafeyns, 
zu feinem Fortfommen, und zus feine® Bequemlichkeit erfor 
derlich find, fol er fie ald Gaben Gottes betrachten, niemals 
aber darf er fie ald Zwede feiner Handlungen anfehen; nie fein 
Herz daran heften, und. feine Gluͤckſeligkeit darin fuchen. 


Alle Menfchen find berufen„ Isfu nachzufolgen. 
on. Gott, ‚der bis zur Ankunft des Welterlöfers durch feine 
Propheten zu den Menfchen geredet, hatte, redete bey der Ein⸗ 
führung der Religion. des neuen; Bundes, durch feinen Sohn. 
Diefer kam, wie ‚Einer von. ihnen; nahm die Geftalt eines 
Menſchen an, und wuchs unter ihnen auf. Bis zu den Jahren, 
wo. Er, fein Lehramt antrat, blieb Er gewiffermaßen:-verbors 
gen, und t die Gefchichte fpricht erſt dann umſtaͤndlich yon Ihm, 
als Er das dreißigfte Jahr erreicht, hatte. — Jetzt tritt: Er 
unter den Menfchen, auf, und. fängt: an, ſeine Lehre zu ver: 
Bündigen. „Die Zeit iſt erfuͤllet,“ ſpricht Er zu den Voͤlkern; 
„das Himmelreich iſt nahe; thuet Buße und -glaubet-:nm das 
„Evangelium. Gluͤckſelig find diejenigen, welche der: Gerech— 
tigkeit wegen Verfolgung leiden, denn fuͤr fie iſt, das Him⸗ 
„melreich. Ihr habet gehört, daß es bey ‚den Alten hieß: 
„Du wirt deinen Nächiten lieben, und deinen ‚Feind Haffen; 
„Ich aber ſage euch: liebet eure Feinde; thuet denen Gutes, 
„die euch haſſen, und bethet fuͤr diejenigen, die euch: verfol⸗ 
„gen und verleumden. Wer Mich vor den Menſchen ‚bekennen 
„wird, ben werde; Ich auch vor meinem Vater, der im Him⸗ 
„mel ift, bekennen; Glaubet nicht, daß Ich gekommen bin, 
„euch den Frieden. zu bringen; Ich Fam und bringe euch den 
„Krieg. Wer. feinen Vater, oder feine Mutter mehr Iiebet, 
„als Mich, ift meiner nicht würdig. Wer nicht Allemisent: 
„[agt, was er befigt, kann mein Jünger nicht feygn. Ber 
„fein Kreuz nicht auf fih nimmt, und Mir nachfolget, ift 
„meiner nicht würdig; wer Mir nachfolget, wandelt nicht im 
„Sinftern. Ich bin der Weg, die Wahrheit, das Leben. 
„Lernet von Mir; denn Ich bin fanftmüthig und demuͤthig 
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„von Herzen. Wenn Ich, euer Herr und: Meifter, euch die 
„Süße gewaichen habe, fo follt auch ihr einander die Füße 
„waſchen; denn Ich habe euch ein Beifpiel gegeben, und fo 
„wie Ich gethan habe, follet auch ihr thun.“ Unfer Beruf 
ift daher, eben fo zu handeln, wie Jefus gehandelt hat, Gott 
eben fo zu verehren und und in feinen heiligen Willen zu er: 
geben, wie Er feinen Vater im Himmel verehret, und fi ch 
in ſeinen Willen ergeben hat; unſern Naͤchſten ſo zu lieben, 
wie Jeſus uns geliebt hat, und uͤberhaupt ſeine Lehre ſo zu 
erfuͤllen, wie Er Re felbft erfüllte. 


pr 


Vom Glüd ded Berufs zum Chriftentbum und. . 
zur Nachfolge Jeſu. 


Wenn wir bedenken, daß der Menſch ed weder durch 
- feine guten Werke noch durch feine Weisheit verdienen fantı, 
zur Lehre deö neuen Bundes’ berufen, und unter die Zahl‘ 
der Ehriften aufgenommen zu werden, fo koͤnnen diejenigen, ' 
denen diefed Glück wieberfahren iſt, ſich für .diefe unfchägs- 
bare Gnade nicht genug dankbar zeigen. In den erften Jahren 
des Chriſtenthums glaubten die Juden, welche der Lehre Jeſu 
beigetreten waren, fie wären darum zum Glauben berufen 
worden, weil fie von jeher ein auserwaͤhltes Volk gewefen, 
und daß ihnen darum Vorzüge über die neubefehrten Heiden 
gebührten. Diefe hingegen waren auf dad Anfehen, in welchem 
fie flanden, und befonders auf die Klugheit ihrer Weltweifen 
ftolz, und behaupteten, fie wären darum zum Glauben ber 
rufen worden, weil fie ein aufgeklaͤrtes Volt waren. "Der 
Apoftel Paulus demüthigte beide in feinem Briefe an die Nö: 
mer, und beweifet, daß der Jude, wie ber Heide vor den Augen 
Gottes ein Sünder fey, und daß Fein Menfh, er moͤge 
ſeyn, wer er wolle, Anfpräche auf die Gnade des Glaubens 
haben könne. Woraus folget, daß wir die Gnade, woburd 
uns Gott das Richt des Evangeliums leuchten ließ, nicht 
genug m fönnen. 


Prebi, Ser. 1. Band. Ate Auflage, 28 
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Gewoͤhnliche Entſchuldigungen gegen die Pflicht, 
feinem Berufe gemäß, Chriſto nachzufolgen. 


Wer wird Chriſto nachfolgen koͤnnen, fragt ſo Mancher, | 
dem man bie Pflicht ſeines Berufs an's Herz leget? Welcher 
Menſch wird es ſo weit bringen, daß er Gott ganz. aͤhnlich 
werde? — Dies iſt allerdings wahr. Aber wenn du mit dei⸗ 
nem Heilande gleichen Schrittes zu gehen nicht vermagſt, ſo 
folge Ihm doch wenigſtens von Ferne nach; thue wenigſtens, 
ſo viel an dir liegt, ſo viel es deine Schwachheit zulaͤßt; 
mehr fordert Gott nicht von dir. Bitte Ihn, daß Er dich 
durch feinen Beiftand, durch feine Gnaden unterftüge, und 
dann wirft du Alles durch Denjenigen Fönnen, der dich ftärfet, 
wie der Apoftel fagt. — Du Pannft Ehrifto nicht vollfommen 
nachfolgen, fprichft du? Aber du wandelft ja nicht einmal 
auf feinen Wegen; du übeft Feine jener erhabenen Tugenden 
aus, die dad Evangelium fo nachdruͤcklich empfiehlt; man 
nimmt an dir einen Zug wahr, woran man einen Nachfolger 
Jeſu erkennen könnte. Jeſus war fanftmäthig; Er bezeigte 
fih gegen Jedermann liebreih, und nur das Lafter Eonnie 
feinen gerechten Zorn entflammen. Und du bift bey jeder 
Gelegenheit aufgebradht, und laͤßt dich durch die ünfchuldig: 
ften Dinge zu den beftigften Aeußerungen des Zornd verfei- 
ten. — Jeſus liebte feine Feinde, Er that ihnen Gutes, und 
hörte nicht auf, bey feinem himmliſchen Vater für fie zu 
bethen, und du unterhältft in deinem Herzen einen unverföhn: 
lichen Haß gegen fie; du dedeit ihre Fehler auf, raubeft ihnen 
Ruhm und Ehre, und fucheft ihnen nach Kräften zu ſchaden. — 
Jeſus verzieh von Herzen alle Unbilden, Beleidigungen und 
Berfolgungen; Er vergaß alled, wenn nur der Sünder feine 
Vergehungen bereute. . Du aber vergißt deinem Feinde nichts, 
wenn ed ihn noch fo fehr fchmerzet, dich beleidigt zu haben; 
du ſucheſt alle Gelegenpeiten auf, wo. du dich an ihm rächen 
kannſt. — Jeſus war demüthig; Er war ein Feind aller hoben 
Titel und Würden, und als das Volk Ihn zum Könige;machen 
wollte, verbarg Er ſich. Und du hegeſt in deinem Herzen 


S. u. 
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unaufhoͤrlich hochmuͤthige und ehrgeizige Gefühle; du ſucheſt, 
wo du kannft, Menfchenehre und Menfchentob, und wendeft 
alles an, dich zu Hohen Titeln und Wuͤrden zu erfhwingen. — 
Jeſus war arm, in der Armuth erzogen; Er befaß weder 
Guͤter noch Reichthuͤmer, und Äußerte eine beitändige Vers 
achtung gegen ‘alles, was bad Herz von dem Streben nach 
dem Weberirdifchen abwenden Ponnte. Und du denfeft und 
träumeft immer nur von Reichthuͤmern; deine ganze Auf— 
merffamfeit richtet fich dahin, wie du deine Schaͤtze vermeh⸗ 
ren, deine Beſitzungen erweitern und beine Prachtluſt in ihrem 
ganzen Umfange befriedigen kannſt. — Findeſt du an dir 
einen einzigen Zug, woran man erfennen fann, daf du ein 
Nachfolger Jeſu bit? — Du Pannft Ihm nicht volfommen 
ähnlich werden, fagft du? Mber bift du Ihm auch nur in 
etwas Ähnlich? Und was haft du bisher gethan, deinem Vors 
bilde auch nur von Ferne ähnlich zu werden? — — Ermwäge 
diefe Fragen, und vergiß nie, was ber Apoſtel Johannes 
lehrt: „Wer da ſagt, daß er unabaͤnderlich mit Chriſto ver⸗ 
„bunden ſey, der * auch ſo wandeln, wie Er gewandelt 
„iſt.“ 1. Brief 2, 6. 5; | 
i u 
Was ir der Beruf insbefondere? 
Wenn wir einmal annehmen, wie Niemand daran zwei⸗ 
feln kann, daß die gegenwaͤrtige Einrichtung der Welt ein 


Wert Gottes iſt, fo iſt es einleuchtend, daß auch Er die ver⸗ 


ſchiedenen Staͤnde angeordnet hat. Ohne ſie koͤnnte die Welt 
kaum beſtehen, und bey den Beduͤrfniſſen unſerer Seele und 


| unferes Körpers läßt fich nicht wohl denfen, wie e8 im All⸗ 


- — 


gemeinen anders ſeyn koͤnnte, als es wirklich iſt. — Ein 


jeder Stand hat feine Eigenheiten; jeder erfordert die gehoͤ⸗ 


.— —r 


rigen Fähigkeiten und eine Art von Luft, die Pflichten, die 
er mit fich bringt, genau zu erfüllen, und ſich in alles da: 


_ mit verknüpfte Ungenehme , wie Unangenehme gleichergeftalt 


zu fügen. Diefe unwillfüprliche Neigung, die. vorzüglich bey 


reifenden Jahren fi ch fpüren läßt, die Niemand fich felbft 
geben Tann, und die fih auch Niemand mit Gewalt -aufbrins 
28 * 


* 
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gen laͤßt, iſt nicht, wie Viele meinen, eine zufaͤllige Wir⸗ 
kung des Temperaments, der Erziehung oder der Geburt; 
ſondern ſie iſt eigentlich der Beruf, der nur von Gott koͤmmt. 
„Dies Alles wirket ein und der naͤmliche Geiſt, der Jedem 
— ſeinem Willen dies oder jenes mittheilt.“ 1. Kor. 12, 11. 


Es iſt für Jedermann wichtig, feinen Beruf zu 
Fennen. 


Es if von der größten Wichtigkeit, diefen, Beruf nicht 
zu verfennen, und ihn, wie fo oft der Fall eintritt, mit jenen 
plöglich entftehenden Neigungen nicht zu verwechfeln, welche 
bald Blendung, bald Eigenfinn, bald Habfucht, oder fonft 
eine Leidenfchaft zum Grunde haben. — Der Menſch iſt Leicht: 
ſinnig, ſo wie in ihm verſchiedene Gedanken entſtehen, ſo wie 
er bey Andern Manches erblickt, das ihm beſonders in die 
Augen faͤllt, entſtehen auch in ihm abwechſelnde Neigungen, 
die manchmal eben ſo bald wieder verſchwinden, als ſie ent⸗ 
ſtanden ſind. Es iſt kein Stand, der nicht eine reizende Seite 
bat; koͤmmt dieſe zum Vorſchein, ſo erzeugt ſie bey Jedem, 
der ſie wahrnimmt, Neigung zu demſelben. Daher geſchieht 
es, daß ebenderſelbe Menſch zu verſchiedenen, und manchmal 
zu ganz entgegengeſetzten Staͤnden wechſelweiſe Neigung fuͤh— 
let. Werden dieſe auf einander folgenden Neigungen nicht 
genau gepruͤft, ſo entſteht daraus Wankelmuͤthigkeit, und der 
eigentliche Beruf verliert ſich in den vielfaͤltigen Wuͤnſchen, 
womit dad Herz ſich unterhält. Cine ſorgloſe Erziehung kann 
in diefem Punfte auch -viele Verwirrung veranlaffen. Wie 
Mancher, der zu einem techtichaffenen Chriften, zu einem 
nüglichen Staatsbürger den Beruf hatte, irret jegt in feinem 
Lande herum, und ift fi und Andern zur Laft, blos darum, 
weil er in feinen Jugendjahren nicht in Schranken gehalten, 
und auf eine gehörige Art gebildet worden ift? 


Die Treue in feinen Berufsgefchäften ift ein 
Kennzeichen der Auserwählung. 


So unbegreiflich auch das Geheimniß der Gnadenwabl 
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ift, fo laͤßt fich doch leicht denken, daß jene Menfchen am 
meiften Hoffnung haben, von der Zahl der Auserwählten zu 
feyn, welche ſich in dem Stande befinden, zu welchem Gott 
fie berufen hat, und die zugleich deffen Pflichten getreu erfüls 
len. Denn gleihwie Gott die fihtbare Welt nach gewiſſen 
Gefegen regiert, in welchen eine wunderbare Ordnung herz 
vorleuchtet, eben fo regiert Er auch unfere Herzen nad) einer 
gewiffen Ordnung, und diefe-befteht meiftens darin, daß ein 
Jeder den Stand antrete, zu welchem er berufen ift, und in 
demfelben, ‚bey genauer Beobachtung der den Stande anffe: 
benden Obliegenheiten, verharre. Wer alfo feinem Berufe 
zuwider handelt, der widerftrebt einer Ordnung, die Gott 
feibft feftgefegt hat; er tritt gleichfam von dem Wege ab, der 
ihm in der Abficht vorgezeichnet worden ift, damit er auf 
demfelben zur Seligfeit gelange. Iſt aber Jemand der Stimme 
feine Berufs getreu, fo folget er der Stimme Gottes, und 
dadurch erhält er Anſpruͤche auf jene befondern Gnaden, die 
Gott nur denen ertheilt, welche beim Antritte ihres Stan: 
des fich weder durch Yeidenfchaften, noch durch andere Nebens 
abfichten leiten laffen, fondern Feinen andern Willen haben, 
ald den Willen Gottes zu erfüllen, und in dem Stande, den 
Er ihnen anweifet, felig zu werden. Diefe befondern Gnaden, 
die jeder Stand nothwendig hat, und die Gott denen ertheilt, 
welche ihrem Berufe getreu bleiben, nennt ‚man deßwegen 
Berufögnaden. \ | 


Gott laͤßt den Menſchen beim Antritte Pr 
Standes eine freie Wahl. 


Ongleic Gott theild durch innere Einfprechungen ,. theild 
durch eine Art von Luſt, die Er in den Herzen der Menfchen 
erwedet, Jedem den Stand zu erkennen giebt, zu welchem Er 
ihn berufen bat, und ob Er gleich durch eben diefe Eins 
fpredyungen ihn zu bewegen‘ fuchet, feinem Rufe zu folgen, 
fo läßt Er dennoch einem Jeden eine freie Wahl, weil Er 
die Freiheit des Menfchen in Abficht auf die Wahl des We: 
ges, worauf er zu wandeln Luft hat, nicht hemmen will, 
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und weil Er eben dadurch, daß Er und eine ungebundene 
Freiheit läßt, und eine Gelegenheit darbietet, und Verdienfte 
zu fammeln, wenn wir nämlich in dem Gefchäfte unferes 
Berufs nicht unfere Leidenfchaften, oder andere Nebenabfichten, 
fondern blos feinen Willen und den aufrichtigen Wunfch, das 
Heil der Seele zu bewirken, zu Rathe ziehen. Diefe Ans 
ordnung feiner Weisheit ift hoͤchſt wunderbar; fie ift zugleich 
ein Beweis der Freiheit, die und Gott gegeben hat, und feis 
ner Güte, indem Er und ein Mittel darbietet, durch einen 
guten Gebraudy diefer Freiheit unfern Beruf zu. erfüllen, und 
um und gegen allen Mißbrauch zu ſchuͤtzen, ſpricht Er und 
felbft innerlich zu, und warnet und durch Sehrreiche Beifpiele, 
welche Er und unter die Augen leget, gegen die fchädlichen 
des Leichtfinnd und der Uebereilung. 


’ 
Was zu einer guten Wahl erfordert wird. 


Wer in der Wahl feined Berufes nicht irre gehen will, 
muß nothwendiger Weife die Sache nach den Grundfägen ded 
Chriſtenthums betrachten. Kömmt aller Beruf von Gott, wie 
die Vernunft und die Religion und lehret, fo muß die Kennt: 
niß deöfelben mit einen aufrichtigen Herzen von Ihm erbes 
then werden. Derjenige, der allein unfere Kräfte und Faͤhig⸗ 
Reiten Bennt, der unfere Herzen durchforfcehet, und feit dem 
Anbeginne der Welt einem Jeden den Weg beftimmt bat, auf 
welchem er wandeln fol, kann und auch allein die Anleitung 
geben, diefen Weg zu finden. Da Gott in feinen ewigen 
Rathfchlüffen uns die Gnaden und Mittel bereitet hat, durch 
welche wir zum Biele unferer Beſtimmung gelangen koͤnnen, 
fo geziemt ſich's, daß auch nur Er über den: Gebrauch die⸗ 
fer Mittel zu Rathe gezogen werde, und daß wir und feiner 
Leitung überlaffen. Es läßt ſich auch von der Güte Gottes 
nichts anders denken, ald daß Er das kindliche Vertrauen des 
Menfchen, der vor Allem fih an Ihn wendet, und Ihn um 
‚Erleuchtung bittet, nicht unerhört laffen werbe. Die Berufs: 
gnaden wird Er ibm in einem um fo vollern Maaße ertheilen, 
als feine Zuflucht zu. Ihm hHerzlicher und unbedingter war. 
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Die Beſchwerniſſe, die jeder Stand mit ſich bringt; und die 
von demſelben unzertrennlich find, werden ihn nicht fo fehr, 
wie jenen Andern drüden, den menfchliche Abjichten bey der. 
Wahl feined Standes leiteten; niemald wird er unter der Laft 
derfelben erliegen und in Kleinmuth verfallen; niemals wird 
er den Tag bereuen, an welchem er feinen unwiederruflichen 
Entſchluß faßte, fondern durch befondere Gnaden Gottes ger 
ftärkt, wird er immer getroft und gutes Muths feyn; was 
ihm nady dem gewöhnlichen Weltlaufe Widriged begegnet, 
wird er mit Ergebung aufnehmen und mit Geduld ertragen, 
und auf diefe Art wird er in finem Stande die fegenreichen 
Mittel finden, die ihn zur Seligfeit führen. 


‚Bom Leihtfinn, mit welchem man gewöhnlich 
einen Stand antritt.. 


Es ift nicht leicht, feinen Beruf unter den verfchiebenen 
Zrugbildern zu erkennen, die den gereiften -Menfchen vor den 
Augen fchweben, zumal, wenn derfelbe die Wahl feines Stans 
des nicht aus dem gehörigen Gefichtspunfte betrachtet. Wer 
einen Stand anzutreten gedenft, der befchäftigt fich zu gerne 
mit der Anficht eined meift eingebildeten Wohlſeyns; er fpüret 
nicht jener in fich verborgenen, Teibenfchaftlofen Neigung nach, 
welche fich auf dad Weſentliche eined Standes bezieht, und 
dad wahre Kennzeichen ded Berufs ift, fondern er fieht blos 
darauf, ob das Aeußere ihm gefüllt. Dad Angenehme des 
Standed, den er vor Augen hat, zeigt fich in einem. blenden⸗ 
den Lichte, er fieht es gleichfam durch ein Vergrößerungs: 
glad, da hingegen die Befchwerniffe des Standes fich in einer 
dunkeln Entfernung verlieren. Ohne weitere Prüfung ent: 
ſchließt er fi; er macht den entfcheidenden Schritt — und 
nach einer Furzen ‚Zeit fieht er Alles mit andern Augen an, 
Was er zuerjt gejehen hatte, weicht zuruͤck, und aus der Ent: 
fernung fommen allmählig täufend Dinge herbey, an welche 
er nie gedacht hatte. Er glaubt, in eine neue Welt verfegt 
zu ſeyn, und ganz erftaunt'denft er fich, ober etwa den Stand, 


den er altgetreten hat, nur im Traume gefehen hatte? 
4 
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Bey ber Wahl eines Standes muß man vor allem 
—auf das Heil feiner Seele fehen. 


Wer mit Zuverläßigkeit feinen Beruf erfennen will, muß 
niemals blos dad Neußere der verfehiedenen Stände betrachten; 
er muß nicht auf das fehen, was in die Augen fällt und feinen 
Neigungen fchmeichelt, fondern er muß unterfuchen, was ein 
jeder Stand für ihn ift, das heißt, in wie weit er feinen 
Fähigkeiten und feiner Gemüthöftimmung angemeffen.ift. Der 
Wille Gottes und das Heil unferer Seele: dies follen die er: 
fien Beweggründe feyn; diefe follen auf unfere Wahl den größs 
ten Einfluß baden, damit wir nach einer reifen Ueberlegung 
und felbft das Zeugniß geben können, daß nur überirdifche 
Abfichten und leiteten. Der Ehrift fann niemals zu fehr von 
der Wahrheit überzeugt feyn, daß hier auf diefer Erde nicht 
für ihn einen Werth haben kann, wenn / es ihm nicht zum Heil 
feiner Seele behütflich if. Alle Stände follen vor feinen Aus 
gen gleich feyn, fie mögen nad) den Begriffen der Weltfinder 
ehrenvoll, oder erniedrigend feyn; was glänzt, foll ihn nicht 
bienden, und was feine Leidenfchaften reizt, dad fol ihn nicht 
"verführen. Er foll immer nur fich felbft fragen: Wie werde 
ich in dem Stande, wozu id) in mir eine Neigung empfinde, 
mein Seelenheil erlangen? Wie werde ich die Pflichten, die 
‚er mit fich bringt, erfüllen koͤnnen? Habe ich die erforder: 
lichen Fähigkeiten und Kräfte? Wie werde ich die Befchwers 
den dedfelben ertragen? Wie werde ich den Gefahren aus⸗ 
weichen, welchen ich mich auöfege? Machet mich etwa bie 
Luft, die ich empfinde, irre? — Diefe und dergleichen Sragen, 
wenn fie mit einem aufrichtigen Herzen gemacht werden, find 
- der befte Prüfftein des Berufs, und Gott wird zuverläßig 
den Menfchen, der beim Antritte eined Standes auf diefe 
Art zu Werke geht, mit dem Lichte feiner Gnade erleuchten. 


Bey der Wahl eines Standes foll man nit von 
| ungefähr handeln. 


Es ift ein unumftößlicher Grundſatz, daß, wer 5 ungefähr 
handelt, unklug handelt, follte es ihm auch zuweilen gelingen, 
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weil es doch micht unmöglich ift, auch vom ungefähr eine gute 
Wahl zu treffen. Iſt nicht die Vernunft ,..die den Menfchen 
in der Wahl der Mittel erleuchtet, und ihm die Verbindung 
derfelben .mit dem Zwede zeigt, jene edle Fähigkeit, die in 
am meiften von dem Thiere ‚unterfcheidet, welches nicht ‚nach 
geprüften Gründen, fondern blos nach einem blinden Triebe 
handelt? — Der Menfch, der. in einem wichtigen Gefchäfte, 
wie das Gefchäft des Berufs iſt, von ungefähr handelt, fegt 
Sich alfo unter feine Würde herab; er beraubt ſich ſelbſt eines 
Hülfsmitteld, das feine größte Zierde ift,. und er fehwebt in 
einer augenfcheinlichen Gefahr, irre zu gehen. — Die verfchies 
benen Etände Finnen wir und auf Feine richtigere Art vors 
ſtellen, als wenn wir fie eben fo vielen Wegen. vergleichen, 
die zwar alle zu einem und demfelben Ziele führen Pönnen, 
wovon aber für einen Jeden unter uns insbefondere nur ein 
einziger. ficher if. Man denfe fih nun einen Menfchen, der, 
ohne darüber nachzudenken, welcher diefer einzige, für ihn 
fi chere Weg ift, von ungefähr den erften einfchlägt, den er 
vor fich fieht. Hat man nicht die gegründetften Urfachen zu 
fürchten, daß er irre gehen werde? In der That, ein folcher 
Menfc gleicht einem Mann, der bey einbrechender Nacht fich 
‘in einem dichten Wald verloren hat, und ohne Führer herum 
irret, der gebt und nicht weiß, ob er rechts, oder links, vor⸗ 
waͤrts oder sücwärtd gehe, der. allerfeitö, oben und unten, 
nichts, ald einen ſchwarzen Raum fieht; die Erde nur mit den 
Füßen fühlt, mir welchen er fie betritt, und voran fchreitet 
mit der Ungewißheit,. ob ein fefter Boden- feinen Fuß unters 
fügen, cder ob eine Grube feinen fchwankenden Körper. vers 
Ihlingen werde. Dem Menfchen hingegen, der.auf dem Wege 
wandelt, welchen die Vorſehung ihm beftimmt bat, Ieuchtet | 
die Gnade vor, und er fieht immer in der EUTnG daB 
Ziel vor ſich, nach welchem er hineilt. 


Seinen Geift fol! man fo viel,’ ale möglich von 
allen VBorurtheilen befreien. 


Es ift nicht genug, daß. man bey der Auswahl rines 
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Standes ben aufrichtigen Wunfch habe, in denifelben das Heil 
feiner Seele zu fuchen, fondern man muß auch noch die Kräfte 
haben, diefen Wunſch zu erfüllen. Dazu wird vor Allem 
‚erfordert, daß man fich von jenen VBorurtheilen los zu machen 
fuche, welche ein Hinderniß zu einer guten Wahl find. — 
Man will ftandesmäßig verforgt feyn, das heißt, man will 
in einem gewiſſen Grade ded Anfehens ftehen. Soll man 
ein Amt annehmen, fo unterfucht man vor Allem, ob «6 
für den Stand, in welchem man geboren worden ift, nad 
den allgemeinen Begriffen nicht zu niedrig if. Sol man 
heirathen, fo ſieht man ebenfalld auf das Anfehen der Per⸗ 
fon, mit welcher man fich verehelichen fol; man fragt nad) 
ihren VBermögensumftänden, und nach andern dergleichen 
Mebendingen. Iſt alled dies nicht Vorurtheil? Sollte man 
nicht vor Allem fich felbft prüfen? Iſt das Amt, die Stelle, 
die man mir anbietet, meinen Fähigkeiten arigemeffen, und 
wie Bann ich in der Lage, im welche ich verfegt werde, 
das Heil meiner Seele erlangen? Iſt die Perfon, welcher 
ih Hand in Hand vor dem Altare eine ewige Treue vers 
fprechen fol, von einer geprüften Tugend? Was hat fie für 
Neigungen? Wie ift ihr Charakter befchaffen? Iſt fie von 
der Art, daß wir in Einigkeit mit einander leben, ung ges 
genfeitig erbauen, und die Kinder, die und Gott geben wird, 
zur Tugend und in der Furcht Gottes erziehen fönnen? — 
Daß dies die wichtigften Fragen find, die man vor dem Ans 
tritte eines Standes machen fol, und daß alle Uebrige ent: 
‚weder nur Mebending, oder Vorurtheil ift, fagt einem Jeden 
feine Vernunft, und man gefteht ed auch meiftend ein, wenn 
‚man einmal einen Stand angetreten bat, weil man alddann 
die: Sache gewöhnlich mit einem ganz andern Auge, ald vors 
Her .befieht. — — O daß doch die Menfchen, bevor fie ſich 
zu einem Stande entfchließen, die Erfahrung zu Rath ziehen 
möchten, oder fich zum voraus in den Stand, der fie bezaus 
bert, hineindächten, um die Sache mit hellen Augen zu be: 
trachten, wie fie iſt! — 
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Bom Einfluß der Aeltern auf bie Standeswahl. 


‚Da der Menfch, der einen Stand anzutreten gedenft, ges 
wöhnlich jene Jahre noch nicht erreicht hat, wo Erfahrung 
und Weltfenntniß ihm die erforderliche Hülfe und Erleuch⸗ 
tung geben, fo ift es nothwendig, daß er Andere zu Rathe 
ziehe. Kinder follen fih vorzüglich an ihre Neltern wenden, 
ihnen ihr Vorhaben aufrichtig offenbaren, fich mit ihnen bes 
ratbfchlagen, um einen geprüften Entfchluß zu faffen. Aber 
wie felten leiften die Neltern ihren Kindern in diefem Stüde 
bie Hülfe, wie ed ihr Etand ihnen zur Pflicht macht? Noch 
weit mehr, als ihr Kind, welches einen Stand anzutreten ge⸗ 
denkt, fehen fie auf Dinge, welche zur Hauptfache einer guten 
Wahl nicht einmal gehören. Es ift ihnen überhaupt nur 
darum zu thun, daß ihr Sohn, oder ihre Tochter fich durch 
‚den Erweb zeitlicher Güter bereichere, oder zu Ehrenftellen 
erfchwinge. Ob übrigens ihr Kind, welches fie dennoch fehr 
herzlich lieben, ficy durch feinen Standesantritt die haͤusliche 
Gluͤckſeligkeit fichere, und durch die Zufriedenheit, die es ges 
nießen wird, fich auch die Mittel erleichtere, dereinſt zu einer 
ewigen Gluͤckſeligkeit zu gelangen: dies fcheinen fie nur für 
ein Nebending zu halten. - Durch ihr Zureden und ihre Eins 
fprehungen fuchen fie oft der Standeswahl ihrer Kinder eine 
Lenkung zu geben, die weit mehr ihren eigenen Wänfchen, als 
vem Berufe der Kinder entfpricht, und auf diefe Art erklaͤrt 
ſich's, wie die eltern gar oft die Urheber des une und 
ewigen Unglüdd ihrer Kinder find. 


Ein jeder Stand hat feine Pflichten, — 
und Gefahren. 


Gott hat es ſo gefuͤgt, daß die Menſchen in — 
Staͤnden leben ſollen. Und hat jedem Stande ſeine eigenen 
Pflichten, Beſchwerden und Gefahren gegeben. Der Stand, 
in welchem ein Jeder ſich befindet, iſt nicht nur die Stelle, 
die er auf dieſer Welt bekleidet, ſondern auch das Mittel zur 
Seligkeit zu gelangen. Es hat alſo ein jeder Stand ſeine 
Pflichten, weil Peine Lage möglich iſt, in welcher der Menſch 
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von allen Pflichten frey ift. Weil aber die Stände verſchie⸗ 
ben find, fo ift Mar, daß auch ein jeder feine eigenen Pflich- 
sen bat. Alſo hat au ein jeder Stand feine eigenen Bes 
fchwerden, weil die Befchwerden eigentlich nichts anders find, 
ald gewiffe, jedem Stande eigene Schwierigfeiten, eben diefe 
Pflichten zu erfüllen. Aus gleichem Grunde hat: auch ein jeber 
Stand feine eigenen Gefahren. Eine Gefahr ift eine Gelegen⸗ 
heit, in welcher der Hang zur Sünde geweckt und der Menſch 
dazu gereizt wird. Diefe Gelegenheiten find verfchieden, je 
nachdem die Lagen verfchieden find, die jeder Stand mit fi 
bringt. Der Menfch, der eine hohe Stelle bekleidet, hat ganz 
andere Standeöpflichten, fo wie er auch ganz andern Gefahren 
ausgeſetzt ift, als jener, der zu einer niedern Volksklaſſe gehört. 
‚Eben fo bat der ehelofe Stand gewiffe Pflichten, Befchwerden 
und Gefahren, welche dem, Eheftand unbekannt find, fo wie 
der Eheſtand hinwieder auch feine eigenen hat. 


Die Unzufriedenheit in feinem Stande ift nidt 
allezeit ein Beweis eines verfehlten Beruf 

Es ift fein Stand, in weldem man nicht verfdiedenen 
Befchwerniffen unterworfen wäre, die man auch bey aller 
Klugheit nicht vorausfehen fann. Daß einem daher Manches 
fremd vorfomme, und daß man ſich mit einer Art von Ver: 
wunderung in der neuen Lage betrachte, ift wohl fehr natürs 
lih. Uber diefe Fremdheit, diefe Verwunderung, welche ges 
wöhnlich Unzufriedenheit nach fich zieht, Bann eben nicht alle: 
mal für ein untrügliched Kennzeichen eines verfehlten Berufs 
‚gehalten werden, fonft würden die wenigften Menfchen in ihrem 
Berufe ſeyn; fondern fie beweif’t meiftend nur, daß Leicht: 
finn, Eigennutz, oder eine zu frühzeitige Leidenfchaft die ein« 
zigen Beweggründe gewefen find, und daß man feinen Beruf 
nicht fo geprüft. hat, wie es die Wichtigkeit der Sache erfor: 
derte. Aber die Folgen einer ſolchen Uebereilung find doc) 
immer f[hädlih. Man findet fich nie in eine Lage, die man 
nicht erwartete, wie wenn man fie voraudgefehen hat; man 
Hagt über Dinge, die mit dem Stande unzertrenulich verbun: 
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den find, weil man fie für fremd, ober für blos zufällig hielt; 

man fieht deffen unvermeibliche. Befchwerniffe ald-ein wahres 

Unglüd an, in welches man ſich nur mit Widerwillen ſchickt. — 

Wie oft höret man Eheleute Hagen, daß fie ihre gegenfeitigen 

Sehler, Launen und übeln Gemuͤthsſtimmungen ertragen müfs 

fen, und daß ihr ununterbrochenes Beifammenfeyn fo viele une. 
angenehme Auftritte veranlaffe. Wie oft weinen Aeltern bite 

tere Thränen über Kinderlaft, über die Befchwerniffe der Erz 

ziehung, des Unterricht und der zufünftigen Verſorgung. Wie 

oft rufen fie in der Betrübniß ihres Herzens aus: O wir Un: 

glüdlihen! Weldy’ ein hartes Schickſal hat uns getroffen! — 

Als wenn fich ein Stand denfen ließe, der feine Befchwerniffe 
bat! Auf folche grundlofe Klagen folgt dann gewöhnlich Neues 

man verfällt in Muthlofigfeit, und giebt taufend eiteln Wuͤn⸗ 
ſchen Gehoͤr. Zudem verliert man in einer ſolchen Verwirrung 

ſeine Pflichten aus den Augen, oder man hat ſie vielmehr nie 

recht erfannt, weil man den Stand mit irrigen Begriffen ange⸗ 

treten hatte. Daher rühret ed, daß fo Viele ihr Unglüd von. 
dem Tage an zu rechnen pflegen, an welchem eigentlich ihre: 
irdiſche Gluͤckſeligkeit den Anfang hätte nehmen ſollen. 


Gute Folgen einer der Standeswahl vorherge— 
gangenen reifen Ueberlegung. 


Tritt man einen Stand erſt alsdann an, nachdem man 
ihn genau gepruͤft, ihn in ſeinem ganzen Umfange uͤberſehen, 
und mit ſeiner Neigung wohl durchdacht hat, ſo ſieht man 

eben demſelben Geſichtspunkte und in einer gleichen ‚Ents 
fernung feine angenehme und feine unangenehme Seite; er 
zeigt fich gleihfam in feiner Blöße, und nichts MWefentliches. 
bleibt verborgen. Was man nach der Hand Widriges und 
Unangenehmes empfindet, beftürzt nicht, weil man es voraus: 
gefehen und erwartet hat; man bequemet fich gleichermaßen 
zum Guten wie zum Schlimmen, weil man beides als unger: 
trennliche Erforderniffe feines Standes angefehen hat. Durch 
bad Erftere wird man nicht zum Uebermuth, und durch. das 
Andere nicht zur Kleinmüthigfeit verleitet, fondern man bleibt, 
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fo weit es unfere ſchwache Natur zulaͤßt, in einer Beinahe 
immer gleichen Gemuͤthsſtimmung, und‘ befindet ſich in einer 
fortdaurenden Fähigkeit, feine Pflichten ald Chriſt und als 
Bürger zu erfüllen, und die Mittel zur Seligkeit, die jedem 
Stande eigen find, zu feinem Beften zu gebrauchen. 


Mittel, den Fehler einer übereilten oder verfehl: 

ten Standeswaphl,:fo viel fih thun täßt, Ä 

zu erfegen. 

Wenn ed wahr iſt, wie Niemand daran zweifeln Tann, 
daß ein jeder Menſch von Gott zu einem eigenen Stande 
berufen ift, und daß Gott audy jedem Stande feine eigenen 
Gnaden ertheilt, fo ergiebt fich von felbft, daß dem Men: 
ſchen, der fich nicht in jenem Stande befindet, zu welchem 
die göttliche Vorfehung ihn berufen hat, weit größere Hins 
derniffe entgegen ſtehen, zum Ziele feiner legten Beſtimmung, 
zur Seligkeit zu gelangen, ald Jenem, der auf den Wegen 
wandelt, welche die Vorſehung ihm angemwiefen hatte. Wil 
nun diefer Unglüdliche den Fehler feiner Webereilung und 
Unbefonnenheit, fo viel an ihm liegt, wieder gut machen, fo 
muß er den Gedanken nie außer Acht laſſen, dag er fich in 
dem Stande nicht befinde, zu welchem er von Gott beſtimmt 
worden iſt. Dadurch wird er ſich in einer beſtaͤndigen Wach: 
ſamkeit über fich felbft erhalten, um feine Pflichten zu erfüls 
Ien, und den Gefahren zu entgehen, welchen er ausgefegt 
if. Auch mit einem größern Eifer wird er feine Zuflucht 
zum Gebethe nehnien; in zudringlichen Bitten wird er Gott 
die bedenkliche Lage darftellen, in welcher er fich befindet, 
und Ihn flebend zu bewegen fuchen, ihm durch andere Gna⸗ 
den zu erfegen, was ihm an Standeögnäden abgeht. Nach 
dem Lehrfage des Apoſtels Petrus wird er ſich befonders bes 
fleißen, feinen Beruf zur Seligkeit durch gute Werke zu 
fichern, weil nichts mehr Bott bewegen kann, uns befondere 
Gnaden zu ertheilen, ald der Eifer, mit weldem wir gute 
Werke zu verrichten un 


Hat ein Stand Vorzüge vdr andern? 


Wenn man aus einzelnen Klagen, die über den Stand 
geführt werden, den man angetreten bat, auf die Laſt des 
Standes felbft fchliegen ı wollte, fo dürfte wohl inimer derjenige, 
der befchwerlichfte feyn, über welchen wirklich geklagt wird. 
Aber in eben dieſem Umſtande liegt die ganze Beantwortung 
der Stage: Hat ein Stand Vorzüge vor andern? — 
Es ift Bein Menfch, der nicht zu gewiffen Zeiten in Klein⸗ 
muͤthigkeit verfaͤllt, beſonders wenn die Laſt ſeines Standes 
ihn mehr, als gewoͤhnlich druͤckt. Klagen über feinen Stand. 
find alddann ganz natürliche Folgen feiner Gemürhöftimmung. 
Da aber fein Stand denkbar it, wo dies fich nicht ereignete, 
fo folgt daraus, daß alle Stände ihre Befchwerniffe haben, 
nicht aber, wie der Klagende meint, daß ein ‚unglüdliches 
2008 nur ihn allein getroffen, und daß der bärtefte aller Stände 
ihm zu Theil geworden if. — Wenn man diefe Wahrheit, 
welche die tägliche Erfahrung einen Jeden lehret, recht zu 
Gemuͤthe naͤhme: wenn man ſi ch gewoͤhnte, auch in andere 
Staͤnde etwas tiefere Blicke zu werfen, ſo wuͤrde man nicht 
ſo oft den Muth ſinken laſſen, und die goͤttliche Vorſehung 
der Ungerechtigkeit beſchuldigen. Der Menſch iſt zu bedauern, 
daß er uͤberhaupt Alles, was glaͤnzt, fuͤr Gluͤck haͤlt, und 
fuͤr Ungluͤck meiſtens nur das, was ihn eben druͤckt! Er meint, 
daß, wenn er ſich in einen andern Stand verſetzen koͤnnte, 
wo er nie fuͤhlte, was er wirklich empfindet, er alsdann auch 
vollkommen gluͤcklich waͤre, und er bedenkt nicht, daß er dort 
etwas Anderes antreffen wuͤrde, das ihn nicht weniger, und 
vielleicht noch weit mehr betruͤben koͤnnte. 

Es wuͤrden Viele, in dem Stande, in welchem ſie ſi & — 
finden, nicht ſo gluͤcklich ſeyn, als ſie es ſind, wenn ſie uͤber 
ihre Lage nachdenken, und dieſelbe wohl erwaͤgen wollten. 

Ich will, um geboͤrig verſtanden zu werden, einige Staͤnde 
durchgehen und in Beiſpielen ſprechen. Ein Maͤdchen koͤmmt, 
vermittelſt einer getroffenen Heirath, in ein Haus, und wird 
daſelbſt Frau. Hätte nun dieſe Frau gelernt ,ͤfters reife Er: 
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waͤgungen anzuſtellen, ſo wuͤrde ſie gar bald begreifen, daß 
ſie, um eine gute und gluͤckliche Ehe zu haben, ſich ganz da⸗ 
hin verwenden muͤſſe, die Art und Weiſe der Familie, mit der 
ſie nun leben muß, anzunehmen, und ſich, in ſo weit es ihr 
die Religion und das eigene Gewiſſen erlauben, ganz nach 
der Laune derjenigen, aus welchen dieſelbe beſteht, nach den 
Gewohnheiten und Gebraͤuchen, die einmal dafelbft eingeführt 
find, zu richten; fie würde es begreifen, daß fie ſich gegen 
Ale freundlich, willfährig, zuvorfommend und nachglebig be= 
tragen; mit einem Worte, daß fie fih auf alle Art bemühen 
muͤſſe, um mit Jedermann in der beften Eintracht zu leben. 
Wohl ihr! wenn fie auch nur ein, oder zwey Jahre diefen 
weifen Rath genau befolgt: gewiß wird fie ſich alle Hochach⸗ 
tung, alles Zutrauen und allgemeine Liebe erwerben; ja, ob 
fie gleich dem Anfehen nah Allen nachzugeben fcheint, fo 
wird fie doch gleichfam die Gebieterin von Allen werden. Läßt 
fie es aber an einer folchen Erwägung, und an einem folchen 
weifen Betragen ermangeln: fo wird fie Baum einen Schritt 
in’ dad Haus gethan haben, als fie fchon anfängt, Allen zu 
befeßlen und zw verlangen, daß ſich das ganze Haus in ihre 
Laune füge, daß Jedermann ihr fchmeichle, und fie als Ges 
bieterin anerfenne. Was wird hieraus erfolgen? Man wird 
fie verachten, ihr gehäffig werden, und fie wird täglich zu 
Zank und Hader Gelegenheit geben. Hätte fie ſich aber ges 
gen Jedermann friedfertig und liebreich betragen, fo würde 
ſie anſtatt mißvergnügte, vergnügte Tage haben. 

Eben fo, würde ein Mann über fih und über feinen 
Stand Öftere Erwägungen anftellen, fo würde er ed einfehen, 
daß er gegen feine rau Hochachtung, und eine der weiblichen 
Schwachheit ſchuldige Nachſicht haben muͤſſe; daß er ihrer 
übeln Laune manchmal Etwas zu gut halten und einige Dinge, 
die Peine fchädlichen Folgen nach fi ziehen, überfehen müffe; 
und daß er fich über fie Feiner folchen Gewalt anmaßen dürfe, 
die endlich in eine Art vom Tyranney, oder Defpotie audar- 
ten würde. Indem nun fehr viele Ehemänner auf alles das 
Feine Rüdficht nehmen; fo ift die gewöhnliche Folge davon, 
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daß die Weiber die Achtung und Liebe gegen ihre Maͤnner 
hintanſetzen, mit denſelben in beſtaͤndiger Uneinigkeit leben, 
und daß folglich beide Ehegatten bittere Tage haben. In der 
That, ſucht der Mann feiner Ehegattin ihre Lebenstage zu ver⸗ 
gällen, fo wird auch fie Nichtö fparen, ihrem Manne fo viele 
faure Stunden zu machen, ald es ihr möglich if. Die Mäns 
ner können es oft Jeicht vorausfehen, was ihren Gattinnen uns 
angenehm ſeyn muß, und wenn fie ed vorausfehen, fo follen 
fie fich auch die Mühe geben, dasſelbe zu unterlaffen, oder zu 
verhüten. Hiezu ift ed aber nothwendig, daß fie es — zu weilen 
bey fich überlegen, was fie ihren Gattinnen zu Lieb thun, oder 
nicht thun follen, um die eheliche Eintracht zu erhalten, | 

Würde ferner ein Vater einer zahlreichen Familie öfter 
reife Erwägungenvanftellen; fo würde er ed bald wahrnehs 
men, daß er nicht alle Kinder nach einem gleichen Plane ers 
ziehen dürfe, indem das Eine flarrfinnig, feurig und aufs 
braufend, dad Andere aber furchtfam und willig ift, oder in⸗ 
dem dad Eine vielen Verſtand verräth, während dad Andere 
bloͤdſinnig, oder ſchwach am Verftande if. Wenn nun der 
Dater gegen Beide gleich firenge, oder gleich gelinde ift; fo. 
wird er in jenem Falle dad willige Kind zaghaft machen, oder 
unbilliger Weife Fränfen: in diefem Falle aber das flarrfins 
nige Kind verderben. | | 

Auf diefe Art könnte man alle Stände durchgehen, und 
man würde finden, daß die Menfchen nur deßhalb wahrhaft. 
unglüdlid find; weil fie über ihre Pflichten nicht nachden⸗ 
Pen, und fich nicht beftreben, diefelben zu erfüllen. 


Betrahtung. 


Unter dem Worte Betrachtung verfiehen wir hier das 
Nachdenken des frommen Chriften über die Wahrheiten und 
Lehrfäge der Religion, in fo fern er fie glauben, und in Er⸗ 
füllung bringen fol; über die Beduͤrfniſſe feiner Seele, über 
die Schwachheit ded Menfchen, über die Gefahren der Welt 
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uw. f. w. Diefes "Betrachten nennt man auch Gebeth im 
Geifte, weil es, wie dad gewöhnliche Gebeth, eben auch eine 
Erhebung des Gemuͤths zu Gott ift, und von demfelben nur 
darin unterfchieden wird, daß die Bitten, die man an Gott 
ftellt, nicht in Worte eingefleidet und mit Worten auöge: 
fprochen werden, fondern in bloßen Gedanken, in inrerlichen 
Begierden, Rührungen und Seufzern beftehen. 

Diefe Art zu betben, die man Betrachtung nennt, iſt 
nicht eine Andachtsuͤbung, die blos dem Klofterleben zufteht, 
fondern auch dem Menfchen, der in der Welt lebt, iſt fie fehr 
nuͤtzlich, und fie läßt ſich mit einem jeden Stande vereinbaren. 
Unter diefem Gefichtöpunfte ift fie ein Gegenftand, der mit 
vielem Nugen auf der Kanzel abgehandelt werden kann. 


Erfier Entwurf. 
Ueber den Nugen, der aus der Betrachtung entftebt. 


So oft der Menſch bey ruhigen Leidenfchaften und mit 
einem verfamnrelten Geifte über die Rehrpunfte der Religion 
und die damit verfnüpften Pflichten nachdenkt, erhebt fid 
fein Gemüth über diefe Erde hinweg, und erfchwingt fich bis 
zum Throne des Allmächtigen; fein Herz wird von den Feſ— 
fein des Leibes gleichfam befreit und mit Gott auf's Innigſte 
verbunden. Aus diefer nahen Verbindung mit Gott entfteht 
für das Heil feiner Seele der größte Nugen: dies beweifen 
die Erfahrung und dad Zeugniß der heiligen Männer; denn 
die Betrachtung ift 

ı) im Glüde ein fräftiged Bewahrungsmittel gegen die 

Sünde, und 

2) im Unglüde eine Quelle ermunternder Troftgründe. 

Niemals wird der Menfch zur Kenntniß feiner Verhaͤltniſſe 
mit Gott und der Pflichten, die er gegen Ihn zu erfüllen bat, 
gelangen; niemals wird er die Welt, auf welcher er wohnet, 
unter ihrem wahren Gefichtöpunfte anfehen, wenn er nicht 
durch Nachdenken und Betrachtungen fich ſelbſt über alles 
diefed zu belehren fuchet; denn nur bie Betrachtung 
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a) zeigt dem Menfchen ‚die Eitelkeit diefer Welt; fie über: 
zeugt ihn, daß Alles, was hienieden unfere Augen fo 
fehr blendet, und an fih zieht, nur Flitterfchein iſt; 
daß die irdifchen Güter, nach welchen unfer Herz fo 
luͤſtern ift, es nicht glüdlich machen, weil fie feine 
Wünfche nicht nur nicht erfättigen Fönnen; fondern fie 
vermehren. — Sie erinnert den Menfchen 

b) an die Schwachheit feiner Natur, und an alle damit vers 
knuͤpften Gebrechlichkeiten, und überzeugt ihn dadurch 
von der Nothwendigkeit auf fich felbft ein beftändiges 
Mißtrauen zu fegen, Gott unaufhörlich um feine Hülfe 
und feinen Beiftand zu bitten, damit er nicht durch feine 
Eigenliebe irre geführt werde — Gie madıt ihn‘ | 

ec) auf die fchredlichen Folgen aufmerffam, welche die Vers 
geffenheit Gottes nach fich zieht, und denen. alle diejes 
nigen fich audfegen, welche fich von dem Genuffe einer 
irdifchen Glüdfeligfeit bezaubern laſſen. 

Verfaͤllt aber der Menfch durch eine Wirfung jener Unbe⸗ 
ftändigkeit, die in dem menfchlichen Leben abwechfelnd gute und 
böfe Tage hervorbringt, in's Ungläd, und wird er mit Trübs 
falen und Verfolgungen heimgefucht, fo öffnet ihm die Betrachs 
tung ‚eine reiche Trofiquelle: denn fie. lehret ihn, daß | 

a) Alles, was bier auf diefer Erde gefchieht, eine Fügung 
der Vorſehung ift, welche alle Begebenheiten und Ers 
eigniffe auf eine unfichtbare Art leitet oder zuläßt, und 
nach ihren heiligen Abfichten Gluͤck oder Unglüd, Freude 
oder. Leid, Troft oder Mißmuth austheilet, und folglich 
daß der Chrift bey allen Vorfällen diefe unfichtbare Hand. 
Gottes mit Demuth ‚und Ergebung anbethen fol, — 
Sie lehrt ihn 

b) daß die Truͤbſale und Widermwärtigkeiten dieſes Lebens 
gute Gelegenheiten find, fich durch eine bereitwillige An: 
nahme und eine geduldige Ertragung derfelben, Ber: 
dienfte für das zukünftige Leben zu fammeln, und das 
durch feine Hoffnung, daß dereinft alles hundertfach wird 
vergolten werden, zu begründen. — Gie Iehret ihn, 
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c) daß Alles, was wir hier auf Erben erdulden, nur von 
kurzer Dauer, nur augenblidlich ift, wenn wir ed mit 
der Ewigfeit vergleichen, welche darauf folgen wird; 
daß wir alfo unter dem Drude der Muͤbſeligkeiten die: 
fed Lebens niemald verzagen und den Muth verlieren, 
fondern ſtets auf die Krone bliden follen, welche derer 
wartet, die bis zum Ende geduldig auöharren. 


Zweiter Entwurf. 
Ueber die Wirkung der Betrahtung. 


Der Menfh ift von Natur fehr geneigt, feine Sünden 
nach dem Leichtfinn zu beurtheilen, mit welchem er fie begeht. 
Er achtet fie darum für Feine große Verbrechen, weil er da: 
bey durch- feine heftige Gewiffensänftigungen beunruhigt wird, 
und weil er täglich eine Menge Menfchen fieht; welche mit 
eben dem Leichtfinne, wie er, fündigen, und fein Bedenken 
tragen, bey diefem ihrem Lebendwandel unveränderlich zu be: 
harren. Die Urfache diefes fchändlichen Leichtfinnes ift, wie 
der Prophet Iſaias ſagt: „Man überlegt ed nicht, man 
denkt nicht nad.” 44, ı9. Wollten wir ed ernftlich zu Ge: 
müthe nehmen, was die Sünde in Anfehung Gottes, feiner 
unendlichen Majeftät, feiner unbegränzten Güte zu uns, umd 
feiner firengen Gerechtigkeit ift, fo würden wir vor Schreden 
beben, fo oft und die Begierde anwandelte, eine Sünde zu 
begeben. Um alfo diefe heilige Furcht, welche der Prophet 
David als eine Gnade von Gott begehrte, in unferm Herzen 


anzuregen, ift das befte Mittel, von Zeit zu Zeit über feine 


Pflichten Betrachtungen anzuftellen, und fie, in fich felbft ver: 


tieft und von allen irdifchen Gedanken befreit, zu überdenken. 
Die Wirkungen diefer Betrachtungen würden folgende ſeyn: 


1) dad Herz würde zu einer wahren und innigen Reue 


über dad Vergangene geflimmt werden. 


2) Es würde für die Zufunft gegen die Rüdfälle in bie | 


Sünde gefichert werben. . 
Der Sünder, der mit einem entfchloffenen Muthe in fein 
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Gewiſſen zuruͤckblickt, und ohne Furcht, feine Schande einzu⸗ 
ſehen, die verborgenſten Falten desſelben zerlegt, wird den 
ſchrecklichen Zuſtand ſeiner Seele gewahr; durch wiederholtes 
Betrachten und Nachdenken gehen ihm die Augen immer mehr 
auf, und dadurch wird er in den Stand geſetzt 

a) die Größe feiner Verbrechen einzuſehen, und zu erfens 
nen, daß er, feinen Echöpfer und beiten Water durch 
die Uebertretung der Gebothe, welche Er ihm vorge: 
fohrieben hatte, und die nur auf fein zeitliches und 
ewiged Wohl zielten, beleidigt hat. 

b) Iſt der Sünder von diefer Wahrheit ganz überzeugt, 
fo werden Gefühle einer innern Reue fein Herz erfchüt: 
tern; ed wird ihn fchmerzen, fo leichtfinnig gewefen: zu 
feyn, und diefer Schmerz wird dann in eine inbrüns 
flige Liebe zu Gott übergehen, und den fehnlichften 
Wunfch erzeugen, durch einen gebefferten ———— 
ſeine Fehler zu erſetzen. 

e) Er wird auf die ſchrecklichen Folgen hinblicken, welche 
feine Sünden für ihn gehabt hätten, wenn-er in feinem 
Lafterleben leichtfinnig verharrt und über baöfelbe Feine 
Betrachtungen angeftellt hätte. 

Der Sünder, der durch Betrachtungen über feinen biöhes 
rigen Lebenswandel zur Reue geftimmt und bewogen worben 
ift, fich wieder mit Gott auszuföhnen, ift dann auch für die 
Zufunft beforgt, damit er, durch feinen Leichtfinn nicht wies 

der verführt, und zu denfelben Sünden, wie vorhin, verleitet ' 
werde. Diefe Betrachtungen erinnern ihn ganz natürlich 

a) an die menfchliche Schwachheit, welche bey der ſchmerz⸗ 

bafteften Reue und den fefteften Vorfägen immer in 
dem Menfchen bleibt, weil wir die Folgen der Sünde 
unferer Stammältern mit und auf die Welt bringen, 
und mit und wieder in's Grab tragen, und dadurch 
‚ermahnen fi e ihn an bie Nothwendigkeit, durch das 
Gebeth feine Zuflucht zu Gott zu nehmen. 
b) Sie überzeugen ihn, daß er allerfeitö mit Gefahren um: 
geben ift, denen ein Feder erliegt, der fie nicht- fleißig 
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meidet und ihren fchädlichen Wirkungen nicht mit einem 
raftlofen Eifer entgegenarbeitet, um fie zu tilgen. 

c) Auch nur durch Betrachtungen fernet der Menfch bie 
Mittel kennen, ſowohl die Feinde, die in ibm wohnen, 
ald jene, welche außer ihm find, zu bezwingen; denn 
nur denjenigen offenbaret Gott diefe Mittel, welche in 

ſich felbft gehen, ihnen mit einem aufrichtigen Herzen 
nachfpüren und fie zu Fennen fuchen. 


Dritter Entwurf. 
Ueber diefelbe Materie. 


Durch die Wirkung des unfeligen Hanges zur Sünde, 
der in und wohnet, erwachen allmählig in dem Herzen ges 
wiffe Neigungen, und böfe Gewohnheiten faffen in demfelben 
Wurzeln. So wie diefe zu Kräften kommen, verlieren wir 
unfere Pflichten aus den Augen, und wir fehlafen gleichlam 
ein. Aus diefem Schlummer, der zuletzt toͤdtlich wird, kann 
der Menſch auf keine beſſere und wirkſamere Art aufgeweckt 
werden, als wenn er in ſeinen Gedanken die Lehrſaͤtze der Re 
figion durchgeht, über diefelben ruhig nachdenkt, um fie in 
"ihrem ganzen Umfange zu kennen, und die Pflichten wohl 
einzufehen, ‚welche fie mit fich bringen. Diefe Kenntniß leitet 
ihn ganz natürlich dahin, daß er die Pflichten des Chriſten⸗ | 
thums erfüllt, und daß er in feinem Kerzen den feſten Ent: 
ſchluß faffet, feiner Kenntniß gemäß zu handeln. Die Be: 
trachtung über die Lehrfäge der Religion und die damit vers 
knuͤpften Pflichten erleuchtet alfo ng 

1) den Verftand in der Erfenntniß unferer Pflichten. Sie 

ftärfet 3 

2) den Willen in der Ausuͤbung dieſer Pflichten. 

Es ift dem Menfchenverftande, fo fähig und auögebildet 
er auch immer feyn mag, nicht möglich, die Lehrfäge unfere: 
Religion ganz zu begreifen, wenn man diefelben nur ober: 
flächlich hört oder lieſ't; folglich wird man auch die Pflich⸗ 
ten nicht kennen lernen, die’ fie enthalten. Nur durch reifes 


s 
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und wieberholted Nachdenken kann man es dahin bringen. — 
Durch Betrachtungen über die Lehrpunkte der Religion 
a) entdeden wir viele Pflichten, die wir vorher nicht kann⸗ 
ten. Vor unfern Augen geht gleichfam ein neues Licht 
aufz wir fehen in einem Lehrpunfte Vieles, woran wir 
vorhin niemals dachten, und mit Berwunderung flaunen 
wir über unfere bisherige Unwiffenpeit. 
b) Andere Pflichten, die wir aus dem erſten Schulunter: 
richte und nachher aus dem öffentlichen Unterrichte Fens 
nen gelernt haben, die aber, wie alles, was unferer 
Sinnlichkeit laftig ift, vor unfern Augen entfloben find, 
rufen die Betrachtungen und wieder in’d Gedaͤchtniß 
zurüd, erfrifchen unfere Kenntniß, und fegen ung da: 
durch außer Gefahr, nicht, wie fo viele Andere, aus 
einer ‚fträflichen Unwiffenheit zu irren. | | 
c) Nicht nur die Pflichten werden wir durch die Betrach: 
tungen gewahr, fondern, fie zeigen und auch noch die 
Abwege, auf welche-diejenigen verleitet werden, welche 
leichtfinnig ihre Tage dahin leben, und dadurch geben 
ſie uns auch noch die Mittel an die Hand, und gegen 
diefe Abwege in Sicherheit zu fegen. 

Selten finkt dad Herz des Menfchen fo tief, daß aller 
Wille zum Guten gaͤnzlich in demſelben erſtirbt. Aber dieſer 
Wille iſt bey den meiſten Menſchen nur aͤußerſt ſchwach; er 
bleibt unthaͤtig, wenn er nicht durch eine unſichtbare Kraft 
angeregt und geſtaͤrkt wird. Und dies wird durch die Be: 
trachtungen bewirkt, denn durch fie wird im Herzen 

a) dad Feuer des Eiferd und der Entfchloffenheit entzündet, 
wodurch der menfchliche Wille geftärft und in Thaͤtig⸗ 
keit gefegt wird. Wer noch nicht alles Gefühl für die 
Religion verloren hat, Fann unmöglich bey der Erkennt: 
niß einer Pflicht, zu welcher er durch Betrachtungen 
gefommen ift, alt bleiben; er empfindet, ein inneres 
Feuer in fih, welches feinen ‚Willen anfpornt. 

b) Diefe erfie Wirkung der Betrachtungen zieht noch eine 

andere nach füch, fie erweden in dem Herzen eine felige 


456 Betrabtung _ 


» Begierde, die Gebothe Gottes immer mehr zu Eennen, 
um fie mit einem immer größeren Eifer erfüllen zu 
Fönnen. „Heil denen, die feine Gebothe beachten, bie 
„Ihn von ganzem Herzen ſuchen.“ Pf. 118, 2. 

c) Dem Menfchen, der über die göttlichen Gebothe nach: 
denft, bieten fich verfchiedene Hinderniffe dar, die ihm 
entgegenftehen. Aber auch diefe Hinderniffe verfchwins 
den vor feinem Eifer, wenn er nicht aufhört zu bes 
trachten; und je größer fie find, defto mehr entflams 
men fie ihn. „Ich eile, und fäume nicht, deine Ges 
„bothe zu halten.“ Pfalm 118, 60, 


Bierter Entwurf. 


Ueber die Mittel, zu betradhten, und die Entfhulbis 
_ gungen, die. man gewöhnlich dagegen einmwenbet. 


Wenn ſchon das Betrachten im Grunde nichts anders ift, 
ald dad Nachdenfen über gewiffe Lehrpunfte der Religion, 
oder über feine eigenen Gebrechlichkeiten, fo ift ed doch dem 
Menfchen bey feinen häufigen Zerftreuungen nicht möglich, den 
— Zweck, den er dadurch beabfichtet, zu erreichen, wenn er die 
Mittel nicht Fennt, welche gleichfam die Vorbereitungen zu 
dieſem wichtigen Gefchäfte der Religion find. Diefe Mittel 
find zwar nicht ſchwer, und fie zeigen fich von felbft dem, der 
einen aufrichtigen Willen hat, zu betrachten. Indeß fuchen 
die Weltkinder in denfelben den Vorwand, und die Entfchuls 
digungen, womit fie ihre Abneigung gegen dad Betrachten zu 
rechtfertigen fuchen. Laßt und zur Belehrung diefer Menſchen 

1) diefe Mittel auffuchen, und dann 
2) die Entſchuldigungen widerlegen, womit fie ihre Abneis 
gung vor dem Betrachten, zu befchönigen fuchen, 

Da die Betrachtung ein ftilled Nachdenken, ein heimliches 
Sehnen und Seufzen ift, fo ergiebt fich von felbft, daß es 
mitten im Getünmmel zeitlicher Gefchäfte und Luftbarkeiten nicht 
Statt haben Fünne; wer alfo mit Nugen betrachten will, 

a) der entferne alles von ſich, was ihn zerfiveuen und im 
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"Denken flören kann; er Fehre in fi ſelbſt zuruͤck, und 
verfchließe fich in fein eigened Herz, um nur zu fehen, 
was in demfelben. vorgeht. Solchen in fich felbft vers 
tieften Menfchen nähert fich Gott mit feiner Gnade, und 
Er redet ihnen zum Herzen. en. 
b) Er fuche feinen Geift mit der Wahrheit, die er betrach: 
ten will, ganz zu durchdringen; er beghäge fich nicht, 
einen blos flüchtigen Blick auf diefelbe zu werfen, fons 
dern je mehr Lehrreiches er in denfelben fchon gefunden 
bat, defto mehr befleiße er fich, darin aufzufuchen. - 
c) Er begnüge fich nicht mit einer blo8 anfchaulichen Kennts 
niß der Wahrheit und der damit verknüpften Pflichten, 
„sondern er fey vorzüglich darauf bedacht, die Sache iun's 
Werk zu bringen, und darum fuche er fein Herz zur 
gehörigen Stimmung zu bringen, und feinen Willen zur 
- Erfüllung anzufeuern. 

Da dad Betrachten nicht nur eine Anfirengung des Geis 
fies ift, fondern gerade dahin zwedet, unfere Leidenfchaften in 
ihrem Streben zu hindern, und in ihrem Genuffe zu flören, 
fo ift ed natärlih, daß ed unferer Sinnlichkeit zuwider iſt, 
und daß die Menfchen deßhalb taufend Entfchuldigungen ers 
finnen, um diefe Hebung in der Gottfeligkeit abzulehnen. 

a) Das Betrachten, fagen Einige, gehört eigentlich nur 
dem Klofterftande zu, in welchem man berufen ift, ein 
beſchauliches Leben zu führen, und wo man von allem, 
was den Geiſt zerfireuet, entfernt, fich leichter verfams 
meln kann. — Daß dad Betrachten dem Klofterftande 
vorzüglich obliegt, kann nicht geläugnet werden; aber 
auch im Weltftande ift”ed in einem gewiffen Betracht 
Pflicht, indem man ohne Nachdenken: über das Heil 
feiner Seele nicht felig werben Fann, 

b) Die zeitlichen Gefchäfte, die der Menfh in der Welt 
zu verrichten hat, und die häufigen Zerftreuungen, welche 
fie mit fich bringen, erlauben dad Betrachten nicht. — 
Sie erlauben nicht, daß man die meifte Zeit dazu ver: 
wende; dies ift wahr. Aber fie erlauben doch, daß man 
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von Zeit zu Zeit, beſonders an Sonn « und Beiertagen, 

“auf fich felbft fehe, daß man alle Abende unterfuche, 

wie man den vergangenen Tag zugebracht hat, und 

Morgens nachdenke, wie man den beginnenden Tag zu: 

bringen will, | 

c) Das Betrachten ift eine Kunft, welche nur diejenigen 

verſtehen, welche in derfelben ganz befonders geübt wor: 
den find. — | 

Dad Betrachten erfordert nichts, ald den feſten Willen, 

daß man ernftlich betrachten wolle, und fich gehörig dazu vor: 

bereite. Die Gnade Gottes Fömmt alddann unferer- Schwach: 

heit zu Hülfe, und durch fie Finnen wir, was wir ohne fie 
niemals: zu Stande gebracht hätten. 


Sünfter Entwurf. 
Ueber bie Wichtigkeit der Betrachtungen uͤber uns 
ſelbſt, über die Welt und über den Stand, in 
b | dem wir uns befinden. 


Der heilige Yuguftin behauptet, ein Geiſt, der alles wohl 
überlegt, fey die Urguelle alles Guten. Ein nachforfchender 
Geift, find feine eigenen Worte, ift der Anfang alles Guten. 
Ein fo erlauchter Kivchenlehrer, wie der heil, Auguftin war, hat 
wohl diefen wichtigen Grundfaß an fich felbft erfahren, weil er 
und denfelben nicht bios ald etwas Gutes rühmt, fondern wohl 
gar als die reichhaltigfte Quelle alled Guten empfiehlt. 

Es ift, leider! wahr, daß wir es fehr oft an reifen Er: 
wägungen ermangeln laffen, und daß eben dies eine leidige 
Quelle von fo vielen Uebeln ift, die und drüden, und denen 
wir vorbeugen Pönnten, wenn wir nicht fo leichtfinnig han: 
delten, fondern öfters nachdächten 

1) über und felbft; . 
2) über die Welt; 
3) über den Stand, in dem wir und befinden, 

Es ift fehr viel daran gelegen, daß wir öfter über und 

felbft nachdenken und uns felbft Eennen lernen. 
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a) Wir ſollen daher über unſere Leidenſchaften und Ge: 
brechen, über unfere Gemüthebefchaffenheit, über uns 
fere. Neigungen und böfen Gewohnheiten nachdenken. 
Denn unterlaffen wir diefed, fo werden wir und nie 
fennen lernen; folglich werden wir uns auch nie bes 
fireben, unfere Leidenfchaften zu bezähmen, unfere Feh⸗ 
ler zu verbeffern, unfern Eigenfinn zu beugen, unfere 
fündhaften Neigungen zu befiegen, und unfern böfen 
Gewohnheiten zu entfagen. 

b) Alle frommen Männer kommen darin überein, daß jedem 
Menfchen ed hoͤchſt nothwendig fey, fich felbft Fennen zu 
lernen; und deßungeacht Fennen die wenigften Menfchen 
fich ſelbſt und ihre Gemüthöbefchaffenheit. Urfache Hies 
von ift, weil die wenigften Menfchen in fich felbft geben, 
und ihr Thun und Kaffen betrachten. 

Wenn man auf Alles dad aufmerffam ift, was auf bem 
großen MWelttheater täglich vorgeht, welch’ ein weites Feld 
Öffnet fich dann unfern Augen zu den fehönften und nüglich 
fien Betrachtungen. 

a) Alle Begebenheiten, bie fich ereignen; alle große Veraͤn⸗ 

derungen, die oft fehnell auf einander folgen; alle widris 
gen Schidfale, die und mehrmalen ganz unvermuthet bes 
gegnen; alle feidigen Ungluͤcksfaͤlle, denen wir bey aller 

. Mühe und Sorgfalt nicht entkommen koͤnnen; alle Drang⸗ 
fale und Widerwärtigfeiten, denen wir von allen Seiten 
ausgeſetzt find, follen fie und nicht, wenn wir fie wohl 
erwägen, zu Gott hinziehen, und uns lehren, daß nur 

Gott und ſchuͤtzen und helfen fönne, und daß wir auf 
Ihn allein unfer ganzes Vertrauen fegen follen? — 

b) Wir befinden und in der Welt; wir eben in ihr; wir 
ſind Zeugen, von den vielen, höchft traurigen Ereignifs 
fen, welche die Menfchen in die tiefite Trauer verfegen; 
wir fehen, wie ganze Familien, die eine Zeit fehr gluͤck⸗ 
lich lebten, in Verfall gerathen, und endlich ganz vers 
ſchwinden; wie fehr blühende und gefunde Menfchen oft 

. mit Cinemmal erfranfen, und entweder mehrere Jahre an 
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das Krankenbett geheftet werden, oder nach wenigen 
Tagen in das Grab ſinken. Allenthalben erblicken wir 


nichts, als Trug und Eitelkeit; nichts iſt von Dauer 


und Beſtaͤndigkeit; Alles iſt dem Roſt und der Zerſto⸗ 
rung unterworfen. 


c) Und demungeachtet heftet man fein ganzes Herz an dieſe 
Welt; man überläßt fich ihr; man opfert fich ihr auf, 


und denkt nicht daran, daß wir hier Feine bleibende 


Stätte haben. Und warum das? Weil wir es felten zu 


Herzen nehmen, wozu wir von Gott beftimmt find. 

Endlich ift es auch von großer Wichtigkeit, daß Jeder: 
mann von Zeit zu Zeit die befondern Pflichten feines Stan: 
des wohl erwäge. Denn 

a) jedes Alter, jedes Gefchlecht und jeder Stand bat feine 

eigenen Pflichten. 

b) Diefe muß man genau kennen. Sol Jemand bie ges 
hörigen Kenntniffe von den Pflichten feines Alters, feis 
ned Gefchlechtes, und überhaupt feined Standes nicht 
haben; fo muß er fih darin durch feinen Geelforger 
unterrichten laſſen. Wer indeffen fleißig und mit Auf 
merffamkeit dem Worte Gottes beimohnt, der wird feine 
befondern Pflichten gewiß kennen. 

c) Man fol fich diefer befondern Obliegenheit recht oft 
erinnern, und zugleich fich unpartheiifch prüfen, ob man 
diefelben beobachte. Gefchieht es nicht, fo fol man ſich 
vornehmen, daß man diefelben wenigfiend in Zufunft 
getreu’ erfüllen wolle, 

So wichtig jedoch dergleichen Erwägungen find, fo fehr 
werden fie vernachläßiget. Oder denken wir Öfterd nach über 
die Pflichten der Religion, zu der wir und befennen; über 
die Eitelkeit diefer Welt und ihre Luſt; über die Hinfälligs 
keit unſers Lebens; über die Obliegenheiten ded Standes, in 
dem wir und befinden; über die Pflichten ded Amtes, welches 
wir befleiden; über den Gebrauch, den wir nach den Bor: 
fchriften des Chriſtenthums von irdifchen Gütern machen fol: 
len? Erinnern wir und ber beinahe unzähligen Stunden, die 
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wir unnüß zubringen; die vielen und großen Gnaden, bie 
wir verabfäumen, oder mißbrauchen; des vielen Guten, daß 
wir leicht hätten ausüben koͤnnen; der vielen Aergerniffe, die 
wir gegeben haben, und die wir einft vor Gott verantworten 
müffen? Sind wir aufmerffam auf die vielen bittern Vor: 
würfe, die wir, oft unverfchuldet, Andern machen; auf die 
täglichen Beleidigungen, die wir unfern Nebenmenfchen zus 
fügen; auf die vielen unnägen, wo. nicht fchädlichen Ges 
fpräche, die wir führen, u. f.w.? — 





Stellen aus der heiligen Schrift. 


Die Werke Gottes. ef. 42, 20. — Röm. 1, 20. — 
Pf. 18, 2.3. — Sir. 42, 15. u folg. — Sir. 43, ı. bie 
Ende — Pf. 92, 1—6. — Pl. 27, 5. — Rim. ı, 20. — 
Weish. 13, 5. — 

Der Gebothe, Verheiffungen, Drohungen und 
anderer Glaubens: Wahrheiten. 1. Kor. ı, 21. — 
5.3. Mof. 6, 6. — Ebend. 11, 18. — Spr. 3, 1ı—4 — 
Sir. 6, 37. — Ebend. 9, 23. — Pf. 104,5. — Eir. 14, 
20, 21. — Palm ı, 1—4. — Ebend. 36, 31. — Ebend. 
118, 2. 15. 16. 52. 62. 97. — Palm 26, 8. — Eben. 
39, 9. — Ebend. 62, 7. — Ebend. 118, 23, 24. 100. — 
Ebend. 76, 4. 6. 7. 12. 13. — Ebend. 142, 5. — Ebend. 
91,6. — Palm 118, 59. — Ebend. 15, 8. 9. — ak. 
4, 14. — Hebr. 9, 27. — 2. Kor. 5,10. — 5.3. Mof. 
3, 29. — Sir. 18, 24. — Ebend. 28, 6. — Eben. 

36. — Palm 89, 12. — Hiob 16, 22. — Palm 58, 
5—9. — Phil. 3, 20. — 2. Kor. 3, 18. — Haba. 2, ı. — 
Jerem. 31, 21. — 


Stellen aus den Heiligen Vätern, 
Süßer find die Thränen der Bethenden, als die Ver: 
gnügungen ber Theater. Auguſtinus in Ps. 127. 
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Der Seele, die den. Schöpfer beträchtet, iſt die ganze 
Schöpfung zu eng: Öregor. in Vita S. Benedicti. cap. 35. 

- Wer an Ehriftus Gefhmad findet, dem edelt vor der 
Welt. Bernarduß in Sermonib. * 

Martha war mit der Aufiwartung befchäftiget, ihre Schwer 
fter Maria faß zu den Füßen des Herrn, und vernahm beffen 
Lehren. Bene arbeitete, diefe ruhte; jene bereitete Speifen, 
diefe wurde gefättiget. Maria hat den beffern Theil gewäßlt, 
der fol ihr nicht genommen werden. Auguftinus Serm. 27. 
de Verb, Dom, 

Was fiehft du viel umher? Es ift Hier Fein Land ber 
Ruhe für did. In bimmlifhen Dingen folft du deine 
Nuheftätte haben. Dein Gedanke fey bey dem Allerhöchften, 
und dein Gebeth höre nicht auf, bey Chriftus anzuklopfen. 
Thomas von Kempis ®. 2. Kap. ı. 

Kannſt du deinen Geift nicht erheben zu hohen, zu himm⸗ 
Yifchen Betrachtungen: fo fuche deine Ruheſtaͤtte in dem Leis 
den Chrifti, und wohne gerne in feinen heiligen Wunden, 
Denn fo'bald du im lautern Triebe der Andacht zu den koͤſt⸗ 
lichen Wundmalen Jeſu deine Zuflucht nimmft: fo wirft du 
darin wieder alle Leiden, die dich muthlos machen Fönnten, 
neue Stärke finden., Derfelbe ebendafelbft. 

Wer fich guten Betrachtungen von Gott ergiebt, führet 
Jeſum in das Kämmerlein feines Deren ein. Derfelbe 
Roſengaͤrtl. 

Wenn du einen Acker kaufen wollteſt, ſo wuͤrdeſt du dich 
eines Rathgebers bedienen, der kluͤger iſt, als du. Nun aber 
ſollſt du dich dir ſelber kaufen; es handelt ſich um den Werth 
von dir ſelbſt. Erwaͤge, wer du ſeyſt, welchen Namen du 
habeſt, was du dir erwerbeſt: nicht einen Acker, nicht Perlen: 
Schmuck, fondern Chriſtum Jefum, mit dem Fein Werth und 
Peine Zierden verglichen werden koͤnnen. Brauche alfo Rath: 
geber: den Mofes, den Jeremias, den Petrus, den Paulus, 
den Johannes und den großen Rathgeber Yefus, den Sohn 
Gottes, damit du erlangeft den Vater. Mit diefen mußt du 
abhandeln, mit diefen dich berathfchlagen, mit diefen betrach⸗ 


Betrachtung. 463 


ten — durch den ganzen Tag. Ambroſius Exposit, in 
Ps. 118. tom. 1. 

Mer das Heil Gottes fuchet, betrachtet im Gefetze Tag 
und Nacht. Derſelbe ebendaſelbſt. 

Unſer Gemuͤth gelanget nicht zur Betrachtung des In— 
nern, wenn es ſich den aͤußern Verwickelungen nicht ſorgfaͤl⸗ 
tig entzieht. Gregoxr der Große Moral, Lib. 5. 

Wer ſich weiſe duͤnkt, kann Gottes Weisheit nicht bes 
trachten. Derſelbe Moral. Lib: 8. 9 

Das befchauliche Leben ift höher, als daB thätige; denn’ 

dies bemühet fich im Gebrauche gegenwärtiger Arbeiten, jenes 
aber verkoftet durch innigften Geſchmack die Fünftige Rupe. 
Derfelbe ebendafelbft. Ä 

Die Betrachtung lehret, was fehlt, bad Gebeth erhält - 
die Gnade, daß es nicht weiter fehle; die Betrachtung zeigt 
den Weg, dad Geberh führt darauf fort; durch Betrachtung 
lernen wir endlich die bevorftehenden Gefahren erkennen, durch 
Gebeth entrinnen wir denfelben. "Bernardus, 

Mer der Leitung ded Glaubens folgt, haſſet Grübeleien. 
Mer Grübeleien liebt, kennt den Glauben bey Weitem nicht. 
Ephraͤm. 

Du ehreſt Gott, wenn du ſeinem Zeugniſſe glaubeſt; du 
beleidigſt Ihn, wenn du uͤber ſeine Ausſpruͤche Unterſuchun⸗ 
gen anſtellſt. Willſt du mit Gott handeln, ſo ſtehen dir zu 
Geboth — der einfältige Glaube und dad demuͤthige 
Gebeth. Traue feiner Wahrhaftigkeit, und mache bir feine 
Macht gewogen. Derfelbe. 


Ausgearbeitete Stellen. 
Bad man unter Betrachtung verſtehen foll. 
Da dad Betrachten, wie das gewöhnliche Gebeth, eine Er: 
bebung des Geiftes zu Gott ift, fo verftehen wir unter diefem 
Worte nur dad Nachdenken über Wahrheiten und Religion, in 
fo weit wir diefelben zu glauben, und die Pflichten, welche fie 
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enthalten, zu erfuͤllen verbunden ſind. Die Betrachtung iſt 
alſo zugleich ein Werk des Geiſtes und des Herzens: Der Geiſt 
durchforſchet die Lehrſaͤtze der Religion, er erwaͤget die Gruͤnde 
ihrer Glaubwuͤrdigkeit, er erkennt ihren goͤttlichen Urſprung, 
er. überzeugt ſich auf's Innigſte von der Wahrheit, und er glaubt 
fie feft und ohne zu zweifeln, wenn fie fchon feiner Vernunft 
eine dunkle Seite darbieten, und ihre Faſſungskraft überfteis 
geh.. Dann durchforfchet der betrachtende Chriſt die Pflichten, 


‚ welche fie enthalten, er prüfet fich felbft, und ftellet fich dars 


über zu Rede, um von fich felbft zu vernehmen, in-wie weit er 
fie bisher erfüllt, oder nicht erfüllt hat. Findet er, daß fein 
Gewiffen ipm Vorwürfe macht, fo trachtet er die Urſache feis 
ned Leichtfinnes zu erkennen, er dringt bid auf den erften 
Urfprung des Uebels, um alle Hinderniffe, welche ihm ent» 
gegenftehen, aus dem Wege räumen zu Bönnen. 


Einen eben fo thätigen Antheil nimmt fein Herz 
an der Betrachtung. 

So wie der Geift von der Wahrheit der Lehrfäge über: 
zeugt ift, fo wie er die darin enthaltenen Pflichten erkennt und 
gewahr wird, in wie weit er denfelben gemäß lebt, oder nicht, 
fo entflehen in dem Herzen wechfelweife Gefühle von Anbe: 
tung, von Bewunderung, von Dank, von inniger Liebe; es 
wachen in demfelben gute Begierden, fromme Wünfche, hei⸗ 
lige Seufzer auf; oder ed wird von Neue gerührt, und machet 
fefte Entfchlüffe für die Zukunft. Durch diefe Stimmung wird 
ed mit Gott vereinigt; es empfindet dad Vergnügen mit Ihm 
gleihfam zu fprechen, und genießt den feligiten Troſt, den 
Gott allen denen ertheilt, welche ſich mit Ihm in einen ver: 
trauten Umgang zu feßen fuchen. 


Der Heiland verfkand unter dem Befehle, daß 
wir beftändig betben follen, eine Art 
beftändiger Betrachtung. 


„Laßt nicht ab zu betben,“ fchreibt der heil. Paulus 


1. Theffalon. 5, ı7. Wie ift aber diefer Befehl zu verſtehen: 


f 
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Sollte er wohl vorfchreiben, daß man unaufhoͤrlich auf die 
Kniee hingeworfen, und mit aufgehobenen Haͤnden ununter⸗ 
brochene Gebethe zu Gott richten ſoll? Wie waͤre dies moͤg⸗ 
lich? Wie koͤnnte ſich dies mit der gegenwaͤrtigen Verfaſſung 
der Welt, mit unſern zahlreichen Beduͤrfniſſen vertragen? 
Nein! Ein Befehl von dieſer Art laͤßt ſich von der Weisheit 
Gottes nicht denken. — Man ſoll beſtaͤndig bethen, iſt 
daher nur dahin zu berſtehen, daß unſer Geiſt unaufhoͤrlich 
mit guten Gedanken beſchaͤftigt, und unſer Herz mit guten 
Geſinnungen beſeelt ſeyn fol. Dies iſt auch ſehr leicht moͤg⸗ 
lich, denn das menſchliche Leben iſt eine ununterbrochene Kette 
von Gedanken, von Reden, von Handlungen und Leiden. 
Denkt unſer Geiſt, ſo ſteht es in ſeiner Gewalt, ſich nur mit 
ſolchen Gedanken zu beſchaͤftigen, welche auf das Heil der 
Seele hinzielen, oder demſelben nicht fremd und zuwider ſind, 
und nimmt der Geiſt nur ſolche heilſame Gedanken auf, ſo 
koͤnnen auch in dem Herzen nur fromme Gefühle und Begier— 
den rege werden, weil Verſtand und Herz bey dem frommen 
Menfchen, der fich von feinen Leidenfchaften nicht beherrfchen 
läßt, immer im Einflange find. — Ein folcher Menfch wird 
auch nur gute und erbauliche Neden führen; denn wenn ed 
"wahr ift, daß der Mund aus der Fülle des Herzens fpricht, fo 
fönnen aus einem Herzen, in welchem nur gute Empfindungen 
rege find, auch nur gute Reden entftehen. So wie die Gedanz 
Fen, die Empfindungen und die Reden befchaffen find, fo find 
ed auch die Handlungen. Denn wenn fchon dad Herz zuweilen 
mit dem Geifte im Widerfpruche ift, und nicht mit ihm über: 
einftimmen will, fo flimmt es doch immer mit unfern Hande 
Jungen überein, fo zwar, daß nur derjenige vechtichaffen und 
fromm handeln kann, der ein guted Herz bat. Denn trägt 
Femand-ein böfes Herz im Bufen, fo werden feine Handlun= 
gen gewiß nicht erbaulich feyn. — Wird der betrachtende Chriſt 
mit Leiden und Trübfalen heimgefucht, fo fieht er die Hand 
Gottes, die ihm nur darum. züchtiget,. weil fie ihn liebt, und 
er bethet fie dvemüthigft an. Er kann alfo unaufpörlich in 
einer guten Stimmung ſeyn, bey allen ſeinen Gedanken, Re⸗ 


Prediger Lex. 1. Band; ate Auflage. 30 
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den, Handlungen und Leiden kann er nach den Abſichten Got: 
tes denken, und feine Rathſchluͤſſe betrachten; unaufhörlich 
Bann fein Gemüth zu Gott erhoben feyn, er kann alfo auch 
in diefem Sinne beftändig bethen. 


Die Betrachtung iſt Jedermann nuͤtzlich und 
nothwendig. 


Der menſchliche Geiſt iſt von Natur zur Zerſtreuung ge— 
neigt, er flieht alle Anſtrengung, und beſonders jene, die ſeinen 
Leidenſchaften und boͤſen Neigungen zuwider iſt. Wird er in 
ſeiner Zerſtreuung nicht zuweilen aufgehalten, und genoͤthigt, 
ſich zu verſammeln, und ſich gleichſam in ſich ſelbſt zu ver: 
ſchließen, ſo verliert er ſich zuletzt in ſeinen Verirrungen; 
die Pflichten, die er zu erfüllen hat, entfallen feinem Ge: 
dächtniffe, und er verfinft in eine Art von Schlummer, in 
‚welchem er für dad Gute ganz unfähig wird; feine Tage lebt 
er leichtfinnig dahin, über fein zufünftiges Schickſal in jener 
Welt ift er ganz ohne Sorgen, und fein Wandel ift von ber 
Art, als befchränkte fich fein Leben auf den Lauf, den fein 
Körper im Grabe vollendet, und ald wäre für feine Seel 
jenfeitö feine Fortdauer. Wie bey einer ſolchen Gemüth}: 
‚ derfaffung der Menſch aud für alle Lafter gleichgültig feyn 
muß, ift leicht begreiflich,, denn in eben diefer fchädlichen Ge 
dankenlofigkeit fuchet der Prophet die Urfache der großen Ber: 
brechen und Schandthaten auf, die von jeher das allgemeine 
Nergerniß der Welt waren. „Zur Eindde wird dad 
ganze Land, fagt er, weil es Niemand zu Herzen 
nimmt.” Gerem, 12, 11. 


Ohne Betradhtung find für den Menfhen die 
Sacramente ohne Nutzen. 


Unftreitig find die heiligen Sacramente die einzigen Mit: 
tel, die und den Weg zur Geligfeit Öffnen, und die und auf 
denfelben wieder zurüdführen, wenn wir ihn verlaffen haben. 
Aber was helfen dem Menfchen die Gnadenmittel, wenn er 
dabey nichts denkt, und von dem Geifte derfelben nicht ganz 


=» - 
= 


. Betrachtung. * ‚462 


* 


durchdrungen iſt? Wer ſieht es nicht ein, daß der Sünder, 
der durch das heilige Sacrament der Buße ſich mit Gott aus: 
föhnen will, zu diefem Ende nicht genug thut, wenn er blos 
die äußern Werke verrichtet, ohne daß fein Geift durch Nach: 
denfen, Betrachten und Prüfen, und fein Herz durch Gefühle, 
Empfindungen und Entfchlüffe einen Antheil baran habe? 






Kann man eine wahre Reue haben, wenn man nicht erwäßet, 
wie häßlich die Sü eiſt, wele Rein ‚großes Verbrechen fie 
in fich begreifet, w * Strafen fie nach ‚zieht? Wenn 


man über das Dergang nicht eine Reue empfindet, wenn 
dad Herz nicht von einem innern Schmerz gerührt iſt, wenn 
ed nicht gute Entfeoläffe für die Zufunft macht, was Fann 
die Beicht nügen? Wie läßt fich aber alleß dies ohne ach: 
tung, ohne Nachdenken zu Stande bringen? — Aus gleichen 
Gründen darf man nicht hoffen aus dem Genuffe des heiligen 
Abendmahld den Nugen zu fchöpfen, den Jeſus allen wuͤr⸗ 
digen Theilnehmern an feinem Abendmahle verfpricht, wenn 
Geift und Herz dabey kalt bleiben, und jener nichts denkt und ' 
dieſes nichts empfindet. Wie ift ed möglich, die Gn zu 
ſchaͤtzen, die Gott in dem heiligen Altarsſacrament uns Mens 
fhen ertheilt, wenn man nicht einerfeitö die unbegreifliche 
Güte Gottes und anderfeitö feine eigene Unwuͤrdigkeit betrach⸗ 
tet? Die heiligen Sacramente wirken zwar durch ihre eigene 
Kraft, aber wir muͤſſen mitwirken, und dieſe Mitwirkung bee 
ftehet vorzüglich darin, daß wir durch Betrachtungen über 
den Zwed der heiligen Sacramente und über die Gnade, die 
wir empfangen, und vorzubereiten fuchen. 





Gott theilet fih dem Menfhen mit, ber fich hei: 
ligen Betrachtungen überläßt. 


Gleichwie Gott dad Weltall auf eine unfichtbare Art 
regiert, und unwandelbar in dem Gange erhält, den Er dem⸗ 
felben angewiefen bat, eben fo regiert Er auch die Herzen der . 
Menfchen auf eine Art, die wir nicht gewahr werden. Durch 
feine Gnaden fpricht Er zu unfern Herzen, indem Er gewiffe 
Regungen veranlaßt, welche und bewegen, entweder feine 
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Vollkommenheiten zu bewundern, oder uͤber unſere Schwach— 
heit, uͤber die Beduͤrfniſſe unſerer Seele, uͤber unſern ver— 
derblichen Hang zum Boͤſen nachzudenken, oder unfere began: 
genen Sünden zu bereuen, und die Mittel aufzufuchen, fie 
für die Zukunft. zu meiden.. Wirken wir mit diefen innern Ein: 
fprechungen der Gnade ſelbſt mit, und. ſtellen wir Betrachtun: 
‚gen an, zu denen fie uns Anlaß und Anleitung geben, ſo thei— 
let ſich Gott uns immer mehr mit, wir werden vertrauter mit 
Ihm, und unfer Herz genießt den Troſt, den diefe nahe Ber: 
einigung I: nach ſich zieht. Er ſelbſt verſichert uns 
durch Salomon (Spr. 8, 31.), „daß es ſeine Luft ſey, 
bey den Menſchen zu ſeyn.“ Sollen wir uns alſo nicht 
auf's Eifrigſte beſtreben, daß durch unſer Nachdenken uͤber hei— 
lige Gegenſtaͤnde dieſer Wunſch Gottes an und erfüllt werde? 
So oft wir durch Betrachtungen uns zu Gott erheben, iſt Er 
mit und, Er naͤhert ſich uns, Er wird vertraut mit und. — 
Laͤßt fich ein größeres Glüd denken? Der Schöpfer naht 6 
feinem Geſchoͤpfe! Gott wird mit dem Menſchen vertraut! 


Das Herz des — —— ——— muß mit Em pfin⸗ 
dungen inniger Liebe erfüllt werden. 


Man würde von dem Betrachten ganz irrige Begriffe 
‚haben, wenn man glauben wollte, daß es nichts Anders iſt, 
‚ald ein kaltes Nachdenken über gewiffe Lehrfäge der Religion, 
in der Abficht, fich von denfelben immer mehr und mehr zu 
überzeugen. Das Herz fol dabey die Hauptfache thun. Es 
fol nicht nur zu Gott fprechen, fondern auch Gott anhören, 
wenn Er fpricht, und fich mittheilt; dann foll ed auch ganz 
Wille und Begierde, ganz Reue und. Entfchluß, ganz Liebe 
und Gefühl: feyn. Während der Betrachtung foll das Herz 
‚gleich jenem des Propheten David fich erwärmet fühlen, ein 
euer foll jich in demfelben entzünden, und diefed Feuer fol 
‚eine inbrünftige Liebe zu Gott feyn, von deſſen Größe und 
Güte man auf's Innigfte überzeugt ift. Hat der betrachtende 
Chriſt ſein Herz in dieſe Stimmung gebracht, ſo wird es aller 
ſeligen Eindruͤcke faͤhig, welche die Wirkungen der Betrach⸗ 


Betrachtu ng. Abo: 


tung ſind. Alle irdiſchen Gedanken, die ſeinem Geiſte ſtets 


vorfchwebten, verſchwinden; die. Gegenftände, welche fein Herz 


feſſeln, weichen, und der böfe Hang, der in ihm wohnet, 


Di 


Ichlummert.: Nur für das, was oben ift, ‚hat er. jegt Gefühl; 


er findet nur an dem Geſchmack, was feine Natur. über die’ 
Menſchlichkeiten diefes Lebens — und ihn in eine nahe 


Verbindung mit Gott feßer. 


Wohlthaͤtige RI der NT — Sie 
erinnert und an unfere Pflichten. 


8: 


Br. 


Wer in. ftiler Andacht die. vielfältigen ‚Kehren durchdenkt, | 


die Jefus.alen Menfchen gegeben: bat, oder wie Ezechias feine “ 
zurüdgelegten Jahre in der Bitterfeit feines Herzens durchgeht, 
wird Manches ‘in fein Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, woraus für‘ 
feine Seele ein großer Nugen entſteht. Die Betrachtung der ' 


Lehreg erinnert auch. an die. damit verbundenen Pflichten, und 


die. bloße Erinherung- an eine Pflicht dienet oft zu einem hin⸗ 
reichenden. Beweggrunde ‚ fie: zu erfuͤllen. Bey Manchen har" 


feine Hinläßigfeit in.der Erfüllung der Pflichtenides Chriſten⸗ 


thums feinen andern Grund, als: weil ex fie nicht: genug kennt, 
oder weil er ſich derſelben nicht genugſam erinnert. Wird 


dieſe fehädliche Unwiſſenheit oder Vergeſſenheit durch Betrach⸗ 


tungen nicht gehoben werden? Wird er die Augen uͤber ſeine 
Lage nicht: öffnen? Wird er. aus dem Schlummer nicht aufs - 


wachen, und im Gehuffe. feiner Erdenſeligkeit, in welcher er 
feine Tage unbekuͤmmert dahin Jlebte, zum größten Nutzen fuͤr 
feine Seele geſtoͤrt werden? Die irdiſche Gluͤckſeligkeit iſt, wie 
ed:und Vernunft und Erfahrung lehren, ein aͤußerſt gefaͤhr⸗ 
licher Zuftand, weil nichts mehr, als das Glück den Menſchen 


von feinem eigentlichen Zwecke abzuführen und die Verbindung 
zu hindern vermag, im welche ſich ein Jeder mit Gott fegen 
foll.: Dies bielfältigen Zerftreuungen, die das Gluͤck feinem 


Geift darbietet; die reizenden Bezauberungen, wodurch «8 ihm 
einnimmtz die Vergnuͤgungen,Womit dasſelbe feine Thaͤtigkeit 
beſchaͤftigt, find an: ſich ſehr verfuͤhrend. Wie laͤßt ſich aber 
die Moͤglichkeit denken, allem zu widerſtehen und fern Herz 
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nicht daran zu heften, wenn es nicht durch Betrachtungen uͤber 
die Pflichten des Chriſtenthums, uͤber die Eitelkeit und die 
Gefahren der irdiſchen Gluͤcksguͤter von denſelben loögeriffen 
wird, um ſich an jenen Gegenſtand zu heften, wovon ein 
ewiges und unendlich größeres Gluͤck abhängt? — 


Sie machet auf die Folgen der. Nichterfüllung 
aufmerkſam. 


Wenn die Anſicht der Pflichten den Menſchen an die Er⸗ 
fuͤllung derſelben erinnert, ſo machet ſie ihn auch eben dadurch 
auf die Folgen aufmerkſam, welche aus der Nichterfuͤllung ent⸗ 
ftehen. — Wer einen Gegenftand ernftlich betrachtet, der fieht 
ihn unter allen feinen Geſichtspunkten; alles macht ihn auf: 
merffam, was ihn betrifft, er denkt alfo auch an alle Folgen. 
Die vielen Sünden, welche begangen werden, find daher einer 
der erften Gegenftände , die fich dem betrachtenden Chriften dars 
bieten; er erwäget, mit welchen Reichtfinne man fündiget,, wie 
unbefonnen, man fich in den Untergang flürzet, und überlegt, 
wie theuer man. ein augenblicliches Vergnügen buͤßen muß. 
Er wirft auf: feine eigenen Sünden einen ernfthaften Rüde 
blick; er unterfüchet, wie und warum en gefallen ift, und 
wozu er am:meiften Hang hat. .: Gefühle einer wahren Neue 
erfchüttern alödann fein Herz; er. beweint dad Uebel, das 
geichehen ift, und denkt an die Mittel, es, fo viel in feinen 
Kräften liegt, wieder gut zu machen. Mit heilfamen Ent: 
ſchluͤſſen für die Zukunft, mit der Unterfuchung, wie er fie 
auf die befte Art in Erfüllung: bringen wird, und mit einem 
inbrünftigen:Gebethe, um die dazu nothwendige Gnade, bes 
Be er alsdann feine Betrachtungen. 


Sie erleuchtet unſern Verſtand. 


Es giebt gewiffe Wahrheiten der Religion, welche, ob fie 
gleich die menfchliche Faffungsfraft: au fich nicht überfteigen, 
und dennoch nicht Elar genug find, oder und wohl gar un: 
bekannt bleiben, wenn wir durch Betrachtungen unfern Ber: 
fand nicht dazu vorbereiten, daß et der inneren Erleuchtung 
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fähig werde. Was bedarf es mehr, um und von dieſer Wahr⸗ 
heit zu überzeugen, als einen Blick auf jene Heiligen zu wer: 
fen, welche in einem fo hohen Grade erleuchtet waren? Diefe 
Männer fahen in der Religion Vieles mit einem ganz andern 
Auge, ald die gemeinen Chriften; Vieles war ihnen vollkom⸗ 
men befarint, wovon diefe nicht wiffen. Ob fie gleich Feine 
gebildete Erziehung empfangen hatten, fo bewiefen fie doch in 
geiftlichen Sachen eine ganz wunderbare Gelehrfamkeitz mit 
einer ausnehmenden Weisheit redeten fie von den überirdifchen 
Dingen, und an ihren Worten bemerfte man ganz deutlich), 
wie geübt fie in den himmliſchen Wiffenfchaften waren. Diefe 
wunderbare Erleuchtung hatten fie nur ihren öftern Betrachs 
tungen zu verdanken; denn je mehr fie fich zu Gott zu erheben 
fuchten, defto mehr ließ fich Gott zu ihnen herab, wurde mit 
ihnen vertraut, und offenbarte ihnen jene erhabenen Wahrhei⸗ 
ten, welche der Sinnenmenfch nicht zu begreifen vermag. 


Sie ftärfet den Willen. 


Der Apoftel Paulus fchreibt in feinem Briefe an die Roͤ⸗ 
mer 7, 18.: „Ih weiß, daß in mir, daß heißt, in 
meiner finnlihen Natur, das Gute nidht wohnt; 
das Wollen ift da; aber das Vollbringen finde 
ich nicht.” Die Kräfte zur Ausübung giebt aber Gott denen, 
welche ihre Schwachheit einfehen, über diefelbe nachdenken, 
und Gott um Hülfe flehen. Die Unterſtuͤtzung Gottes ift eine 
Gnade, wozu Niemand ein befonderes Necht bat, und nur 
aus Güte und Barmherzigkeit ertheilt Gott diefe Gnade. Wie 
läßt ſichs aber denken, daß Er fie einem Menfchen ertheilen 
werde, der dad Beduͤrfniß diefer Gnade nicht einmal erkennt, 
und der fich von feiner eigenen Schwachheit durch Betrach⸗ 
ten und Nachdenken uͤber dieſelbe nicht uͤberzeugt? „Gluͤck⸗ 
„ſelig iſt der Mann,“ ſagt der Prophet David, „der Tag 
„und Nacht das Geſetz Gottes betrachtet; er gleicht einem 
„Baume, der laͤngs dem Waſſer gepflanzt iſt, und der zu 
„feiner Zeit Früchte bringt.“ Pfalm ı. Wer alſo das Ge: 
feß Gottes nicht betrachtet, gleicht, einem duͤrren Baume, 
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der in einer trodenen Erde fteht, und deßhalb Feine Früchte 
bringen Eann. u —— | 
Sie fhwädet den Hang jur Sünde. 

So wie ber Menfch zu reifern Jahren heranwächst, empfin⸗ 
det er in feinem Herzen einen unfeligen Hang zur Sünde, welchen 
wir Alle ald ein trauriges Erbtheil mit und auf die Welt brin⸗ 
gen. Go lange wir noch Kinder find, bleibt diefer Hang uns 
thätig, und iſt nicht ſehr mächtig. Kömmt aber unfer Kör: 
per zu Kräften, nimmt der Menfch an Jahren zu; fo erringt 
diefer. Hang zum Böfen eine ſolche Gewalt über denfelben, 
daß, wenn mai nicht entgegen arbeitet, man ganz von dem— 
felben beherefcht wird, fo zwar, daß man beinahe glauben 
möchte, es wäre unmöglic), diefem Hang zum Böfen zu wider: 
ftehen, wenn er einmal einen gewiffen Grad erreicht bat. 
Hieraus erhellet, wie wichtig es ift, den Hang zur Sünde, 
fo wie er fich zeigt, -zu befampfen, und in einem ununter: 
brochenen Kriege mit, ihm zu ſeyn. Eines der beften Mittel 
hiezu iſt die Betrachtung. So heftig auch die Regungen zur 
Suͤnde ſind, ſo bedarf es doch meiſtens nur. einer gewiffen 
Aufmerffamfeit, wodurch man fie beobachtet und zu erkennen 
ſuchet. Wer weiß nicht, dag einem Uebel ſchon viel abge: 
hoffen wird, wenn man ed von Grund aus fennt. Dies ift 
befonders der Fall bey dem Menfchen in Anfehung der böfen 
Degierden feines Herzens und der Gewohnheiten, welche in 
demfelben Wurzel faffen. Denn nur wegen unferer Gleiche 
gültigfeit und unferer Zerſtreuung gefchieht ed, daß unfere 
böfe Natur uns fo fehr bemeiftert, und daß wir fo viele böfe 
Gewohnheiten annehmen. Wollten wir über und felbft nach⸗ 
denken, in unfer Herz bineinfehen, alle feine Regungen prüfen, 
fo würde in demfelben nicht fo viel Böfes, gleichfam ohne uns 
er Wiffen, gefchehen; wir würden und nicht von den böfen 
Sewohnheiten blindlings feffeln laffen; fo wie wir etwas ge= 
wahr würden, das unfer Geift mißbilligte, würden wir auch 

#" gleich dem Uebel abhelfen koͤnnen; fo wie wir eine befondere 
Neigung zu etwas Böfem empfänden, würden wir ung fürde 
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ten, daß eine boͤſe Gewohnheit daraus entſtehen möchte, und 
durch dieſe heimliche Furcht, welche wir nur unſern Betrach⸗ 
tungen, unferm Nachdenken über uns ſelbſt zu verdanken haͤt— 
ten, wuͤrde der in uns wohnende Hang zum Boͤſen betraͤcht⸗ 
lich geſchwaͤcht und unthaͤtig gemacht wenn | 


\ 


&ie giebt ung die Bedärfniffe unferer. Seele 
zu erkennen. 


Woher koͤmmt — daß ſo viele Menſchen in den Gebe— 
tben,, welche fie verrichten, überhaupt fo kalt find, und gleiche - 
fam nicht wiffen, was fie von Gott verlangen follen? Warum 
bleibt. ihr Herz nach verrichtetem Gebethe fo leer an frommen 
Empfindungen, an heiligen Entfchlüffen und an jenem füßen 
Troſte, den Gott gewoͤhnlich in dem Herzen derer zuruͤcklaͤßt, 
welche Ihn in ihren Noͤthen anrufen? Die Urſache iſt un: 
ſtreitig dieſe: weil dieſe Menſchen die Beduͤrfniſſe ihrer Seele 
nicht kennen; ſie wiſſen nicht, welche. Gnaden fie von Gott. 
begehren follen, weil fie nicht wiffen, welche Neigungen in 
ihnen entflanden fi ind; welche Verfuchungen fie quälen, in 
welchen Gefahren ſie ſich hefinden. Ihre Gebethe ſind daher 
auch nur eine leere Lippenfprache „ wobey ſie weder denken noch 
empfinden. Wollten dieſe Menfchen über fich felbft nachdens. 
Pen und durch Öftere Betrachtungen fich zu erkennen ſuchen, 
fo würden fie Vieles gewahr werden, wozu fie die Gnade Got: 
tes nothwendig haben. Die Anſicht der Beduͤrfniſſe ihrer Seele, 
naͤmlich ihrer boͤſen Neigungen und Gefahren, welchen ſie aus⸗ 
geſetzt ſind, wuͤrde ihr Herz erſchuͤttern, und ganz geruͤhrt 
wuͤrden ſie ſich zu Gott wenden und Ihn bitten, Er moͤchte 
ihnen doch zu Huͤlfe kommen; ſie wuͤrden Ihm einerſeits ihre 
Schwachheit, und anderſeits die vielen Gefahren, welche ſie 
umringen, darſtellen, um Ihn zu bewegen, ſie zu unterſtuͤtzen. 
Wuͤrden alsdann ihre Gebethe noch ſo kalt und ſo zerſtreut 
ſeyn, und koͤnnte ihr Herz dabey gefuͤhllos bleiben? Gewiß 
nicht, Willſt du alſo, lieber Chriſt! mit Ruͤhrung und Nugen 
bethen; willft du Troſt und Zufriedenheit genießen, fo. gewöhne 


dich an. das Betrachten, und fuche vor Allem durch öfteres - 
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Nachdenken dich felbft genau kennen zu lernen, damit du weißt, 
was du: durch deine Gebethe von Gott erflehen oft. 


Siezeigt uns die Eitelkeit der Welt. 


Der Menſch handelt entweder nach den Trieben ſeiner 
Sinnlichkeit, oder nach den Vorſchriften ſeiner Vernunft. Im 
erſten Falle ſetzt er nur auf das einen hohen Werth, was 
ſeinen Sinnen ſchmeichelt; die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit glaubt er 
in dem Genuß irdiſcher Freuden zu ſinden, und mit Eifer 
ſtrebet er nach dem blendenden Glanze der Reichthuͤmer, nach 
den Bezauberungen der Wolluſt, nach Ehre, nach Menſchen⸗ 
lob und uͤberhaupt nach Allem, wornach er in ſeinem ſinn⸗ 
lichen Koͤrper einen Hang empfindet. — Zieht er aber ſeine 
Vernunft zu Rathe, betrachtet er Alles, was hienieden iſt, 
mit den Augen des Chriftentbums, fo fieht er, daß Alles nur 
Schein und Blendwerk, und daß diefe ganze Erdenglüdfelige 
keit nur ein vorübergehender Sinnengenuß iſt, der jedesmal 
Reue und Schmerz zurüdläßt. Damit er aber zu diefer Kennts 
niß gelange, wird erfordert, daß er öfters und mit allem 
Ernſte darüber nachdenfe, daß er Gott um Erleuchtung bitte, 
weil feine Vernunft an fih zu ſchwach und Furzfichtig iſt, 
und weil diefelbe überdies fehr Vieles von den fchädlichen Eins 
drüden der Sinnlichkeit zu fürchten hat. Wenn der Apoftel 
fagt, daß der thierifche Menfch Fein Gefühl für das hat, was 
Gottes-ift, fo koͤmmt es blos daher, weil er den Trieben 
feiner Sinnlichfeit‘ blindfings folget, und niemald darüber 
nachdenft. Durch die Betrachtung Fann alfo der Menfch zur 
Erfenntniß der Eitelkeit diefer Welt gelangen. 


Sie tröftet uns in den Trübfalen und unter dem 
Drude der Leiden. 


Wenr: man diefe Welt nur von ihrer Außenfeite betrachtet, 
und fie nach den Angaben beurtheilt, die man mit einem blos 
flüchtigen Blicke gewahr wird, fo möchte man oft glauben, 
daß fie Zufriedenheit und Vergnügen in Fülle gewähret. 
Schärfet man aber feine Blicke, und dringt durch die Schaale 
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bis in’d Innere, fo wird man Vieled gewahr werden, dad 
man: nicht vermuthete. Man wird finden, daß jeder Menfch 
von Kummer gebrüdt, von Sorgen gequält, von Furcht ges 
ängfliget wird, und daß die äußern Vergnügungen nur Mit: 
tel find, um diefen Kummer, diefe Sorgen, diefe Furcht zu 
decken, und auf. eine gewiffe Zeit zu vergeſſen. — Dem Ar: ’ 
men fchwebt: beinahe beftändig dad Bild feiner Dürftigkeit vor 
Augen, fein Herz quält fich bald mit eiteln Wünfchen, bald 
' wird ed von Neid geplagt. Dem Reiche kann im Genuffe fei- 
ned irdifchen Glüces zu feiner Ruhe gelangen, immer er: 
eignen fich Zufälle, die feine Tage trüben; er fteht in uns 
angenehmen Berhältniffen mit Andern feines Standes, oder 
er kümmert fich wegen erlittener Beleidigungen, weil man ihn 
zurüdfegt und feine Verdienfte verfennt. Den Mann aus der 
zahlreichen Menfchenklaffe drüden oft eben fo, wie den Armen, 
Nahrungsforgen; entweder entfteht Stodung in feinem Ges 
werbe, oder ein unerwarteted Ungluͤck zerrüttet feine Vermoͤ⸗ 
gensumftände. Oft hat er auch von einem Nachbar zu leiden, 
der ihn aus Brodneid verfolget, und ihm fo manches Leid 
zuzufügen fuchet. Oder feine Verwandten fliften Uneinigkeis 
ten und Zwietracht; fie entfpinnen gegen ihn heimliche Vers 
folgungen; fie dichten feinen unfchuldigen Handlungen nieders 
trächtige- Abfichten an, um Stoff zu Verleumdungen zu fins 
den; fie äußern gegen ihn ein fchadenfrohes Herz, und geben 
ihm durch deutliche Merkmale zu erkennen, wie ſehnlich fie 
Gelegenheiten entgegen feben, ihm Verdruß zu machen. Und 
wenn man die inneren Verhältniffe des Eheftandes betrachtet, 
wie Vieles wird man da nicht gewahr, dad die Vergnügungen 
diefed Standes verbittert! Unzählig find deffen Leiden, denn 
fie find um fo mannigfaltiger, ald die Lagen verfchieden find, 
in welchen Eheleute fich befinden, und als zwifchen ihren 
gegenſeitigen Gemüthöftimmungen weniger Einklang if. Zu 
diefen Qualen kommen gewöhnlich noch jene hinzu, welche fie 
als Aelsern erdulden müffen. Ihre Kinder entfprechen nicht 
immer ihren Wünfchen, und wie oft fehen fie die Früchte der 
Erziehung, worauf fie fo viele Mühe verwendet haben, in 
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einer kurzen Zeit vernichtet? Die Ausſchweifungen ihrer Kin⸗ 
der, mißlungene Verſorgung, truͤbe Ausſichten in die Zukunft 
quaͤlen ihr Aelternherz, und verbittern ihre Tage, in welchen 
ſie ſich, nach erſchoͤpften Kraͤften, Ruhe und Zufriedenheit ver⸗ 
ſprochen haben. — Will nun der Menſch unter dem Drucke 
dieſer zahlreichen und unvermeidlichen Leiden Troſt und Linde— 
rung genießen, ſo denke er in einſamen Betrachtungen und 
bey ſtillſchweigenden Leidenſchaften uͤber alles dies nach, und 
er wird finden, daß Alles, was hier auf dieſer Erde vorgeht, 
Fuͤgung einer weiſen Vorſehung iſt, er wird mit dem Pro: 
pheten. erkennen, „aß Fein Uebel über den Menfchen 
koͤmmt, welches der Herr nicht verhängt, oder zus 
gegeben bat,“ und daß Alles, was uns widrig .ift, uns . 
zum, VBerdienfte gereichet, wenn wir ed mit Geduld ertragen. 
Wird er alsdann nicht Troft und Linderung empfinden? Wird 
der. Lohn, den ihm Gott als eine Art von Vergeltung anbietet, ° 

‚feine Lage nicht erträglicher machen? Und wird er nicht ganz : 
aufgenuntert werden, wenn er nach vollendeter Betrachtung 
denkt, daß Jene, welche mit weinenden no. aus⸗ 
ſaͤen, mit: Freuden aͤerndten werden? 


* 


Welchen Troſt die Betraͤchtung mit fich bringt. 


Giebt es für den Menſchen eine angenehmere Gemuͤths⸗ 
fimmung, als jene, wo feine Seele, ‚von allen irdifchen Fefe 
feln befreit, durch die Betrachtung mit Gott auf! Innigfte . 
vereinigt .ift?_ In diefem Zuftande empfindet, fie nichtö, das 
fie ängfliget, nichts, das fie druͤckt, fondern fie genießt nur-- 
Troſt und Zufriedenheit, Ihre Beduͤrfniſſe darf ſie mit Vers 
trauen tarftellen und um Unterflügung flehen; ihre Zweifel 
und Anliegen Fann fie ohne Zurückhaltung offenbaren: und um 
Erleuchtung bitten; ihre Leiden und. Trübfale darfaſie mit 
Findlicher Zuverficht darlegen, und nach Geduld feufzen. : Läßt 
ſich eine größere Gnade denken? Kann der Menfch hier auf 
diefer Erde eine- höhere Gluͤckſeligkeit genießen, als jene iſt, 
welche ein fo vertrauter Umgang. mit Gott gewähret dr; Kein 
Wunder, daß jene Heiligen, welche es im beſchaulichen Leben 
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fo. weit gebracht haben, des Betrachtend niemals müde wurs 
den, daß fie diefe Andachtsuͤbung ganze Nächte durch fort: 
fegten, und Morgens über die frühe Rüdkehr der Sonne 
klagten, die fie in ihrer Betrachtung förte, und fie zu Ge: 
fchäften vief, ‚welche die: Bedürfniffe ihres. Bis, oder die 
Regeln ihres Ordens erheifchten. 


Eitelfeit der Entföuldigungen gegen die — 
ber Betrachtung. — Id kann nicht betrachten. 


Da das Betrachten eine gewiſſe Anſtrengung des Geiſtes 
erfordert, welche der Sinnlichkeit ſehr laͤſtig iſt, ſo iſt es ſehr 
natuͤrlich, daß die Menſchen dieſe Pflicht gern von ſich waͤlzen, 
und durch Entſchuldigungen aller Art ſich zu uͤberzeugen ſuchen, 
daß ſie von derſelben frey ſeyen. — Ich ſoll Betrachtungen an⸗ 
ſtellen, ſagt ſo mancher Chriſt? Dies iſt mir nicht moͤglich; 
denn ich weiß nicht, wie man betrachtet. So oft ich mir noch 
vorgenommen habe, über einen Lehrſatz der Religion nachzu⸗ 
denken, verfiel ich auch fogleich in eine gewiffe Trodenheit; 
mein Geift war. fill, und mein Herz empfand nichts, Ber: 
gebens fuchte ich mich. zu verfammeln, und machte mich mit. 
allem Ernſte an den Gegenftand, den ich betrachten wollte; 
ich blieb immer ohne Gedanken und ohne Ruͤhrung. — Ich 
glaube diefed gerne, lieber Ehrift! Aber: hatteft du auch den 
erforderlichen Ernſt? War e8 dir herzlich. darum zu thun, nur 
deßwegen zu betrachten, damit du dich beffer Eennen Terneft, 
damit du die böfen Neigungen und Gewohnheiten, die dich 
beberrfchen, um fo leichter befämpfen und vertilgen Fönniteft ? 
Fürchteteft du dich vieleicht über dergleichen Dinge nachzu= 
denfen, damit, du nicht. genöthiget werdeſt, dich zu beffern ? 
Waͤhlteſt du nicht: abfichtlich einen: Gegenftand zur -Beträch- 
tung, welcher deinen Leidenfchaften nicht in den Weg legte? 
Daß bu bey folchen Betrachtungen ohne Ruͤhrung und- gedan⸗ 
kenlos geblieben bift, ift wohl fehr natuͤrlich. Auch bey folchen 
Gegenftänden wird zum Betrachten eine gewiſſe Uebung erfor= 
dert. Gott theilet fih denen, die Ihn fuchen, nicht im erften 
Augenblide mit; diefe Mittheilung ift eine Gnade, welche 
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wir durch die Anſtrengung des Geiſtes und durch eine ſtand⸗ 
hafte Ausharrung zu verdienen ſuchen ſollen. 


Ich bin zu ſehr zerſtreut. — 

| - Der Menfch,. der. in der Welt lebt, bat beitändig eine 

Menge Gegenitände vor Augen, die feinen Geift wechfelweife 
befchäftigen, und weil viele mit feinen Neigungen übereinftims 
men, fo verfchaffen fie ihm eine angenehme Befchäftigung. 
Wil er alſo feinen Geift an einen Gegenftand der Religion 
heften und über Wahrheiten nachdenken, die feinen Neigungen 
zuwider find, fo wendet ſich diefer davon ab, und fucht bey 
taufend andern Gegenftänden zu verweilen, und dadurch wird 
» 8 ihm aͤußerſt fchwer zu betrachten. Wären aber folche Men 
ſchen von der Nothwendigfeit, von Zeit zu Zeit heilfame Be: 
trachtungen zu machen, recht überzeugt, und hätten fie ein 
wahres Verlangen nach dem Nugen, den fie aus ihren Ber 
trachtungen ziehen fönnten, fo würden fie ihren Geiſt aud 
leichter verfammeln und ihn in die erforderliche Stimmung 
‚bringen; das Licht, womit her Verfland des Betrachtenten 
aufgeklärt wird, würde auch ihnen vom Himmel herab euch 
ten, und dad Herz würde zu empfinden anfangen. Gefühle 
von Bewunderung, von Dank, von Anbethung, von Kiebe, 
von Reue, von Troft würden fie wechfelweife zu Gott hin: 
zieben und nach und nach mit dem Geheimniffe der Betrach⸗ 
tung bekannt machen. 


| Meine zeitlichen Geſchaͤfte hindern mich. — 
Ich weiß, daß der Menſch, der in ber Welt lebt, Ge: 


fchäfte zu verrichten bat, die fein Stand, fein Gewerb, oder 


feine Stelle mit ſich bringen, und daß diefe Gefchäfte den 
größten Theil feiner: Zeit fordern. Er kann ſich alfo nicht zu 
jeder Stunde des Tags in ein Zimmer verfchließen, und dort 
in lange Betrachtungen fich vertiefen; welches über kurz oder 
lang. den Sturz feined Hausweſens nach fich ziehen, und ihn 
in die Unmöglichkeit verfegen würde, feine Kinder gehörig zu 
erziehen und zu verforgen. Aber hin und wieder Fann er fich 


® 


— = 


Betrachtung. 479 


doch einige Augenblicke feinen Gefchäften entziehenz- fie bes 
fchäftigen ihn doch nicht dermaßen, daß fie ihm nicht von 
Zeit zu Zeit müßige Stunden übrig laffen, die er nach Bes 
lieben, und folglich zu Betrachtungen. anwenden kann. Und 
dann hindert ihn ja auch Fein Gefchäft des Morgens und. des 
Abends, feinen Geift zu verfammeln, und über die dringend: 
ſten Bebürfniffe feiner Seele nachzudenken; nichts kann ihn 
hindern, vor jedem Gefchäfte eine gute Meinung zu machen, 
und während beöfelben je zuweilen fein: Gemüth zu Gott zu 
erheben, fich von feiner fleten Allgegenwart zu überzeugen, 
und deßwegen nie etwas zu denken, -zu reden und zu thun, _ 
das feinem heiligen Gefege zuwider wäre. Auf diefe Art 
würde er ja in einem gewiffen Verftande ununterbrochene Be⸗ 
trachtungen machen; wechfelweife würde er die vorzäglichften 
Wahrheiten der Religion in fein Gedächtniß zuruͤckrufen; der 
Gedanke an feine Schwachheit und Hülfsbedürftigkeit würde 
ihn nicht verlaffen, und auf diefe Art würde er fich gegen die 
Gefahren der Zerftreuung in Sicherheit fegen. Dann find ja 
auch die Sonn ‚und Feiertage befonderd dazu geeignet, daß 
die Menfchen, welche während der Woche mit Arbeit, oder 
Amtöverrichtungen befchäftigt find, fich in diefen Tagen mehr, 
als gewöhnlich in jich felbft verfammeln, und durch Betrad): 
tungen dem Heil ihrer Seele abwarten. 


Die Betrachtung ift eine Andachtsuͤbung, die nur 
dem Klofterftande zugehoͤrt. — 


Nichts iſt gewoͤhnlicher, als Weltleute zu hoͤren, — 
um ſich von der Pflicht zu betrachten frey zu machen, be: 
baupten, die Betrachtung fey eine Andachtsubung, die blos 
dem Klofterftande obliegt. Es kann allerdings nicht geläugs 
net werden, daß die Menfchen, welche die Welt verlaffen umd 
fih in Ordenshäufern verfammeln, befonderd dazu. berufen 
find, ein befchauliches Leben zu führen, und ihre Zeit mei— 
ftend mit Gebethen, mit Betrachtungen und andern Andachts= 
übungen und geiftlichen Verrichtungen zugubringen. Aber weil 
died der Beruf ded Klofterftandes ift, folget denn nun: dar: 
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aus, daß die Menſchen, welche in der Welt leben, gar nie: 
‚mals nöthig haben, Betrachtungen zu machen? Sind fie denn 
nicht auch zur Seligkeit berufen? Iſt das Seelenheil in der 
‚Welt nicht eben ſo, wie im Klofter dad Hauptgefchäft, auf 
welches man fein Argenmerk vorzüglich richten, und an das 
‚man alle Tage feines Lebens denken fol? Was ift aber die: 

ſes Nachdenken anders, ald eben das Betrachten der vorzüglich 
ften Wahrheiten der Religion, welche unmittelbaren Bezug 
auf die ewige Seligfeit haben? Es ift daher Fein Stand in 
der Welt, für den ed nicht Pflicht ift, von Zeit zu Zeit 
feinen Geift zu verfammeln, fich in fich felbft zu vertiefen, 
um die-Bedürfniffe feiner Seele zu Fennen, und die Mittel 
aufzufuchen, wie ihnen auf die wirkſamſte Art abgeholfen 
‘werden kann. Wenn es alfo auch dem Menfchen, der in 
der Welt lebt, feine Gefchäfte nicht geftatten, daß er wie die, 
welche in den Klöftern wohnen, feine meifte Zeit der Betrach⸗ 
tung widme, fo foll er ihr doch hie und da einige Augenblide 
‚gönnen, befonderd des Morgens, wenn er erwacht, und des 
‚Abends, bevor er zur Ruhe geht. | 


Beiſpiel, gutes, 

Bey der Abhandlung vom Aergerniffe, haben wir 
fchon von dem Beiſpiele geredet, aber nur in fo fern es 
zum Böfen verleitet. Hier wollen wir nun von dem Veifpiele 
fprechen, in wie weit ed erbauet und zum Guten veizet. Der 
Chriſt ift nicht nur verbunden, in feinem Lebenswardel Alles 
zu meiden, was dem Nebenmenfihen ein Stein des Anftoßes 
fegn könnte, fondern er ift auch noch verpflichtet, ihn zu er: 
bauen, und ihm in feinen Handlungen folche Tugenden blicken 
zu laffen, welche ihn zur Nachahmung reizen. Beide Pflich⸗ 
ten, ſo ſehr ſie auch mit einander verwandt ſind, laſſen ſich 
ſehr fuͤglich von einander unterſcheiden, und weil beide von 
ſehr großem Umfange ſind, ſo iſt es nothwendig, eine jede 
beſonders abzuhandeln. en 


Berfpiel, 4B1 
Srfter Entwurf 


Ueber die Wefenpeit und bie Pflicht des guten 
Beifpiels, 


Der Menfch Iebt auf der Welt nicht: blo⸗ ärifi allein, 
fondern auch für feine Mitmenfchen, weil wir Alle insgeſammt 
die Glieder einer und derfelben Gemeinde find, welche nur an 
einen Gott glauben, und. nur-auf eine und diefelbe Seligkeit 
hoffen. Wollen wir alfo der Beftimmung:'gemäß handeln, 
welche ber Schöpfer in unfer Dafeyn gelegt, ſo müffen wir 
Einer ded Andern Heil zu befördern ſuchen, und gemein- 
fchaftliy dahin arbeiten, daß. wir Alle zum Ziele diefer Bes 
flimmung gelangen. Und died werden wir vorzüglich dadurch 
zu Stande bringen, wenn Einer dem Andern mit gutem Beis 
fpiele vorangeht, wenn ein Jeder feinen Lebenswandel fo ein⸗ 
richtet, daß Andere fich daran fpiegeln Finnen, und an dems 
felben Stoff zur Nachahmung finden. Laſſet und daher die 
Wefenheit und den Grund der Pflicht, und gegenfeitig erbaus 
lich zu ſeyn, auffuchen, und zeigen, | 

ı) worin bie Pflicht ,: feinen Nebenmenfchen duch gute Beis 
fpiele zu erbauen, befteht, und dann 
2) worauf fie ſich gründet. 

Der göttliche Heiland wollte, indem. Er zu ben Kooheln 
fagte, daß ihr Licht auf eine foldhe Art vor den Menfchen 
leuchten folle, damit diefe ihre guten Werke fehen, ihnen das 
durch fagen, daß ihr Lebenswandel heilig feyn müffe, damit 
die Menfchen, denen fie die Lehre ded Evangeliums verfüns 
digten, an denfelben abnehmen fönnten, wie auch. fie Ieben 
ſollten. Alles, wad unfere Nebenmenfchen an und fehen, oder 
fonft auf irgend eine Art gewahr werden, fol ihnen alfo zur 
Erbauung dienen. Die Pflicht des guten Beiſpiels erfor⸗ 
dert daher 

a) daß man in Gegenwart ſeines Nebenmenſchen nichts 
rede, als was ihm zur Erbauung dienen kann. Jeder⸗ 
mann weiß, baß der Mund aus der Fülle des Herzens 
fpricht. Wenn alfo die Reden eined Menfchen nicht zum 
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Guten leiten, ſo laͤßt ſich mit Zuverlaͤßigkeit daraus 

ſchließen, „daß auch dad Herz verborben iſt. 

b) Daß man vor den Augen feines Nebenmenfchen nur 
folhe Handlungen verrichte, welche dad Gepräge ber 
Rechrfchaffenheit und Tugend: an fi) tragen, und für 
Jeden, derifie' fieht, ein deutlicher Beweis find, daß 
man »die Religion im Herzen verehret, und dad man 
bereit ift, eher Alles aufzuopfern: und zu leiden, als 

ihren beiligen Lehren entgegen zu handeln. 

0 Daß man jene Pflichten, die man uͤberhaupt als Chriſt, 
oder Standeshalber zu verrichten verbunden iſt, und die 
von der Art ſind, daß ſie nicht anders, als oͤffentlich 
verrichtet werden koͤnnen, nicht unterlaſſe. So bald man 
nur in einem Stuͤcke fehlt, handelte man uͤbrigens noch 
fo rechtſchaffen, Hört man ſchon auf, erbaulich zu ſeyn, 

. weil dad: Qute keine Ausnahme. leidet. 

Wenn in einer Gemeinde nicht alle Glieder gemeinfchaft: 
lich auf einen und denſelben Zweck binarbeiten, fo Fann fie 
nicht beftehen, und fie geht ihrer Zerflörung entgegen. Der 
Heiland fagt daher. im Evangelium: „Wer nicht mit Mir 
„ist, ift gegen Mich, und wer nicht mit Mir fammelt, der 
„zerftrenet.” Luk. 11, 23. 

Die Pflicht der gegenfeitigen Erbauung durch gute Bei: 
Spiele gründet fich alfo 4 

a) auf die Verfaſſung der Chriſtengemeinde. Der Beruf 
aller Glieder ift, heilig zu feyn, weil der Stifter heilig 
ift. Wollen wir alfo unfern Beruf erfüllen, fo muͤſſen 
wir nicht nur für und heilig fegn, fondern nad) Kraͤfe 
ten trachten, daß alle heilig werden. Dies koͤnnen wir 
auf keine wirkſamere Art zu Stande bringen, als wenn 
wir unſere Nebenmenſchen durch heilige Beiſpiele zur 
Heiligkeit reizen, — Die Pflicht der gegenfeitigen Ex 
bauung gründet fich 

b) auf die Liebe ded Nächften. Als Brüder find wir ver: 
bunden, gegen einander Alles zu verhüten, was dem 
Einen oder dem Andern fchädlich ſeyn koͤnnte. Da aber 
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der Menfch theild durch bie Wirkung des böfen Hanges, 
der in ihm wohnet, theils durch die vielen boͤſen Weis 
fpiele, die er ſtets vor Augen fieht, zum ewigen Uns 
tergange verleitet wird, fo find wir verpflichtet, durch 
unſere guten. Beifpiele diefes Uebel nach Kräften zu 
verhindern. — Sie gründet ſich endlich 
c) auf unfern eigenen Nugen. Sind wir Andern zur Er⸗ 
bauung, fo find wir ed auch uns felbft; wir werden 
der guten Werke theilhaftig, die wir veranlaffen, fo wie 
der Verdienfte, welche daraus entſtehen; und Gott, aus 
* Rüdficht auf unfer Bemühen, ertheilt und manche Gnas 
den, bie und im Guten immer mehr befeftigen, und 
die wir vielleicht nicht erhalten hätten. 


Zweiter Entwurf. 
Ueber die Wirkungen ber gutem Beifpiele. 


Wenn fchon der Menfch von Natur mehr zum Böfen, als 
‚zum Guten geneigt ift, und in fich einen Trieb zur Sünde | 
fühlet, der ihn oft unwillführlich hinreißt, fo Liegt doch auch 
in jedem Menfchenherzen ein edled Gefühl, Kraft deffen wir 
die Zugend verehren und lieben. — Weil aber der Trieb zum 
Böfen an fich Eräftiger wirkt, fo erhält er bey dem Menfchen, 
fo lange die Oberhand, als die angeborne Verehrung, die 
wir für die Tugend haben, nicht aufgewedt und zur Thätige 
feit gebracht wird. Died bewirken aber vorzüglich die guten 
DBeifpiele. Der Heiland vergleicht fie deßwegen im Evange⸗ 
lium einem Lichte, das die doppelte Wirkung, zu leuchten 
und zu erwärmen, in fich vereint; und diefe doppelte Wir: 
kung bringen die guten Beifpiele auch jederzeit hervor: — 
1) Sie leuchten, indem fie. die Tugend in der Ausuͤbung 
zeigen. 
2) Sie erwärmen, indem fie zur Ausübung derfelben reizen. 
Es giebt eine doppelte Art, Jemand den Weg zu. weifen, 
auf welchem er wandeln fol: Man kann entweder die Richs 
tung beöfelben mit Worten erklären, und die Spuren zu:erz 
| 31 * 
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kennen geben, woran man iin von den Abwegen unterfcheibe, 
oder man kann ihn dadurch zeigen, indem man auf demſelben 
vorangehet. Daß dieſe letztere Art die ſicherſte iſt, ergiebt ſich 
von ſelbſt. Wollen wir alſo unſerm Nebenmenſchen zur Er: 
bauung ſeyn, ſo muͤſſen wir ihm mehr mit Werken, als mit 
Worten vorleuchten. Denn durch unſere Werke zeigen wir 
ihm auf eine wirkſamere Art, als mit Worten, 


a) die Möglichkeit, die Pflichten zu erfüllen, welde 
das Chriſtenthum mit ſich bringt. Sehe ich Jemand 
eine Tugend ausuͤben, die mich vorhin zuruͤckſchreckte, 
ſo veranlaßt dieſer Anblick unwillkuͤhrlich die Frage in 
mir: Warum ſollte ih nicht auch than koͤnnen, 
was dieſer thut? — Die Beiſpiele zeigen 


b) die Art, wie die Pflichten erfüllt werden ſollen. Oft 
find wir nur darum fchläfrig und faumfelig, weil wir 
nicht wiffen, wie wir unfern Lebenswandel einrichten 

“ follen, damit er mit ben Vorfchriften des Evangeliums 
übereinftimme. Sehen wir aber Andere, welche nad) 
dem Sinne deöfelben leben, fo fehen wir auch zugleid, 
wie auch wir nach dem Geifte Gottes leben können: wir 
dürfen nur den Tritten derer folgen, die und voran: 
gehen. — Die Beiſpiele zeigen endlich 


c) die Folgen, welche aus ber Nichterfüllung der Pflid: 
ten entfiehen. Nicht ohne Urfache find die frommen 
Ehriften fo eifrig, Tugenden auszuüben, und gute Werke 
zu verrichten. Ihnen fchwebt ſtets vor Augen, was fie 
zu gewinnen, und was fie zu verlieren haben. Wer 
alfo ihren Wandel betrachtet, wird ebenfalld auf die 
Folgen aufmerffam gemacht, welche dad Leben eines 
Jeden jenfeits des Grabes haben wird. 


So wie dad Feuer nicht nur leuchtet, fondern auch et: 
wärmet, eben fo zeigt der Anblid guter DBeifpiele nicht nur, 
‚wie man das Gute thun fol, fondern er reizt auch zur Aus: 
uͤbung deöfelben.. Man betrachte den frommen Chriften: feine 
Stirne ift heiter, feine Seele ift zuhig, und fein ganzes Bes 
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— beweiſt, daß ihn innerlich nichts quaͤlet Dieſer 
Anblick erweckt ganz natuͤrlich | | 
A) die, Begierde nach. einer ähnlichen Gemürböftille und 
Gewiſſensruhe. Unaufpörlich wird der Gottlofe von 
Schrecken und Furcht. geängftigt; fein Gewiffen macht 
ihm beſtaͤndige Vorwürfe, und der Gedanfe an die Ewig⸗ 
keit verfolgt ihn Tag. und Nacht. Iſt es alfo: nicht 
natürlich, daß die Betrachtung der guten Werke, welche 
der Zugendhafte verrichtet, bey ihm den feligen Wils 
.Ien.aufwede, fi) auch durch gute Werke die Ruhe des 

Gewiſſens zu verfchaffen? — 

) Der Tugendhafte genießt in feinem ‚Herzen Zufriedenheit 
und einen innern Xroft, der alle finnlichen Vergnügen 

‚ weit übertrifft. Der Gottlofe, der darüber nachdenft, und 

‚feinen; Lebenswandel mit jenem, des Tugendhaften in Ver: 

gleichung ftellt, wird gewahr, daß auf diefer Erde wahrer 

„Herzendtroft nur die Belohnung der Tugend ift, und er 

empfindet eine Begierde, ihm nachzuahmen. | 
. ce) Dem Gottlofen kann nicht unbekannt feyn, daß bie 

Seligkeit in der andern Welt nur der Lohn der guten 

Werke ift, die man auf diefer verrichtet bat. 

So oft er alfo bie guten Werke der Frommen fieht, ers 
wacht diefer Gedanke in ihm, und auch zugleich die Begierde 
der Nachahmung, wenn fein u noch nicht gänzlich vers 
dorben ift. 


n Dritter Entwurf. 
ze Ueber dieſelbe Materie. 


So wie die boͤſen Beiſpiele in der Welt die Hauptquelle 
des Verderbniſſes ſind, eben ſo vermag nichts ſo ſehr die Men⸗ 
ſchen von den Wegen des Verderbens auf jene des Heils zuruͤck⸗ 
zuführen, wie die guten Beiſpiele. Wenn auch dem Mens 
fchen die Pflichten, welche er zu erfüllen hat, noch fo deuts 
lich dargeftellt, und dringendft an's Herz gelegt werden, fo 
bleibt er doch meiftens fo lange unthätig, ald er nicht auch in 


186 Beifpiel. 


der Erfüllung, das iſt in Beifpielen, fieht, was er thun foll. 
Und bat er fich einmal entfchloffen, das Lafter zu verlaffen, 
um fich zur Tugend zu bekennen, fo wird fein Entfchluß nicht 
von fefter Dauer feyn, wenn er in den Werfen Anderer nicht 
fieht, was er im Herzen fich vorgenommen hat. 

Die guten Beifpiele find daher nicht blos denen nuͤtzlich, 
welche fie feben, fondern auch Jenen, welche fie geben. Laßt 
und über biefen doppelten SraRen Betrachtungen anftellen, 
und unterfuchen, 

ı) welchen Nuten gute Werke bey den Menfchen hervor: 

bringen, vor deren Augen fie verrichtet werden, und 

2) welchen Nutzen fie denen felbft NR: welche fie 
verrichten. 

Wenn ſchon unter dem Menſchengeſchlecht der Strom 
des Sittenverderbniſſes niemals gaͤnzlich aufgehalten und ge⸗ 
tilgt werden kann, ſo kann man ihm doch hie und da Daͤmme 
entgegenſetzen, um ſo — ———— zu verhuͤten. 
Gute Beiſpiele find 
- a) eines der kraͤftigſten Mittel, dieſen PETER zu 

‚fteuern. Wer im Laufe feines lafterhaften Lebens er: 
baulide Handlungen vor Augen fieht, wird dadurd 
gleichfam zur Befinnung gebracht, er denft darüber nach, 
und er unterläßt manche Sünde, die er fonft begangen 
haben würde, und wenn er fündiget, fo gefchieht es 
nicht mehr mit dem wilden Feuer, mit der Haftigkeit, 
mit der es fonft geſchehen ift. | 

b) Er fängt an, dad Lafter zu verachten. Denn nur, wenn 
ed allgemein berrfchet,, erfrechen fich die Menfchen, fich 
deöjelben zu rühmen, und eine Ehre darein zu fegen, 
der Tugend zu fpotten, und fie lächerlich zu machen. 

c) Die Tugend wird nur fo lange von den Menfchen bes 
böhnt und verachtet, ald ed Niemand giebt, der fie aus⸗ 
übt. Finden fih Menfchen, die Muth genug haben, den 
Spötteleien der Gottlofen zu troßen, und fich öffentlich 
ald Bekenner der Tugend zu zeigen, fo fängt man an, 
ihren Werth einzufehen, umd fie zu fchägen. 
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- Einen eben.fo großen: Ruten: bringen bie guten he 
bey demjenigen .felbft, der. fie. giebt, , 
a) Der Menſch ift von; Natur veränderlich. und wankels 
—muͤthig; wenn er ſich auch noch ſo feſt vorgenommen 
hat, alle ſeine Pflichten genau zu erfuͤllen, ſo verliert 
ſich dieſer Entſchluß wieder nach und nach, und oft, 
ehe er ſich's verſieht, iſt er ſchon wieder der alte Suͤn⸗ 
der, wie vorhin. Hat er ſich aber einmal die Tugend 
gleichſam zur Gewohnheit gemacht, ſo wird er feſt im 
Guten, und gegen Wankelmuth geſichertrtrt. 
b) Die Gefahren der Verfuchungen und der. böfen Gelegens 
beiten beſtehen nicht jo faſt in der Kraft, mit welcher fie 
—auf den Menfchen wirken, ald in der, Leichtigkeit, mit 
: » welcher die Menfchen diefelben auf fich wirken laſſen. 
Woraus folgt, daß der Chrift, der ein erbauliches Leben 
führt, und deffen Tugend geprüft ift, von den. Gefahren 
- der Melt: nicht fo Vieles zu fürchten hat, als jener Uns 
dere, der des Sieges nicht gewohnt ift. Diefer-fällt beim 
erſten Angriffe, da Jener ihn ohne Mühe aushält. : 
hr Die: guten, Beifpiele, mit welchen, wir: unfern: Nebens 
menſchen vorleuchten, find auch das ficherfte Kennzeichen 
der Auserwählung. Der Heiland, fagt uns felbft, daß 
man aus den: Werfen die Guten von den Böfen unter: 
feheiden koͤnne, fo wie man. den Ban an den: Fruͤch⸗ 
ten erkennt. : — a; 


Bierter. Entwurf. 
Die guten Beifpiele bemweifen die Goͤttuichteit der 
chriſtlichen Religion. 


Der Hauptzwed ber Religion ift,. dem Menfchen feine 
Pflichten darzuftellen, und ihn die Mittel zu lehren, wie er 
fie erfüllen ſoll. Bewirkt fie dies, und find die Lehren, welche 
fie den Menfchen ertheilt, von der Art, daß diejenigen, welche 
fie erfüllen, wahrhaft gut werden, und gleichſam das Bild 
der Gottheit an ſich tragen, fo ift es ein Beweis, daß die 
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Religion ſelbſt von Gott tft; :Münhaben diejenigen, welde 
ihre Nebenmenfchen durch” ihren: tüigendhaften Lebenswantel 
etbauen, dies nur der Religion zu danken, nach“ deren Bor: 
ſchriften fie leben; ihre guten Beifpiele find alfo ein Zeuguiß 
fuͤr dieſe Religion: fie find ein Beweis, 

HANdaß jene: Chriſten, welche ſich durch einen — 

"= Lebenswandel auszeichnen, von der Wahrheit dev Reli 
ons. -giow; nach: deren: Vorfchriften fie leben, vollfommen 
m ı überzeugt find. — Sie find din‘ Beweis, 

2) daß die.Religion;) welche fie. bewegt, ſolche Hohe und 
‚Ihren. Neigungen fo. entgegengejette Tugenden auszu⸗ 
uͤben, wahrhaft von Gott ſeyn muß. 

Man kann es als eine unſtreitige Wahrheit ianmehmen, 
daß die Werke und Handlungen eines Menſchen immer mit 
feiner innern Ueberzeugung uͤbereinſtimmen, wenn ſie an ſich 
loͤblich und mit feinen boͤſen Neigungen im Widerſpruche 
ſind, und wenn er in der — — ſtandhaft be⸗ 
harret. Denn u REN, 

a) ſo ſehr auch der Reith jur —— geneigt iſt, ſo 

wird er doch niemals Tugenden ausuͤben koͤnnen, die an 
ſich ſchon ſchwer ſind, ütid die feine Sinnlichkeit haßt. 
Wir ſehen daher immer, daß die Heuchler nur in einis 
gen Stüden ſich heilig fielen, je nachdem es ihre Abſicht 
erfordert; in andern dagegen Zeigen fie ſich, wie fie find. 
Der Ehrift aber, deffen Lebenswandel erbaufich iſt, bleibt 
fich immer gleich; deßwegen find die tugendhaften Reis 
fpiele, die ex giebt, ein. Beweis, daß er feſt an die Re 
ya ‚fgion glaubt, durch deren Kraft er fie ausübt. 
b) Die Apoftel haben mehr Menſchen durch Beiſpiele ihrer 
Tugenden, als durch ihre Worte zum Chriſtenthume 
9 bekehrt, und den roheſten Menſchen leuchtete es: deut: 
Ad⸗tlich⸗ ein, daß dieſe ſonderbaren Männer die ſchweren 
wi Lehren,’ welche ſie predigten, nicht ſelbſt fo genau eis 
füllen wuͤrden, wenn fie von der Wahrheit derſelben 
.* nicht aufs Innigſte überzeugt geweſen waͤren. 
Auf eine aͤhnliche Art find die Beiſpiele der hohen Zur 
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genden, durch welche manche Chriften ſich auszeichnen, ein, 
Beweis, daß die Religion, aud deren Antriebe ‚fie diefelben 
ausüben, nothwendiger Weife von Gott ſeyn muß. Denn 

a) der Menſch wäre aus eigenen Kräften. nicht im ‚Stande, 

folche erhabene Zugenden. auszuüben, wenn_er. nicht 
durch eine göttliche. Kraft unterfiägt würde. ; Man bes 
trachte die Beiſpiele der erſten Chriften, ihre Stand⸗ 

baftigfeit unter den graufamften Verfolgungen, ihre 

Geduld in den fehwerften Leiden, ihre muthvolle Ents 

fchloffenheit zum Martertode, ein einziger Blick auf 

diefe Hohe Tugenden zeigt: und offenbar die — Got⸗ 
tes, die in jenen Menſchen wirkte. 

v) Wäre die Religion, ‚welche den Menſchen zur Yusäsung 
hpbher Tugenden und ‚Schwerer Bußwerke bewegt, nicht. 
göttlich, ſo würden: wir, nicht, feit. der Entſtehung ders 

felben eine ununterbrochene, Kette ſolcher wunderbaren; 
Beiſpiele ſehen. Alles, was menſchlich iſt, und vom 
Menſchen herkoͤmmt, iſt der Veraͤnberung und dem 
Wechſel unterworfen. 
Goott allein iſt unperaͤnderlich, und ‚nu was Er — 
haͤngt von keinem Wechſel ab. Da alſo in der Kirche immer, 
auch bey dem groͤßten Sittenverderniſſe, Beiſpiele hoher abe 
den Irene, — iſt une dies ein Beweis, daß ſnrean Gott iſt. 


A N 
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1. Koͤn. 23, 16— 19. — 2. Koͤn. 16, 32? — 37. — Ebend. 17, 
i. 7. ir. 16. Sob. 11, van 41—45. — Ebend. 15, 
12 17. — Ebend. 20, 38 — 42. — 

Aelterliche Liebe. 1. Chron. 29 19. 2 Kön. 
— 162 — Hiob 1, 45. — * 

Hausvaͤterliche Liebe gegen Dienfborpen. 
Apgſch. 16, 1— 2, — en 20 — — Tit. 2%, 7. - 
Sir, —9* — — 


Stellen aus den heiligen Vaͤtern. 


Wer im Verborgenen rechtſchaffen lebt, ohne an der Beſſe⸗ 
rung Anderer zu arbeiten, gleicht einer feurigen Kohle. Jener 
aber), deſſen Heiligkeit zur Schau und Nachahmung aufgeſtellt 
if,’ gleicht einer Lampe, bie für‘ ſich brennt, und Anderen 
—— Gregorius Homil: 5. super Ezech. 

"Dein Werk ſey Öffentlich, deine Abficht ‘aber bleibe ver: 
Beiden damit wir durch das Werk dem Nächften ein gutes 
Beifpiel geben, der Abficht nach aber, durch welche wir nur 
Gottallein gefällen follen, verborgen bleibe, Derfelbe 
ae 11. super eundem,. | N 

Ich weiß dir keinen beſſern Rath zu geben, als wenn 
dich befleißeſt, deinen Bruder durch gute Beifpiele: zus bes 

lehren, daß du ihn zur Selbitbefferung reizeft, und ihn wohl 
beratheft, nicht mit der Zunge und mit Worten, fondern mit 
Werfen und in der Wahrheit. Derfelbe Lib, ı0. Moral. 

Wenn der Sünder einen Gerechten betrachtet, fo verFlagt 
und verurtheilt er fich felbft. Derf. Lib. 25. Moral, cap, 7. 

' Diejenigen find groß vor Gott, welche durch die Beifpiele 
eines frommen Wandeld die Herzen ihrer Nebenmenfchen zum 
Dienfte des allmächtigen Gottes bekehren. Derf. Lib. 2. Reg. 
— Durch Beifpiele wirft man mehr, als durch Lehren, denn 

Man hält nie für fchwer, was ſchon gemacht worden iſt, und was 
bewährt ift, hält man für nüglich. Ambrof. Lib, 2. de Virg. 
Was durch Beiſpiele gelehrt u bringt bald: zum Her: 
zen. Balerius Epist. Homil. 7. 
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Die wahren Ehriſten erkennt man an ihrem — 
Lebenswandel. Tertullian in Apologet, 
Die Worte, wenn man fie durch Werke nicht befräftig, 
werden: zu Schanden gemacht. Derfelbe de pätientia, 

Die Beifpiele find Präftiger, als die Worte, und man lehret 
se mit Werken, ald mit Worten. Leo Serm: de jejunio, 

"Diejenigen, welche ſich als Anhänger Chriſti auögeben, 
— man nicht ſowohl an ihren Worten, als an ihren Wer:: 
fen; - Denn nur an den Früchten erkennt man ven Baum, 
Ignatius Martyr. Epist. 14. ad Ephesios, 

- Die: Heiligen gleichen lebendigen Säulen, nach deren Le: 
kenöwandel wir. den unfrigen bilden follen. Bafilius Ep. 1. 

Wer einen Gerechten fieht, freuet fich über denfelben, 
und’trachtet auch aha ‚au werben. Ense ius de vir- 
tutib, Lib. 2. 

Wir follen immer PR "handeln, dag wir ein reined Ges 
wiſſen bewahren, damit wir diejenigen, die noch in: der Irre 
gehen, durch unſer gottgefaͤlliges Leben zur Wahrheit leiten. 
Chryſoſtomus Homil. 7. in cap. 1. Genes. 

Tugendhafte Handlungen überzeugen mehr, als Wunder⸗ 
werke. Derſelbe in. Paneg. S. Babylae Mart. 

Die Wiſſenſchaft, welche wir durch die Werke erlernen, 
iſt ſicherer, und ſtimmt mehr mit der Wahrheit uͤberein, als 
jene, welche blos mit Worten gelehret wird. Wer gute Werke 
ausuͤbt, lehret, wenn er auch nicht redet und gefeben wird. 
Derfelbe: Homil. 22. ad Popul. Antioch, 

Als Symplicianus died von Victorinus erzählte, glühte 
in mir die Begierde, ihm nachzuahmen. Auguſtin. Lib. 8. 
Confess; cap. 2. et 5 Ä 

Wirſt du nicht auch koͤnnen, was Jene Bönnen? . Ders 
felbe ebenbafelbft cap. 11. 

Bor fo vielen Richtern wurde ich überwiefen, ald ich Bee 
fpiele der Tugend vor den Augen hatte. Derf. ebendafelbft. 


So fol der Ehrift eben, daß er den Andern mit dem | 


Beifpiele vorleuchte, und fein Lebenöwandel ſoll feine Worte 
befräftigen.. Derfelbe Lib. 4. de-Doct. Christ. 


— 
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Die Heiligen find. allen Gottesverehrern als Beiſpiele 
aufgeſtellt; ſie ſollen uns weit mehr: zum. Eifer im Guten auf: 
muntern, als die-Bahl der Lauen vom Guten abzuſtehen uns 
bewegen kann. Thom. v. Kemp. 1: B. 18. Haupt: Num. 4.. 

Betrachte die lebhaften Beifpiele unferer heiligen, Väter, 
an welchen wahre Vollfommenheit und Religion glänzte, und 
du.wirft fehen, wie. wenig das ift, was wir thun; — baf 
es beinahe ;nichtö ift. Derfelbe ebenbafeldft; Num. ı. 

Die Lehre, wie ein, Chriſt leben foll, bedarf nicht fo faft der 
Worte, als des täglichen Beifpieled.:.Bafil: Ep. 150. tom, 3, 

Der Anblick eines Gerechten ift, den, Mehreften. eine Er: 
mahnung zur Beſſerung, den Vollfommneren aber; — 
— Expos. in Ps. 118, tom. . 

Das, was ſchon geſchehen iſt, haͤlt man nicht für fh. 
Derfeise de virtutibus Lib, 2. tom. 2. 

> Obfhon:: wir. Unzähliged mit Worten philoſophiren, ſo 
* doch : fein ‚Gewinn, dabey, wenn wir nicht beſſer leben. 
EChryfoftomus Homil. 4. in Epist, ad Cor, tom..10. 

Der Böfe, deffen Beiſpiele du nachahmen willft, wird 
dich am Tage. deö ‚Gerichtes nicht vertheidigen. Auguſtin. 
Serm. 137. de verb.. Evang. Joann.. 10. tom, 5.. 


Wie der Teufel Alle, die fich von ihm verführen Ioffe, 


Bazı. verfühtet, daß fie mit ihm verdammt werden, fo-fudhen 


Alle, welche den Beifpielen der Böfen nachfolgen, ſich Ge⸗ 
fährten zur. Hölle. Derſelbe loc. 'cit. 

So unweife, verkehrt und elend find die, weldhe. böfe 
Beiſpiele ihrer Vorgefegten nachahmen, ald ein: Reifender 
wärd,'welcher wähnete, er dürfe auf dem Wege zurüdbleis 
ben, weil er fleinerne Meilenzeiger ſah, welche, vol Bud: 
ftaben, wohl lehren; aber nicht wandeln. Kanal) Serm, 551. 
de poenit. tom. 5, 
sn Wer im. Berborgenen gerecht lebet, aber zur Tugend An 
derer nichts beiträgt, der ift eine Kohle, wer aber, zur Nach⸗ 
ahmung der Heiligkeit aufgeftellt, Vielen das Licht der Gere: 
tigkeit von fich firahlen läßt, der ift eine Lampe; denn für ſich 
brennt er, und leuchtet Andern. Bernard. Heim. 5. in Ezech. 
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Saͤen wir, den: Menfchen durch offenbare Werke. gutes 
Beiſpiel aus, und.den Engeln große Freude durch verbors 
genes- Flehen. Bernardud (vide in Thesauro aan 

Parisüs. Volum. 3. Exempl.) | 





Ausgearbeitete Stellen. 
Was man unter einem Beifpiele verftehet. 


Es bedarf wohl Feiner großen Erklärung, um begreiflich 
‚zu machen, was ein gutes Beifpiel fey. Cine jede Iöbliche 
Handlung, welche öffentlich verrichtet wird, Fann ein gutes 
Beifpiel genannt werden, weil diejenigen, welche fie fehen, 
dadurch gleichfam aufgefordert werden, eben das zu thun. 
Bey Perfonen, welche volltommen tugendhaft find, ift ihr 
ganzer Lebenswandel eine ununterbrochene Kette von Bei- 
fpielen; er gleicht einem Spiegel, in welchem ein Jeder er: 
fehen kann, wie auch er wandeln foll, 


Ein jedet Chriſt iſt verbunden, lin 
zu geben. 


Die Glieder der Chrifiengemeinde vergleicht bir Apofkel 
Paulus den Gliedern des Körpers: „Gleichwie die Glieder des 
„Körpers fich eine gegenfeitige Hülfe leiften und gemeinfchaft- 
„Lich an der Erhaltung des Lebens arbeiten, eben fo follen au . 
„die Chriften ald Glieder der Chriftengemeinde fich gegenfeitig 
„durch gute Beifpiele erbauen, und auf diefe Art gemeinfchaft- 
„lich mit einander arbeiten, daß Alle zu ihrem Zwecke, zur 
„ewigen Seligkeit gelangen.“ Nichts vermag mehr, einen Men⸗ 
fchen zur Erfüllung der Pflichten des Chriſtenthums anzu= 
feuern, ald wenn er Andere fieht, welche fie mit Eifer und 
Thätigkeit üben. Er wird von einem innern Triebe Hinges 
riffen, auch das Gute zu thun, welches er Andere thun ſieht; 
ibm fchwebt alddann auch der Gedanke vor den Augen, daß, 
weil wir Alle zur Heiligkeit berufen find, wir alfo auch Alle 
heilig feyn follen, und daß es folglich in unferm Berufe liegt, 
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nicht nur nichts zu thun, was unfern Nebenmenſchen ein Stein 
ded Anftoßes Teyn Fönnte, fondern vielmehr ihnen mit folchen 
Werken vorzuleuchten, daß fie zur Nachahmung berfelben ges 
reizt werden. Man glaube daher nicht, dag man ald Chriſt 
fchon Alles gethan habe, wenn man feinen Brüdern nicht zum 
Nergerniffe ift, oder wenn man feine Laſter fo zu verbergen 
weiß, daß fie diefelben nicht gewahr werden; nein — es ift 
nicht genug, fein böfes Beifpiel zu geben, fondern wir find 
fohuldig durch gute Beifpiele unfere Mitmenfchen zu erbauen, 
und zum Guten zu reizen. 


Das zunehmende Sittenverderbniß madt diefe 
Pfliht immer dringender. 


Wir hören in unfern Zeiten immer lauter und allge: 
meiner über dad immer mehr um. fich greifende Sittenvers 
derbniß und die zahllofen Gefahren der Verführung Flagen, 
und ed kann leider nicht geläugnet werden, daß diefe Klas 
gen gegründet find. Die Pet des Unglaubens ſchleicht jegt 
nicht mehr im Sinftern, um Seelen zu verderben; ungefcheut 
und Öffentlich darf ja der Gottlofe feine hoͤhmiſche Spöttes 
feien über die heiligen Wahrheiten unferer Religion in die 
Herzen der erfahrungslofen und unbehutfamen Jugend auds 
gießen; in Schriften, die man in alle Welt verbreitet, wird 
der Schleier der Unfittlichkeit aufgededt, und die verborgen: 
fien Geheimniffe des Lafterd werden geoffenbaret und öffent: 
lich gelehrt. — Iſt ed bey foldhen trauervollen Umftänden 
für jeden Chriften nicht mehr, ald jemals Pflicht, durch 
gute Werke und durch einen tadbellofen Lebenswandel, diefen 
Verwuͤſtungen nach Kräften zu fleuern, und allen benen, 
unter welchen er lebt, zu beweifen, daß er anders denfe, als 
die Welt, und daß er non der Wahrheit der Keligion, nad) 
deren Vorfchriften er lebt, vollkommen überzeugt fey? Nicht 
nur die Ehre Gottes, fondern auch die Liebe, die wir als 
Brüder und gegenfeitig fchuldig find, fordert und auf, ein: 
ander zu erbauen, und durch unfere guten Werke gemein: 
ſchaftlich zu arbeiten, daß dad Meich des Laſters zerftört, 
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und jenes ber Tugend. auf ben Trümmern — erid— 
tet werde. | ’ | 
. Worauf diefe Pflicht fi gründet. 

Bor Allem. gründet fich diefe Pflicht, und gegenfeitig zu er⸗ 
bauen, auf den Befehl des göttlichen Erlöfers. „Euer Licht 
„leuchte auf eine folche Art vor den Menfchen, daß fie euere, gu⸗ 
„ten Werke ſehen,“ fagte Er zu den Apofteln. Das fol der ein⸗ 
zige Zweck euerer guten Handlungen feyn, - die ihr Öffentlich 
verrichtet, daß Andere durch den, Anblick derfelben angefeuert 
werden, euch nachzuahmen, und nur ig fo weit follet ihr einige 
eurer. guten Werke im Verborgenen ausüben, damit dadurch 
der Kigel der Eigenliebe erftidt, und eure Begierde nach Men⸗ 
fchenlob gedemüthiget werde, Alles koͤmmt hier auf die Ab: 
fiht an, welche man bey der Verrichtung feiner Werke hat. 
Suchet man nur die Ehre Gottes, und niemald feing eigene 
Ehre, und hat man in feinem Herzen bey jenen tugendhaften 
Handlungen, weldje Andere fehen, keinen andern Wunſch, als 
daß fie ihnen zur Erbauung dienen möchten, fo hat man ben 
Geiſt des Chriſtenthums wahrhaftig inne. Der Apoftel Petrus 
fchrieb daher in feinem erften Briefe an die neubefehrten Chris 
ſten: „Untadelhaft fey euer Wandel unter den Heiden, damit 
„fie, die euch jetzt ald Böfewichter anfchwärzen, bey dem An⸗ 
„blick eurer guten Werfe Gott preifen, wenn Er auch ihrer 
„fi erbarmet. Denn fo will ed Gott, durch rechtfchaffenen 
„Wandel follet ihr die Unwiffenheit thörichter Menfchen zum 
„Schweigen bringen.” 2, 12. 15. Dies ift alfo ber Wille _ 
Gottes, daß ihr durch eure guten Werke die Schmach raͤchet, 
welche der chriftlichen Religion zugefügt wird; durch euren 
Wandel follet ihr zeigen, daß fie heilig. ift, und zur Heilige 
feit führet. Sind die Heiden und gottlofen Menfchen,. unter 
denen ihr Iebet, Räuber, Betrüger, Wolüftlinge, die nur 
ihre finnlichen Begierden, ihre Ehrfucht, ihren Geiz, ihre 
Nachgierde zu befriedigen ſuchen, fo beweifet durch -eure 
Werke, daß ihr: nicht, wie fie denket, weil ihr Chriften ſeyd, 
deren Beruf die Heiligkeit if. 


- 


Die guten Beifgtele der erften Ehriften waren ber Eräftigfte 


Beweis, daß die Religion Jefu eine göttliche Religion fey. 

Es würde aͤußerſt ſchwer geweſen feyn, den Heiden bes 
greiflich zu machen, daß die Religion des Gefreuzigten die ein 
zig wahre fey, wenn fie nicht ihre Göttlichfeit an den Tugen— 
den und guten Beifpielen ihrer erſten Bekenner erkannt hätten. 
Man denke fich jene abergläubifhen Menfchen, welche von 
Geburt aus gewohnt waren, am eine Menge Götter zu glaus 
ben, und in dieſen Vorurtheilen des Aberglaubend aufge 
wachfen waren. Ihre Goͤtter hielten fie nicht für viel mehr, 
ald für Menfchen, mit Leidenfchaften behaftet, wie fie; bie 
Verehrung, welche fie ihnen zuerfannten, hatte Feinen andern 
Grund, ald eine gewiffe Liebe zur äußern Pracht, oder eine 
heimliche Furcht. Man denke fih nun die Apoftel, welde 
unter den lafterhaften Menfchen erfcheinen, und ihnen eine 
Religion predigen, welche alle ihre Lafter verdammt, die 
firengften Tugenden gebietet, und an die Stelle ihrer zahl: 
reichen und prachtvollen Götter nur einen ihnen biöher uns 
befannten Gott verfündigen, den die Juden. verrathen und 
an’d ‚Kreuz geheftet haben. — Und bennoch hat diefe Religion 
bey ihnen Eingang gefunden. Sie fahen die hohen Tugen— 
den der erften Chriften, fie betrachteten fie, wie fie in ftils 
ler Andacht unter einander lebten, einander unterftüßten, ihre 
Güter großmüthig dahin gaben, alle Verfolgungen geduldig 
ertrugen, für ihre Feinde betheten, ihnen Guted thaten, eber 


. ven Tod erlitten, als ihren Glauben verläugneten. Cine Re: 


ligion, welche ihre Bekenner zu folchen Tugenden erhebt, 
fprachen die Heiden zu fich ſelbſt, muß nothwendiger Weiſe 
göttlich feyn; denn:der Menfch, wenn er nicht durch einen 
hoͤhern Beiftand unterflügt wird, ift folcher hohen Tugenden 
nicht fähig. Diefer Vernunftfchluß wirkte mehr auf fie, als 
alle Gründe, welche man ihnen darftellen Fonnte. Auch wies 
Tertullian die Heiden, um ihnen die Göttlichkeit des Chriften: 
thums zu beweifen, nur auf die Beifpiele der erſten Chriften 
hin. Es ift nicht nothivendig, fagte er, daß man euch bie 
Lehren der neuen Religion in ihrem ganzen Umfange erBläre, 
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und fie durch weithergeholte Vernunftſchluͤſſe beweiſe Ber 
trachtet ihren Lebenswandel, und ihr habt das Evangelium 
in gedrängter. Kürze; pin Bli auf wird en mehr 
fagen, als. alles Nachdenken. 


Wer Andere erbauet, der bauet fich ſeluß Stufen | 
zum Himmel, 


Wenn die Gerechtigkeit erfordert, daß er Sünder, der 
Aergerniß giebt nicht blos fuͤr die Sünde, die er begeht, zur 
Rechenfchaft fol gezogen werden, fondern daß er auch noch alle 
Sünden, wozu er durch feine boͤſen Beifpiele Anlaß gegeben” 
bat, verantworten muß, ſo iſt es eben ſo billig, daß derjenige, 
der durch gute Beiſpiele ſeinen Bruder zur Nachahmung bes 
wegt, auch einen Antheil an den Verdienften babe, welche 
jener fich dadurch erwirbt. Da Gott nichts fehnlicher wünfcht, 
als daß alle Menfchen die Wege: des Verderbens verlaffen und 
zur Seligkeit gelangen möchten, fo läßt ſes ſich wohl denken, 
daß Gott einen Jeden, der zur Erfüllung diefes feines Wuns 
ſches beiträgt, dafür belohnen werde. Denn fo find wir Chris 
ſten unter einander, nach dem Ausfpruche des Apofteld, Glie⸗ 
der eines und beöfelben Leibed, Was ein Glied zur Erhal: 
tung der andern thut, dad thut ed auch für feine eigene Er⸗ 
haltung. Wer feinen Nebenmenfchen erbauet, der erbauet 
auch fich feldft, und ebnet ſich den Weg zur Geligkeit.: 


Wer Andere durch gute Beifpiele erbauet, wird 
dadurch im Guten befeftigt. R 
Wenn ſchon der Menſch, ſo lange er in ſeinen ſterblichen 
Koͤrper eingebuͤllt iſt, ein ſchwacher Menſch bleibt, und ſich 
niemals gegen die gefaͤhrlichen Reize der Verfuͤhrung, und 
gegen die Triebe des Hanges zum Boͤſen, der in ihm wohnet, 
gaͤnzlich in Sicherheit ſetzen kann, ſo koͤnnen ſie doch ſehr ge— 
ſchwaͤcht werden. Dies iſt beſonders bey jenen Chriſten der 
Ball, welche durch ihren frommen Lebenswandel ihren Neben: 
menfchen zur Erbauung find.. Durch die vielen guten Werke; 
welche fie ausuͤben, wird ihnen die Tugend fehr erleichtert, 
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fie wird bey ihnen gleichſam zur Gewohnheit, und wur: 
fich immer tiefer in ihren Herzen ein, woher es dann aud 
koͤmmt, daß in demfelben das Lafter feinen Plag mehr findet. 
Die Bezauberungen der Verführung verlieren ihre Kraft, un) 
der böfe Hang, der in ihnen wohnet, wird gefhwächt. Man be: 
trachte folche fromme Ehriften mitten in den Gefahren der Wal, 
Wo Andere beim erften Angriffe erliegen, bleiben fie unerfchütter 
lich ; gleich einem elfen, der aus einem Strome hervorraget, un) 
den Wellen troßet, diefich auf ihn flürzen, fehen fie auf den Belt 
ftrom herab, der neben ihnen Alles fortreißt; nur fie allein biei. 
ben feft, durch die Gnade Deffen geftärkt, der um ihren Tugend: 
eifer zu belohnen, ihnen auf eine unfichtbare Weiſe beiſtehet. 


Wie Präftig tugendhafte, Beifpiele auf die 
Menſchen wirken. 

Wer einen Menfchen eine tugendhafte Handlung ausüben 
fieht, und Feine Urfache hat zu glauben, daß eö feine Abfid: 
feg, von Andern deßwegen gelobt zu werden, der empfinde 
unwilltührlich in feinem Herzen eine .gewiffe Verehrung gegn 
ihn, und zugleich eine heimliche Begierde, dem Beiſpiele nıd- 
zuabmen. Diefe Begierde bringt er auch zur Erfüllung, wen 
nicht entgegengefegte Neigungen oder Gewohnheiten noch für 
Fer wirken, und fie überwinden. Einen Beweis hievon fin 
ben wir im vierten Buche der Könige, 5. Naaman, der Felt: 
herr des Königs von Syrien, war zum Propheten Elifäus ge 
fommen, mit ber Bitte, daß er ihn vom Ausſatze heilen 
möchte. Der Prophet befahl ihm, fich fiebenmal im Jordan: 
Siuffe zu baden. Diefen Befehl vollzog der Feldherr, um 
wurde geheilt. Gerührt von der Gnade gegen den Gott Iſraels, 
durch deffen Allmacht er geheilt worden war, rief er auf: 
„Jetzt erkenne ich ed, daß in keinem Lande ein Gott ift, aufe 
„in Iſrael.“ Als Naaman aber fah, daß Elifäus das Gold 
und Silber, welches er ihm ald einen Beweis feiner Eı- 
enntlichkeit für feine Heilung anboth, großmüthig ausfchlug, 
fo wurde er erſt recht von Ehrfurcht gegen den Gott Iſraels 
ducchdrungen, ex ſah nun deutlich ein, daß eine Religion, 


Beifpie. 499 


welche die Menſchen zu folchen hohen Kugenben bewegen konnte, 
nothwendiger Weife die einzig wahre feyn müffe, denn er hatte 
unter den Heiden noch nie etwas Aehnliches geſehen. Und die= 
ſes tugendhafte Beifpiel des Propheten wirkte mit folcher Kraft 
auf ihn, daß er in feinem Herzen den unwiderruflichen Ente 
ſchluß faßte, feine Götter zu verlaffen, um fich zum Dienfte 
des Ifraelitifchen Gottes zu befennen, und daß er im Augen⸗ 
blicke felbft audrief: „Von nun an wird dein Diener Fein 
„Dpfer mehr zur Ehre fremder Götter bringen.“ 


Die Beifpiele wirken weit mehr, als bie Worte. 


Eine Erfahrung, welche fo alt ald die Welt felbft ifk, 
beweift und, daß Beifpiele der Tugend die Menfchen von der 
Nothwendigkeit diefelbe auszuüben, weit beffer überzeugen, als 
die bündigften Reden. ; Durch Reden und Beifpiele kann man 
zwar den Verſtand überzeugen, aber der Wille, der zur Ers 
fülung nothwendig ift, bleibt gewöhnlich fo lange unthätig, 
als er Feine Beifpiele vor fih hat. Wir fehen daher, daß 
der göttliche Heiland, um die Menfchen zur Annahme der 
neuen Religion zu bewegen, welde Er ftiften wollte, fie 
ihnen nicht nur predigte, fondern die Lehren derfelben felbft 
erfüllte. Jeſus, fagt die heilige Schrift, that und Iehrte. 
Apoftelgefch. 1, 1. Er wußte. fehr wohl, daß der Zubhoͤrer 
bey jedem Vortrage einer Lehre vor Allem darauf fieht, ob 
derjenige, der die Wahrheit derfelben beweifen will, fie. auch 


felbft ausübe. Findet er, der Zuhörer, daß Worte und Werke 


mit einander uͤbereinſtimmen, ſo müffen fich fein Verſtand und 
fein Wille gefangen geben, und es bleibt ihm Fein Vorwand 


übrig, wodurch er die. Pflicht von fich wälzen, oder fich ges 


gen die Erfüllung derfelben rechtfertigen koͤnnte. Höret er 
aber blos Worte, die durch Werke nicht befräftiget werden, 
fo werfen feine Leidenfchaften. immer einen heimlichen Verdacht 
auf diefelben, und fo lange: diefer Verdacht dauert, bleiben 
die Worte ohne Wirkung. Der heilige Cyprian ermahnet das 
ber die Ehriften, fich mehr durch. gute Beiſpiele, ald durch 


fromme Reden zu erbauen, blos aus dem Grunde, wie er 
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| fagte, „weil dad Beugniß des Lebenswandels wirt 
famer ift, als die Worte es find.“ 


Die -Beifpiele beweifen die Möglichkeit der 
| Pflichten. 

So fehr der Menfch überhaupt geneigt ift, fich mehr Kräft 
zuzufchreiben, ald er wirklich hat, wenn feine Eigentiebe ihn 
auffordert, etwas zu unternehmen, daß irgend einer feiner ki 
denfchaften fchmeichelt, fo ſchwach glaubt er zu feyn, wenn « 
etwas thun fol, das feinen Leidenfchaften zuwider ift. Ihm if 
es ſchon genug, fich von der Unmöglichkeit einer Pflicht, weld: 
ibm dargeftellt wird ‚| für überzeugt zu halten, wenn fie fein 
Sinnlichkeit mißbilliget; und, er ift bis zur Verwunderung ge 
ſchickt, taufend Vorwände zu erfinnen, um fich in feinem Im 
thume zu befeftigen. Sieht er aber Andere, die doch auch Men: 
fchen, wie er find, die nämliche Pflicht erfüllen, fo find al: 
feine Vorwaͤnde entfräftet; die Beifpiele, welche er vor Aug 
bat, find eben fo viele Zeugen, welche gegen ihn aufitehen. - 
Mas vermochte den heiligen Auguftin, bey weldyem die innen 
Regungen der Gnade fo lange ohne Wirkung blieben, endlid 
zu bewegen, feinem Lafterleben zu entfagen;, als das gute iii: 
fpiel? Sein Freund Simplician erzähle ihm, mit welde 
muthvollen Entfchloffenheit der Redner Victorin, der ein Suͤn 
der, wie er war, auf einmal feinem laſterhaften Wanpel cin 
Ende machte, um ſich zur Abtödtung und zu den hohen Zuger: 
den des Ehriftenthumsd zu bekennen. Dieſes Beifpiel macht 
auf Auguftin einen fo lebhaften Eindrud, daß er fich im Augen: 
blicke felbft zur Nachahmung Hingeriffen empfand. Vorhe 
glaubte er, daß ed ihm unmöglich wäre, nach den firenge 
Lehren des Chriſtenthums zu leben; als er aber den Victori 
ſah, fo fehwebten ihm zugleich die guten Beifpiele aller from 
men Chriften vor den Augen: „Was diefe thun,“ fagte ı, 
„warum follte ich es nicht auch thun Fönnen?. Es fchien mir, 
„als reichte mir die Keufchheit ihre frommen Hände entge 
„gen, um mid) aufzunehmen, und mir zu zeigen, mit welde 
„Menge guter Beifpiele fie angefüllt waren.“ 


Beifpiel. 501 


Wirkung ber guten Beifpiele auf die Sottlofen. | 


Es ift eine fonderbare Führung der göttlichen Vorſehung, 
daß es zu allen Zeiten, in jedem Stande, Menfchen gegeben 
bat, und immer noch giebt, welche ſich durch die Ausübung 
der höchfien Tugenden ausgezeichnet haben: Würden ed die 
Menfchen von einer hohen Geburt nicht für unmöglich, oder 
wenigftend unter ihrer Würde halten, die Pflichten des Chris 
ſtenthums zu erfüllen, wenn nicht Fürften und Könige ihnen 
mit Beifpielen vorgegangen wären? Wer wird fich noch das 
mit rechtfertigen wollen, ald wäre es für feine Geburt, oder 
für fein Amt entehrend, die Armen liebevoll zu behandeln, 
fie in ihren Krankheiten zu befuchen, fie zu pflegen, fich einem 
Andern von geringer Herkunft zu unterwerfen, und ihm einen 
unbedingten Gehorfam zu leiften, oder andere dergleichen Tu⸗ 
genden auszuuͤben, welche die Welt fuͤr niedrig haͤlt, wenn 
er in der Geſchichte lieſſt, daß Koͤnige und Koͤniginnen alles 
dies, und noch mehr gethan haben? Ein einziger Blick auf 
die heiligen und frommen Chriſten aus allen Staͤnden machet 
alle Suͤnder zu Schande. Der heilige Gregorius ſagte daher, 
daß der Suͤnder, ſo er den Gerechtenh betrachtet, ſich ſelbſt 
anklagt, und uͤber ſich das Verdammungsurtheil ſpricht. 


Die Vorgeſetzten find mehr, als Andere ver: 
pflichtet, ihren Untergebenen gute, Beis 
fpiele zu geben. 

Es ift unter den Menfchen eine allgemeine Meinung, baß 
die Gewalt, Andern zu befehlen, von der Pflicht, ihnen mit 
gutem Beiſpiele vorzugehen, nicht unterfchieden fey. Die Un⸗ 
tergebenen fosdern dies von denen, die ihnen gebieten, als 
eine Art von Erfag für die Pflicht, die auf ihnen ruhet, ihren 
Borgefegten zu gehorchen, welche Pflicht fie ald eine Laft bes - 
trachten. Iſt es nicht billig, denken fie bey fich felbft, daß 
diejenigen, nach deren Befehlen wir und richten müffen, und 
vorangehen, und und an ihrem Beifpiele zeigen, wie wir 
ihre Befehle vollziehen follen? Hierin liegt die Urfache, warum 
die Wirkungen des Aergerniffes, welches die Vorgefegten denen 
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geben, bie unter ihren Befehlen ſtehen, weit ſchaͤdlicher find, 
ald von Andern. „Ihr feyd-das Licht der Welt, fagn 
Fefus zu den Apofteln, eine Stadt, die auf einem 
Berge liegt, Farin nicht unbemerkt bleiben“ Di 
Borgefegten find alfo Standeöhalber verpflichtet, Andern von 
zuleuchten; ihre Werke fallen Jedermann in die Augen, eben 
fo, wie eine Stadt, die auf einem Hügel ſteht, und eben darum, 
weil fie von Jedermann betrachtet werden, follen fie um fo eher 
zur Erbauung Anderer alles Mögliche beizutragen fuchen, — 
Aus der nämlichen Urfache, weil der Menfch fo fehr geneigt 
ijt, fi an feinen Vorgefegten zu fpiegeln, warnte Jefus di 
Zuden, den Pharifäern, ihren Vorgefegten, nicht nachzuah⸗ 
men, weil ihre Werke böfe waren; und eben darum, weil 
fie, die Pharifäer, ihren Untergebenen fo harte Gefege vor 
fchrieben, und fie felbft nicht erfülleten, Fündigte Er ihnen fı 
fhredenvolle Strafen in der andern Welt an. 


Unterſchied zwiſchen Heucheley und guten 
Beiſpielen. 


Um ben Unterſchied zwiſchen Heucheley und den guten Bri 
fpielen zu erfennen, muß man nicht auf die Werke, fonden 
auf die Abfichten fehen, mit welchen fie verrichtet werden. Ein 
anderes ift, ein gutes Werk versichten, welches gefehen wirt, 
und ein andered ed verrichten, damit ed von den Menfhn 
gefehen werde; dad Erftere ift ein gutes Beifpiel, und da 
Zegtere ift Heucheley. Da wir Menfchen alle unter einande 
leben, fo Fönnen unfere Handlungen nicht fo verborgen bier 
ben, daß fie von Andern nicht gefehen werden. Bey der Ber 
richtung guter Werke fol unfere Abficht immer nur bafin 
zielen, daß fie Gott gefällig werden; niemals und felbft ſob 
len wir dabey fuchen, es foll uns nicht um Ehre und Mir 
fchenlob zu thun feyn, fondern der einzige Wunfch unfer 
Herzens foll feyn, daß, wenn Andere fie fehen, fie dadurd 
erbauet und aufgemuntert werden, das Gleiche zu thun. — 
Ganz anders find die Abfichten des Heuchlerd. Ihn kuͤmmert 
ed nicht, ob die Menſchen, die feine guten Werke ſehen, ihm 
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nachahmen, fondern er will von ihnen nur Ehre und Lob; 
er wünfcet vielmehr, baß fie nicht auch, wie er handeln, 
weil er fürchtet fein Glanz möchte dadurch verdunkelt werden, 
und fie möchten ihm einen Theil der Ehre rauben, nach welcher 
fein ehrfüchtiges Herz geizet. Der Heuchler hat alfo keinen 
andern Zweck, als fich felbft, und deßwegen verrichtet er auch 
nur folche Werke, welche ibm Ehre und Lob bringen, 


Sehr erbaulidy find chriſtliche, ehrbare, 

nuͤtzliche Meden. - 

Was dies für Reden find, darf nicht weitläufig erklaͤrt 
werden, Wer dad Zeugniß feines Gewiſſens haben will, daß 
er alle Zeit folche Reden führe, der muß ed durch alle feine 
Geſpraͤche darthun, daß er wahre Ehrfurcht gegen Gott und 
den, Erlöfer, gegen die chriſtliche Religion, und:gegen Tugend 
und gute Gitten hege; daß er gerne über gute, lehrreiche 
Gegenftände fpreche, und einen Abfchen an allen Reden und 
Worten habe, die Gott mißfallen, die der Menfchenliebe, der 
Keufchheit und Schambaftigfeit, der Sittfamkeit und Ehr⸗ 
‚barkeit, überhaupt der Tugend zuwider find. 

Wer mit Leuten aus allerley Ständen Umgang gehabt hat, 
weiß ed aus Erfahrung, wie felten die Gefpräche von Religion 
und Tugend und von.nüglichen Dingen find. Man hört in den 
meiften Häufern und Gefelfchaften hundert andere Gefpräche 
oft über die nichtswuͤrdigſten Kleinigkeiten, ja über unans 
ftändige, firäfliche Dinge, ehe ein Wort zur Ehre Gottes, zur 
Wohlfahrt und Erbauung des Nächften vorfömmt. Und doch 
ift es Gott fehr gefällig, und den Mitmenfchen fehr nüglich, 
gottfelige, tugendhafte und verftändige Gefpräche zu führen. 

Sprecht daher, liebe Ehriften! gerne von den Wohlthaten, 
die Gott euch in eurem Leben erwiefen hat; von feiner Huͤlfe in 
der Noth, und von mancher Errettung aus großen Gefahren; 
von dem Troft, den Er. euch während der Leiden, und von dem 
Segen, den Er euch nach dem Berluft, nach Ungluͤcksfaͤllen gab. 
Preifet die Fürforge, die ihr in eurem Berufe, in dem Fort 
gange und ım- Gedeihen eurer Arbeiten, in eurer Haushaltung 
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und Familie erfahret. Erzählt euren Kindern, wie oft fie Gott 
aus ihren Krankheiten und Lebenögefahren errettet, wie Er 
ihre Gefundpeit, ihre Sinne und Gliedmaſſen bewahret hab, 
Lehrt ſie fruͤhe auf Gottes Macht und Guͤte aufmerkſam zu ſeyn, 
und gewöhnt fie dadurch ſchon jung, Gott zu loben, zu Lieben, 
und Ihm zu vertrauen. Wenn: Fefttage fommen, welche die 
Batholifche Kirche feiert, fo redet mit ihnen und mit euren Haudı 
genoffen von den großen Wohlthaten, die und durch Jeſu Gu 
burt, Leiden, Sterben, Auferitehung, Himmelfahrt und En 
dung ded heiligen Geifted; durch die Tugenden und Heiligkeit 
der allerfeligften Jungfrau und Mutter Gottes Maria un 
anderer Heiligen, und durch ihre mächtige Fürbitte von Gott 
gefchen?t worden find. Sprechet gerne von den Heiligen, wie 
Gott ihre Tugend fchon auf dieſer Welt belohnt hat, und welden 
‚Lohn fie jegt im Himmel genießen. Redet auch von frommen, 
rechtfchaffenen, fleißigen Leuten, wie Gott ihre Frömmigkeit, 
MRechtfchaffenheit und Arbeitfamfeit gefegnet bat, und nod fig 
net. Vertheidiget Unfchuldige,. die verleumder werden; widen 
fprecht freimüthig den Lügen, die man von ihnen verbreitet. Ja 
allen euern Gefprächen redet immer die Wahrheit von Herzen, 
ferne fey von euch jede, auch noch fo unfchuldige Lüge. Troͤſte 
bie Zraurigen, habt Mitleiden mit ihnen. Dienet gerne mit 
gutem Rathe. Weifet die Irrenden zurecht mit liebreicher Br 
lehrung. Sagt aufrichtig, wenn ed Gelegenheit giebt, un 
wenn ihr befondere SKenntniffe habt, wie der Feldbau, die 
Landwirthfchaft, die Kunft, das Handwerk am vortheilhafte 
ften und ficherfien zu treiben fey,. „Kein verdberblides 
Wort fomme aud eurem Munde, fondern nur, wa 
die fo nöthige Befferung befördert, und des Hö— 
renden Wohl. begründet.” Epheſ. 4, 29. 

Fröhliche, muntere,. ſcherzhafte Gefpräche verbietet das 
Chriſtenthum nicht; aber in.euren Scherzen und wißigen Ein 
fällen müßt ihr die hriftliche Ehrbarkeit, die Nächftenliebe, und 
ein guted Gewiffen, unverlegt zu bewahren fuchen. Hüten müßt 
ihr euch vor allen unanfländigen, leichtfertigen und unzüchtigen 
Worten, vor allen groben und zweideutigen Scheren. „Eurt 
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Rebe, fagt der heil. Paulus Kol. 4, 6., ſey ſtets an mut hs⸗ 
voll, und mit Salz gewürzet, fo, daß ihr bedenPet, 
wie ihr Jedem Rede und Antwort geben ſollet!“ 

Fromme, tugendhäfte Reden bringen großen Nugen. Man 
Tann dadurch viel gottlofes, Iäppifches Gefchwäg verhindern, 
und viel Gutes ausrichten. Und wie ruhig, wie vergnügt 
macht es dad Gemüth, wenn man weiß, daß man ein gutes, 
belehrendes, troftreiches Wort zu rechter Zeit gefprochen hat. 
Auch erbauen und tröften follen wir und felbft, durch fromme 
Geſpraͤche. „Wer fich feines Lebens, fchreibt der heilige‘ 
Petrus 1, 3.10., freuen und frohe Tage haben will, 
der bewahre feine Zunge vor Unrecht, und feine 
Lippen vor truͤglichen Worten.“ 

Jeſus, der uns in allen Tugenden ein heiliged Vorbild 
Hinterlaffen hat, gab und auch hierin ein lehrendes Beifpiel, 
indem Er fowohl in Öffentlichen Gefellfchaften, als auch in den 
Unterredungen mit feinen Anhängern überaus belehrende und 
tröftliche Gefpräche führte. Ieder Gegenftand gab Ihm Ge: 
Iegenheit, feine befeligenden Wahrheiten denjenigen vorzutras 
gen und einzuprägen, die Ihn umgaben. 


MWerzur Sünde gereizt wird, und derfelben wider: 
fieht, giebt feinen Mitmenfchen ein mädtiged 
Beifpiel. | 
Tiefen Eindrud macht ed gewöhnlid, wenn Menſchen 

heftig zur Suͤnde gereizt werden, und derſelben muthig wider⸗ 
ſtehen. Wer hewundert nicht denjenigen, der, nachdem er auf 
das Empfindlichſte beleidigt worden iſt, die Geduld behaͤlt, 
und ſeinem Widerſacher auf das Freundlichſte begegnet? Wer 
erbaut ſich nicht, wenn ein reicher Mann nur im Wohlthun 
ſein Vergnuͤgen findet, waͤhrend Andere ſeines Gleichen ſich 
allen Luſtbarkeiten uͤberlaſſen, und dabey die Nothleidenden 
vergeſſen? Wer findet es nicht ſchoͤn und nachahmungswuͤr⸗ 
dig, wenn eine Jungfrau in der Bluͤthe ihrer Jugendjahre 
und ihrer koͤrperlichen Reize alle Antraͤge ſtandhaft abweiſet, 
welche man ihr auf Koſten ihrer Unſchuld und ihrer Tugend 
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von Zeit zu Zeit machet? Wie ſehr ruͤhmt man einen Rich 
ter, der fich auf Feine Art beftechen läßt, um. Unrecht zu 
tbun? Man muß wohl ein fehr Iafterhafter Menfch feyn, 
wenn man durch folche und ähnliche Beifpiele nicht zur. Zu: 
gend aufgemuntert wird, oder fie etwa gar lächerlich. findet. 
Gute Menfchen hingegen nehmen dergleichen Beifpiele zu Her: 
zen, und ‚beftreben fich denfelben nachzuahmen. 


Unvergeßlih find die guten Beifpiele der Ster 
benden denen, welde Gelegenheit haben, fie 
zu beobachten. 


Man denke fich einen Sterbenden, der mit — Geduld 
die heftigſten Schmerzen ertraͤgt; der, mit der vollkommenſten 
Ergebenheit in den Willen ſeines himmliſchen Vaters, und mit 
feſtem Vertrauen auf ſeine Barmherzigkeit, dem Tode ruhig 
entgegen ſieht; der mit der innigſten Andacht die Sterbſacra⸗ 
mente empfaͤngt, und in Hinſicht ſeines Vermoͤgens ſorgfaͤltig 
diejenigen Verfuͤgungen trifft, von welchen er glaubt, daß ſie 
fuͤr die Seinigen nothwendig oder nuͤtzlich ſeyen; der feine letz⸗ 
ten Tage nur der Andacht widmet, und noch vor ſeinem letzten 
Athemzuge Allen danket, die ihm waͤhrend ſeiner Krankheit 
beigeſtanden ſind; Andere aber um Vergebung bittet, im Falle 
er ſie beleidiget hat. Gewiß, ein ſolches Beiſpiel iſt allen denen 
unvergeßlich, welche Gelegenheit hatten, es zu beobachten. 
Sie erzählen ed noch in ihren ſpaͤteſten Lebensjahren ihren Bes 
Fannten, und wünfchen eben fo zu fterben; fie erinnern fich des 
frommen Lebenswandeld, den der Verftorbene geführt bat, und 
befleißen fich, demfelben nachzuahmen, indem fie wohl wiſſen, 
daß, wer fromm gelebt hat, auch fromm fterben werde. 


Das [höne, heldenmüthige Beifpiel des Eleazar. 
2. Madyab. 6, 18. u. d. f. 

Der König Antiochus Epiphanes, ein Feind der Juden, be⸗ 
fahl, diefelben zu zwingen, den Gögen geopfertes Schweinfleifch 
zu effen. Eleazar, einer der vornehmſten Schrifigelehrten, ein 
betagter, aber noch ſchoͤner Mann, hätte auch von diefem Fleifche 
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effen:follen: es z0g-jedoch den Tod einem fehandvollen Beben * 
vor; und fpie dad Fleifh aus, das man ihm mit Gewalt in 
den Mund gebracht hatte. Nun fagten ihm die, welche den 
Auftrag hatten, den Pöniglichen Befehl zu vollziehen, und die 
alte Bekannte von ihm waren, und ihn fchäßten: Er follte fich 
ein ihm erlaubtes Fleiſch bringen faffen, und davon genießen; 
fie werden dann vorgeben, er habe von dem verbothenen ges 
noffen. Allein er bedachte fein hohes Alter, und feinen bisher 
tadelloſen Wandel, und ſprach: „Lieber will ich zu Grabe 
„geben, als heucheln, was ſich auf mein Alter nicht ziemt, 
„Ich will nicht, daß junge Leute durch mich verleitet werden, 
„zu glauben, der neunzigjährige Eleazar habe den heidnifchen 
„„‚Sebräuchen beigepflichtet, Um des Lebens willen, das ohne 
„Died nicht mehr lange dauern Pönnte, will ich fie nicht zur 
„Sünde reizen, und mein Alter durch eine folche Schande bes 
„flecken. Könnte ich mich auch jegt von den Menfchenhänden 
„befreien, fo würde ich doch nicht der Strafe des Allmächtigen 
„entgehen. Ich will fterben, damit man fehe, daß ich meines 
„Alters würdig fey. Den Zünglingen will ich ein Beifpiel 
„hinterlaſſen, beldenmüthig für die heiligen Gefege mir zu _ 
„folgen.“ Als er hierauf todgefchlagen wurde, fagte er noch: 
„Der Allwiffende, dem nichtd verborgen, ift, weiß ed, daß ich 
„mich von diefen Peinen, die ich leide, hätte befreien Pönnen: 
„allein um Gottes willen ertrage ich fie gerne.“ Indem er died 
fagte, gab er feinen Geift auf. Wer möchte nicht mit ihm, das 
ift, nach feinem Beifpiele, von diefer Welt fcheiden? 


Blindheit des Suͤnders, ſiehe 
Verſtockung. 
Buße. 


Die Buße, als ein Sacrament betrachtet, durch welches 
die nach der Taufe begangenen Suͤnden nachgelaſſen werden, 
haben wis unter dem Arsitel Beicht ſchon abgehandelt. Hier 


x 


* 
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a wird alfo bloß von des Buße die Rede feyn, in fo welt fi 
eine der nethwendigften Tugenden bes Chriſtenthums ift, und 
in jenen Bußwerfen befteht, wodurch man für die in der 
Beicht fhon nachgelaffenen Sünden der Gerechtigkeit Gottes 
vollends genug thun will, und wodurch man Gott zu bewes 
gen fuchet, und jene Gnaden zu ertheilen, welche daß Herz de} 
Sünderd mit einer aufrichtigen Reue erfchüttern, und ein 
wahre Bekehrung bewirken. Bon Verzögerung der Buße üben 
haupt werden wir bier nur fo viel fagen, als nothwendig if, 
um darzuthun, daß es feinen Grund giebt, die Buße zu ver 
fhieben. Won der Verzögerung der Buße bis in’d Todbett 
aber werden wir bey den Artikeln: Tod des Sünders, un 
Verſtockung ausführlicher handeln. 


Erfter Entwurf. 
Ueber die Nothwendigkeit ber Buße 


Dem Menfchen, der durch die heilige Taufe Yon ber Erh: 
fünde gereiniget worden ift, flehen nur zwey Wege zur Selig. 
Beit offen; der Weg der Unfchuld, und der Weg der Buße. 
Der erſte wäre ber ficherfie. Aber wie viele Menfchen giebt 
es, welche, nachdem fie zu reifern Jahren herangewachfen 
nicht ihre Unfchuld verloren haben? Deffnete uns alfo die 
Buße nieht. einen andern Weg in’d Himmelreich, fo würden 
wir wohl Alle -Außerft zu bedauern feyn. Bey unferm großen 
Hange zur Sünde, und bey der Schwachheit unſeres Willens 
Yaßt fih alfo im Allgemeinen behaupten, daß die Buße allen 
Menfchen nothwendig fey, und daß, wofern wir nicht Buße 
thun, wir Alle zu Grunde gehen werden, wie der göttliche 
Heiland felbft fagt. Die Buße ift daher Jedermann noth: 
wendig. Um biefe Wahrheit in ein helles Licht zu ſtellen, 
wollen wir | 

1) die Nothwendigfeit der Buße beweifen, und dann zeigen, 
2) worauf die Nothwendigkeit fich gründet. 

Sp geſchickt auch die Sinnlichkeit des Menfchen ift, Aus 

flüchte zu erfinnen, um jene Pflichten, die ihr zuwider find, 
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von ſich zu waͤlzen, fo iſt ihr doch nicht möglich, die Pflicht, 
Buße zu thun, ſich felbft zu verhehlen; denn ° 

a) Öffnen wir die Bücher des alten oder des neuen Bundes, 

fo finden wir auf jeder Seite unftreitige Zeugniffe, daß 

das Leben des Menfchen auf diefer Erde ein Bußleben 

ſeyn fol. Died erflärte und Gott ehedem durch den Mund 

feiner Propheten, und in neuern Zeiten durch feinen Sohn 

ſelbſt. Eben fo verfündigten die Apoftel den Völkern 

mit der neuen Lehre zugleich die Pflicht, Buße zu thun. 
Apg. 17, 30. und 26. 1, 20. Roͤm. 7, 4 — 5. 

'b Die heiligen Väter ſtimmen gleichfalls darin überein, 
daß es in der Religion des Chriſtenthums zwey Tau: 
fen giebt: die Taufe des Waſſers, und die Taufe der 
Buße, und dag wir nur in’ fo weit eine vollfommene Verz 
zeihung unferer Sünden hoffen dürfen, ald wir fie abbü= 
fen. Wäre die Buße nicht, fo wäre dad ganze menfchliche 
Gefchlecht fchon Tängft zu Grunde gegangen; hätte fie 
nicht fehnell die Hand zur Beſchuͤtzung gereicht, fo ſtuͤnde 

| wahrlich die Welt nicht mehr. Der heil. Ephräm. 

- €) Die Heiligen würden die firengen Bußwerke, welche wir 
in ihren Lebensgefchichten lefen, nicht verrichtet haben, 
wenn fie nicht überzeugt gewefen wären, daß der Geift 

> der Religion Jeſu ein Bußgeift fey, und daß für den 
Menfchen, der gefündigt hat, der Weg ber Buße der 
einzige Weg zum: Himmelreiche ift. Ä 

Wollen wir über die Pflicht, Buße zu thun, nachdenken, fo 
wird es und leicht feyn, die Gründe zu entdeden, warum alle dies 
jenigen, welche nicht: Buße thun, zu Grunde gehen werden. 

a) Durch dad Sacrament der Buße werden dem Sünder 
zwar bie ewigen Strafen nachgelaffen, und er tritt wies 
der in den Beſitz der heiligmachenden Gnade ein, aber 

es bleiben noch zeitliche Strafen übrig, welche er in 
diefer, oder in jener Welt abbüßen muß. „Wahrlich Ich 
„fage dir,” fpricht Iefus, Matth. 5, 26, „du wirft nicht 

„losgelaſſen werden von dem Gerichte Gottes, bis 
du den legten Heller bezahlet Haft.“ 


510 Buße 


b) So fehr der Menfch ſich auch befleißt, feinen Lebende 
wandel vollfommen nach den Gefegen Gottes einzurichs 
ten, ‚fo kann er doch ohne eine göttliche Offenbarung 
nicht wiſſen, ob er von der Zahl der Auserwählten ift, 
oder nicht. Iſt es alfo nicht billig, daß er nach dem 
Rathe des heiligen Petrus durch Bußwerke —— Aus⸗ 
erwaͤhlung zu ſichern ſuche? | { 

c) Die Bußwerfe bringen in dem ———— der ſie 
ausuͤbet, einen ſehr großen Nutzen hervor; ſie heilen 
nicht nur ſeine Seele von ihren Wunden, ſondern ſie 
ſind auch zugleich ein Bewahrungsmittel gegen fernere 
Ruͤckfaͤlle in die Suͤnden; deßwegen nennt die Kirche die 
Bußwerke in Abſicht auf die zeitlichen Strafen, medi—⸗ 
cinifhe Strafen, heilende Strafen. 

d) Gott fendet dem bußfertigen Sünder gewiffe Bitterkei⸗ 
ten, bie fein Gemüth erfüllen und die fchädliche Belu: 
fligung an der Sünde vertreiben; hierauf entzieht Er 
ihm ‚die Gelegenheit zur Sünde und läßt feine große 
Schwachheit nicht mehr verfucht werden; dann fchenfet 

. Er Kraft zum Widerſtande. ... Endlich heilt Er die 
Neigungen, fo zwar, daß man in die VBerfuchung nicht 
nur nicht einwilliget, fondern auch Feine Verſuchung 
mehr fühlt. Der heil. Bernard. 


2 


Zweiter. Entwurf. 
Weber die Eigenfhaften der Buße. 


Die Wefenheit der Buße befteht nicht fo faſt im den 
dußern Werken, welche man verrichtet, ald in dem. Geifte, 
mit welchem man bey der Verrichtung. derfelben befeelt iſt. 
„Bringet Achte Früchte der Befferung,“ fagte Jos 
banned zu den Juden, wodurch er ihnen zu verftiehen geben 
wollte, daß die Bußwerke der Pharifäer, welche, wenn fie 
fafteten und traurig einher giengen, um gelobt zu werden, 
ohne Werth wären. Die Früchte der Buße Bönnen nur in 
fo weit würdig genannt werden, als fie aus einem wahren 
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Bußgeifte hervorgegangen. find. Um bie Eigenfchaften einer 
wahren Buße zu erfennen, wollen wir betrachten: 
1) was die Buße an fich feyn muß, und dann 
2) auf die Wirfungen hinblicken, welche fie hervorbringen fol. 
Mer fein Herz mit einem wahren Bußgeifte erfüllen will, 
muß fich vor Allem feſt überzeugen, daß der Zweck der Buße 
nicht in dieſer, ſondern in der andern Melt. erreicht werden 
Fann, oder daß wir ihn erſt alsdann vollfommen. erreichen 
werden, wenn wir aus diefer Welt —— ſind. Hieraus 
folget alſo, daß die Buße 
a) aufrichtig ſey. Unſere Asse Abſicht fon — der 
beleidigten Gerechtigkeit Gottes genug zu thun, und die 
Unbilden, welche wir ſeiner Majeſtaͤt zugefügt haben, 
an uns gleichſam zu raͤchen. Alſo nur Gott und das 
Heil unſerer Seele duͤrfen wir bi: — Bußwerken 
ſuchen. — Sie ſoll 
 b) ſtreng ſeyn. Durch die Bußwerke — der Chriſt die 
Begierden ſeines Fleiſches erſticken, und ſeine Leiden— 
ſchaften in enge Schranken ſetzen. Er muß ſich alſo eine 
Gewalt anthun, die ſeiner verdorbenen Natur zuwider 
iſt. Daß man hier nicht gerade die Strenge der Eins 
fiedler meine, verfteht fich von felbft, weil nicht Jeders 
mann zu jener Art. von Vollkommenheit berufen ift, 
nach welcher diefe firebten. — Sie foll 
c) ftandhaft feyn. — Da der Hang zum Böfen, fo fange 
wir in diefer ſterblichen Hülle wandeln, und nie vers 
läßt, und wir deßhalb täglich fündigen, fo ift ed auch 
nothwendig, daß wir und beftändig mit dem Bußgeifte, 
welcher der eigentliche Geift des Chriſtenthums ift, zu 
befeelen fuchen; „denn nur wer bis zum Ende ausharret, 
„wird felig werden,“ fagt und der göttliche Heiland. 
In Anfehung der. Wirfungen, welche eine wahre Buße 
bervorbringen fol, zeigen fich vorzüglich drey: Sie foll 
a) die Urfachen tilgen, welche die Sünden veranlaßt haben. 
Diefe Urfachen find die Gelegenheiten, in welchen man 
gefallen ift; die Lage, in welcher man fich befand; das 
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Gewerb, welches man trieb, n. ſ. w. Da die Abſicht 
der Buße ift, die Sünden zuitilgen, fo muß man bis 
auf ihre Quellen nachfpüren, weil dem Uebel vom Grunde 
aus geſteuert werden muß. — ‚Sie fon 
b) die böfen Folgen der Sünde wieder gut zu machen fuchen. 
Diefe böfen ‚Folgen find die Gewohnheiten, welche man 
... angenommen hat; die Liebe zu den irdifchen Dingen, 
...: md die Abneigung gegen die überirdifchen, wovon dad 
Herz / vollraſt; der Weltgeift, den es fich ganz eigen ges 
madıt bat, u. f. w. — Sie fol dahin zielen, daß 
‚sc) die ferneren. Rüdfälle in die Sünden verhätet werden. 
Ä Dazu wird erfordert, daß der Ehrift, welcher Buße thut, 
Öfterd an feine Schwachheit: denke, und ſich überzeuge, 
daß die beften Worfäge bey ber erſten Gefahr fcheitern, 
wenn er nicht.fein Vertrauen ul Gott fegt, und auf 
fih mißtrauifch if. 

Der heil. Bernard fagt: „Die wahre vollendete Buße 
begreift fünf Punkte in fih: 1) Die Zerfnirfchung ins Herzen. 
2) dad Bekenntniß mit dem Munde, 5) die Selbſtbeherrſchung 
am Leibe, 4) die: Beſſerung im Werke, und 5 die fand: 
er — im Guten. 


Dritter Entwurf. 
Ueber den ‚Bwed der Buße. 


Wäre der Menfch fein Sünder, fo würde ihm die Buße 
nicht nothwendig ſeyn; die Sünde macht daher die Buße noth: 
wendig. Durch) die: Sünde wird die göttliche Majeftät beleidigt, 
und die Seele. des Menfchen wird in den Augen Gottes ein 
Gegenſtand ded Abſcheues. Die Abficht der Buße ift alfo 

ı) der Gerechtigkeit Gottes. genug zu thun, und 
2) den Menfchen au beſſern, Bier wieder * gefaͤllig 
werde. 

Der Sünder, der Buße thun will, ſoll vor Allem trach—⸗ 
ten, feinen Verftand und fein Herz von dem, was die Sünde 
ift, recht zu durchdringen; auf fein voriges Betragen fol er 
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zuruͤckblicken; er foll fich der vielen Gnaden, die ihm Gott ers 
theilt bat, erinnern, und bedenfen, welche Beleidigungen er 
durch die Verachtung derfelben Gott zugefügt hat, und dann 
foll ev erwägen, welche Strafen er durch diefes fein Betragen 
verdienet bat. Aus diefer Betrachtung wird er alddann erz 
kennen, daß er Gott genug thun foll 
a) für die Gnaden, welche Gott ihm ertheilte, in der 
Abſicht, ihn von den Wegen ded Verderbend auf die 
Wege ded Heild wieder zuräd zu führen, und denen er 
fein Gehör gab. Diefe Gnaden find die innern Reguns 
gen zum Guten, der Anblick guter Beifpiele, der oͤffent⸗ 
liche Unterricht, u. f. w. — Er foll genug thun 
b) für die Beleidigungen, welche er durch feinen 
Widerſtand Gott zugefügt hat. Um die Größe derfels 
ben zu erfennen, müffen wir erftend auf die Majeftät 
Gottes bliden, welche des Sünder durch feine Sünde 
beleidigte; dann zweitens betrachten, welche unfchägbare 
Gutthaten die Gnaden find, die uns Gott ertheilt, und 
welch’ ein Verbrechen es ift, folche Gutthaten zu vers 
achten. — Er fol genug thun 
c) für die Strafen, welche er verdient hat. Die ewigen 
Strafen werden durch die Kraft des Sacraments der Buße 
nachgelaffen, die zeitlichen aber muß der Sünder felbft 
abbüßen. Hierin liegt der nächte Zweck der Bußwerke. 
Sol der Sünder aufhören, in den Augen Gottes ein Gegens 
fland des Abfcheues zu feyn, jo muß er durch die Buße ganz 
umgeändert, gleich einem alten Kleide, dad abgelegt wird, muß 
er den alten Menfchen ausziehen, und wie in einen neuen Mens 
ſchen umgefchaffen werden. Dazu wird erfordert, 


a) daß der Geift verändert werde. Das heißt, der Süne 


der, der Buße thut, fol ganz andere Gefinnungen ans 

nehmen, er foll von den irdifchen Dingen ganz anders 

denken, alö biöher, fie für das betrachten, was fie eigents 

lich find, und fich immer mehr überzeugen, daß auf dies 

fer Welt Alles vergänglich if. — Es wird erfordert, 
b) daß dad Herz umgeändert werde. Das heißt, daß jet 
Prediger er. 1. Band, te Auflage, _ 35 
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ganz anbere Neigungen an bie Stelle derer, die das 

Herz beherrfchten, treten follen. Was es vorhin lich, 
muß ed jet haffen, und was ihm Vergnügen bradte, 
muß es fliehen. — Es wird erfordert, 

c) daß der Lebenswandel geändert werde. Hat der 
Sünder durch Bußwerke e8 einmal dahin gebracht, daj 
er andere Gefinnungen und andere Neigungen, ald vor 
hin hat, fo wird auch eine Veränderung in feinem Le— 
benöwandel vorgehen. — 

Durch die Buße alſo iſt er aus einem Kinde der Finfter: 
niß ein Kind des Lichtd geworden; er wird, wenn feine Buße 
aufrichtig war, im Lichte wandeln, und auch Werke dei 
Lichts verrichten. 


| Bierter Entwurf. 
Veber die Wirkungen ber Buße 


Die-Buße iſt für die Seele des Suͤnders, was bie Arznei 
mittel für einen kranken Körper find. Die Wunden, welde bi 
Sünde ihr gefchlagen hat, werben dadurch geheilt, und fie wir 
wieder in den Zuftand verfegt, in welchem fie fähig iſt, zum 
Ziele zu gelangen, zu welchem fie erfchaffen wurde. Damit wir 
durch die Darftellung der feligen Wirkungen, welche die Buße 
in der Seele des Sünders hervorbringt, aufgemuntert wer: 
den, diefes Heilungsmittel, nad) den Abfichten Jeſu, und dem 
Wunfche der Kirche, zu gebrauchen, wollen wir 

1) die vorzüglichften Wirkungen der Buße aufzählen, un 
2) fie ausführlich entwiceln. 

Es läßt fich leicht denfen, daß Gott, ob Er gleich unend⸗ 
lich barmherzig ift, dem Sünder, der Ihn beleidigt hat, fein 
Gnade nicht wieder fchenfen wird, wenn er nicht durch Buß: 
werke die Sünde gleichfam an fich felbft rächet, und fey es aud, 
daß unfere Sinnlichkeit fich gegen diefe Selbſtzuͤchtigung 
fträube; wird fie und aber noch ſchwer fallen, wenn wir auf 
die Wirkungen aufmerkfam find, welche fie bervorbringt? 

4) bie Buße tilget die zeitlichen Strafen der Sünde, welde 
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man ‚gewöhnlich bie Ueberbleidfel der Günde 
nennt, weil dem Sünder, dem durch bad heilige Sacras 
ment dad gegen Gott verübte Verbrechen und die ewis 
gen Strafen nachgelaffen worden find, eine zeitliche Strafe 
auszuftehen übrig bleibt, welche er entweder in diefer 
Melt durch gute Werke abbüßen kann, oder in der an« 
dern Welt zu gewarten hat. . 

b) Die Buße erinnert und an unfere Schwacdhheit. Go 
lange der Chrift mit dem Bußgeiſte befeelt ift, verliert 
er die Gefahren, welche ihn von allen Seiten umgeben, 
nicht aus ben Augen, und dadurch. werben diefe gleich: 
fam entfräftet, weil man dazu vorbereitet iſt, und ipneh 
zu entkommen, fich. beſtrebt. 

c) Die Buße fchwächet den in und wohnenden Bang zur 
Suͤnde. Der Leib iſt der Wohnſitz dieſes verderblichen 
Hanges, und er wirket durch die Sinne. Man mag 
alſo, entweder den Leib oder die Sinne durch Bußwerke 
bezaͤhmen, ſo handelt man dieſem Hange entgegen; er 
wird geſchwaͤcht, und die Oberhand, welche er uͤber den 
Geiſt hatte, wird ihm genommen. 

d) Die Buße erleichtert die Erfüllung der Pflichten der Reli⸗ 
gion. Nur darum fällt diefe Erfüllung und fchwer, weil 
diefe Pflichten mit den Neigungen unfered verborbenen 
Herzens ftreiten. Weil aber durch die Buße eben diefe 
böfen Neigungen erſtickt werden, fo wird auch zugleich 
das Hinderniß aus dem Wege geräumt, welches und die 
Erfüllung der Religionspflichten fo fehr erfchwert. 

e) Die Buße wedt in und die Liebe zum Ueberirdifchen, 
indem fie und bie Eitelkeit alles Frdifchen zeigt. Nies 
mals ift der Menfch beffer geflimmt, die Blendwerke dies 
fer Welt einzufehen und zu erkennen, daß nur bie Mes 
ligion dem Menfchen wahred Vergnügen und befriebis 
genden Herzenstroft geben kann, ald wenn er Buße 
tbut, weil alddann fein Herz von allen Feffeln des Koͤr⸗ 
pers gleichfam befreiet, und er eine jede — betrach⸗ 
ten — wie ſie an ſich iſt. 

55 * 
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£) Die Buße bewirkt, daß dem Menfchen die Verbienfte ver 
guten Werke wieder zugerechnet werden, welche er var 
richtet hatte, und die durch die Sünde für ihn verloren 
gegangen find. Diefe Verdienſte leben mit der Gnat 
wieder auf, und ber büßende Sünder tritt in den Befi 
aller Rechte wieder ein, ald hätte er niemals gefündig. 


günfter Entwurf. 
Ueber die Verzögerung der Bus, 


So leicht es überhaupt feyn mag, den Menfchen begreii 
‚ Sich zu machen, daß ein Jeder Buße thun, und feinen Leben; 
wandel Ändern müffe, weil es fich Fein Menſch verhehlen kam, 
daß er ein Sünder ift, fo iſt e8 doch aͤußerſt fchwer, fie zu ha 
wegen, diefem Erkenntniffe gemäß zu handeln, und fich zu be 
ehren. Niemand ift gefchickter, als die Sünder, Ausfluͤcht 
und Vorwaͤnde zu erfinnen, die Bekehrung und die Buße im 
mer zu verſchieben. Um ihnen ihren Irrthum auch in dieta 
Stüde faßlich zu machen, wollen wir ihnen beweifen, 
1) wie eitel die Gründe find, wodurch man die Verzögerm 
der Buße gewöhnlich zu entfchuldigen fuchet, und 
2) wie groß die Gefahren find,- denen man fich daduth 
ausſetzet. | 
Die Vorwürfe und Beänftigungen, womit dad Genift 
den Sünder beftändig quälet, laſſen ihm feinen Zweifel, daft 
ſich in einem Zuftande der Ungnade befinde; woraus er alfo au 
die Nothwendigkeit, fich zu bekehren, fchließen follte. Aber 
a) die Eigenliebe weiß diefe Vorwürfe des Gemiffend 
mildern, und fie fpiegelt ihm vor, daß, wenn glas 
feine Seele mit fchweren Sünden belaftet fey, feine !: 
deßhalb noch nicht bedenklich wäre, und daß er folgli 
bie Bekehrung und Buße noch auf eine weitere Zeit hir 
audfchieben könne. Die Buße ift noch nicht not! 
wendig: dad ift ber erſte Vorwand. 
b) Ein Werk von der Art, wie jenes der Bekehrung ein 
Suͤnders ift, ift unftreitig eine wichtige Unternehmung 
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zu welcher man gehörig vorbereitet und — ſeyn 

muß. Ich will eine guͤnſtige Gelegenheit ab— 

warten: dies iſt der zweite Vorwand. 

c) Der Sünder, der Buße thun, und fich befehren fol, 
weiß, wie ſehr er am Lafter hängt, und wie wenig er 
geneigt if, es zu verlaffen; er fieht alfo wohl zum vor: 
aus, daß, wenn er auch Buße thun wollte, feine Bes 
kehrung von Feiner Dauer feyn würde. Die Fruͤchte 
meiner Buße wuͤrden bald wieder verſchwin⸗ 
den: dies iſt der dritte Vorwand. 

Es wäre kaum begreiflich, wie die Sünder bey dem Ver: 
‚zögern der Buße fo gleichgültig feyn Pönnten, wenn fie bie 
‚Gefahren betrachten wollten, denen fie fih ausfegen. 

a) Nichts kann der Menfch in Abficht auf fein Seelenheil 
thun, ohne die Gnade Gottes; alfo auch, um Buße zu 
thun, wird die Gnade erfordert. Aber Gott giebt feine 
Gnaden überhaupt nur denen, welche fie von Ihm bes 
gehren. Wird Er fie demnach dem Sünder geben, ber 
feine Belehrung abfichtlich verfchiebt, und die Gnade 
gleichfam verachter? 

b) Wenn auch Gott, weil feine Barmherzigkeit Peine Gran⸗ 
zen hat, dem Suͤnder die Gnade der Bekehrung anbie⸗ 
tet, ſo bleibt dieſe Gnade meiſtens ohne Wirkung, wenn 

der Suͤnder den Willen nicht hat, ſie zu benuͤtzen. 
Wie kann aber ein Suͤnder dieſen Willen haben, wenn 

er die Buße immer verſchiebt? 

0) Der Sünder troͤſtet ſich gewöhnlich mit dem Gedanken, 
daß der Wille doch noch Eoımmen werde. Aber alddann 
ift die Frage, ob ed noch Zeit ſeyn wird.’ 

Gott ift zwar gut; aber Er ift nur gegen Jene gut, die 
eines aufrichtigen Herzens find. Wie fann aber der Suͤnder 
ein aufrichtiged Herz zu Gott haben, wenn er feine Buße 
nur darum verfchoben hatte, weil er ungehindert fortfündigen 
wollte, und jegt vielleicht nicht mehr fündigen kann? 


518 Buße 


Stellen aus der heiligen Schrift. 
Stufengang der moraliſchen Beſſerung: 


Erkenntniß der Suͤnden. Jer. 2, 36. — Ebend. 
3, 13. — Ebend, 14,20. — Ebend. 14,7. — Dan. 3, 29. — 
Ebend, 9, 5, — Palm 50, 3 — 7. — Luk. 18, 9—15. — 
1. Kor. 11, 31, — 2. Kor. 13, 5, — 1. Joh. 1, 10. — Gal. 
6, 3. — Offb. 3, 17. — Hiob 9, 2—3. — Spr. 20, 9. — 
Pred. 7, 20. — 1.30. 1, 8—11. — Matth, 7, 3—6. — 
Spr. 18, 17. — Röm. 7, ı4 bis Ende. — 

Selbftpräfung.. Gir, 37, 27. 28. — Ebend, 18, 20.— 
Sal. 6,4. — 2. Kor. 13, 5. — 1. Tim. 4, 16. — ‚Palm 
118, 59. — Slagl. 3, 40. — Pfalm 38, 23. 24. — ä 

Reue. Ger. 8,6. — Pf. 37, 19. — Ebend. 6, 7, — 
Jak. 4,9, — Pf. 50, 19, — Auf. 22, 61, 62. — Ebend. 7, 
36 — 39. — Bel 2, 13. — 2. Kor. 7, 8— 12. — Pfalm 
118, 104. — Ezech. 18, 30. 31. — 

Bekenntniß. Spr. 28, 15. — Sir. 4, 26. — Spr. 
18, 1. — of. 7, 19— 23. — Nicht. 10, 15. — 1. Kön. 
15, 23. 24. — 2. Kön. 24, 10. 17. — 1. Esra. 9, 6. 10. 1.— 
2. Eöra, 1, 4 —8, — Ebend. 9, 1—4 — Jud. 7, 19, — 
Hiob 31, 33, 42. 6. — Dan. 9, 20, — Pf. u, 17. — 
Luk. 15, 21. — Matth. , 5-0. — 

Dorfag, 1. Koͤn. 7, 3. 4, — Apgſch. 19, 18, 19. — 
2. Kor. 7, 1. — Jak. 2, 10. 11. — Röm. 6, 12. — Luk. 15, 
18. 19. — Apgſch. 9, 1— 7. — Roͤm. 8, 38. 39, — 

Genugthuung. Michi. 6, 6.8. — Baruch. 4, 28, — 
Roͤm. 12, 1. — Ebend. ı4, 7. 8, — Ebend. 6, 9— 14 
17— 235. — Gal, 5, 24. — 1. Kor. 5, 9, — Joel 2, 12.— 
Tob. 12, 8, 9. — Dan. 4, 24. — 

Befferung. Tob. 4, 6. — Hiob 22, 21. — Sir. 
21,1, — Ebend. 38, 10, — Ebend. 55, 1 —4. — Luk. 3,8.— 
Roͤm. 2, ı7 bis Ende. — Ebend. 6, 1—5. — Ebend. 8, 1.— 
Ebend. 12,2. — Ebend. 13,12 — 15. — 1. Kor. 5, 6-9.—. 
2. Kor. 6, 15— 18. — Gal. 6, 7 — 11. — Eph. 4, ı7 bis 
Ende. — Ebend. 5; 118. — Kl. 3, 1—15. — 1. Tim. 


Buße 519 


2, 19. — Tit. 2, 11— 15. — Ebend. 3, 3—8. — Jak. 2, 
14— 26. — 1.Petr. 1, 14—17. — Ebend. ı, 18, 19. 22. 23. — 
Ebend. 2, 25. — Ebend. 4, 1—6. 8. — Ebend, 1, 5— 12. — 
1.305. 1, 5—8. — Ebend. 2, 9. — Ebend. 3, 2.3.5 — 11. 
14. 18—24. — Ebend. 4, 12. 13. 16—20. — Ebend. 5, 3. 4..— 

Beweggründe zur Buße. — Der Befehl Got— 
ted. Iſai. 31, 6. — Ezech. 14, 6. — Joel 2, ı2. —, Dfe. 
14,2. — Matth. 3, 1. 2. — Ebend. 3, 11. — Ebend. 
4,17. — Marl. ı, 15. — Luk. 24, 46. 47. — Apg. 17, 
30. 19. 4. — Übend. 26, 18 —21. — 

Seine Güte und Langmuth. Joel 2, 13. — 
2. B. Mof. 34, 6.7. — 4. B. Mof. 14, 18. — Iſai. 30, 18. — 
Weish. 12, 9. 10. — Ebend. 11, 24. 25. — Ebend. 12, 

18 — 22. — MM. 102,8 — 15. — Luk. 13, 6— 10. — 2. Petr. 
I 3,9. 10. — Ebend. 3, 15. — Röm. 2,4. — Jud. 8, 14. — 
Tob. 3, 3. — | 

Seine Sehnſucht und Freude über des Güns 
ders Ruͤckkehr. 5.3. Mof. 4, 29. — 1. Chron. 28, 9. — 
Amos, 5, 4. — Jer. 29, 13. — 2. Chron. 15, 4. — 2.Kön. 
14, 14. — Iſai. 19, 22. — Ser. 31, 9. — Ezech. 34, 11. 12. 
15. 16. 31. — Luk. 15, 1—32. — Jak. 4, 8. 10.— 

Jeſu Einladung. Matth. 11,28. 29. — Luk. 4,18. — 
Matth. 8, 11. — Luk. 19, 5—10, — Matth. 9, 9 — 14. — 
Luk. 7, 36 — 49. —: 

Die den wahren Buͤßern gemachten Berheif: 
fungen. Sir. ı7, 23—27. 29. 30. — Bad. 1, 3. — 
Mala. 3, 7. ız. 18. — Ezech. 18, 21 —24. 27. 28. 30 
bis Ende. — Ebend. 35, 10 —21. — Jer. 31,34. — Ebend. 
33, 8. — Iſai. 44, 22. — Ebend..45, 25. 26. — Ser. 3, 
4. 5. 7710—15. 20—25. — ai, 55, 3, 6— 8. — Ebend. 
30, 15. 18. 19. — ger. 15, 19. — Luk. 3,3. — Apgſch. 
2, 37. 38. — 

Vergebung, auch der größten Sünde. Jfal. ı 
15 — 19. — Matth. ı2, 31. — Wu, 23, 39 — 43. — 

Gnadenfülle dem wahren Buͤßer. 1. Kor. 15, 
9. 10. — 1. Tim. 1, 12. 17. — 
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Gewiſſensruhe. Jerem. 6, 15. — 

Seligfeit. Matth. ı8, 3. — Röm. 2, 7—12. — 

Oft auch Nachlaſſung der zeitlihen Strafen, 
5. B. Mof. 30, 1 —4. — Ride. 10, 15. 16. — 2. Kön, 


12, 13. — Ebend. 21, 27 — 29. — 4. Son. 22%, 19. — 
2. Ehron. 7, 13. 14. — Ebend. 12, 6. 7. — Ebend. 32, 26. — 
Ebend. 33, 9 — 14. — Ebend. 34, 27. 28. — 2. Eödr. ı, 


8, 9. — Jer. 4, 1. — Eben. 6, 8. — Ebend. 7, 1.8. — 
Ebend. 18, 7. 8. — Eben. 25,5 —8. — Jon. 3, 1—11.— 

Aufſchub der Buße ift hoͤchſt gefaͤhrlich. Spr. 
5, 11—15. — Sir. 18, 21. 22. 24. 26. 27. — Ebend.s, 
—4—8. — Roͤm. 2, 1 — 11. — Spr. 28, 14. — Jerem. 8, 
4. 5. — Ebend. 5, 3. — 4. Koͤn. 17, 13. — Jer. 35, 15.— 
Iſai. 6, 9. 10. — Bad. 7, 11—ı15. — Spr. 1, 25 bi 
Ende. — Mattb. 11, 21. — Ebend. 13. 14 — 17. — Lul, 


13, 34. — Matth. 23, 38. 39. — uf. 19, 41 — 45. — 
Apgſch. 24, 25. — Ephef. 5, 16. — Pf. 102, 15. 16. — 
Ebend. 89, 3—7. 1. — 2. Kor. 6, 1. 2. — Hebr. 3, 


715. — Offenb. 3, 3. — 


Stellen aus den heiligen Vätern. 


Iſt es heilfam, Buße zu wirken, oder nicht? — Was 
meinft du? — Gott befiehlt ed. Ja Er befiehlt ed nidt 
nur, fondern Er ladet auch zur Buße ein, indem Er Lohn 
und Seligfeit dem Büßer verheißt, und ed mit dem Schwure, 
„fo wahr Ich Lebe,“ befräftiget, weil Er wünfcht, daß 
du Ihm gewiß glauben mögefl. O wir Glüdlichen, wegen 
welcher Gott ſchwoͤrt; o wir dreimal Unglüdlichen, wenn 
wir auch dem fohwörenden Gott * glauben. Tertullian 
Lib. de poenit. 

Die Buße muß Früchte — wenn ſi ſi e dem Suͤnder das 
Leben verſchaffen ſoll. Auguſtin. de poenit. cap. 27. 

Die Reue iſt von wenig Bedeutung, wenn ſie nicht mit 
Bußwerken begleitet wird; denn, um ſeine Verbrechen wieder 
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gut zu machen, ift nicht genug, daß man feine Meue mit 
Morten ausdrüde, weil große Sünden nicht blos Worte, ſon⸗ 
bern Werke erfordern. Auguftin. de poenit. cap. 27. 

Am legten Tage wird zwar eine Buße feyn, aber eine 
unfruchtbare Buße; fie wird ein Schmerz, aber nicht ein Heis 
JungSmittel feyn. Derfelbe ebendafelbit. | 

Wer Buße thut, muß ein ſtrenges Urtheil gegen fich felbft 
Sprechen, damit er, ngehdem er fich felbft wird gerichtet haben, 
von Gott nicht gerichtet werde, Derfelbe ebendafelbft. 

Die Sünden, fie mögen groß oder Bein feyn, Fönnen 
nicht unbeftraft bleiben; denn entweder muß fie der Menfch 
abbüßen, oder am Gerichtötage werden fie von Gott beftraft. 
Derfelbe am angeführten Orte. 

Sein Leben zu beffern, und von ben Sünden abzuſtehen 
iſt noch nicht genug, wenn man für die begangenen Sünden 
Gott nicht genug thut durch einen büßenden Schmerz, durch 
ein demüthiges Flehen, und durch dad Opfer eined reumäthis 
gen Herzens. Derfelbe a. a. ©. 4 

Deiner Buße hat Gott die Nachlaffung zwar verfprochen, 
aber deiner Verzögerung hat Er feinen Morgen verheißen. 
Derfelbea. a O. 

Menfch! der du von Tag zu Tag zögerft, vielleicht ift 
heute bein leßter Tag. Derfelber. a. O. 

Man trifft leichter Menfchen an, welche die Unfchuld bes 
wahren, als welche ihre Sünden gehörig abbüßen. Ambros 
fiud de poenit. cap. 10, 

Die Heilungdfraft der Buße ift fo groß, daß es fcheint, als 
veränderte Gott feinen Rathſchluß. Derfelbe ebendafelbft. 
Die Buße ift den Sündern eben fo, wie den Verwundeten 
die Arzneimittel nothwendig, Derfelbe ad Virg. laps. 

Wenn deine Buße fo befchaffen ift, daß dir jegt bitter 
ift, was dir vorhin füß war, und wenn dad, was vorhin deinen 
Körper vergnügte, jetzt deine Seele betrübet, dann find deing 
Seufzer zu Gott aufrichtig.. Derfelbe a. a. O. 

Mer eine wahre Reue hat, den follen die Bußwerke nicht 
abfchreden. Gregorius Homil. in Evang. 
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Nus dann wird dad Bekenntniß alles Suͤnden angenom⸗ 
men, wenn die Buße darauf erfolgt. Gregor. Hom. in Ev. 
Gott läßt Peine Sünde unbeftraft, entweder muß fie der 
Sünder felbft abbüßen, oder fie wird durch die Rache Gottes 
beftraft. Derfelbe Lib. 9. Moral, cap. 17. 
| Den unglücdlichen Suͤndern fol die Buße wie ein zwels 
tes Brett nach dem Schiffbruche feyn. Hieronym. Epist. 
ad Demetriadem. N 

Gott hat eben Feine Freude an unfern Leiden, aber bie 
Wunden der Suͤnde müffen mit entgegengefegten Mitteln ges 
heilt werden. Derſelbe a. a. O. 
| Raffet und, fo lange wir in diefer Welt find, von gans 

zem Herzen Buße thun über dad, was wir im Fleifche Böfes 
en haben. Clemens an die Kor. 2. Schr. 9. Kap. 
Die Buße fol nicht geringer feyn, als unfere Sünbens 
laſt. Eyprianus de lapsis. 

Gott wird deiner fchonen, in fo weit du felbft deiner nicht 
fchonen wirft. Tertullian de poenit, 

Wer feine Sünden wahrhaft bereuet, der fcheuet die Buße 
nicht. Gregorius Homil. in Evang, 

Ä Die Niniviten, die über ihre Sünden Buße thaten, ver: 
föhnten Gott. Clemens ı. Schr. an die Kor. Kap. 7. 

D Buße, du Mutter der Barmherzigkeit und Lehrerin 
ber Tugenden, wie groß find deine Werke, wodurch du die 
Schuldigen entledigeft, die Schwachen ftärfeft, die Gefallenen 
aufrichteft, und die Verzweifelnden aufmunterf. Chryfos 
ſtomus de poenit, 

Berzögere nicht, dich zu befehren, denn du weißt nicht, 
was der folgende Tag dir bringen wird. Derf. a. a. O. 

Gehorche dem Herrn mit reinem Herzen, -du und bein 
Haus, umd deine Kinder, und wandle in den Gebothen, bie 
Ich dir gegeben habe, und dann wird deine Buße fell und 
rein feyn. Hermas II Bud. 7. Gleichniß. 

Das ganze Leben des Chriften foll eine ununterbrochene 
Buße ſeyn. Zridentinifcher Kirchenrath. Seff. 14, 9 
Wer Buße thut, der muß ſich in Allem demüthig er: 


* 
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zeigen, unb die verfchiedenen und bie vielen Leiden dulden. 
Hermas Pastor, Lib. 3. 

Wirket wärdige Früchte der Buße. (Sal. 5, 23, 
Wollet ihr wiffen, welches die Früchte der Buße feyen? — 
Die Liebe ift die Frucht des Geiftes, wie auch die Freude, der 
Friede, die Geduld, die Guͤtigkeit, die Guͤte, die Treue, die 
Sanftmuth, die Selbſtbeherrſchung und all dergleichen. Har 
ben wir alles diefes, dann haben wir würdige Früchte der 
Buße gewirfet. Origenes in Lucam. Homil. 22. 

Haft du ben Reichtum, womit dich dad Evangelium 
bereichert hat, verloren? So zünde die Lampe der Buße an, 
neige bich fleißig und fuche ihn, den du unter irdifchen Neis 
gungen vergraben Haft. Und findeft du ihn wieder, fo heb 
ihn auf und bewahre ihn, damit wir Nachbarn und mit dir 
erfreuen mögen, mit jener hohen Freude, die in Chriſtus if. 
Gregor. v. Nyffa. In eos, qui alios acerbe judicant. 

Das Opfer der Gerechtigkeit gefchieht durch die Buße, da 
der Sünder fich felbft firaft und fo Gott zum Schlachtopfer 
bringt. Auguſtinus in Ps. 4. 

Es giebt Viele, die fich der Sünde nicht fhämen, wohl 
aber der Buße. O unglaublicher Unfinn! Du fchämeft dich der 
Wunde nicht, wohl aber des Verbandes? Derf. in Ps. 50. 

Auch die nach der Taufe gemachten Wunden laſſen fich 
heilen, aber durch viele Thränen. Theodoret Haeretic, 
Fabulis, Lib. 5, cap. 28. 

Wichtig ift auch die Bekehrung des Leibes, weil fie Feine 
geringe Beihülfe zur Bekehrung des Geiftes iſt. Darum feget 
der Herr bey: in Faſten; dad gehört aber offenbar zum 
Körper. , Aber noch Weit mehr follen wir faften in Betreff 
alles Sändhaften, als der Speifen. Aber ein Brod giebt ed, 
in Betreff deffen wir nicht faften follen, um nicht auf dem 
Mege zu erliegen; — bad Brod der Thraͤnen. Bernardus 
Berm. 1. in jejunium. 

Hat der Gaumen allein gefündiget, fo mag ed genügen, 
wenn er allein faftet. Haben aber auch die andern Glieder 
gefündiget, warum follen nicht auch fie faſten? Es faſte alſo 
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dad Auge, bad bie Seele geraubt hat; es falle bad Ohr, bie 
Zunge, die Hand, ed fafte die Seele — Bernardus 
Serm. 3. de jejunio. 





Ausgearbeitete Stellen. 
Was man unter dem Worte Buße verſtehen ſoll. 


Die Buße iſt nach der Erklaͤrung des heiligen Thomas 
eine Tugend, wodurch der Suͤnder, geruͤhrt beim Anblicke 
ſeines Verbrechens und der Beleidigung, welche er Gott zus 
gefügt hat, eben dieſes Verbrechen durch Werke an fish zu 
rächen fuchet, welche dahin zielen, der göttlichen Gerechtigkeit 
genug zu thun. Diefe Erklärung feßet alfo voraus, daß man 
nicht nur einen Schmerz über feine begangenen Sünden eme 
pfinde, und fi) vornehme, fie für die Zukunft nicht mehr zu 
begehen, fondern man muß audy noch Werfe ausüben, welche 
uunferer Sinnlichkeit zuwider find, und durch welche, eben dars 
um, weil fie unfer Fleiſch und unfern verdorbenen Sinn züche 
tigen, der göttlichen Gerechtigkeit Genüge geleiftet wird. 


Nothwendigkeit der Buße, 


In den Büchern des alten und neuen Bundes finden wir 
nichtö, wovon Gott, entweder durch den Mund feiner Prophes 
ten, oder durch feinen eigenen Sohn, uns eine Pflicht deutlicher 

rklaͤrt hat, ald die Pflicht, in diefem Leben Buße zu thun. 
Raum hatte der erfte Menfch feinem Befehle zuwider gehandelt, 
fo fündigte Er. ihm an, daß nun fein Leben ein Bußleben feyn 
folle, und daß es fich durch den Tod endigen werde. Diefe 
Strafreden haben die Propheten immerfort geführt, und den 
Völkern, zu welchen fie gefandt waren, Buße geprediget, bis 
Jeſus der Sohn Gottes felbft auf der Welt erfchien, deffen 
Worte immer nur zur Gelbftverläugnung, Abtoͤdtung und 
Buße ermahnen. Der Erloͤſer war gekommen, den Menfchen 
durch die Anwendung der Früchte feinen Kreuztodes den Weg 
zur göttlichen Barmherzigkeit zu Öffnen, indem fie aus Rüds 
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fit auf biefelben den Vorhang der Vergeffenheit über die von 
Menfchen verübten Verbrechen zieht, aber bey der Verföhnung 
der Erde mit dem Himmel wollte, und fonnte Er nicht Alles 
thun. Die ewige Weisheit erforderte, daß auch der Menfch 
nad) feinen fchwachen Kräften der beleidigten Gerechtigkeit Ges 
nüge leiften, und feine Verbrechen in fo weit an fich rächen 
follte, daß feine Bußwerfe zu einer Art von Erſatz für das bey 
der Ausübung der Sünde genoffene Vergnügen, und zugleich 
zu einer Bürgfchaft für den Vorſatz, fie nicht mehr zu bes 
gehen, dienen follten, indem fie die Sinne bezähmen, und 
dadurch den Menfchen von den Sünden zurüdhalten. 


Worauf die Notbwendigfeit der Buße fi 
gründet. 


„Die Buße,’ fagt der tridentinifche Kirchenrath, „fol nicht 
„nur zu einem Bewahrungdmittel in Abficht auf ein neues Le— 
„ben und zu einem Arzneimittel unferer Schwachheit, fondern 
„auch noch zur Abbüßung und Vergütung unferer begangenen ' 
„Sünden dienen.” Sitz. 14. 8.8. Die Pflicht der Buße hat 
alfo nach der Lehre des Kirchenrathes einen dreifachen Grund: 
fie fol dahin zielen, daß unfer Fleiſch und unfere Sinne durch 
Bezaͤhmung, welche die Buße mit fi) bringt, dermaßen in 
Schranken gehalten werden, daß ihre Begierlichfeiten den Süns 
der nicht mehr verführen, und ihm Fein Hindernig in den 
Weg legen, ein neues Leben anzufangen. Der andere Grund 
ift die große Schwachheit unferes Willend, welche in eben dem 
Berhältniffe abnimmt, in welchem der Körper durch Bußwerke 
abgetödtet wird. Der dritte Grund ift die Schuld, welche 
der Sünder der göttlichen Gerechtigkeit abzutragen bat, und 
welche darin befteht, daß er durch die Bußwerke, die er ausübt, 
Gott einen Erfag für die Beleidigung darbiete, welche er Ihm 
zugefügt hat. Wenn der Sünder befonders auf diefen legten 
Grund Rüdfiht nimmt, wird er die Buße, noch ald etwas 
Gleichguͤltiges anfehen? Er foll dem beleidigten Gott, deffen 
Gebothe er muthwillig übertreten hat, genug thun! Vertraͤte 
hier die Barmherzigkeit nicht dad Mittleramt, wie dürfte der 


= 


526 Buße 


Sünder hoffen, daß er der Gerechtigkeit. je genug thun könnte? 
„Kein Menſch,“ fagt der heilige Auguftin, „Eann. hienies 
„den Buße wirfen, wenn ihn Gott nicht erleuchtet, und mit 
„feiner unverdienten Barmherzigkeit bekehrt.“ Aber wenn dag, 
was der Sünder thut in Anfehung deffen, was Gott für ihn 
thut, in. feinem DVerhältniffe ift, follte ihm dies nicht bewes 
gen, alle feine Kräfte aufzubisten, um wenigftens fo viel zu 
thun, als an ihm liegt? Sollte ihm nicht eine folche Be⸗ 
trachtung die Pflicht der Buße tief in's Herz eingraben, und 
fo viel bewirken, daß ev nach empfangener Verzeihung feine 
Sünden nicht fo bald aus dem Gedächtniffe verliere, und fie 
wieder wie vorhin fo leichtfinnig begehe? Der Sünder foll das 
ber wiffen, daß die Beicht, wie der heilige Bernardus fagt, 
dad Arzneimittel ift, welches die Krankheit heiletz; aber die 
Buße ift eine firenge, fi von Allem, was der Gefundheit der 
Seele nachtheilig ift, enthaltende Lebensweife, welche nach jes 
der bergeftellten Krankheit nothwendig iſt; ohne welche der 
Kranke nicht zu Kräften und zu einer vollfommenen Genefung 
gelangen Kann; denn bey den Krankheiten der Seele verhält 
ed fich eben fo, wie bey den Krankheiten des Körpers; nur 
fiufenweife und durch die Abtödtung der böfen Begierden, 
welche die Krankheit veranlaßt haben, wird fie im Stande 
ber Gnade befeftiget. Zur fernern Erklaͤrung bedient ſich der 
heilige Vater noch einer andern Vergleichung. „Die Sünde,“ 
fagt er, „gleicht einem Pfeile, welchen die Beicht aus der 
Seele zieht, aber wenn der Pfeil herausgezogen ift, fo bleibt 
noch eine Wunde zuruͤck, welche gepflegt werden muß, biö fie ges 
heilt iſt.“ Diefe Heilart und diefe Pflege find ein Bild der Buße, 


Beifpiel der erften Chriften. 

Sollten die Chriften unferer Zeit nicht vor Scham erroͤ⸗ 
then, wenn ſie auf die Bußwerke der erſten Chriſten blicken? 
So wie fie uns durch die Heiligkeit ihres Lebenswandels über: 
trafen, eben fo zeichneten fie fich auch durch die Strenge ihrer 
freiwillig übernommenen Bußwerke aus. Sie waren mehr, 
als wir überzeugt, daß Gott von den Menfchen, denen Er 
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feine Gnade wieber fchenfet, nicht zu viel fordert, und barum 
Fannte ihr Eifer Feine Gränzen. Ich will euch bier die Buß: 
werke der Einfiedler nicht fchildern; euch nicht darftellen, wie 
diefe heiligen Männer, um einige Verbrechen ihrer Jugend 
abzubüßen, ſich von allem Menſchenumgange entfernten, fich 
in abgelegene Wüften verbargen, wenig aßen, viele Tage und 
Nächte Hindurch in einer gewaltfamen Stellung ihr Gebeth 
ununterbrochen fortfegten, und ihrem Körper Feine Ruhe 
gönnten. Zu folhen Bußwerken, koͤnntet ihr mir fagen, iſt 
nicht Jedermann berufen. Ohne alfo diefe eure Einwendung 
weiter zu prüfen, Iege ich euch dad Veifpiel der gemeinen 
EhHriften vor Augen, welche auch wie ihr, in der Welt, in 
der Gefellfchaft ihrer Mitmenfchen lebten, welche auch wie ihr, 
‚ verfchiedene Gewerbe trieben, und wovon Biele fogar oͤffent⸗ 
liche Stellen an einem heidnifchen Hofe bekleideten. Sünden, 
die man in unfern Tagen Faum einer Aufmerkfamkeit wuͤrdi⸗— 
get, büßten fie oft viele Wochen, viele Jahre lang ab, und 
zwar durch Bußwerke, welchen unſer Stolz und unfere Sinne 
lichkeit fich niemald unterziehen würde. Sie fchämten ſich 
nicht, ihre Verbrechen allen Menfchen zu befennen, und in der 
demüthigften Stellung, mit dem Bußfade bedeckt, und das 
Geſicht auf die Erde hingeworfen, baten fie jeden Worüber 
gehenden um fein Gebet. Wenn aber diefe äußern Buß: 
werke durch die Erfaltung unferes Eifers außer Gebrauch ges 
kommen find, werben wir deßwegen von der Pflicht der Buße 
befreit? Sollte das Andenken an biefelben und nicht: aufs 
muntern, diejen fchönen Beifpielen wenigftens einiger Maßen 
nachzuahmen, und follten wir nicht unfer Herz mit dem Buß⸗ 
geifte ganz zu durchdringen fuchen ? 


Eigenfhaften ver Buße. - | 
Wenn ich fage, daß die Buße zur Seligkeit nothwendig 
ift, fo vede ich von einer aufrichtigen, dauerhaften und wirk⸗ 
famen Buße; ich rede vor einer Buße, wobey man die Ab⸗ 
ficht hat, nicht bios eine Bedingung des Sacraments nur 
obenhin und Außerlich zu erfüllen, fondern von einer Buße, 
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| burch welche man fich felbit abtödten und die begangenen Sün- 


den abbuͤßen will; denn nur durch eine folche Buße werden 
wir mit Gott wahrhaft verföhnt, weil nur eine ſolche Buße 
jener ähnlich ift, die Jeſus gepredigt und felbft ausgeübt hat. 
Der heil. Bernard befchreibt dad Wefen der wahren, chrifts 
lichen Buße mit den Worten: „Eine vollfommene Erfennte 
„niß der Sünde, die alle Verblendung der Wolluft zerftört, 
„ein reumüthiges Leidwefen gegen die verführerifchen Reize des 
„Fleiſches, ein demüthiges und wahres Bekenntniß gegen dad 
„Gift der ungerechten Eigenliebe, eine aufrichtige und wuͤr— 
„dige Befferung in der Aenderung des alten verderbten Wils 
„lens, ein allmählig zunehmender beharrlicher Sinn, womit 
„die Genefung — das neue Beiftleben — vollfommen erhalten 
„wird. Wie felten find die Menfchen, deren Buße diefe Eigen— 
fchaften hat’, und die von allem Einfluffe der Sinnlichfeit 
ganz rein it? Man will Buße thun, aber man will ſich auch 
fhonen, man will feinen Leidenfchaften nicht zu nahe treten, 
man will den Bußgeift mit dem MWeltgeifte, die Selbftverläugs 
Nung mit den Bequemlichkeiten des Lebens vereinbaren, dad 
heißt, man will feinen vergangenen Lebenswandel zwar bereuen, 
aber ihn nicht ändern. Iſt eine foldhe Buße nicht eitles 
Blendwerk? Und wie läßt fich von der Weisheit Gottes den= 
Ben, daß fie eine wahre Ausföhnung bewirfe? Iſt eö demnach 
ein Wunder, daß bey vielen büßenden Sundern die Befferung 
fo felten it? „Die Buße,“ fagt der Heilige Chryfoftomus, 
„muß fo befchaffen feyn, daß fie mit der Buße Jeſu vereis 
„nigt werden kann, und vom gleichen Geifte geleitet wird, 
„denn fe foll nach der Lehre des Apofteld ergänzen, wad an 
„dem Leiden Jefus und noch abgeht.” \ 


Man follwärdige Früchte der Buße bringen. 
Zu den Juden, welche in die Wüfte binausgegangen 
waren, fagte der Vorläufer Johannes: „Bringet würdige 
Fruͤchte der Buße.“ Hierauf fragt der heil. Chryfoftomus, 
„was dann daß heiße, würdige Früchte der Buße bringen.” „Es 
„beißt,“ fagt der heil. Vater, „ein ganz andered Leben führen, 
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„ald man vorher geführt hatte. Biſt du alfo im Beige eines 
„Gutes, das ein Eigenthum deines Nächften iff, fo gieb es 
„wieder zurüd; gieb lieber von dem Deinigen, als daß dein 
„Bruder an div Schaden leide. Haft du unerlaubte Vergnüs 
„gungen genoffen, fo verbiete dir jeßt zur Strafe fogar jene, 
„welche dir erlaubt wären. Haft du dich durch Unmäßigkeit 
„im Eſſen und Trinken verfündigt, fo ſtrafe jegt deinen Koͤr⸗ 
„per durch ſtrenges Faſten. Haft du deinem’ Nebenmenfchen 
„einen Schaden zugefügt, entweder an feiner Ehre durch lieblofe 
„Reden und Berleumdungen, oder an feiner Seele durch Aer⸗ 
„gerniffe, fo gieb ihm feine Ehre wieder, follte es auch auf 
„Untoften ber Deinigen, oder wenigftens deines Hochmuths ges 
„Ichehen, und durch gute Beifpiele mache dad Aergerniß wies 
„der gut, welches du ihm’gegeben haft.“ „Denn,“ fagt der 
heil. Vater weiter, „es ift nicht genug den Pfeil aus der Wunde 
„berauszuziehen, fondern die Wunde muß auch noch geheilt 
„werden.“ — Die Buße iſt zwar bitter und unangenehm; 
aber find die Arzneimittel, die wir für die Gefundheit des 
Körpers nehmen, nicht auch bitter und unangenehm? Um die 
Gefundheit wieder zu erhalten, findet man nichts zu ſchwer; 
man entfchließt fich oft zu dem Schmerzlichften; und um das 
Leben der Seele zu erhalten, findet man Alles zu hart. — 
D daß doch den Menfchen über dieſes fchädliche Vorurtheil die 
Augen aufgiengen! Ezech. 35, 10 —2ı. 


Die Buße foll ununterbroden fortdauern. 


Es ift ein ſchaͤdliches, und leider fehr allgemeines Vor—⸗ 
urtheil, daß die Buße eine Art von Andachtsubung fey, welche, 
wie die übrigen Andachtsübungen, ihre Zeiten hat, und daß, 
wenn diefe vorüber find, die Buße auch vollendet if. Die 
Weſenheit der Buße beſteht nicht fo faſt in den Werfen, welche 
man verrichtet, ald in der Stimmung ded Geifted und bes, 
Herzens. Der Sünder, der Buße thut, foll bey allen feinen 
Gedanken, Worten und Handlungen ſtets vor Augen haben, 
daß er feine Eigenliebe abtödten, und fich felbft verläugnen 
fol. Immerhin foll er den Verluſt der Gnade und feiner 
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Anſpruͤche auf die ewige Gluͤckſeligkelt beweinen, und bie 
Sünden baffen, die Beleidigungen, welche er Gott zugefügt 
- bat, follen in feinem Gedächtniffe niemals erlöfchen; wechfels 
weife fol fein Herz von Gefühlen einer wahren Neue und 
einer innigen Demuth gerührt, und von dem Bewußtſeyn ſei⸗ 
ner eigenen Schwachheit uͤberzeugt ſeyn. In dieſem Sinne 
behauptete der tridentiniſche Kirchenrath, daß das Leben des 
Chriſten eine ununterbrochene Buße ſeyn ſoll. Und der hei⸗ 
fige Bernardus erklaͤrt dies durch ein Gleichniß: „Gleichwie 
„ein Kranker,“ ſagt er, „deſſen Geſundheit durch Arzneimit⸗ 
„tel hergeſtellt worden iſt, nur alsdann zu einer vollkommenen 
„Geneſung gelangen kann, wenn er ſich ſchonet und die Spei⸗ 
„ſen nur ſparſam genießt, weil ſein Koͤrper noch ſchwach iſt: 
„eben fo ſoll auch die von ihren Wunden geheilte Seele, weil 
„fie immer fchwach bleibt, unaufhörlid in einem Zuftande 
„von Enthaltſamkeit, von Abtödtung, von Buße bleiben.” 
Ezech. 55, 10 —21. 


Die wahre Buße bringt mit fi, daß man die den 
Laftern entgegengefegte Zugenden ausübe. 


Wenn die Buße eine Genugthuung, eine Art von Erfaß 
feyn fol, wodurch man das begangene Boͤſe zu vergüten 
fuchet, fo muß der Sünder fich beeifern durch die Ausübung 
entgegengefeßter Tugenden Gott eben fo zu gefallen, als er 
Ihn durch feine Lafter beleidigt hat. Es ift Feine natuͤr⸗ 
Jichere Buße als dieſe; Beine, bie einem wahren Erſatze, einer 
Genugthuung, wenigftens in fo weit ber Menfch im Stande 
ift, Gott eine Genugthuung zu leiften, ähnlicher wäre. Iſt 
es nicht billig, daß der Sünder, der durch den Genuß finn- 
Yichee Wolluft feinem Fleiſche fcehmeichelte, es durch Abtöbe 
tung kreuzige? Daß er jet erbauliche Reden führe, und von 
feinem Nebenmenfchen mit allee Schonung fpreche, wenn er 
mit feiner Zunge unzüchtige Worte geredet, oder Andere ver= 
leumdet hat? Daß er jegt durch feine guten Beifpiele eben 
fo viele Seelen bewege, die Wege des Lafterd zu verlaffen, 
und ſich unwiderruflich zur Tugend zu bekennen, als er durch 


t 


feine Aergerniſſe verführt hatte? Zachaͤus erfegte nicht nur 
den Schaden, welchen er feinen Mitmenfchen zugefügt, ſon⸗ 
dern er gab viermal mehr zuruͤck; vorher war er geizig, jetzt 
theilte er die Haͤlfte ſeines Vermoͤgens unter die Armen. Dieſe 
Art Buße, welche in der Ausuͤbung entgegengeſetzter Tugen⸗ 
den beſteht, iſt nicht blos die beſte Genugthuung, ſondern 
ſie iſt auch noch das beſte Kennzeichen der Bekehrung, weil 
die Bekehrung eben darin eigentlich beſteht, daß man auf 
eine ganz entgegengeſetzte Art handle und lebe, als vorher. 
Ezech. 18, 21— 24. 27. 28. 30. bis Ende. 


Die Buße foll den Sünder nit abſchrecken. 


Die heiligen Väter haben die Buße einftimmig einer zweis 
n Zaufe verglichen; dieſe zweite Taufe nannten fie eine 
mühfame Taufe, um und dadurch zu erkennen zu geben, 
daß wir durch diefelbe die Rechtfertigung nicht anders, ald mit 
muͤhſamen Werken erlangen können. „Der Sünder, der Buße 
„thut,“ fagt Tertullian, „vertritt in Abficht auf fich ſelbſt, die 
. „Stelle Gottes.” Er muß alfo gegen ſich thun, was die Ges 
rechtigfeit Gottes thun würde, wenn fie Genugthuung von 
ihm forderte. Die Buße ift daher eine Tugend, welche den⸗ 
jenigen, der fie ausübt, vor ihrem eigenen Richterſtuhle vers 
urthöilt, woraus folget, daß der büßende Sünder gleichfam 
fein eigener Feind ſey, und mit einer unerbittlichen Strenge 
an-fich felbft die Beleidigungen rache, welche er Gott zuge: 
fügt bat. Doch fol diefe Strenge und niemals abfchreden; 
fie gebietet uns nichts, was unfere Vernunft nicht gutheißt. 
Alte Gewohnheiten kann man nicht ablegen; Gelegenheiten, die 
man liebte, kann man nicht meiden, und Neigungen, die ber 
füßefte Genuß des Herzens waren, kann man nicht tilgen, ohne 
feiner Sinnlichkeit Gewalt anzuthun. Warum follte man aus 
dern, dad Mittel der Buße zu ergreifen, da man den Himmel, 
wie uns der Heiland felbft verfichert, nicht anders, als mit Ges 
‚walt erlangen kann? Eine ewige Glückfeligkeit ift ed doch wohl 
werth, daß man fich eine gewiſſe Zeit Gewalt anthue, und fei- 
ner Sinnlichkeit nicht ſchmeichle. Jonas 3, 1 — 11. 
. 34* 
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Die Widerwärtigkeiten mit Geduld ertragen, ift 
eine nügliche Art, Buße zu thun. 

Dem Sünder, der ernftlich Buße thun will, mangeln die 
Gelegenheiten nicht, fie zu verläugnen, und der Gerechtigkeit 
Gottes Genüge zu leiften, wenn er die verfchiedenen Vorfälle 
feined Lebens nicht, wie die Weltfinder, als, Wirkungen des 
Ohngefaͤhrs, fondern ald Anordnungen der Vorfehung betrach: 
ten will, die in der Welt nichts ohne Urfache gefchehen läßt, 
und dem Menfchen bey jedem unangenehmen Vorfall eine Ge: 
legenheit darbietet, fich im Geifte der Buße zu üben, und die 
Miderwärtigkeiten zum Heile der Geele zu benügen. Die 
Krankheiten betrachtet der Weltmenfch blos als Folgen feiner 
gebrechlichen Natur; bie unvorhergefehenen Unglüdsfälle ald 
Wirkungen des Ungefährs; die VBerleumdungen, die Schaden: 
zufügungen, die Betrügereien und die Verfolgungen, womit 
die Menfchen einander betrüben, ald Wirkungen der menfch- 
lichen Bosheit. Der Ehrift Hingegen erfennt in allem dieſem 
den Finger einer weifen Vorfehung, welche fie entweder ab: 
ſichtlich anordnet, oder zuläßt, damit und die Gelegenheiten, 
Geduld auszuüben, und Buße zu thun, nicht ermangeln. 


Die Buße verträgt fib mit jedem Stande. 
Es iſt unter den Menfchen der Irrthum beinahe "allge: 
mein, daß diejenigen, welche in der Welt leben, nicht Buße 
thun Finnen. Und wenn man die Sache ohne Vorurtheil bes 
trachten wollte, würde man nicht finden, daß Fein Stand 
mebr, als diefer dazu geeignet ift, Buße zuthun? Wer ferne 
vom Getümmel und von allen Zerfireuungen in einer Eindde_ 
lebt, muß felbft Mittel ausfinnen, und ſich Gelegenheiten 
machen, Buße zu thun. In der Welt zeigen fich die Mittel 
und Gelegenheiten von ſelbſt. Wie zahlreich find die im Ches 
ftande? Kinder laſſen ſich nur mit großer Mühe erziehen; fie 
veranlaffen taufend Sorgen, und nöthigen zu Audgaben, um 
derentwillen man ſich fehr einfchränken, und ſich Manches ver⸗ 
fagen muß. Die Gefinnungen der Eheleute ftimmen felten zus 
fammen. Welche reichhaltige Quelle von verfchiedenen Leis 
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den! Man fleht mit feinen -Verwandten, mit feinen Nach⸗ 
barn in Verhältniffen, welche entweder heimlichen Kummer, 
oder Öffentliche Zwiftigfeiten veranlaffen, die fehr Fränkend find. 
Bon denen, die man um Hülfe und Unterftügung fleht, hat man 
harte Demüthigungen, und von Andern, die man fürchten muß, 
drücende Verfolgungen zu leiden. Hat man ein Gewerb, fo 
ift man Tag und Nacht mit Arbeit geplagt, um die Unfos 
fen feined Hauswefeng zu beftreiten, und flodet ed, fo wird 
man mit Nahrungsforgen gequält. Wer ift im Stande, alle 
die verfchiedenen Leiden aufzuzählen, welche man in der Welt 
zu erdulden hat, und die unvermeidlich find, wenn man auch 
noch fo vielen Fleiß anwendet, fie zu verhäten? Wenn nun 
der Menfch, der in der Welt lebt, alle diefe widrigen Vors 
fälle im Geifte der Buße aufnimmt, fie mit Geduld und Er⸗ 
gebung in den göttlichen Willen erträgt, und die Abficht da⸗ 
bey bat, durch diefe wohl verdienten Leiden der Gerechtigkeit 
Gottes genug zu thun, kann man dann noch fagen, in der 
Welt könne man feine Buße thun, aus Mangel der Zeit und, 
der Gelegenheit? Laͤßt fich ein fchädlicherer Irrthum denken, 
als diefer ift? Alles died muß der Weltmenfch ertragen, weil 
diefe Leiden mit feinem Stande unzertrennlich verknüpft find; 
wenn er aber den Bußgeiſt nicht hat, und die Hand Gottes 
nicht erkennt, fo find alle diefe Leiden für ihm ohne Nugen. 
Tagegen würde er doppelt dabey gewinnen, wenn er von ber 
Nothwendigkeit der Buße recht überzeugt wäre, und die Ger 
legenheiten, die fich täglich darbieten, im Geifte der Buße 
aufnehmen wollte. Die Leiden wären ihm erträglicher, und 
er würde ſich Verdienfte für den Himmel ſammeln. 


Die Buße iſt ein Bewabrungsmittel gegen die 
Sünde. 


Es giebt feine Sünde, beſonders wenn man fie zu wiebers 
holten Malen begangen bat, welche in der Seele nicht eine ge: 
wiſſe Fertigkeit, einen befondern Hang, diefe Sünde wieder 
zu begehen, zurüd läßt. Wenn fie auch gleich nachgelaffen iſt, 
und hätte man durch Bußwerke die darauf hafteriven zeitlichen 
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Strafen wirklich adgebäßt, fo bleibt doch im Herzen ber unfelige 
Hang immer zuräd; die alten Neigungen leben bald wieder 
auf, und in furzer Zeit fchweben wir wieder in der Gefahr, 
aus welcher wir fo eben enttommen find. Wollen wir alfo 
nicht erliegen, fo müffen wir durch Bewahrungsmittel den 
Fall zu verhüten fuchen. Die Buße ift in diefer Abficht das 
befte Mitte. Man betrachte nur den Menfchen, der aus 
Furcht vor einer Gefahr Bußwerfe ausübt; der entweder durch 
Saften, oder wenigftens durch die Entziehung gefährlicher Ver⸗ 
gnügungen fein Fleiſch abtödtetz der durch die Vermeidung 
einer Gefellfchaft, eines Umgangs, wo der Weltgeift herrfcht, 
feine Sinne, und befonders feine Augen bezähmet; der bey 
unangenehmen Borfällen feine Eigenliebe demüthiget, feine 
Ehrſucht udterdrüct, feine Geduld prüfet, und fein Herz zu 
einer unbedingten Ergebung in den Willen Gottes zu ſtim⸗ 
men fuchet. Wie ift bey einem folchen Menfchen eine Sünde 
möglich? Werden dadurch nicht feine böfen Neigungen une 
thätig? Wird nicht der unfelige Hang, der in ihm wohnet, 
gefchwächt, und dagegen die Ausübung der Tugend erleich: 
tert? Wer die Verwuͤſtungen eines reiffenden Stroms ver: 
hüten will, muß die Damme auöbeffern, bevor das Waller 
durch fchnelles Thauwetter, oder anhaltenden Regen auffchwillt. 
So Iange’ed Kein ift, laͤßt ed fich in Schranken bringen; 
ift e8 aber einmal beträchtlich angewachfen, fo ift aller Widers 
ftand vergeblich. | 


Gott giebt die Gnade der Buße denen nicht, die 
ihre Bekehrung verfchieben. 


Es ift unläugbar, daß der Sünder, der Buße thun und 
fi) befehren will, ohne den göttlichen Beiftand nichts zu 
Stande bringen Fann. Diefen Beiftand giebt aber Gott ge: 
wiß nur jenen Sundern, welche ihn durch ein ernfihaftes 
und aufrichtiges Gebeth von Ihm erflehen. Jeſus felbft fagt 
zu und: „Bittet, fo wird euch gegeben werden.“ Aber 
der Sünder, der Beine Luft hat Buße zu thun, und fich. zu 
befebren, verlangt auch in diefer Abficht Feine Gnaden von 
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Sout; wenn er auch von der Mothwendigkeit derſelben noch. fo 
fehr überzeugt ift, fo iſt er doch nicht Willens, fich eher zu 
Gott zu wenden, als bid ber Augenblid® gefommen feyn wird, 
wo die Sünde ihn, nicht er die Sünde verläßt. Gott über 
laͤßt ihn alfo fich felbft, und der Sünder befindet fich in einem 
beftändigen Zuftande des Unvermögend, weil er vorſetzlich in 
demfelben bleiben will, indem er die Buße immer verfchiebt. 
Iſt eın ſolcher Zuſtand nicht aͤußerſt gefährlich? Laͤßt fich 
eine traurigere Lage denken, als jene iſt, in welcher man 
keine Gnaden von Gott verlangt, und wo man ſich gleichſam 
fuͤrchtet, weil man keine Luſt hat, das zu thun, wozu die 
Gnaden Gottes und aufmuntern? Iſt's ein Wunder, wenn 
die Barmherzigkeit Gottes dadurch ermuͤdet wird, wenn Gott 
ſeine Gnade gaͤnzlich zuruͤckzieht, und den Suͤnder, der bey 
ganz naher Todesgefahr ſich im letzten Augenblicke bekehren 
will, ſich ſelbſt uͤberlaͤßt? Spruͤchw. 5, 11 — 15. — Sir, 5, 
4 — 8. — Jerem. 35, 15. — Sprüdhmw. ı, 24. bis Ende, 


Zur Wirkſamkeit der Buße wird ein ernſtlicher 
Wille des Suͤnders erfordert. 


Der göttliche Heiland vergleicht die Gnade einem Geld: 
ftüce von großem Werthe, welches man benügen muß, damit 
ed Zinfe bringt. Seine Gnade bleibt alfo ohne Wirkung, 
wenn der Menfch nicht felbft thätig ift, und fich derfelben nicht 
nach den Abfichten Gottes bedient. So lange alfo der Suͤn⸗ 
der nicht feft entfchloffen ift, dad Werk feiner Bekehrung im 
Augenblicke felbft, wo er den Entfchluß gefaßt hat, zu uns 
ternehmen; fo lange er nicht Muth genug bat, den Schleier 
zu zerreiffen, womit er felbft feine Verbrechen zu verbergen 
ſuchte, fo lange werden ihm auch die Gnaden nichts helfen. 
Er darf nur ernftlih wollen, und dann wird ihm dad Uebrige 
durch die Gnade fehr feicht werden. Aber eben diefer Wille, 
welcher der erſte Schritt zur Belehrung ift, ift auch das größte 
Hinderniß, welches derfelben entgegenfteht, weil den Sünder 
nichts mehr Selbjtüberwindung koſtet, als Wil: 
len in feinem Herzen zu erregen. 
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Aber der Shinder, der feine Belehrung verfchiebt, will 
beßhalb nicht unbefehrt bleiben, es wird ein Augenblid Foms 
men, wo er fich ernftlich wird: beffern wollen; nur jeßt ift es 
ihm nicht möglich; der rechte Zeitpunkt zur Befferung ift noch 
nicht da. — Es iſt allerdings wahr, daß ein jeder Suͤnder 

ſich bekehren will; denn wer wuͤnſcht ſich nicht eine gluͤckſelige 
Ewigkeit, und wer weiß nicht, daß die Bekehrung eine Bes 
‚bingung zu derfelben ift? Aber Fann man das einen wahren 
Willen heißen, was der Menfch in Umftänden thun will, 
welche nicht in feiner Gewalt find? Wer- ift dem Sünder 
Buͤrge, daß er eine folche Zeit erlebe, wo ed ihm wird gele: 
gen feyn, feinen Willen auszuführen? Jetzt findet er die Hins 
derniffe noch zu groß; werden fie fich aber vermindern, wie 
‚er bofft?. Werden die Neigungen und die Gewohnheiten, 
welche feinen Willen laͤhmen, mit den Jahren abnehmen? Lehrt 
und die Erfahrung nicht, daß fie fich mit jedem Tage viel: 
mehr verftärfen? Bein Wille ift daher nichts, als ein leerer 
» Gedanke, welchen man, fo oft er Eömmt, wieder fahren läßt, 


Dem Sünder, der feine Bekehrung immer ver 
ſchiebt, fehlet ed gewöhnlich an der Zeit. 


Gott ift langmuͤthig, und der Schooß feiner Barmherzige 
keit fieht dem größten Verbrecher offen. Aber wenn man ſei— 
ner Langmuth bis zum legten Athemzuge immer getroßgt hat; 
wenn man feine Bekehrung nur aus der Abficht verfchoben 
bat, um ungehindert fündigen zu Fönnen; wenn man mit 
einer dorfeglichen Bosheit alle feine Jahre den Reidenfchaften, 
und der Buße nur einen Augenblick aufopfern will, wird Gott 
alddann Alles vergeffen, und den fchwachen Willen des Sün: 

ders, der jegt Buße thun will, weil er nicht mehr fündigen 
kann, unterflügen? Wenn die göttliche Barmherzigkeit fich 
auch auf diefen Fall erſtrecken follte, fo würde fieija den Suͤn⸗ 
der zu feinen Schandthaten aufmuntern; und ein jeder Menfch, 
dem es um finnliches Vergnügen fo fehr zu thun ift, handelte 
thoͤricht, wenn er fich in feinen gefunden Tagen den gering: 
ften Genuß verfagte; dann fände ihm ja die Barmherzigkeit 


Gottes immier zum Geboth, und im legten Augenblicke wäre 
es noch Zeit genug, fie zu benügen. Aber fagt Er nicht alle 
Zage zu und, wir follen uns befehren? Bietet Er ung nicht 
täglich feine Gnade dar? Wenn wir fie alfo nicht annehmen, 
und die Buße immer verfchieben, wird Er nicht auch nachher 
zu und fagen, wie wir beim Salomon leſen: „Ich habe euch 
gerufen, und ihr habet nicht gewollt; Ich habe 
euch die Hand dbargeftredt, und Keiner hat fie ans 
geſehen.“ — Nicht eine Zeit, die noch in der Zukunft liegt, 
fondern die gegenwärtige Zeit ift die zur Buße gelegene Zeit; 
jet find die Tage des Heil. in Jeder verlaffe alfo feine 
Wege; er folge dem Mathe des Propheten, und fuche den 
Herrn, da Er noch gefunden werden Bann, Iſaias 55, 6. 
Hieher paßt bad treffende Gleichniß des heiligen Ephräms: 
„Wenn gleich der Fifch im Netze gefangen ift, hat er doch 
„immer eine Möglichkeit vor ſich, daß er dad Meg durchbrechen 
„und entrinnen Bann, fo lang er ſich noch im Waffer befindet. 
„Wenn er aber einmal an’d Land gebracht ift, fo kann er 
„ſich nicht mehr helfen.“ Eben fo ift es auch mit uns: fo 
lang wir noch in diefer Welt leben, haben wir von Gott 
eine Gewalt, die Feffeln alles Böfen, mit denen uns der Teus 
fel gefangen hält, zu zerreiffen, die ſchwere Sündenlaft durch 
bie Buße abzuwerfen, und und in das Lichtreich Gottes bin- 
über zu retten. Wenn uns aber einmal jener furchtbare Rath: 
fhluß Gottes erreicht hat, wo die Seele hinfcheidet und der 
Körper dem Grabe übergeben wird, Fönnen wir uns eben fo 
wenig mehr helfen, ald ein aus dem Wafler gezogener, und 
in einen Behälter eingefchloffener Fiſch. 


Die Buße leidet Feine Verzögerung, weil ie ein 
| wichtiges Unternehmen ift, 


Mer fein Leben ändern, und gewiffen angenommenen Ges 
wohnheiten entfagen will, muß auch mit vieler Ernfipaftige 
Feit zu Werke gehen; es muß ihm daran, gelegen feyn, die 
Dahn, woraufer wandelt, unwiederfehrlich zu verlaffen, und 
in fein Gewiffen Ordnung und Richtigkeit zu bringen. Dies 
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ſes Unternehmen ift von großer Wichtigkeit; ed wird nicht 
nur eine feſte Entſchloſſenheit erfordert, fondern ber Geift muß 
auch heiter und dazu aufgelegt feyn. Ohne diefe doppelte Bes 
dingung wird die Sache nicht begonnen, oder doch nicht vols 
Yendet werden. : Wird aber der Sünder einen folchen Entfchluß 
faffen, wenn ihn nicht die Höchfte Noth dringt? Wird er zur 
. Belehrung und Buße aufgelegt feyn, fo lange er bie Feffeln 
der Sünde liebt? Wenn ihm auch der Priefter und dad Ger 
wiffen zurufen, er folle fich doch einmal entfchließen, fo ant⸗ 
wortet fein Herz, daß ed ‘dazu noch nicht geftimmt fey, und 
daß folglich eine ſchicklichere Gelegenheit abgewartet werben 
muͤſſe. Die Buße wird alfo verſchoben. — Auch in feinen 
zeitlichen Gefchäften ift der Menſch fehr geneigt, jene immer 
zu verfchieben, die er ungern verrichtet, -wenn er fehon übers 
zeugt ift, daß fie Doch einmal verrichtet werden müffen. Nie: 
mals findet ex fich dazu aufgelegt, und er hofft immer, daß 
Augenblicke eintreten werden, wo er mehr Luft dazu haben 
wird. Indeß vergeht die gehörige Zeit, und die erwartete 
Luft koͤmmt nicht; das Gefchäft wird alfo verfäumt, oder im 
legten Augenblide übereilt. Wenn aber der Menfch fchon im 
Zeitlichen immer zum Verſchieben fo fehr geneigt ift, und 
wenn oft nichtd vermag, ihm die Augen über biefe Unord- 
nung, die ihm fo mandyen Schaden verurfacht, zu Öffnen, um 
wie viel weniger wird er zu bewegen feyn, niemals etwas zu 
verfchieben, was fich auf das Heil feiner Seele bezieht? Giebt 
ed wohl ein Gefchäft, wozu man weniger Luft hat, ald zur 
Bekehrung? Wenn dazu weiter nichts erforderlich wäre, als 
feine Schandthaten zu befennen, und die mit der Beicht vers 
nüpfte kleine Buße zu verrichten, fo würde man fich noch 
leicht dazu entfchließen Fönnen; aber wer weiß nicht, daß dieſe 
äußern Werke gleichfam nur die Schaale der Bekehrung find, 
und daß fie dem Sünder nichts helfen, wenn ihnen nicht eine 
aufrichtige Neue über alles Vergangene, und ein fefter Ente 
fchluß, fein Leben zu ändern, vorangeyen? Diefer Entſchluß 
ift ed, der fo ſehr abfchredt, und alle Luft zur Buße bes 
nimmt; man fieht, wie vieler Hinderniffe man noch aus dem 
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Wege räumen; wie viele Chäler man ausfüllen, wie 
viele Hügel man abtragen, wie viele frumme 
Wege man gerade, und wie viele Höderichte man 
eben machen müßte; man verfchiebt alfo die Bekehrung, 
und tröftet ſich indeß mit der Hoffnung, daß, wenn auch diefe 
Hinderniffe bey einer gelegenern Zeit nicht gänzlich verſchwin⸗ 
den, fie doch leichter zu heben feyn werben. Hebr. 3, 7 — 15. 


Je länger man die Buße verfchiebt, defto mehr 
nehmen die Schwierigfeiten zu, fie 54 
unternehmen. 


Ein jeder Menfch bat an fich feldft gewiß fchon wahr: 
genommen, daß er bey feinem Zögern immer weniger Luft 
zur Bekehrung befömmt; diefe nimmt in eben dem Verhälte 
niffe ab, wie die Jahre zunehmen. Man denfe nur über die 
nothwendigen Folgen des Auffchubes nach, und die Urfache 
davon wird fich bald zeigen. Je länger man verfchiebt, defto 
mehr wächöt die Zahl der Lafter, und folglich auch die Unz _ 
ordnung des Gewiſſens. Ze größer aber diefe Unordnung ift, 
befto mehr fürchtet fich der Sünder, das Gefchäft zu unternehs 
men, welches von Tag zu Tag fehwerer wird. Er verfchiebt 
alfo die Bekehrung von einer Zeit zur andern, feine legte 
Stunde rädt heran, er liegt. fhon am Rande ded Grabes, 
und nun fol er fich noch beſſern; — es ift zu fpät! — 


Ehriftenthbum, Chriftlide Religion. 

Das Chriſtenthum betrachten wir hier nicht in Anfehung 

ber Lehren, welche es enthält, und der Pflichten, die. es allen 
benjenigen, welche fich zu demfelben befennen, auferlegt, fons 
dern wir handeln hier blos von der wunderbaren Einführung 
der hriftlichen Religion; von den Mitteln, welche ihr Stif⸗ 
ter in diefer Abficht gebrauchte; von den Hinderniffen, welche 
Ihm entgegenftanden; von den Vorurtheilen, welde Er zu 
befiegen hatte; von den Wundern, welche Er verrichtete, von 
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den Männern, welchen Er das Lehramt anvertraute; und von 
der Entfchloffenheit, mit welcher fie und die erften Chriſten 
den Martertod eher erlitten, ald daß fie die Religion Jeſu 
verläugnet hätten. Was fich von der chriftlichen Religion 
noch weiter Nüßliches und Lehrreiches fagen läßt, werden wir 
unter Glauben und Religion an feinem Orte abhandeln. 


Erfter Entwurf. 


Ueber die Göttlihfeit des Chriſtenthums an fid 
ſetbſt betrachtet. 


Wenn es der Zweck der Religion iſt, dem Menſchen die 
Pflichten zu lehren, welche er gegen Gott zu erfuͤllen hat, 
und die wahren Verhaͤltniſſe zu beſtimmen, in welchen ber: 
felbe gegen Gott fleht, fo muß fie nothwendiger Weife von 
Gott felbft fegn, weil nur Er den Menfchen hierüber belebs 
ren kann; und wenn die Religion von Gott ift, fo muß fie 
auch gewiffe Merkmale, gewiffe Züge an fich haben, woran 
man erfennen kann, welche unter den verfchiedenen Reli—⸗ 
gionen die einzig wahre, die göttliche fey. Ueberdies muß 
fie auf die Menfchen mit einer folhen Kraft wirken, die nur 
eine göttliche Kraft feyn Fann. Nun ift die chriftliche Nelis 
gion die einzige, welche diefe Merkmale hat, und die gefag« 
ten Wirkungen bey den Menfchen hervorbringt. Um uns 
hievon vollfommen zu überzeugen, wollen wir beweifen, daß 
die chriftliche Religion jedem aufrichtigen Denker offenbare 
Züge der Göttlichfeit darbietet: 

1) in den erhabenen Lehren, welche fie enthält, und 
2) in den wunderbaren Wirkungen, welche fie in ten Her: 
zen der Menfchen hervorbringt. 

Die Pflichten, welche der Menfch zu erfüllen hat, be: 
ziehen fich auf drey Gegenftände, und laffen fich folglich in 
dreierleg Arten von Pflichten zufammenfaffen, nämlich in die 
Pflichten gegen Gott, in die Pflichten gegen feinen Neben: 
menfchen, und in die Pflichten gegen fich felbft. Alle Pflich: 
ten der Menfchen haben Bezug auf die Liebe, die man zu 
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Gott, — Nebenmenſchen, und zu ſich ſelbn haben ſoll. 
Und es lehret die chriſtliche Religion 


a) die hoͤchſte Liebe Gottes, weil ſie uns Gott als 

das allervollkommenſte Weſen darſtellt, als ein Weſen, 

das zwar hoͤchſt gerecht, aber auch unendlich barmherzig 

ift, ald ein Wefen, das die Liebe feiner Gefchöpfe fuchet, 

fie auf eine unferm Verſtande unbegreifliche Art anzieht, 

und eben diefe Liebe ald eine wahre Tugend anerkennt 

und belohnt. Läßt ſich von den Göttern des Heiden« 
thums etwas Aehnliches fagen? — Sie lehret | 


) die reinfte Liebe des Nächften. Daß wir jene uns 
ferer Mitmenfchen lieben follen, die und Gutes thun, 
Dienftgefälligkeiten erweifen, und auch und lieben: dies 
leuchtet unferer Vernunft von felbft ein, und alle Res 
figionen haben dieſes von jeher als eine Pflicht gelehrt. 
Aber daß wir auch unfere Feinde lieben follen, jene Un 

. menfchen, die und verfolgen, die ihr größtes Vergnüs 
gen darin fuchen, und zu fchaden, und uns zu betruͤ— 
ben, und daß man folche Ungeheuer lieben foll wie fich 
felbft, und ihnen bey Gelegenheit Gutes thun: eine 
folhe reine und uneigennügige Liebe lehret nur die 
hriftliche Religion. — Sie lehret 


e) die mäßigfte Liebe feiner felbfl. Die Eigene 
liebe, in fo weit fie dem Nebenmenfchen nicht nachthei— 
lig ift, hat noch feine Religion gemißbilliget. Aber die 
hriftliche Religion verwirft alle Eigenliebe; denn nur 
fie lehret den Menfchen, daß alles Gute nur von Gott 
koͤmmt, foiglich daß der Menfch in fich fedbit nichts 
fuchen, fondern Alles Gott zufchreiben fol. Cie bil: 

ligt böchftens eine mäßige Selbſtliebe, jene nämlich, 
welche die Erhaltung unfered Lebend zum Gegenftande 
bat, oder ein Antrieb zur Tugend ift. 


Betrachten wir die chriftliche Religion in ihren Wirkun⸗ 
gen auf die Menfchen, fo bemerken wir folche fonderbare und 
dem bloßen Menfchenverftande fo wenig faßliche Wunder, daß 
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es uns unmoͤglich iſt, das Gepraͤge der Goͤttlichkeit « an der⸗ 
ſelben zu mißkennen. 


a) Den Glauben des Menfchen hat fie dermaßen erhöht und 
mit einem übernatürlichen Lichte erleuchtet, daß er Ge: 
beimniffe, welche feine Faſſungskraft überfleigen, für 
wahr hält, blos aus dem Grunde, weil er weiß, daß 
diefe Geheimniffe eine göttliche Offenbarung find. 


b) Sie hat mit einer folhen Uebermadt die Sinnlichkeit 
des Menfchen befiegt, daß fie ihn bewogen hat, Tugenden 
audzuäben, die er vorhin noch nicht Fannte, und welche 
er zuverläßig für unmöglich würde gehalten haben, wenn 
nicht eine unfichtbare Kraft ihn geftärkt hätte. 


c) Sie hat die Menfchheit von den Vorurtheilen geheilt, 
in welchen fie vertieft lag, und auf einmal den Aber: 
glauben geftürzt, welcher den Neigungen der Menfchen 
fo günftig war, und demnach die feftefte Stüge hatte, 
bie menfchliche Dinge haben koͤnnen. 


zweiter Entwurf. 


Ueber die wunderbare Ausbreitung ber hriftlichen 
Religion. 


Wenn fchom der Menfch durch Vernunftfchlüffe nicht im 
Stande wäre, an der Religion felbft die Merkmale zu ent: 
decken, welche ihre Goͤttlichkeit beweifen, fo wäre die Schnel: 
ligfeit allein, mit welcher die chriftliche Religion in der Welt 
ausgebreitet, und von den Menfchen angenommen worden ift, 
hinreichend, uns zu überzeugen, daß Gott der Stifter der⸗ 
felben if. Um das Wunder der fchnellen Ausbreitung in 
feinem ganzen Umfange zu erkennen, muß man auf die Ume 
ftände Hinfehen, in welchen die Verbreitung gefchah, und 
auf die Mittel, welche in Abficht auf diefelbe angewendet 
wurden; denn je weniger die Mittel nah Menfchenbegriffen 
mit dem Zwecke übereinftimmen, und je ungünftiger die Um: 
flände find, defto größer ift dad Wunder. — Laßt und alfo 
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+) bie Mittel präfen, welche der Stifter der chriſtlichen 
Religion gebraucht hat, und dann 

2) auf die Umſtaͤnde ſehen, in welchen die Ausbreitung 

derſelben geſchehen iſt. 

Um die Goͤttlichkeit der Religion, die Jeſus den Mens 
ſchen verkuͤndigen ſollte, Jedermann faßlich zu machen, waͤhlte 
die Vorſehung eben jene Mittel, welche nach unſerm Verſtande 
am wenigften dazu tauglich zu feyn fehienen. „Gerade daB,” 
fagt der Apoftel, „was vor der Welt thöricht fcheint, Hat 
„Gott gewählt, um die Weifen zu befchämen; und was macht: 
„los ift vor der Welt, das hat Gott gewählt, um die Mäch- 
„tigen zu befhämen.” 1. Kor. ı, 27. — Was fchien aber 
den MWeltweifen der damaligen Zeit thörichter, als 

a) eine Lehre, welche nur Einen, und zwar einen gefreus 

zigten Gott predigte, welche alle Pracht mißbilligte, 
welche den Glauben an Geheimniffe befahl, die unferer 
Bernunft nicht faßlih waren, weldhe allen Menfchen 
Erniedrigung, Abtoͤdtung und Selbfiverläugnung zur 
Pflicht machte, und überhaupt Alles für gering fchägte, 
was die Menfchen mit Eifer fuchten? 
b) Eine Religion zu fiften, und die Menfchen zur An: 
nahme derfelben zu bewegen, ift ein Unternehmen von 
der größten Wichtigkeit. Die Mittel, welche man in 
Abficht auf diefelbe gebrauchen will, follen alſo ber 
Wichtigkeit ded Unternehmens angemeffen feyn: fo fpricht 
die Menfchenklugbeit. Aber fo (Bricht die Weisheit 
Gottes nicht, welche, weil fie almächtig ift, alle Mit 
tel zu ihrem Zwecke gebrauchen Fann, und eben jene, 
welche dem Zwecke am wenigften angemefjen fcheinen, - 
wählet, wenn fie die Abficht hat, auf ihre wunderbaren 
Führungen defto aufmerkfamer zu machen. Aus diefer 
Urſache wählte Jeſus zu feinen Apofteln rohe und un: 
wiffende Fifcher, damit fie die Weltweifen der dama⸗ 
ligen Zeit zu Schanden machen follten. | 
Eben fo waren die Umftände, in welchen Zefus fein 
Lehramt antrat, und die neue Lehre zu verfündigen anfieng, 
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fo ungünftig, als ſie es ſeit dem — der Melt jemals 
geweſen waren. 

a) Die Juden waren damald i in einer allgemeinen Erwar: 
tung des Meſſias; man wußte, daß die Wochen Daniels 
zu Ende giengen, und daß die Zeit der.Erlöfung nahe 
fey. Aber Alles hatten die Juden auf eine ganz finn: 
liche Art verftanden; fie erwarteten einen Erlöfer, der 

‚das irdifche Reich Iſraels wieder herftellen, und ihnen 

alle Völker der Erde unterwürfig machen follte. Wie 
fehr wurden fie in ihren Erwartungen getäufcht, als 
fie einen Dann auftreten fahen, den fie für den Sohn 
ded Zimmermannsd von Nazareth hielten, und der nur 
arme Fiſcher zu Gehülfen hatte? — 

b) Die Heiden hatten zur Zeit, wo Jeſus zu predigen an: 
fieng, die höchfte Stufe ihrer irdifchen Macht und Größe 
erftiegen, die Künfte und Wiffenfchaften waren in voller 

- Blüthe, und man hielt allgemein dafür, daß nur dadje: 

nige groß und wünfcenswerth fey, was Ehre brachte, 
und zur Beförderung der Erdenfeligkeit beitrug. 

Diefe Grundfäge beftritt Jeſus in feiner erften Rede, und 
um es feinen Zuhörern defto deutlicher zu fagen, was fie nicht 
thun follten, zeigte Er ihnen nur das Thun und Treiben der 
Heiden. — Und unter diefen Umftänden ift die chriftliche Re: 
ligion mit einer ganz auffallenden Schnelligkeit in Aufnahme 
gefommen. 

® 


Dritter Entwurf. 


Ueber die Hinderniffe, welche ber Ausbreitung der 
hriftlihen Religion entgegenftanden. 


Es läßt fich leicht denken, daß zu den Zeiten, wo Jeſus 
auf der Welt erfchien, feine Religion den Menfchen nicht will: 
kommen -feyn fonnte. Die Stimmung, ſowohl der Juden, als 
der Heiden, war von der Art, daß fie nur für dad, wad den 
Sinnen fohmeichelte, Gefhmad und Gefühl hatten. Eine 
Religion, welche der Sinnlichkeit und dem Aberglauben den 
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Krieg erklärte, mußte ihnen nothwendiger Weiſe gehäßig feyn; 
und auch nur diefer Urfache dürfen wir die graufamen Verfols 
gungen und niedrigen Verleumdungen zufchreiben, wodurch die 
Feinde der neuen Lehre fie gleich bey ihrer Entftehung zu vertils 
gen fuchten. Weil aber die Lehre Jeſu Gottes Kraft und Weiss 
heit ift, fo fiegte fie über alle Hinderniffe, welche ihre Feinde ihr 
entgegenftellten, und machte fie zu Schanden. Laßt und heute 
Betrachtungen hierüber anftellen, und erwägen, 

1) welche Hinderniffe von der Religion felbft in Abficht 
auf die damalige Stimmung der Menfchen berrüßeten, 
und dann 

2) welche Hinderniffe die Menfchenbospeit ihr entgegens 
ftellte. 

So lange man bie chriſtliche Religion nur mit menſqh⸗ 
lichen Augen betrachtet, findet man allerdings Züge an ihr, 
welche ſowohl unfern Verftand, ald unfer Herz zuruͤckſchrecken. 

a) Jeſus gebietet allen denen, welche fich zu feiner Lehre 
befennen wollen, daß fie ihren Verftand gefangen geben, 

daß die ſtolze Menſchenvernunft, die nur glauben will, 
was ſie ſelbſt begreift, ſich vor den Ausſpruͤchen Gottes 
erniedrige, daß fie ihre Kurzſichtigkeit erkenne, und 
fehweige, fo bald fie überzeugt ift, daß Gott ſelbſt ſich 

den Menfchen geoffenbart, und ihnen gewiffe Wahrheis 
ten befannt gemacht hat, die fie für wahr. halten müffen, 
blos aus dem Grunde, weil Gott felbjt fie geoffenbaret 


bat, wenn fie ſchon diefelben nicht begreifen koͤnnen. 


Daß die chriftliche Religion ſolche übermenfchliche Lehr⸗ 
jäge enthält, die wir Geheimniffe nennen, beweif’t die 
MWiderfpänftigkeit der Unglaͤubigen. 

b) Eben fo fehr widerfeßt fich das Menſchenherz der Lehre 
Jeſu. Von Natur ſehnet es ſich unaufhoͤrlich nach der 
Befriedigung der Begierden und Neigungen, die ſich 
ſchon in der erſten Jugend des Menſchen entwickeln, 
und immer ſtaͤrker werden, ſo wie er zu reifern Jahren 
koͤmmt. Eben dieſe Begierden und Neigungen mißbils 
liget die chriſtliche Religion, und erklärt fie als gefährs 
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lich, als nachtheilig fuͤr den Himmel. Sie predigt Kreuz 
und Selbſtverlaͤugnung, und ruft es ihren Bekennern 
unaufhoͤrlich in's Gedaͤchtniß, daß wir hier auf dieſer 
Erde nur im Voruͤbergehen ſind, und daß wir unſer 
Herz von allem Irdiſchen abloͤſen ſollen. 


Ohngeachtet dieſer Hinderniſſe kam die chriſtliche Reli⸗ 
gion bey den Menſchen mit einer wunderbaren Schnelligkeit in 
Aufnahme; ſowohl gelehrte, als ungelehrte Menſchen reihten 
ſich unter die Fahne des Kreuzes, und wurden Chriſten. — 
Wer erkennt hier nicht den Finger Gottes? 


Auf eine nicht weniger wunderbare Art hat die chriſt⸗ 
liche Religion die Hinderniſſe beſiegt, welche ihr die Menſchen 
entgegenſtellten, und wodurch ſie dieſelbe bey ihrem erſten 
Aufkeimen wieder erſticken wollten. | 


a) So bald die Priefter der Juden und die Oberften des 
Volkes fahen, daß die Lehre, welche Jeſus predigte, 
mit ihrem Ehrgeize und mit ihrer Herrfchfucht nicht 
übereinftimme, bedienten fie fich ihres ganzen Anſehens 
beim Bolfe, um fie durch WVerleumdungen aller Art 
verdächtig zu machen; fie fuchten alle Gelegenheiten 
auf, wo fie auf Jeſum etwas bringen konnten, entwe⸗ 
der um Ihn mit fich felbft, oder mit dem mofaifchen 
Sefege in Widerfpruch zu fegen, oder um Ihn bey den 
BVorgefegten des Staats, ald einen Aufwiegler verkla: 
gen zu können, u. f. w. 


b) Die Regenten der Heiden, denen die hriftliche Religion 
eben wie den Juben gehäffig war, ließen gleichfalls nichts 
unverfudht, um die Lehre des Gefreuzigten im Keime zu 
erftiden, und den Namen Jeſus aus der Welt zu tilgen, 
weil diefe Religion ihrem Stolze, und den Reidenfchaften 
ihres verdborbenen Herzens eben fo, wie den Juden, zus 
wider war. Ein Blid in die Gefchichte der damaligen 
Zeiten, welche und die graufamen Verfolgungen der Chris 
ſten erzählt, beweif’t, was der Menfch zu erdulden vers | 
mag, der zur Vertheidigung der Lehre Jeſu leidet. 
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Daß aber eine. Meligion, welche alle dieſe Hinderniffe 
befiegt bat, und gleich einem über die Oberfläche de8 Meeres 
hervorragenden Bellen, an dem bie flürmifchen Wellen fich 
zerfchmettern, u unerfchütterlich bleibt; daß eine folche Religion 
nicht göttlich feyn fol: dies kann nur der tolle Ungläubige 
im Wahne feines ftolzen Eigenduͤnkels, und in der Hige feis 

ner Leidenfchaften behaupten. 


Vierter Entwurf: 


MINE die Bekraͤftigung des Chriſtenthums durch 
Wunder. 


Bey ber natürlichen Abneigung, welche die Menſchen ge⸗ 
gen eine Religion haben, die ihren Leidenſchaften zuwider iſt, 
ihrer Sinnlichkeit Schranken ſetzet, und die Buße als ein zur 
Seligkeit erforderliches Mittel verkuͤndiget, war es nothwen⸗ 
dig, daß ſie von der Goͤttlichkeit der Religion auf eine Art 
uͤberzeugt wuͤrden, daß ſowohl dem Unglauben, als der Bos⸗ 
beit Feine Ausflucht übrig bleiben konnte. Die Wunder 
find jened Mittel, welches ſowohl dem Stifter der chriftlichen 
Religion, als der Religion felbft dad Gepräge der Göttlichkeit 
aufdrüdte, weil der Menfch durch die Kraft feiner bloßen 
Vernunft gleichfam aus einem angebornen Gefühle erkennt, 
daß nur Gott allein die Kraft habe, Wunder zu thun, und daß 
folglich ein wahres Wunder nur zum Zeugniß ber Wahrheit, 
und niemald zum Beweife der Falſchheit gefchehen könne. — 
Laßt und alfo unterfuchen, 

1) wie die Gottheit des Stifterd der chriftlichen an ag 

und dann 

2) wie die Göttlichkeit der Religion felbft durch die Wuns 

der bewiefen wird. 

Das Weltall, welches durch die Allmacht Gottes erfchaffen 
worden ift, wird feit dem erften Augenblide der Schöpfung 
nach unveränderlichen Gefegen regiert, fo, daß man die Be⸗ 
gebenheiten der Natur wegen der Einförmigkeit diefer Ges 
fege auf Jahrhunderte voraus berechnen kann. Wenn fich 
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daher etwas gegen diefe Gefege ereignet, fo kann dad nur 
durch eine göttliche Kraft bewirkt worden ſeyn, weil 
a) nur Derjenige, welcher die Naturgefeße gemacht hat, die 
| Ordnung diefer Gefege verändern, und ſolche Dinge bers 
vordringen Fann, welche die gewöhnlichen Kräfte ber 
Menfchen überfteigen. Nun hat Jeſus, wie die Ge: 
fchichte des Evangeliums und taufend Beweife davon 
liefert, folche Wunderthaten gethan, Er bat alfo au 
dadurch feine göttliche Sendung bewiefen. 


b) Die Gewalt, Sünden nachzulaffen, if eine Gewalt, 
welche nur Gott allein zukoͤmmt, und denen, welchen 
fie Gott gegeben hat. Daß Jeſus, der mit feinem Bas 
ter Ein, und derfelbe Gott war, diefe Gewalt hatte, bat 
Er gleichfalls durch ein Wunder bewiefen. Mark. 2. 


e) Die Menfchen find davon, daß nämlich nur Gott allein 
Wunder wirken -Pönne, dermaßen überzeugt, daß die 
Zuden, fo ſehr fie gegen Jeſum erbittert waren, auf 
die Worte des geheilten Blindgebornen: „Wäre Er 
nicht von Gott, fo Fönnte Er dergleichen nit 
thun,“ nichts zu antworten wußten.. Job. 9, 33. 


Auf eine ähnliche Art find die Wunder, welche zur Des 
Präftigung der chrifklichen Religion geſchehen find, ein Beweis 
ihrer Göttlichfeit, weil | 
- a) ein Wunder niemald zum Zeugniffe der Unwahrheit ges 

wirft werden kann. Gott, der unendlich wahrhaftig ifl, 
müßte mit fich felbft im MWiderfpruche feyn, wenn ein 

Wunder eine Falfchheit bezeugen Eönnte. Gott ändert 

die Gefeße der Natar nur alsdann, wenn Er feine Gotts 
heit und feine geoffenbarten Wahrheiten beweifen wi. 
b) So oft fich die Menfchen gegen Jeſus widerfpänftig zeige 
ten, und einen Lehrſatz, den Er ihnen vorgetragen hatte, 
nicht glauben wollten, verrichtete Er ein Wunder, und 
erklärte dabey fehr oft, daß Er dad Wunder zur Be: 

Fräftigung der vorgetragenen Lehre gethan babe: Wenn 

em Wunder nicht ein folcher Beweis wäre, wärden bie 
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Feinde Jeſu nicht dagegen aufgetreten fegn, und diefen 
Beweis ald unzureichend verworfen haben? 

c) Zefus wirft felbft den Einwohnern von Corozain, Beth: 
faida und Kapernaum ihren Unglauben vor, ba Er 
boch, wie Er zu ihnen fagte, zum Beweife feiner Lehre 
und feiner Sendung bey ihnen fo viele Wunder vers 
richtet hatte, , 


Fünfter Entwurf. 


Ueber die Bekräftigung bes Chriſtenthums durch den 
 Martertod feiner Bekenner. 


Unfere Sinnlichkeit. kann ſich's auf Feine Art erflären, 
wie Menſchen, auch mit aller denkbaren Entfchloffenheit, es 
fo weit bringen fönnen, daß fie zur Vertheidigung der chrift: 
Yichen Religion ihr Leben unter den graufamften Peinen da⸗ 
hin geben Ponnten, wenn nicht eine göttliche Kraft in ihnen 
gewirkt hätte. Der Heldenmuth der Martyrer, welche bie 
graufamften Peinen verachteten, und fie blos aus der Abſicht 
unerfchroden erduldeten, um dadurch die Religion zu vertheis 
‚digen, und einen Beweis ihrer Liebe und Verehrung gegen bies 
felbe an den Tag zu legen, ift daher in den Augen eines jeden 
aufrichtigen Denkers ein offenbarer Beweis der Göttlichfeit 
des Chriſtenthums. Diefer Beweis ergiebt fich daraus, 

1) daß fie ihre Religion mehr, ald ihr Leben achteten, und 
2) daß fie aud Achtung gegen diefe Religion ihr Leben 
unter ben. graufamften Peinen dahin gaben. 

In jedem Menfchen liegt ein gewiffer Trieb zur Selbſt⸗ 
erhaltung, der unwillkuͤhrlich auf ihn wirket, und in ihm eine 
Furcht vor dem Tode erweckt. Dieſe Furcht iſt von zweierley 
Art, weil ſie einen doppelten Gegenſtand hat. Die eine iſt 

a) natuͤrlich, weil ſie ihren Grund blos in der Natur 
hat. Der Wunſch eines jeden Menſchen iſt, zu leben, 
und dieſem Wunſche ſetzt er keine Graͤnzen; er flieht 
daher Alles, was dieſem Wunſche zuwider iſt: die in— 
nerlichen Krankheiten, die aͤußerlichen Wunden, und 
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alle Gefahren, welche feinem Leben droßen. Er ent⸗ 

fegt fich fogar bey dem bloßen Gedanken an eine Todes: 

gefahr, an den Nugenblid, wo er unter dem allges 
meinen Gefeße ded Todes bahinfallen wird. — Die 

Furcht anderer Art ift 

b) übernatürlich, weil ihr Gegenftand über den Gräns 
zen.ber Natur in der andern Welt liegt, und fie bes 
zieht fich auf dad ewige Loos, welches einem Jeden von 
uns bevorſteht, und über welches wir in einer fchredens 

"vollen Ungewißheit ſchweben, weil Keiner wiffen Fann, 

ob er der Liebe, oder des Haffes würdig ift, 

wie der Apoftel fagt. 

Um fich über diefe beiden Arten von Furcht hinmwegzus 
ſetzen, wird ein Heldenmuth erfordert, den nur Gottes Kraft 
geben kann. Da er alfo die dhriftliche Religion zum Gegen: 
ftande hatte, fo muß fie nothwendiger Weife göttlich feyn, 
weil es fich nicht denken läßt, daß Gott einen übermenfchlichen 
Muth zur Vertheidigung einer Sache einflößen würde, bie 
nicht fein Werk felbft wäre. Der Selbftmord ift zwar auch 
eine Verachtung des Lebens; aber er ift in allen feinen Um: 
ftänden von Wahnfinn begleitet, und er entfieht jedesmal aus 
bem Irrthume, daß man fich dadurch von Leiden befreien will, 
die man für größer, ald den Verluft des Lebens hält. 

Wenn wir bey den Martyrern eine bloße Verachtung bed 
Lebens erblidten, fo blieben den Feinden des Chriſtenthums 
noch hie und da Auöflüchte übrig, wodurch fie den Beweis, 
ben fie dem aufrichtigen Manne darbieten, entkraͤften koͤnnten. 
Aber die Umftände, welche den Tod der Martyrer begleiten, 
machen ihre Spißfindigkeit gänzlich zu Schanden, und vers 
treiben fie aus ihren legten Verſchanzungen. 

a) Die Martyrer beftiegen dad Blutgerüfte unter ben graus 
famften Schmerzen, die fich denfen laffen, und zu deren 
Erfinnung die grimmige Wuth ihrer Feinde ihre ganze 
Kunſt aufbot. Ein einziger Bli auf diefelben beweif't 
"und, daß der Heldenmuth, mit dem fie duldeten, dur 

Ss Gottes Kraft unterfiügt wird. 
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b) Die Martyrer beſtiegen das Blutgeruͤſte nicht mit einer 
Entſchloſſenheit, welche nur der Gedanke: „es iſt doch 
keine Rettung mehr,“ dem uͤberwundenen Stolz 
und ſeiner verzweifelten Wuth bis auf einen gewiſſen 
Grad einfloͤßen kann, ſondern ſie giengen ruhig hin, 
waren freudig, und ſangen das Lob Gottes. Bis an 
den letzten Athemzug bot man ihnen die Erloͤſung vom 
Tode und ihren Schmerzen an, und ſie ſchlugen ſie aus. 

Wie waͤre es moͤglich, daß ein Menſch ſolche grauſame 
Peinen, und auf eine ſolche Art erduldete, wenn die Religion, 
um derentwillen er litt und ſtarb, nicht goͤttlich waͤre? 


Stellen aus der heiligen Schrift. 
Pſ. 18,5, — Pi. 92, 5 — Pſ. 85, 9. — Pr. 2, 1. 
u. 2. — Dfai. 42, 10. — Matth. 28, 19. — Marf. 16, 15. 
u. 20. — Apgſch. 10, 42. — Röm. ı, 8 — i. Kor, 1, 
21 — 26. — Ebend. V. 17. — Gal. 3, 1. — Hebr. 2, 3. 
2.4. — 1.90. 5, 4. — 


‚Stellen aus den heiligen Vätern. 


Wie haͤtten die Weltweifen unfere Geheimniffe geglaubt, 
die ihnen nicht einleuchteten, wenn die Wunder, welche fie 
fahen, ihnen den Glauben nicht abgedrungen hätten? Augus 
ſtinus Lib. 22. de Civ. Dei cap. 7. 

Mer wird wohl noch Wunder verlangen, um zu glaus 
ben? Ein großes Wunder wäre ohne Zweifel derjenige, der 
nicht glauben wollte, da die ganze Welt glaubt. Derf elbe 
a. a. O. 

Wenn man auch nicht glauben will, daß die Apoſtel die 
Wunder verrichtet haben, aus der Abficht, daß man ihnen 
glaube, fo fol uns jenes große Wunder genügen, bad die 
ganze Welt ohne Wunder geglaubt * Derſelbe Lib. 22. 
de Civit. Dei cap. 5» 
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Was geſchab anders aus dem Tode ſo vieler Martyrer, 
als daß aus der Erde, welche durch das Blut fo-vieler Zeu: 
gen begoffen ‚ward, eine reiche Aernte überall auffeimte? 
Auguſtinus Lib. 22. de Civit, Dei cap. 5. 

Dad Blut der Martyrer ift der Samen der Ehriften. 
Je öfter man und, gleich einer Aernte abfchneidet, defto mehr 
nehmen wir zu. Xertullian in Apolog. cap. ult. 

Die ausgefuchtefien Peinen haben für und um fo mehr 
Meise. Derfelbe an. O. 

Nur eure Tempel Iaffen wir euch leer, aber alle übrigen 
Orte find mit Chriſten angefült. Derfelbe a. a. ©. 

Man kerkerte fie ein, und legte fie auf die Foltern, und 
fie vermehrten fih. Derfelbe a. a. ©. 

An dad Reich und an den Namen Ehrifti glaubt man 
allenthalben; alle Völker verehren Ihn; überall regiert Er, 
überall wird Er angebetbet. Derfelbea. a. O. 

Wenn das Evangelium nicht wahr wäre, fo würde man 
ed nicht mit feinem Dlute vertheidigen.. Hieronymus 
Epist. 150. ad Hedib. 

Nur die hriftliche Kirche hielt fich unter den Verfolgun: 
gen aufrecht, und wurde mit Martyrern ‚gekrönt. Derfelbe 
a. a. O. 
| Der Stifter mwurbe an's Kreuz geheftet und feine. Diener 
in Bande gelegt, und nicht defto weniger nimmt die Reli⸗ 
gion täglich zu. Derfelbea. a. O. 

Herr! Wenn das, was wir glauben, ein Irrthum iſt, 
fo find wir von Dir felbft betrogen worden; denn was wir 
glauben, ift durch Zeichen und Wunder befräftigt, die nur 
von Dir verrichtet worden find. Richardus a, S. Victor. 
Lib. 2. de Trinit, cap. 2. 

Es wäre das größte aller Wunder, wenn bie Welt ohne 
Wunder dahin gebracht worden wäre, fo wenig faßliche Lehr: 
fäge zu glauben, fo ſchwere Pflichten zu erfüllen, und fo ers 
habene Dinge zu hoffen. Thomas contra gentes Lib. ı. 
cap. ©. 
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Glaube, und wenn bu geftorben ſeyn follft, To wirft du 
Ieben. Wenn bu aber nicht glaubeft, fo bift du, auch wenn 
du noch Iebeft, tobt. Auguſtinus Tract. 49. in Joann. 


In Aften find die Tempel der Götter ganz öde, weil die 
riftliche Religion nicht nur die Städte, fondern fogar die 
Dörfer angefült bat. Plinius ber jüngere an ben Kaifer 
Trajanus Epist. ad Trajan, 


Setze mich wie Siegel auf bein Herz, wie‘ — auf 
deinen Arm. Das Siegel an der Stirn iſt Chriſtus, und 
das Siegel auf dem Herzen. Auf der Stirn, damit wir Ihn 
immer bekennen; auf dem Herzen, damit wir Ihn immer lie= 
ben; auf dem Arme, damit wir immer für Ihn wirken. Es 
leuchte alfo fein Bild in unferm Bekenntniſſe, in unferer Les 


fung, in unfern Werken und Thaten, auf daß, wenn e8 mög: 


Lich ift, feine ganze Geftalt in und auögedrüdet werde. Er 
ſey unfer Haupt; denn Chriftus ift dad Haupt des Mannes; 
Er fey unfer Auge, auf daß wir durch Ihn den Vater fehen. 
Ambroſius de Abraham Lib. 2. cap. 11. 

Was der Menich ift, hat Chriſtus ſeyn wollen, damit 
der Menfch das feyn könne, was Chriftus if. Cyprianus | 
de Idolorum vanitate. | 

Seitdem die Lehre Chrifti durch die ganze Welt verbreitet 
worben ift, werden al&bald die zuvor thierifchen Sitten aller 
Voͤlker zur Menfchlichkeit gebradht. Eufebius Demonstr. 
Evang. tom. 1. | 

Der ift Fein Chrift, der nicht in Gottes Kirche ift. 
Eyprianus Epist. 52. ad Antonianum. 

Der Kirche ift Gottes Gabe anvertrauet, wie ber Geiſt 
dem Koͤrper, damit alle Glieder Theil nehmen und leben; da 
nimmt man Antheil an Chriſtus. Irenaͤus Lib. 3. cap. 24 
contra haeres. 
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Ausgearbeitete Stellen. 


Ohne alle übrige Gründe der Glaubwuͤrdigkeit 
erfennt man an der bloßen Lehre, daß die 
hriftliche Religion die einzig wahre ift. 


Beim erften Blicke auf die chriftliche Religion muß man 
ed befennen, daß die Grundfäge, worauf fie beruhet, mit den 
Lehrfägen unferer Vernunft vollfommen übereinflimmen. — 
Wenn, alfo die Religion Zefu ein Zuſammenhang ift, in 
welchem alle Theile in einer genauen Verbindung mit dem 
Ganzen find, wie man fich davon leicht überzeugen kann, fo 
läßt uns died allein fchon mit ziemlich großer Wahrfcheinlich- 
Zeit. fchliegen, daß fie die wahre Religion feyn muͤſſe. — 
Wirft nran nun einen tiefern Blid auf die Lehren, weldhe fie 
enthält, fo wird man bemerken, daß Feine Religion, wie bie 
hriftliche, und fo erhabene Begriffe von Gott einflößt; Feine 
zeigt und dad höchfte Wefen in einem Lichte, in welchem es 
uns fo groß, fo majeftätifch, fo anbethungswärdig erfcheint; 
Feine feget zwifchen Gott und den Menfchen folche Verhält: 
niffe feft, in welchen Gott gegeben wird, was Gottes ift, und 
dem Menfchen nicht mehr, als ihm gebührt, nämlich, als 
einem volllommen abhängigen, einem ſchwachen Wefen, das aus 
eigenen Kräften nicht das geringfte Gute zu thun vermag. — 
Betrachten wir die Pflichten, welche die Menfchen nach der 
Lehre Jeſu gegen einander zu erfüllen haben, fo fehen wir 
mit der höchften Bewunderung, daß die Religion Jeſu die 
Menſchen durch die feligften Bande mit einander verbindet, 
die fich nur denfen laffen. Sie follen einander lieben, wie 
Brüder einer und berfelben Familie, wie Kinder eines und 
deöfelben Vaters! Ein Jeder foll den Andern lieben, wie fi 
ſelbſt; Keiner ſoll dem Andern thun, was er nicht will, daß 
man ihm thue. Auch ſeine Feinde ſoll man lieben; man ſoll 
für feine Verfolger bethen, und ihnen Gutes thun. Durch⸗ 
gehen wir die Pflichten, welche der Menſch, dem Evangelium 
zufolge, gegen ſich ſelbſt zu erfuͤllen hat, ſo finden wir, daß 
er in allen ſeinen Gedanken, Reden und Handlungen niemals 
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ſich felbft, fondern nur die Ehre Gottes fuchen, und fein 
Fleiſch, das ihn zur Sünde verleitet, durch Selbſtverlaͤug⸗ 
nung und Abtoͤdtung kreuzigen fol. — Erkennt man an dies 
fen erhabenen Lehren, welche unfere Vernunft bewundert, die 
fie aber felbft zu entdecken niemald im Stande gewefen wäre, 
nicht deutliche Merkmale der Göttlichfeit? Kam ihr je- eine 
von allen andern Religionen in der Erhabenheit ihrer Lehren 
nur von Ferne nach? Aber dies find nicht die einzigen Merk⸗ 
male ber Goͤttlichkeit, u. f. w. 


Die Sittenlehre der &riffliden Religion mit der 
anderer, nicht chriſtlicher, Religionen 
verglichen. 

Pruͤfet man die Sittenlehren anderer, nicht chriſtlicher, 
Religionen, ſo findet man, daß dieſelben aus unreinen Quel⸗ 
len, aus verderblichen Grundſaͤtzen entſprungen ſind. Die 
Heiden geben zwar einige Lehren, die an ſich gut ſind; aber 
haben ſie nicht eine Menge Laſter zu Tugenden gemacht, ihnen 

ſogar Tempel erbauet und Altaͤre errichtet, auf welchen eigene 
Goͤtter des Laſters thronten? War es bey ihnen nicht Tus 
gend, daß der Menſch bey einigen, aͤußerlich guten Werken 
ſich ſelbſt ſuche, und ſeinen Ehrgeiz befriedige? Und hat je 
ein Heide gewußt, was die Tugend der Selbſtverlaͤugnung iſt, 
die doch unſere Vernunft ſo ſehr bewundert? Bey den An⸗ 
haͤngern Mahumeds iſt das Verderbniß noch offenbarer, indem 
ſie ſogar in jener Welt fuͤr ihre Gluͤckſeligkeit einen Genuß 
erwarten, der ſchon auf dieſer Welt nach einem unverbruͤch⸗ 
lichen Naturgeſetze eine Suͤnde iſt. Andere Sekten trieben 
den Unſinn noch weiter, und behaupteten ſogar, daß, wenn 
der Menſch einen gewiſſen Grad von Wiſſenſchaften und Kennt⸗ 
niſſen, welche fie die Vollkommenheit hießen, erſtiegen 
bat, für ihn alddann nichts mehr Sünde ift, und daß er - 
alsdann zum Lohne feined Fleißes alle Forderungen feiner 
Leidenfchaften ungehindert befriedigen darf. — Und die Sitten: 
Iehre der Ungläubigen unferer Tage! Iſt fie reiner, als jene 
der Heiden und Mahumedanır? Man nehme ihr dad biene 
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dende Gewand ab, mit welchem bie Philofophie fie umhängt 
bat: was fieht man alsdann mehr, als ein düftered Todten: 
gerippe, weldhed nur Faͤulniß und Verderbniß aushauchet? — 
Nein, nur die chriftliche Religion giebt dem Menfchen Lehren, 
welche harmonifch übereinftimmen, und in ihrem ganzen Um: 
fange auf die reinfte Tugend zweden, die fich nur denken läßt, 
Sie allein ift alfo die wahre. | 


Beugniß ber Heiden, in Abficht auf die hriftlide 
Religion. 

TER den Heiden, fo groß und allgemein auch ihre Wuth 
gegen die Ehriften war, gab ed doch immer einige, welde die 
Tugenden der Chriften einfahen und ihnen Gerechtigkeit wie: 
derfahren ließen. Das Zeugniß, welches einer ihrer Vorgefeg: 
ten, der jüngere Plinius, gab, der den Auftrag hatte, den 
Lebenswandel und die Religion der Ehriften genau zu beob: 
achten, um zu fehen, in wie weit die eingereichten Anklagen 
gegen fie gegründet feyen, hat und die Gefchichte aufbewahret. 
In einem Briefe an den Kaifer Trajan fchreibt er: .„Außer 
„dem feften Entfchluffe, den Göttern nicht zu opfern, habe 
„Ach fogar von denen, die vom Chriſtenthume wieder abgetre: 
„ten find, nichts anders von ihrer Religion erfahren fönnen, 
„ald daß fie fih an gewiffen Tagen verfammeln, um zur 
„Ehre Jeſu Ehrifti, den fie für einen Gott halten, Gefänge 
zzu fingen, und um fich durch einen Eid zu verpflichten, ge: 
„wiſſe Verbrechen nicht zu begehen, fondern vielmehr den 
„Diebftahl, den Ehebruch, den Betrug, die Untreue zu meis 
„den.“ Die Wahrheit der chriftlichen Religion und die Rein: 
beit ihrer. Sittenlehre zeigen fich alfo in einem fehr hellen 
Lichte, und die Heiden felbft wurden genöthigt, zu ihrer 
Schande zu bekennen, daß fie ihren Anhängern nichts gebie: 
tet, ald was hoͤchſt gut, und Alles verbietet, was böfe iſt. 
Es läßt fich aber leicht denken, daß das Zeugniß eined Vol: 
kes zur Ehre einer Religion, welche diefes nämliche Volt 
auf die graufamfte Art verfolgte, von der größten Wichtig: 
Reit ſeyn muͤſſe; denn ed war ihnen fehr darum zu thum, 
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Alles anzuwenden, um gegen die Chriſten etwas aufzubrin⸗ 
gen, um ihre unmenſchlichen Verfolgungen damit, wenigſtens 
dem Scheine nach, zu rechtfertigen. 


Die Stiftung der chriſtlichen Neligion beweift, 
daß fie Fein Menſchenwerk ift. 


Um begreifen zu koͤnnen, welche wichtige und weite 
audfehende Unternehmung es war, die chriftliche Religion zu 
ftiften, muß man fich nothwendiger Weife in jene Zeiten bins 
denken, wo Jefus fein Lehramt antrat; man muß die Hinders 
niffe erwägen, welche diefer Unternehmung entgegenftanden, 
und dann die Mittel betrachten, die Jefus gebrauchte, um dad 
Merk zur Vollendung zu bringen. Damald war der römifche 
Staat in feiner Höchften Bluͤthe; beinahe alle zu derfelben Zeit - 
befannten Völker der Erde hatte er unterjocht, und ſich zins⸗ 
bar gemacht, und Jedermann zitterte vor dem bloßen Namen: 
„Rom.“ Die Wiffenfchaften waren gleichfalld mehr, ald jemals 
ausgebildet, und hatten eine fo hohe Stufe erreicht, daß fie 
heute noch unfere Bewunderung verdienen. Die chriftliche Res 
ligion follte fi nun gegen diefe große Macht, welche ihren Uns 
tergang gefchworen hatte, aufrecht erhalten; fie, ohne Waffen 
und Kriegöheere, und von allen menfchlichen Vertheidigungde 
mitteln ganz entblößt, follte den römifchen Verfolgungen trotzen! 
Die Weisheit des Kreuzes, welche in Aller Augen eine Thor⸗ 
heit war, follte die Weisheit der damaligen Welt zu Schanden 
machen, und in der Hauptftadt felbft, wo der Hauptwohnfig 
aller Gelehrfamfeit war, wo der Aberglaube in der höchften 
Verehrung fand, folte die Lehre Jeſu, welche zwölf rohe 
Fifcher predigten, in Aufnahme kommen! Auf jener Fefte, wo 
die Fahnen der unterjochten Völker ſtolz weheten, follte bie 
demüthige Fahne ded Kreuzes aufgepflanzt werden! — Andrers 
feit8 mußten die Juden der Lehre des Kreuzes nicht weniger 
gehäffig feyn, als die Heiden. Ihre Hohenpriefter und Schrifts- 
gelehrten Eonnten zwar nicht mit Waffen, wie die Römer, ges 
gen fie aufziehen, aber ihre Angriffe waren deßwegen nicht 

weniger zu fürchten, weil fie um fo mehr im Berborgenen 
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gearbeitet, und Lift gebraucht haben, Unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den die chriſtliche Religion einzufuͤhren, war ohne Zweifel 
die weitausſehendſte Unternehmung, welche, wenn ſie ein bloßes 
Menſchenwerk geweſen waͤre, Jedermann fuͤr Unſinn haͤtte er— 
klaͤren muͤſſen. Da aber die chriſtliche Religion trotz allen 
dieſen Hinderniſſen ſich empor geſchwungen hat, ſo erhellet 
daraus, daß ſie Gottes, und keines Menſchen Werk iſt. 


| Jeſus waͤblet zwoͤlf rohe Maͤnner zu Gehuͤlfen 
ſeines Lehramts. 


| Der Menfh, dem die Religion Jeſu nicht blos ein Herz 

gensbedürfniß ift, fondern auch einen wahren Herzendgenuß 
. und die reinfte Gluͤckſeligkeit gewährt, fühlet jedesmal einen 
mit Bewunderung und innerer Zufriedenheit vermengten Troft, 
wenn er fich in die erften Jahre des Chriſtenthums zurüds 
denkt, und die Art betrachtet, wie daöfelbe zu entitehen und 
zu wachfen anfteng. Er fieht zwölf rohe und unwiffende Mäns 
ner, welche Jeſus in einem Umgange von drey Jahren ges 
lehrt, und nad) feinen Abfichten unterrichtet hat; die aber, fo 
lange Er um fie war, die meiflen feiner Lehren nicht verftans 
den, und für die erhabenen Zwecke derfelben weder Gefühl, 
noch Geſchmack zu haben ſchienen; ihre Vorftellungen und Bes 
griffe waren immer zu ſinnlich, und aͤußerſt felten merkten fie, 
was Er ihnen durch feine Gleichniffe zu verftehen geben wollte. 
Ob fie gleich die Weiffagungen, die fie von feinem Munde 
felbft hatten, fchon in Erfüllung geben fahen, fo hatten fie in 
ißren Herzen doch noch eine Art von Zweifel, ſowohl über 
die Perfon ded Heilandes felbft, ald über dad Amt, wozu Er 
fie nach feinem Tode beftimmt hatte. Noch am Vorabende 
feiner Leiden, beren Zwed und Nothwendigkeit Er ihnen fchon 
längft erklärt hatte, betrugen fie fich, als wäre Alles, was 
fie ſahen, durch den größten Zufall gefchehen. Und eben biefe 
Männer ohne Erziehung und Wiffenfchaften, ohne Macht. und 
Anfehen, von Niemand unterftügt, und von Jedermann vers 
achtet, treten plöglich in Ierufalem auf, nachdem ber heilige 
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Geiſt, den Jeſus ihnen vor feinem Tode verſprochen, fie ers 
leuchtet und geftärkt hatte. 


Wunderbare Bekehrungen, welche die Apoftel 
gleih beim Antritte ihres Berufs bewirken. 


Die Apoſtel, ob ſie gleich rohe und ſinnliche Maͤnner 
waren, welche ihr Meiſter waͤhrend drey ganzer Jahre nie voll⸗ 
kommen hatte bilden, und zu ſeiner Lehre ſtimmen koͤnnen, 
machen jetzt bey ihrem erſten Auftritte Wunder von Bekeh⸗ 
rungen. Gie haben, um ihre Lehre in Aufnahme zu bringen, 
Beine andere Waffen, als eine unüberwindliche Geduld; keine 
‚andern Schäge, um Menfchen zu loden, ald ihre Lehre von 
der Verachtung aller irdifchen Reichthuͤmer, und diefe Lehre 
findet Eingang! Sie fprechen von Geheimniffen, welche die 
menfchliche Vernunft nicht faffen Eonnte, und man glaubt. 
ihnen. Sie predigen eine Religion, welche mit den damalis 
gen Begriffen und Erwartungen ganz im Widerfpruche fand, 
welche den Lieblingöneigungen der Menfchen einen offenbaren - 
Krieg erklärte, und dem Lafter, das fehr herrfchend war, einen 
unverföhnlichen Haß ſchwur, und dieſe Religion wird anges 
nommen. Gelehrte Männer, die fi auf ihre Kenntniffe im⸗ 
mer vieles einbildeten, und auf jeden, der in ihre Wiffen- 
fchaften nicht eingeweiht war, mit Verachtung herabblicdten, 
laſſen fih jegt von diefen ungelehrten Männern belehrenz 
Weiſe diefer. Welt verftehen fich willig dazu, daß ihre Weis— 
heit und Klugheit zu Schanden gemacht fey, und die Großen 
der Erde, die in Pracht und NReichthum, in Macht und Herrs 
lichkeit ihren ganzen Ruhm festen, finden jegt einen Werth 
in der Armuth. Der Wollüftling entfagt dem Gegenftande 
feiner Begierden; er verabfcheuet den Abgott feined Herzens, 
und findet Gefhmad an der Abtödtung; der Geizige Öffnet 
feine vierfach verriegelten Schäge, und fehüttet fie in den 
Schooß der Armen aus; der Habfüchtige verkauft feine un⸗ 
überfehbaren Befigungen, und legt den Werth derfelben zu 
den Füßen der Apoftel, der Beleidigte verzeiht feinem Feinde 
vollkommen, und machet den erften Schritt zur Verſoͤhnung; 


560 Ehriſtenthum. 


der Neider maͤßiget ſeine Begierden, und lernet jetzt mit Weni⸗ 
gem zufrieden ſeyn; der Verfolgte bethet fuͤr ſeinen Verfolger, 
und thut ihm Gutes; der Leidende bewaffnet ſich mit Geduld, 
und leidet mit Ergebung in den Willen Gottes; der Arme 
hoͤret auf, uͤber die Vorſehung zu klagen, und fuͤgt ſich in 
ſein Schickſal. — Sind dies nicht lauter Wunder, liebe 
Chriſten! Wer begreift fie? Wer kann ſie zählen? 


Jefus und die Apoſtel gebraudten Feine menfcds 
liche Mittel, um Anhänger zu gewinnen. 


Wenn Jeſus und die Apoftel die Lehre, welche fie den 
Menfchen vortrugen, ihnen unter einer Geftalt dargeftellt hät: 
ten, daß fie entweder ihrem Verftande, oder ihrem Herzen Neize 
dargeboten; wenn fie, indem fie fo oft vom Himmelreiche 
fprachen, nicht auch von der engen Straße geredet hätten, die 
allein zu demfelben führet, und wenn fie die abſchreckenden 
Wege des Heild, um die Dorn zu dedien, wenigſtens im Ans 
fange mit Blumen beftreut haben würden, fo hätte man nod) 
die außerordentlich ſchnelle Verbreitung der chriftlichen Relis 
gion gewiffer Maßen erflären können. Aber ohne alle Rüds 
fiht und Schonung fagten fie geradezu, daß nur der Weg 
der Buße und Abtödtung zum Neiche führe, welches fie vers 
fündigten; daß Alle, welche der neuen Lehre beitreten wollen, 
alles das verachten follten, was die Welt hochfchäget, und 
daß ihr Herz fich von allem dem trennten foll, wonach es ſich 
fehnet. Laßt fich ein größeres Wunder denken, ald daß eine 
folche Religion in Aufnahme gefommen ift? 


Die Wunder waren zur Begründung ded Ehriften: 
tbums nothwendig. 


Obgleich die Sinne des Menfchen weit trüglider, als 
feine Vernunft find, fo fann man fich doch ihrer mit weit 
beſſerm Erfolge, als der Vernunft bedienen, um ihn, den Mens 
fchen, zur Ueberzeugung zu bringen. Aus diefer Urfache wollte 
der Apostel Thomas den Juͤngern nicht glauben, als fie ihn 

verficherten, daß der Herr von den Todten auferflanden fey, 


Beil alfo Jeſus wohl wußte, dag Man auf die Menjchen durch 
die Sinne wirfen müffe, fo wirkte Er fo viele Wunder, durch 
welche die Unpartheiifchen in Erftaunung geſetzt, und feine 
Feinde zur Verzweiflung gebracht Wurden. Und damit der 
Bosheit alle Mittel benommen wurden, fie entweder einer 


zu Ihm brachte, oder zu welchen Er von Ferne berufen wurde. 
Die Umftände find immer von der Art, dag man unmöglich 
irgend ein geheimes Einverſtaͤndniß als Einwendung entge⸗ 
genſtellen koͤnnte. Und als die Phariſaͤer, die durch eben dieſe 
Wunder ganz in die Enge getrieben wurden, zu ihrer letzten 

Ausflucht behaupteten, Jeſus wirkte durch die Macht des 
Oberſten der Teufel, ſo machte Er ſie mit einem ganz einfachen 
Vernunftſchluſſe zu Schanden: Jedes Reich, das in 
Partheien fich trennet, muß verwuͤſtet werden, 
und jede Stadt, jede damilie, die in fi uneinig 
ift, kann nicht beſtehen“ Matth. 12, 25. 


Die Wunder find augenſcheinlich⸗ Beweife der 
Gottheit des Stifterg, 


Zu dem Gichtbruͤchigen, der don vier Männern getragen, 
und vom Dache eines Haufes zu Fefu berabgelaffen wurde, 
hatte Er gefagt: „Sey getroſt mein Sohn, deine Süns 
ben find dir vergeben.“ Die Schriftgelehrten, welche 
gegenwaͤrtig waren, dachten bey ſich ſelbſt: iſt dies nicht eine 


den nachlaſſen? — Jeſus, dem durch die Kraft feiner AI 
wiffenheit diefe Gedanken nicht unbefannt ſeyn konnten, ſagte 


„ſagen: Steh' auf und gehe? Doch um euch zu uͤberzeugen, daß 
„des Menſchen⸗ Sohn Gewalt hat, Suͤnden auf Erden zu 
Prediger Ger, 1. Band, ate Auflage, 36 
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„vergeben; fo ſprach Er zu dem Gichtfranfen: „Steh' auf, 
„nimm bein Bett, und gehe nach Haufe!” Matth. 0, 4—6. 
Der Zweck diefes doppelten Wunders war alfo, den Schrift⸗ 
gelehrten und der Volksmenge, welche gegenwärtig war, zu 
beweifen, daß Er auf Erden die Gewalt habe, Sünden nadıs 
zufaffen, und folglich, daß Er felbft Gott fey, weil, wie die 
Schriftgelehrten ganz richtig bey ſich felbft dachten, Niemand, 
als Gott allein aus eigener Gewalt Sünden nachlaffen kann. — 
Johannes, der fchon im Gefängniffe faß, wollte feine Juͤn⸗ 
ger, und durch fie dad ganze jüdifche Wolf auf den Zweck der 
vielen Wunder, die Jeſus wirkte, aufmerffam machen, und in 
diefer Abficht ſchickte er zwey von feinen Jüngern zu Ihm, das 
mit fie Ihn fragten, ob Er dann derjenige wäre, der kommen 
follte, oder ob fie einen Andern zu erwarten hätten? Bevor Ges 
ſus auf diefe Frage antwortete, heilte Er viele Kranfe, und gab 
Blinden dad Geficht wieder, dann fagte Er zu ihnen: „Gehet 
„und meldet Johannes, waß ihr gefehen und gehört habt: die 
„Blinden fehen; die Rahmen gehen; die Ausfägigen werden rein; 
„die Tauben hören; die Todten ftehen auf; den Armen wird 
„frohe Rachricht verfündigt. Und wohl dem, der an Mir feinen 
„Anftog nimmt!“ Luk. 7, 22.0. 23. Alſo um die Frage zu be: 
antworten, ob Er der allgemein erwartete Meſſias fey, ver: 
richtete Er Wunder, und fagte: „Gebet jet hin, und überbrins 
„get, was ihr gefehen und gehört habt.“ Und als Jefus, der zu 
den Juden gefagt hatte, daß Er und fein Vater Eins wären, fie 
fragte, warum fie Ihn dann mit Steinen werfen wollten, gaben 
fie Ihm zur Antwort, weil Du Dich für Gott felbft ausgiebft. 
Hierauf fagte dann Jeſus: „Wenn Ich die Werke meines Vaters 
„nicht thue, fo glaubet ihr nicht; thue Ich fie aber, und ihr 
„wollet nicht glauben, fo glaubet doch den Werken; damit ihr 
„erkennet und glaubet, daß der Vater in Mir if, und Ich im 
„Bater bin.” oh. 10, 37. u. 38. 


Die Wunder find gleichfalls Beweife der Wahr 


beit der dadurch befräftigten Lehre. 
Obgleich die Menfchen in den erften Jahren des Chriften: 
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thums für eine überfinnliche Lehre, wie jene des Evangellums 
iſt, wenig Gefühl hatten, und alfo nicht fehr geneigt waren, 
Jeſum für ihren Erlöfer zu erkennen, fo fahen es doch die 
Moheiten unter ihnen ein, daß die häufigen Wunder, welche 
Er that, ein unwiderleglicher Beweis der Wahrheit feiner 
Worte feyn mußten. Die Pharifäer felbft, die aus befanns 
ten Urfachen gegen Jeſum ganz eingenommen waren, und 
nichtö fehnlicher, ald feinen Tod wünfchten, konnten ſich's felbft 
nicht verheblen, daß die Wunder einen höhern Zweck hatten, 
und daß der Mann, der fie verrichtete, mehr, als ein bloßer 
Prophet feyn müßte. Jeſus hatte am Sabbath einen Blinde 
gebornen mit einer Art von Salbe aus Erde und Speichel 
fehend gemadt. Diefes Wunder verſetzte die Pharifäer in 
eine Außerft große VBerlegenheit, und fie verfuchten auf alle 
Art, ed dem Volke auszureden, weil ed befonders viel Auf: 
fehen gemacht hatte. . Einige unter ihnen fagten: „kann diefer 
„Mann, der den Sabbath nicht heiliget, von Gott feyn ?” Anz 
dere aber fagten: „wie kann aber ein Sünder folche Zeichen 
„thun?” und darüber geriethen fie in Trennung. Indeß fuh⸗ 
ren fie immer noch fort, dad Wunder, wenn es möglich ges 
wefen wäre, in Vergeffenheit zu bringen, und wendeten Alles 
an, die Wirkung, welche es auf das Volk gemacht hatte, zu 
tilgen. „Daß Gott mit Mofes geredet hat ‚ fagten fi fie zu dem 
geheilten Blinden, „wiffen wir, woher aber Diefer fey, das 
„wiffen wir nicht.” „Das ift denn doch wunderlich,“ antwortete 
jener, „daß ihr nicht wiffet, woher Er fey, und doch hat Er 
„mic, fehend gemacht! Wiffet ihr aber, daß Gott die Suͤn⸗ 
„der nicht erhöret, fondern nur den erhöret Er, der Ihn ver= 
„ehret und feinen Willen thut. Seit Menfchengedenken ift 
„ed. nicht erhört, daß Jemand einen Blindgebornen fehend ger 
„macht hat; wäre Diefer nicht von Gott, fo koͤnnte Er ders 
„gleichen nicht tun?“ Joh. 9, 29 — 33. Aber diefe Reden 
entflammten nur ben Zorn, der, auf eine andere Art, blin« 
den Phyarifäer, und fie warfen ihn zur Synagoge hinaus. 
Jeſus gieng dann zum geheilten Blinden hin, und fragte ihn: 
„Glaubeſt du an den Sohn Gottes?“ Nach einer vers 
36 * 
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langten Erklaͤrung antwortete er: „Herr ich glaube;“ 
- und er fiel vor Ihm nieder. Joh. 9, 29. 


' Fefus hatte im Gebraude, die Lehren, welche Er 
vortrug, mit Wundern zu bekraͤftigen. 


Jeſus wollte ſich und ſeine Lehren auf den hoͤchſten Grad 
der Glaubwuͤrdigkeit erheben, damit die Menſchen, die ſie nicht 
annehmen, und denſelben nicht gemaͤß leben wollten, keine 
Entſchuldigung mehr fuͤr ihre Suͤnde anbringen konnten, wie 
Er ſich hieruͤber ſelbſt den Apoſteln erklaͤrte, als Er ihnen 
die vielfaͤltigen Verfolgungen vorherſagte, die ſie ſeinetwegen 
werden erdulden muͤſſen. Joh. 15, 22. Jeſus hatte daher im 
Gebrauche, wenn Er in der Gegenwart zahlreicher Zuhoͤrer 
einige Punkte ſeiner Lehre vorgetragen hatte, zur Bekraͤfti⸗ 
gung derſelben ein Wunder zu wirken, wodurch ſie ſehr oft 
in das groͤßte Erſtaunen geſetzt wurden. Waͤre das damalige 
Volk nicht ſo leichtſinnig geweſen, und haͤtte es nicht mit 
einem ganz unbegreiflichen Eigenfinn Augen und Ohren ges 
fchloffen, fo oft Jeſus die falfchen und überfpannten Begriffe, 
die ed fich von dem Meffiad machte, berichtigen wollte, fü 
würden die Wunder bey demfelben die. Wirkungen gemacht 
haben, die fie natürlicher Weife machen mußten. Nirgend 
fchien diefer Eigenfinn bartnädiger zu feyn, als, in dem 
Lande felbft, wo Jeſus geboren und erzogen worden war. 
Als Er einft in der Synagoge zu Nazareth öffentlich lehrte, 
erwedte Er allgemeine Bewunderung. Jedermann fragte: 
„woher bat Diefer die Weisheit und die Kraft, 
Wunder zu verrichten?“ Denn hier waren die Wunder 
vorzuͤglich nothwendig, weil Er unter den Einwohnern von 
Nazareth aufgewachfen war, und weil fie Ihn blos für den 
Sohn des ihnen befannten Zimmermannd hielten. : Ungeachtet 
deffen verfehlte Jeſus bey ihnen ‚gänzlich feinen Zweck; feine 
Wunder fahen fie an, fie bewunderten fie, aber weder an 
Ihn, noch an feine Lehre wollten fie glauben, und eben wegen 
diefed Unglaubens, fagt und Matthäus, hörte Er auf, bey 
ihnen, Wunder zu thun, weil es in feinem Plane lag, nur 
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zum DBeweife feiner Sendung und zur Bekraͤftigung feiner 
Lehre Wunder zu wirken. 


Vernunftgründe des heiligen Auguftin in Abficht 
auf die Wunder. ' 

Zu den Zeiten, in welchen der heilige Auguftin lebte, gab 
es fchon übelgefinnte Menfchen, welche die Wunder, die zur 
Bekraͤftigung der Religion des neuen Bundes verrichtet wors 
den waren, in Zweifel zu ziehen, und fie beim Wolke vers 
dächtig zu machen fuchten. „Entweder,“ fagte der heilige Va= 
ter zu ihnen, „iſt die chriftliche Religion mit Wundern, oder 
ohne Wunter in die Welt eingeführt worden: Sind Wun⸗ 
der geſchehen, ſo iſt ſie unſtreitig die wahre Religion, weil 
Wunder nur durch Gott geſchehen koͤnnen, der ſie entweder 
unmittelbar ſelbſt thut, oder ſie durch ſeine Diener thun laͤßt; 
indem nur Er als Schoͤpfer und Urheber der Natur es in 
ſeiner Gewalt haben kann, die Geſetze, durch welche Er die 
Natur regiert, zu unterbrechen. Und weil Er die unendliche 
Mahrheit ift, fo kann Er. nicht zur Bebräftigung des Irr⸗ 
thums Wunder wirfen. Wollte man aber den Fall annehe 
men, daß die hriftliche Religion ohne Wunder eingeführt 
worden ift, fo wäre die Stiftung diefer Religion in den Um— 
fländen, zu den Zeiten und mit den. Mitteln, mit welchen 
fie zu Stande gebracht wurde, ſchon ein Wunder, u. 
alle Wunder überträfe, 


Ein anderer Beweis der Wahrheit der chriſt lichen 
Religion iſt der Martertod des eu und 
ihrer Befenner. — 


Der Sohn Gottes ift auf die Welt — den Men⸗ 
ſchen eine Religion zu bringen, welche ſie gluͤckſelig machen 
follte; Erift gelommen, Alles, was verloren war, zu 
retten, damit ein Jeder, der an Ihn glaubt, nicht 
zu Grunde gehe, fondern das ewige Leben habe. 
Und — der Stifter diefer wohlthätigen Religion ſtirbt ihret: 
willen felbft am Kreuze! Und beinahe alle Apoftel, welche 
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bie erften Bothen biefer befeligenden Religion waren, fterben 
auch eines graufamen Todes! — Wem bringt fich bey die: 
fem Gedanken nicht die Frage auf: Wie Fann dann eine Res 
ligion befeligend ſeyn, welche ihre treueften Anhänger, ihren 
‚ Stifter felbft, zum Tode führer? Iſt vielleicht der Martertod 
mit-ihr wefentlich verknüpft! And wenn dies ift, wie Fann 
fie wohlthätig geheißen werden? — Man benfe nur über den 
Geift und den Zweck ber Religion nach, und der Zweifel, 
welcher diefe Fragen veranlaßt, wird fich bald erklären. — 
Jeſus ift in die Welt gefommen, um zu retten, was verlos 
ren war, aber nur von dem ewigen Tode; die Folgen der ei» 
ften Sünde bleiben auf und Adamskindern ruhen, in fo fern 
fie unfern Körper betreffen. Jeſus felbft, indem Er unfere 
Natur anzog, befreite ſich von diefem Strafurtheile nicht, fons 
dern unterwarf fich auch demfelben, und wurde gehorfam bis 
zum Kreuztode. Durch eben diefen Tod drüdte Er zugleich 
dem Erlöfungswerfe und feiner Lehre dad Siegel der Vollen—⸗ 
dung auf. Und nun, wir ald Anhänger und Zöglinge diefer 
Lehre, die und vom ewigen Tode gerettet bat, werben wir 
fie nicht mit Muth vertheidigen, und mit unferm Blute vers 
fiegeln? „Wiffet ihr nicht,“ fchreibt der Apoftel an die M⸗ 
mer, „daß wir Alle, bie wir auf Chriſtum Fefum 


und taufen ließen, auf feinen Tod getauft find.” 


6,3. Wenn es alfo darum zu thun ift, die Früchte der To— 
beötaufe mit Lebensgefahr zu vertheidigen, fo follen wir Fein 
Bedenken tragen, auch dem Körper nach zu fireben, damit wir 
durch diefen Tod zum ewigen Lehen übergehen können. Die 
Apoftel ſchwebten beftändig in Todesgefahr, und defwegen 
betrachteten fie fich ald zuverläßige Todesopfer. „Es fcheint,“ 
ſchreibt der heilige Paulus, „Gott habe und Apoftel, wie bie 
„niebrigften Menfchen, Verurtheilten gleich, aufgeftellt, daß 
„wir ein Schaufpiel der Welt, Engeln und Menfchen wer: 
„den follen.“ 1. Kor. 4, 9. Sie erkannten alfo indgefammt 
die Pflicht, bis zum Tode die Lehre zu vertheidigen, welche 
ihr Meifter für fie und für die ganze Menſchheit durch ſeinen 
Tod bekraͤftiget hat. 
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Des Martertob ift ein Tod der Goͤttlichkeit der 
P hriftliden Religion. 

Der Tod, der um der Lehre Jeſu willen erbufdet wird, 
ift der Fräftigfte Beweis ihrer Göttlichfeit. — Die Herrlichs 
Feit Gottes muß an den Menfchen offenbar werden, und es 
ift Pflicht für fie, die Ehre des Allerhöchften zu befördern, 
follte eö auch ‚mit allen erdenklichen Aufopferungen gefchehen 
müffen. — Iſt diefe Pflicht nicht billig? Gott hat und eine 
Religion gegeben, die und ewig felig machet, und um dieſer 
Religion willen follten wir nicht Hab und Gut, Leib und Le: 
ben aufopfern! Sind wir Ihm diefen Heldenmuth nicht aus 
Dankbarkeit fhuldig? Sind wir ihn nicht auch unfern Nebens 
menfchen zur Erbauung fchuldig? — Was hat in den erften 
Jahren des Chriſtenthums fo viele Menfchen aus allen Stän- 
den und Öefchlechtern bewogen, unter die demüthigende Fahne 
bed Kreuzes zu treten, als das häufige Blut, welches zum 
Zeugniffe der Religion Jeſu floß? Durch was Fonnten- die 
getreuen Anhänger der neuen Lehre, fowohl den Richtern, 
als den Zuſchauern deutlicher beweifen, daß diefe Lehre Gots 
tes Kraft und Weisheit ift, als durch die unerfchütterliche 
Standhaftigfeit, mit welcher fie auf der Folterbank ausharr⸗ 
ten; als durch die frohe Heiterkeit, mit welcher fie dem graus 
famfien Tode entgegen giengen? Auch war dad Blut der März 
tyrer, wie Tertullian, ein Augenzeuge, und verfichert, ber 
fruchtbarfte Same des Chriſtenthums. Cine Menge Zufchauer 
durch den Anblick fo vieler heldenmüthigen Männer und Frauen 
gerührt, welche freudig von ihren Richtern giengen,.weil fie 
für würdig gehalten worden waren, für den Namen Jefu 
Schmach und Tod zu leiden, betrachtete, nicht ohne Nugen 
für ihre Seele, die rauchenden Leichname; in fich felbft ver- 
tieft, dachten diefe Zeugen des riftlichen Heldenmuthes über 
das nach, was fie gefeben hatten; fie nahmen die unverkenn⸗ 
baren Zeichen der Goͤttlichkeit wahr, welche durch den Mar: 
tertod an der Lehre Jefu offenbar wurden, und dann traten 
fie zu derfelben über. Viele, lebhafter, als Andere, gerübtt, 
Eonnten ſich nicht enthalten, ihre innern Empfindungen an den 
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Tag zu legen, und bey dem Blutgeruͤſte laut zu bekennen, 
was ſie ſchon im Herzen waren; und von dem Geiſte Gottes 
beſeelt, riefen ſie: „Auch wir ſind Chriſten.“ 


In der Art, wie die Maͤrtyrer die grauſamſten 
Peinen und den Tod erlitten, liegt ein Be— 
weis fuͤr die chriſtliche Religion. 

Wenn der Tod Jeſu ein Muſter iſt, woran ein Jeder, der 
um der guten Sache willen leidet, ſich ſpiegeln ſoll, ſo iſt es 
natürlich, daß Gott auch einem Jeden die Gnade ertheilt, feis 
nem Beifpiele nachzuahmen, und feinen Feinden den Tod zu 
verzeihen, zu welchem er von ihnen verurtheilt wurde. Der 
finnlihen Natur fcheint e8 freilich fehr hart zu feyn, die 
graufamfte aller Verfolgungen, die Verfolgung bis zum Tode, 
zu vergeffen, und noch überdied den Verfolger zu lieben, be: 
fonderd wenn er dad Todesurtheil durch die niederträchtigften 
Raͤnke vorbereitet, und mittelft falfcher Anflagen mit einem 
Scheine von Gerechtigkeit umbängt hat, und wenn der Ver: 
urtheilte fich feiner Unfchuld auf's Innigfte bewußt iſt. — 
Aber wenn wir bedenken, daß derfelbe Gott, der die Gnade 
zum Martertode giebt, auch die Gnade zum Verzeihen ertheilt, 
werden alddann die von unferer Natur entgegengeftellten Schwie: 
rigkeiten nicht zaͤnzlich verſchwinden? Oder find beide Gnas 
dem eigentlich nicht eine und biefelbe Gnade? Man betrachte 
‚ben Märtyrer in der Gegenwart feiner Richter: er ift gelaffen 
und ruhig; auf feiner Stirne leuchtet Heiterkeit, und aus 
feinem ganzen Gefichte blicken die Züge einer u erftörharen 
Gemuͤthsſtille hervor. In ſeinen Antworten iſt er feſt und 
beſcheiden; er aͤußert weder Gram noch Unwillen, ſondern be⸗ 
mitleidet vielmehr die Blindheit ſeiner Richter, welche durch 
ihre Verfolgungen hoffen, die Religion Jeſu zu vertilgen, in⸗ 
dem fie ihren Dienern dad Leben rauben. Sein Todesurtheil 
hoͤret er mit eben derſelben Gemuͤthsruhe an, und ſobald es 
ausgeſprochen iſt, danket er Gott, daß er wuͤrdig gefunden 
wird, ſeines Namens wegen zu leiden; er danket den Rich⸗ 
tern, indem fie ihm zur Märtyrerkrone verhülflich find. — 


⸗ 
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Man. betrachte ihn, wenn er zur Michtftätte geht. Sollte 
man es glauben, daß er von der nahen und mit den graufams 
ften Schmerzen begleiteten Scheidung von ber Welt überzeugt 
ift, und, daß ed Niemand mehr, ald er iff? Schon hat: er 
das Blutgerüft beftiegen; er ſteht mitten: unter den Gerichts⸗ 
Lienern: er fieht die Werkzeuge feines: Todes; und.— er iſt 
fih immer noch gleich. Wenn auf feinem Gefichte eine Ver: 
Änderung vorgeht, fo ift fie nur die Wirkung feiner heißen 
Begierde, bald bey Demjenigen zu ſeyn, um deffentwillen er 
leiden fol; er ift vor Freude entzücdt, daß er den unfchägbe: 
zen Lohn, in deſſen Beſitz er treten wird, mit fo kurzen Leis 
den vertaufchen fann. — Sollte ed ihm bey einer folchen Ger 
müthöftimmung nicht leicht feyn, feinem Richtern und feinen 
Henkern zu verzeihen, und ‘fie fogar zu lieben, indem er durch 
fie in diefe Lage verfegt worden if? Aber er wird fie zus 
gleich bemitleiden, weil. fie-durch eben ihren Urtheilsſpruch 
fi) an ihm verfündigt haben, und deßhalb wird'.er: für. fie 
bethen, daß Bott ihnen biefe Sünde: Tune —— 


Die Verfolgungen, welde bie Apoſtel nach, dem 
Tode ihres Meifters erlitten haben, bat ihnen | 
Jeſus vorhergefagt: ©: 2...” 
Die Apoftelihatten Faum angefangen; die ans Jeſu zu‘ 
verfündigen ; als ſie ſchon die Weiffagungen in Erfuͤllung gehen 
ſahen. Jeſus hatte ihnen Leiden und Verfolgungen aller Art 
vorhergeſagt. Zahlreiche und mächtige Feinde ſtehen gegen fir 
auf, und wenden Alles an, ſie zu vernichten. Die roͤmiſchen 
Kaiſer, unter deren Befehle beinahe die ganze, damalen bes 
Fannte, Welt fland, und die durch ihre Macht einen allges 
meinen Schrecken um ſich her verbreitet. hatten, machen: beit 
Anſchlag, das Chriſtenthum, welches fich immer mehr: und 
mehr verbreitete, gänzlich auäzumerzen, und brüften. ſich mit 
der eiteln Hoffnung , daß der Namen Jeſus eben fo, wie jenes 
der eroberten Völker, vor dem römifcher Namen -verfehwins 
den werde. Diokletian giebt den Befehl, daß alle diejenigen, 
welche. fich. zu der neuen Lehre bekennen, aufgefangen und in 
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Kerker geſchleppt werben follen; er ‚verorbnet, daß man fie 
auf die Folter lege, daß man ihre Glieder mit Ruthen zer: 
fleifche, mit Zangen auseinander reiße, und mit glühenden 
Eiſen fo lange berühre, bis fie verfprechen, die Religion zu 
verläugnen, und den. Gdttern zu. opfern. Die graufamften 
Deinen werden erdacht, und mit grimmiger Wuth an den bel: 
denmüthigen Bekennern des Chriſtenthums verfuchtz haufen- 
weife werden fie auf Wägen zur Stadt hinausgeführt, ent: 
bauptet, oder in Zeichen erfäufetz Andere tauchte man noch 
lebend in: zerfchmolgenes Pech, und zündete bey Öffentlichen 
Quftbarkeiten ihre Körper wie Fadeln an. Diejenigen, welche 
bey drohender Gefahr ihr Heil in der Flucht geſucht Batten, 
jagte man zuſammen wie wilde Thiere; man pluͤnderte ihre 
Häufer, verheerte ihre Beſitzungen, und richtete Alles zu 
Grunde, was ihnen zugehörte. Das weibliche Gefchlecht wurde 
nicht gelinder behandelt: Nachdem man es auf die empörendfte 
Art verfucht. hatte, die Gtandhaftigkeit der getreuen Jung: 
frauen zu erfehüttern, wurden bie Körper der heldenmuͤthigen 
Befennerinnen wuͤthigen Thieren Preis gegeben, oder ihre 
Haupter felen unter den Schwerte der Henker. ı 


Je il, Blut vergoffen wurde, defto mehr nahm 
| bie Zahl ber Chriften zu. 


‚Aber dad Blut. ber Märtyrer, ‚welches ſtromweiſe ver: 
wurde, war, wie und Tertullian erzählt, einem Samen 
gleich, aus welchem immer neue Chriftenfchaaren bervorwuch: 
ſen; die Neigung zum Epriftenthume verbreitete fih immer 
mehr und mehr, und zulegt ward es unmöglich, alle Chris 
ften aufzufuchen, und. fie zu ermorden. Um ihnen alfo ihre 
Meligion zu erfchweren, und fie gewiffermafßen zu zwingen, 
an: den Gebräuchen Theil zu nehmen, die ihr Gewiffen ver 
abfcheuete, verfielen einige römifche Landpfleger auf den Ge: 
danken, alle Eßwaaren, bevor fie zum öffentlichen Verkaufe 
‚gebracht wurden, den Goͤtzen opfern und auf heidnifche Art 
einweihen zu laffen, und dann fuchte man die Chriften zu 
überreden, daß fie durch. den Genuß derfelben Antheil an dem 
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Opfer felbft hätten. Mber mit allen biefen graufamen Ber: 
folgungen und niederträchtigen Kunftgriffen gelang es der 
Bosheit nicht, den Zwed zu erreichen. "Dadurch wurde der 
Eifer der Chriften nur mehr entflammt, und ihre Zahl nahm 
mit jedem Tage zu, fie danften Gott, daß fie von Ihm wärs 
big gehalten wurden, feinetwegen zu leiden, mit SHeiterfeit 
und ruhigem Herzen. beftiegen fie das Bmpafe und giens 
gen zu einem ii Leben über. Ä | 


Der Unglaube if zu — Zeiten — die Stand: 
baftigfeit der Märtyrer befhämt worden. 


+ Der Unglaube wird durch die Standhaftigkeit der Märe 
tyrer und durch ihren unüberwindlichen Heldenmuth nicht 
wenig beſchaͤmt. Einerfeitö konnten die Feinde der hriftlichen 
Religion nicht in Abrede ftellen, daß, wenn ihrem Eifer für 
die Religion blos Schwärmereg zum Grunde läge, diefer doc) 
zulegt ermüdet worden wäre; denn die Schwärmerey kann nur 
fo lange von Dauer feyn, als eine Teidenfchaftliche Vorliebe 
zu gewiffen Meinungen, bie an fich thöricht find, den Kopf 
der Menfchen verrüdt. Andererfeits wußten die Ungläubigen, 
daß nichtd unverfucht geblieben ift, um die Geduld der hels 
denmütbigen Bekenner Jeſu zur Verzweiflung zu bringen. 
Wie oft find feit den erſten Verfolgungsjahren bergleichen 
Berfuche wiederholt worden? Allen ift die Geſchichte der letz⸗ 
ten Jahre des verfloffenen Jahrhunderts befannt. Konnte ter 
Unglaube mit einer größern Wuth gegen die Religion Jeſu 
und ihre Diener aufftehen? Und was hat er ausgerichtet ? — 
Die Zeit wird und hierüber noch manche Auffchlüffe geben. 
Indeß laßt und die Rathſchluͤſſe Gottes anbethen, der feine 
getreuen Diener vor der Welt zwar demüthiget, aber fie nie⸗ 
mals zu Schanden werben läßt. 


Man folt fich nicht ſchaͤmen, das Chriſtenthum und 
‚die Batholifche Religion laut zu befennen. 

Es giebt Fatholifche Ehriften, welche zwar ihre Religion 

nicht geradezu läugnen, welche derfelben noch zugethan find, 
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aber ſich doch ſchaͤmen, dieſelbe überall und bey jeder Gele: 
genheit zu bekennen. Wenn daher über Gebräuche der Pathos 
lifchen Kirche gelacht wird, fo lachen fie mit; werden fie ge 
tadelt, fo tadeln fie diefelben ebenfalls, um den Aufgeklärten, 
ben fogenannten großen Geiftern, beigezählt zu werden. Aus 
der nämlichen Abficht erfcheinen fie bey dem Öffentlichen Got: 
teödienfte felten, und wenn fie erfcheinen, fo betragen fie fid 
fo, als ob fie blos der Convenienz wegen gegenwärtig wären, 
man bemerkt an ihnen Feine Spur von Gefühl für Religion. 
Die Kirchengebothe: beobachten fie nur, wenn fie von denen 
nicht gefehen werden, welche fie darüber auslachen würden, 
Den Geiſtlichen bezeigen fie nicht nur feine Ehrfurcht, fon: 
bern eher Verachtung. Ruͤhmt Jemand die chriftliche Religion, 
und Andere fpotten darüber, fo haben fie den Muth nidt, 
diefen zu widerfprechen, weil fie befürchten, : den Ruf eines 
Yufgeklärten- zu verlieren. Ihre Kinder laffen fie. fpät und 
nur oberflächlich in der Religion unterrichten, und frühzei: 
tig prägen fie ihrem Herzen eine Abneigung gegen den geift: 
lichen ‚Stand. und gegen Religiofität ein, unter dem Bor 
wande, damit fie Feine Srömmlinge, Feine Heuchler werden. — 
Merden folche nicht einft die Worte Jeſu erfahren, der da 
ſagt Matth. 10, 32. u. 35.2 „Wer Mich vor den Men 
ſchen befennen wird, zu dem werde Jh Mich aud 
vor meinem bimmlifchen Vater. befennen Ber 
Mich aber vor: den Menfhen verläugnet, den 
werde Ich auch vor meinem himmliſchen Vater 
verlaͤugnen!“ — Gott bewahre und vor dieſem ſchrecklichen 
Ungluͤck! Laut und, bey allen Gelegenheiten wollen wir ed mit 
: Mund und That befennen, daß wir Eatholifche Chriſten ſind. 
Wir wollen und freuen, wenn wir wuͤrdig geachtet wer 
ben, um Jeſu willen Schmach zu leiden. Apg. 5, At. 
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Erordiem 


Auf jene Sonn- und Feiertage, an welchen 
vie im erfien Bande enthaltenen Mate 
rien abgehandelt werden Fünnen. 


Abendmahl. 
Auf den fünften Sonntag in der Faſten. 
Ueber die unmwürdige Kommunion. 


Run hoben fie Steine auf, um auf Ihn zu werfen. Sefus aber entzog 
fi) ihren Augen, und gieng zum Tempel hinaus, Joh. 8. 59. 


Groß und unbeſchreiblich ſind die Gutthaten, welche Jeſus 
den Juden erwies, als Er unter ihnen wandelte. Er war ge⸗ 
kommen, ſie in den Beſitz jenes Reiches zu fuͤhren, von welchem 
die Propheten ſo Vieles geweiſſaget hatten, und welchem die 
frommen Patriarchen mit Sehnſucht entgegenſahen. In dies 
fer Abſicht predigte Er ihnen die Lehre, welche allein ihre Hoffs 
nung, einft in dad Reich Gotted zu gelangen, begründen Eonnte. 
Und um die finnlichen Juden zur Annahme diefer Lehre, die 
ganz überfinnlich war, zu bewegen, zeigte fich Jeſus gegen fie 
ſehr herablaffend und leutfelig; Er begegnete ihnen mit Liebe, 
und verrichtete eine unzählige Menge Wunder. 


Aber die hartherzigen Juden erwiederten diefe Gutthaten T 
nur mit Undank; fie entfpannen gegen Ihn Verfolgungen aller " 
Art; fie fuchten Ihn durch die fchändlichiten Verleumdungen 
beim Volke verdächtig zu machen, hießen Ihn einen Samariz 
ter, und fagten: Er fey vom Teufel befeffen. Zulegt hoben 
fie Steine auf, um auf Ihn zu werfen. Jeſus 
aber entzog fi ihren Augen, und gieng zum 
Tempel hinaus. 
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Haben wir nicht, liebe Chriſten! in dieſem Betragen der 
Juden ein treffendes Bild jener undankbaren Chriſten, welche 
die zahlreichen Gutthaten, die Gott ihnen taͤglich, und beſon⸗ 
ders in dem heiligſten Altarsſacrament erweiſ't, mißkennen, ſeine 
Lehren durch einen ſchaͤndlichen Lebenswandel verleumden, und 
durch einen unwuͤrdigen Genuß ſeines heiligen Leibes und Blutes 
das allerheiligſte Sacrament ſchaͤnden? Ach die Ungluͤcklichen! 
Wenn ſie wuͤßten, und zwar an dieſem Tage, was ihnen zur 
Rettung dient; aber wie die Juden, find fie blind; ihren Aus 
gen wird fich Jeſus entziehen, wie Er ſich den Juden entzog, 
und mit feinen Gnaden von ihnen weichen. — Schredenvolle 
Strafe! Wer zittert nicht, wenn er bedenkt, daß die Zeit 
beranrüdt, wo es die Kirche einem jeden Chriſten zur Pflicht 
macht, dad Fleifch und dad Blut Jeſu zu genießen? — Sind 
wohl auch unter und Einige, welche den undanfbaren Juden 
gleichen? Gott verhüte ed! Zur Warnung Aller will ich jedod) 
heute u. f. w. — Siehe ben fiebenten Entwurf, Seite 8., den 
zwölften, Seite 15., den dreizehnten, Seite 16., den viers 
zehnten, Seite ı7., den fünfzehnten, Seite 19., dem fechös 
zehnten, Seite 20., und den achtzehnten, Seite 21. 


Auf das Feſt des Frohnleichnams Jeſu. 


Ueber die Wirkungen bes würdigen Genuffes bes 
heiligen Abendmahls. 


‚ Wer mein Fleiſch ißt, und mein Blut trinkt, bleibt in Mir, und Ich 

in ihm. Joh, 6, 57- 

Sig und wonnevoll find die Empfindungen, welche die 
Herzen aller andäcdhtigen Chriſten am heutigen Tage befeelen; 
felig ift der Trieb, der und in diefem Tempel vereinigt, um 
an einer Feierlichkeit Theil zu nehmen, welche und das Ans 
ben?en an bie für und fo troftvolle Scheidung unſeres Erlöferd 
von der Welt in’d Gedächtnig zurädruft, und dad Denfmal 
feiner unbegreiflichen Liebe zu und unter Brodgeftalten uns 
ferm Glauben darftelt. Wer wurde nicht ſchon von Gefühs 
Ien einer heiligen Andacht gerührt, ald der Morgen bed heus 
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tigen Zaged zu grauen begann! Wem fiel nicht ſchon beim 
Erwachen der felige Gedanfe ein: heute ftellt die Kirche mit 
Pracht und Herrlichkeit das troftreiche Geheimniß unferer Res 
ligion allen Anbethern Jefu zur Öffentlichen Verehrung darz 
heute feiert fie mit Jubelgefängen das Andenken an jenen Abend, 
wo ber MWeltheiland zum legtenmale vor feinem Leiden mit 
feinen Apofteln fpeifete. — Wem fchlägt nicht dad Herz vor 
Freude, wenn er die ungewöhnlichen Verzierungen der Kirche, 
die Vorbereitungen zum Bittgange, den Aufwand der verfamz 
melten Ehriften fieht, und auf ihren Gefichtern den Eifer, die 
Sehnfucht lieft, zur Verherrlichung des heutigen Tages dad 
Shrige beizutragen? Der Gottlofe fogar ift heute nicht ohne 
Ruͤhrung; auch er empfindet etwas von jener feligen Stimmung, 
welche die Herzen aller Verehrer Jeſu erhebt; der Anblid® der ' 
Feierlichkeit wect ihn aus feinem Sündenfchlafe; unwillkuͤhr⸗ 
lich verehrt er jeßt dad, worüber er vielleicht fpottete, und fein . 
Herz bebt, von einem heiligen Schauer erfchüttert. — 

Wenn je ein Zeitpunkt ift, wo der Glaube an dad Ges 
beimniß des Altardfacramentd lebhaft und inbrünftig feyn foll, 
fo ift es vorzüglich an diefem Tage, wo die Chriften vers 
fammelt find, eben diefen Glauben durch einen öffentlichen 
Bittgang an den Tag zu legen. Aber immer noch unvolls 
fommen wäre diefer Glaube, wenn er ſich blos auf die Ges 
genwart beim Bittgange befchränfte. Er befteht auch, und 
zwar vorzüglich in einem würdigen Genuffe des heil. Abends 
mahls; „denn nur durch dad Brod, welded wir 
brechen, haben wir Antheil an dem Leibe Chriſti,“ 
fagt der Apoftel Paulus in feinem erften Briefe an die Korins 
ther 10, 16. Und Zefus fagt: „nur wer mein Fleiſch 
ißt, und mein Blut trinkt, bleibt in Mir, und 
Ich bleibe in ihm. 

Laßt und alfo heute die Wirkungen betrachten, welche 
der Genuß des heil. Abendmahls in den Herzen ter Ehrifien 
bervorbringt, u. ſ. w. Siehe den fünften Entwurf, Seite 6., 
den fechdten, Seite 7., den achten, Seite 9., und den neuns 
ten, Seite ı1. ꝛc. | u 
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Auf den zweiten Sonntag nach Pfingſten. 


Ueber die Einwendungen gegen bie oͤftere 
Kommunion. 


Ein gewiffee Mann bereitete ein großes Gaftmahl, und Iud Viele dazu, 
| Luk. 14, 16. 


Die Liebe, welche der göttliche Heiland gegen die Men 
fchen hegte, bat befondere und ganz eigene Züge, und man 
follte glauben, daß auch das härtefte Herz ihr unmöglid 
widerftehen koͤnnte. Nicht wie die Liebe, welche Menfchen 
einander bezeigen, will fie gefucht und verdient werden, fon 
bern fie bietet fich felbft an; fie fchmeichelt fich gleichfam ein, 
fie dringt fih mit Gewalt auf. — Das heutige Evangelium 
erzählt und in einem Gleichniffe, daß ein Herr ein großes 
Gaftmahl bereitet, und Viele dazu eingeladen hatte, aber alle 
Eingeladenen entfchuldigten fich, und gaben leere und beleis 
digende Urfachen vor. Er ſchickte daher feinen Knecht auf die 
Straßen, und ließ Alle ohne Unterfchied, fogar die Aermiten 
und Geringften einladen. Aber die Zahl der Gäfte wurde das 
durch noch nicht vollftändig, und ed waren noch viele Pläße 
übrig. Da fagte der Herr zum Knechte, er follte nicht nur 
auf die Wege, fjondern fogar in die mit Zäunen umgebenen 
Orte gehen, ‚um Gäfte zu fammeln; er folle Gewalt ge: 
brauchen; er folle Alle, die. er antreffen wird, zwingen in 
fein Haus zu fommen, damit ed angefüllt werde. — 

Verſtehet ihr, lieben Zuhörer, was Jeſus uns hat Iehren 
wollen? Crfennet ihr, was dad große Gaftmahl bedeuten 
fol, wozu der Herr im dem Evangelium fo Viele einladet, 
und warum er überall Gäfte ohne Unterfchied hat auffuchen, 
und mit Gewalt herbeiführen laffen?-— Das Gaftmahl, wo: 
von dad Gleichniß redet, ift ein Sinnbild jenes großen und 
unbegreiflihen Denkmals der Liebe, welches Jefus uns hin: 
terlaffen hat, bevor Er flarb; es ift eine Vorbedeutung des 
Abendmahld, welches Er am Tage vor feinem Tode mit den 
Apofteln hielt, und welches Er ihnen, und allen ihren Nach: 
folgern, vermöge der Gewalt, die Er ihnen ertheilte, bes 
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fahl, in unfern Tempeln bis zum Ende ber Welt fortzufegen; 
wir aber find die Gäfte, welche Er durch feine Kirge dazu 
einladen läßt. — 

Erfennet ihr aber auch an der Gleichgültigkfeit, an dem 
Kaltfinne, welchen fo Viele unter euch gegen dad Mahl der 
unendlichen Liebe Jefu, gegen die heilige Kommunion äußern. 
daß fie den eingeladenen Gäften in dem Evangelium vollfoms 
men ähnlich find? Haben fie nicht ebeh auch taufend eitle Ent: 
fhuldigungen vorzuwenden, warum fie fich vom Tifche des 
Herrn entfernen? — Laßt und diefe Entfchuldigungen prüfen. 
Siehe den fiebenzehnten Entwurf, Seite 20., den neunzehn⸗ 
ten, Seite 23. 


{ 


AbIa ef 
Auf den erfien Sonntag nad Dftern. 


Ueber die Lehre vom Ablaffe und bie erforderlichen 
Dorbereitungen, um ihn zu gewinnen. . 


Und als Er dies gefagt hatte, hauchte Er fie an, und fprady zu ihnen: 
Nehmet Hin dem Heiligen. Geiſt, welchen ihr die Sünden nadjlaffen 
werbet, denen follen fie nachgelaffen feyn, und welchen ihr fie vors 
‚behalten werbet, denen follen fie vorbehalten feyn. Joh. 20, 22, 23. 


Wenn es fchon die Gerechtigkeit erfordert, daß jedes Vers 
brechen mit einer Strafe gezüchtiget weide, die ihm anges 
meffen ift, fo giebt e8 doch Fälle, wo man, ohne den Grunds 
fügen der Gerechtigkeit zu nahe zu treten, den Verbrecher mit 
Nachficht behandeln, und ihm einen Theil, oder auch die 
ganze Strafe erlaffen Fann. — Genugthuung und Befs 
ſerung find der Zwed einer jeden Strafe. — Wenn aber 
dem Beleidigten auf eine andere Art, ald durch die Strafe 
genug gethan wird, und wenn ber Verbrecher Beweife von 
Beſſerung giebt, ehe er die Strafe gänzlich ausgeftanden hat, 
oder auch ſchon, ehe er angefangen hat, fie auszuftehen, fo 
ift der Zweck ber Strafe im Grunde erfüllt. Die Gerechtig- 
keit wird alfo durch die Nachlaffung der Strafe in einem 
Prediger Lex. 2. Band. gte Auflage, 37 
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folchen Falle nicht beeintraͤchtigt. — Auf diefem Grundfage 
zubet die Lehre von dem Ablaffe. 

Indem alfo Jeſus den Apofteln und ihren Nachfolgern, 
wie wir aus dem heutigen Evangelium geſehen haben, die 
Gewalt ertheilte, auf dieſer Erde die Suͤnden nachzulaſſen, 
oder ſie nicht nachzulaſſen, gab Er ihnen auch zugleich die 
Gewalt, die zeitlichen Strafen, welche dem Suͤnder nach 
empfangener Losſprechung noch abzubuͤßen uͤbrig bleiben, nach⸗ 
zulaſſen, wenn fie nämlich ſehen, daß fie von einem wahren 
Buße und Befferungs= Geifte.befeelt find, und wenn fie die 
vorgefchriebenen Bedingungen genau erfüllen. 

In den erften Jahren der Kirche hatte ein Chriſt zum 
allgemeinen Aergerniſſe das Laſter der Blutſchande begangen. 
Der Apoſtel Paulus gab den Korinthern deßhalb Verweiſe, 
daß ſie den Verbrecher nicht gleich aus ihrer Mitte geſtoßen 
haben, und im Namen unſers Herrn Jeſus Chriſtus, durch 
die Vollmacht, die er von Ihm als Apoſtel empfangen hatte, 
trennte er ihn von der Gemeinde der Gläubigen. Weil aber 
der Blutfchänder die Abficht diefer Strafe einfah, und ſich 
befferte, fo wurden die Korinther dadurch gerührt : der Zweck 
der Strafe war alfo, in fo fern fie auf Beſſerung abzielt, 
fchon erreicht, ehe fie vollendet war. Paulus ließ ihm als⸗ 
dann den Theil der Strafe, welche er noch) hätte erdulden fols 
Ien, im Namen Chrifti nach; er machte ihn der Verdienſte 
ded Kreuzes theilhaftig, und dadurch wurde Gott, den er, bes 
leidigt hatte, für die zeitliche Strafe, die er noch hätte aus⸗ 
ſtehen follen, genug gethan. 

Diefe Nachficht der Kirche wurde mit dem Verlaufe der 
Seit immer nothwendiger, weil der erfte Eifer, die Liebe zu 
firengen Bußwerfen von Jahr zu Jahr erfaltete. Um diefen 
Mangel gleichfam zu erfegen, zeigte fich die Kirche auch im: 
mer freigebiger, und benußte jede Gelegenheit, wo fie dur) 
die Deffnung des Schages, welchen Jeſus ihr anvertraut hatte, 
die Chriften bewegen konnte, Ruͤckblicke auf ihr Gewiffen zu 
werfen, ihre Schandthaten zu bereuen, und durch ein aufs 
richtiges Bekenntniß derfelben fih mit Gott wieder auszus 
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ſoͤhnen. Laßt ung, uf. w. Siehe den ſten Entwurf, 
Seit⸗ 71. und die Be 





Ab 5 Dtung. 
Auf den zweiten Wdventfonntag. 
Ueber die Abtoͤdtung bes Körpers. 


Was zu fehen feyd ihr Hinansgegangen? Einen Mann in weichlichen 
Kleidern? Die weichlich gekleidet find, halten ſich ja an den ball 
ber Könige auf, Matth. II, 9 


Um den Menfchen zu beweifen, wie fehr die Abtödtung 
mit der Lehre, welche. der ‚fo lange erwartete Meffiad den 
Menfchen verfündigen follte, verbunden fey, fügte es die goͤtt⸗ 
liche Vorſehung, daß fchon der Vorläufer des MWelterlöfers 
fein Lehramt mit einem ſtrengen Leben antrat, und die Abe 
tödtung Deffen, den er verfündigte, an feinem Leibe trug, 
wie der Apoftel Paulus nachher gefagt hat... Kaum hatte Jo⸗ 
bannes feine Stimme in der Wüfte erhoben;: fo breitete fich 
dad Gerücht in der ganzen Gegend aus; es wurde eine alls 
gemeine Neugierde rege, und eine Menge Volkes eilte zu ihm 
in die Wuͤſte hinaus, ihn zu fehen. Wie verwunderten fich 
bie Einwohner Jerufalems, als fie einen Mann fahen, der 
mit dem Bußkleide bedeckt war, und fich blos mit wilden 
Honig und Heufchreden ernährte! „Ihr möchtet etwa geglaubt 
„haben,“ fagte Jeſus nachher zu diefem Volke, „ihr würdet 
„einen Dann finden mit prächtigen Kleidern bedeckt. Wiſſet ihr 
„dann nicht, daß die, welche weichliche Kleider. tragen, an den 
„Hoͤfen der irdiſchen Könige find?" Das Reich, welches Iohans . 
nes verfündete, iſt nicht von diefer Melt, nicht mit Pracht 
und irdifcher Herrlichkeit follte ed glänzen, fondern deffen 
böchite Zierde follte eben in dem beſtehen, was nach Wiens 
fchenbegriffen dad Geringfie iſt. Demuth, Verborgenheis,, 
Selbfiverläugnung, Abtödtung: dies find die Merkmale deren, 
welche Antheil an dem Reiche Jeſu Haben werden. 
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Damit wir immer mehr überzeugt werden, daß der Geiſt 
ber Abtödtung der wahre Geift des Chriſtenthums iſt, und 
daß man ohne Abtoͤdtung kein wahrer Juͤnger Jeſu ſeyn kann, 
wollen wir, u. ſ. w. Siehe den erſten Entwurf, Seite 94., 
den zweiten, Seite 96., den dritten, Seite.98., den vierten, 
Seite 99., den fünften, Seite 101. 


auf den drey und zwanzigſten Sonntag nach 
Pfingiten. 
Ueber die Abtödbtung der Sinne. 
Here! fo eben ift meine Tochter geſtorben. Matth. 9, 18, 


So wird’8 von einem Jeden aus iind nach und nach ge: 
fagt werben: diefer, jener, diefe, jene tft eben jet geftorben. 
„Denn ed ift feftgefeßt, fagt der Apofiel, einmal 
möffen alle Menſchen fterben.” Hebr. 9, 27. Aber es 
wird vermuthlich Fein Chriftus mehr kommen, ber und wies 
der lebendig mache: wie heute die Tochter des Vorſtehers der 
Synagoge von den Todten erwedet wurde. Wenn wir daher 
im Stande der Ungnade fterben, fo wird dad ein BORN ſeyn, 
das ſich nimmermehr verbeſſern laͤßt. 

Man ſieht alſo ganz leicht die Nothwendigkeit ein, ſich 
vor dieſer Gefahr ſicher zu ſtellen; und die Frage iſt nur: wie 
es am fuͤglichſten geſchehen koͤnne? Bey den Lehrern der chrift: 
lichen Sittenlehre findet man verſchiedene Arten der Zuberei⸗ 
tung zu einem gluͤckſeligen Tode. Ich laſſe einer jeden ihren 
Werth; aber dieſes meine ich doch: derjenige bereite ſich dazu 
am beſten vor, der es vermittelſt der Selbſtverlaͤugnung das 
bin bringt, daß er in einem gewiffen: Verftande mit Wahr 
heit zu Gott fprechen Bann: „Herr! meine Tochter — 
meine Seele — iſt fo eben geftorben;“ fie iſt der Welt, 
der Sinnlichkeit, und fich felbft völig abgeflorben, und Iebet 
nur für dich allein mehr. Gewiß dieſer fittlihe Tod, wo er 

vorangeht, zieht Feinen andern Tod nach fich, ale einen’ bei: 
ligen. „Diefer Tod, faget Bernardus,. muß ein Bor 
Iäufer feyn; damit der felige darauf folge“ War 
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um? Weil die Selbftverläugnung der Anfang und die Voll⸗ 
kommenheit des dhriftlichen Lebenswandels ift; das heißt, des 
Lebenswandels, ber fich immer mit der größten Zuverficht, ein 


feliged. Ende verfprechen ann, u. f. w. Siehe den fechöten. 


Entwurf, Seite 103., und den folgenden. 


Yergerniß, 


Auf den fünften Sonntag nad der Erfchei— 


nung ded Herrn. 


Ueber das Aergerniß überhaupt, Über die Verants 
wortlichkeit, bie ed nah fid zieht, und Belle 
— ſchaͤdliche Folgen. R 

Die Diener bes Hausvaters traten zu ihm bin, und fpeaden: Herr! 


haft du dann nit guten Samen in deinen Ader gefaet? Woher 
koͤmmt das Unkraut? Matth. 13, 27. 


Der Schöpfer hat in jedes Menfchenherz den Keim a 


gewiffen Rechtfchaffenheit gelegt; fchon in den erften Jahren 
entwidelt er fich, und erwecket ein Gefühl, Praft deffen es das 
Gute billiget, und dad Böfe verabfcheuet. Aber neben diefem 
feligen Keime liegt ein anderer, der urfprünglich von dem alls 
gemeinen Menfchenfeinde herrühret, und deffen Wirkungen jenen 
des erſtern ganz entgegengefegt find. Died Iehret uns Jefus 


in dem Gleichniffe von dem Acer, auf welchem zwifchen dem 


guten Weizen Unfraut wuchs, ob es gleich der Ackersmann 
nicht gefäet hatte. Mit eben der Verwunderung, wie bie 
Diener des Haudvaterd, möchte man audy den Schöpfer fragen, 
ob Er dann nicht in alle Menfchenherzen den Keim zum Gu: 


ten gelegt habe, und woher es komme, daß fo Viele feinen 


Abfichten ganz entgegen handeln, und eben fo, wie das Un 
Fraut zwifchen dem Weizen, feine Früchte bringen? Hat es 
euch, liebe Zuhörer, noch nicht befremdet, daß Menſchen, die 
indgefammt von derfelben Schöpferhand herſtammen, die mit 
denfelben Anlagen und Vorzügen auf der Welt erfcheinen, 
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doch fo verfchiedentli) denken und handeln; daß bie Boͤſen 
durch ihren Jafterhaften Lebenswandel die Guten verführen, 
und ihnen eben die Sefinnungen beizubringen fuchen, die fie 
felbft haben? — „Es ift nothwendig, baß ed Hergers 
niffe gebe,” fagt und der Heiland; (Matth. ı8, 7.) Die 
Aergerniſſe liegen in den Planen der ewigen Weidheit; denn 
eben fo, wie fie von Natur Beförderungdmittel ded Böfen 
find, Fönnen fie Werkzeuge ded Guten werden, wenn fie nad 
den Abſichten Gottes, der fie zuläßt, gebraucht werden. — 
„Aber Wehe dem Menfchhen, fett Jeſus hinzu, durd 
welchen das Aergerniß Fömmte! ed wäre beffer für 
ibn, man bienge ihm einen Mühlftein an den Halb, 
und verfenfte ihn in die Tiefe des Meeres.” — 


Sind dann die Wirfungen des Aergerniffes fo fchädlich, 
fragft du mich, lieber Chrift, da Jeſus demjenigen, der ed 
giebt, mit fo ſchrecklichen Strafen drohet? Wenn auch die 
Handlungen des Enders für fo Manchen ein Anlaß find, 
daß er dem Sünder nachahme, fo find fie doch nur ein’ An» 
laß; er wird ja nicht. genöthiget, und es fteht ihm immer 
frey, fih durch dad Wergerniß verführen zu laffen, oder 
nicht; fol deßwegen derjenige, der dad Aergerniß giebt, für 
alle Folgen zur Verantwortung gezogen werden koͤnnen? 
Sol er nicht nur für die Sünde, die er felbft begeht, ger 
firaft werden, fondern auch noch für jene, wozu er Anlaß 
gegeben hat? — Fa, meine Lieben! Wer Aergerniß giebt, 
ift für alle Folgen ded gegebenen Nergerniffed verantworts 
lid; weil wir Menfchen bienieden ald Brüder einer einzis 
gen. Familie zu gegenfeitiger Erbauung beftimmt find. — 
Laßt uns, u. f.w. Siehe den dritten Entwurf, ©. 130. — 
Zu diefem Eingange, wenn am Ende einige Veränderungen 
gemacht werden, paffen auch der erfte Entwurf, S. 177, 
der zweite, ©. 129., der vierte, ©. 132., der fünfte, 
S. 154., der achte, ©. 140., der neunte, ©. ı41. 
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Auf den fünfzeßnten Sonntag nad 
Pfingſten. 


Ueber das Aergerniß, welches die Aeltern ihren 
Kindern geben. 


Jeſus ſprach: Juͤngling, Ich ſage dir, ſtehe auf! Der Todte richtete 
ſich auf, fieng an zu reden, und Er gab ihn ſeiner Mutter wieder. 
Luk. 7, IH. | 

(Zum Anfange bdiefes Eingangs kann gebraudht werden, was zur 

. Einteitung des fechsten Entwurfs dient, Seite 136. Dann Eann 
bie Anwendung auf das heutige Evangelium auf folgende Art er . 
madıt werben. ) 


Jeſus Fam einft in die Gegend von Naim, eben im 
Augenblide, wo man einen Todten, ben einzigen Gohn feis 
ner Mutter, zu Grabe trug, wie ihr aus dem heutigen 
Evangelium vernommen habet. Sogleich weite Er ihn zum 
Leben auf, und gab ihn feiner Mutter wieder. — Wenn 
wir jeßt diefed Wunder in einem fittlichen Berftande nehmen, 
und betrachten, wie viele Kinder, nicht wie der Sohn ber 
Wittwe eines natürlichen, fondern eines geiftigen Todes das 
hinſterben, und zwar meiftend auch, weil ihre Xeltern durch 

dad Aergerniß, welches fie ihnen felbit geben, ihre Seele 
tödten, wie oft müßten wir wünfchen, daß Gott ſich auch 
diefer zarten und unfchuldigen Kinder erbarmte; daß Er durch 
ein Wunder feiner Güte ihre Seelen wieder zum Leben ers 
wecte, und fie fodann ihren eltern wieder gäbe, fortan 
von ihnen nur noch Tugend zu lernen? 

Liebe Aeltern! Ihr ſollet wiſſen, daß ihr des Nerger: 
niſſes wegen, welches ihr euren Kindern gebet, ihre Seelen 
tödtet! Habet ihr fchon einmal ernftlich über die fchädlichen 
Folgen eured Argerlichen Lebendwandeld nachgedacht? O fo 
denket doch heute über diefen wichtigen Punkt mit mir nach; 
ich will euch erklären, u. f. w. Siehe den en ab 
wurf, Seite 156. 
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Auf den zweiten Wdventfonntag. 
Ueber das genommene Aergerniß. 


Was zu fehen ſeyd ihr hinausgegangen? Einen Mann in weichlichen 
Kleidern? Die weichlich gekleidet find, halten fi ja an den Höfen 
ber Könige auf, Matth, 11, 9 


Der Widerfpruch, den wir zwifchen der Lehre Jeſus und 
unferer Sinnlichkeit bemerken, ift eine Auszeichnung der ers 
ſtern. Selbfiverläugnung ift ihr Geift; aber dem finns 
lichen Menfchen ift nichts mehr zuwider, ald ben innern Hang 
zu unterdrüder, der in feinem Körper wohnt, und die Quelle 
aller finnlichen Begierden ift. Schon ehe Jeſus, ihr Stifter, 


fich befannt machte, und fein Lehramt antrat, lebte der Heis 


lige Johannes, fein Vorläufer, getreu nach den Vorfchriften 
der neuen Lehre verborgen in einer Wüfte, und von allem 
Menfhenumgange entfernt, bereitete er ſich zur Erfüllung 
bed Auftrages vor, den der Meffiad ihm gegeben hatte. Er 
nährte fich mit den gemeinften Speifen und Getränken; feine 
Kleidung war dürftig, und hatte Feinen andern Zweck, als 
die Bedeckung feines Koͤrpers; er verachtete Alles, wornach 
der Sinnenmenfch fo heftig firebt, und feine Herzenswuͤnſche 
waren nur zu Gott gerichtet. 

Buße und Bekehrung zur Vergebung der 
Suͤnden, das heißt: eine gaͤnzliche Sinnesaͤnderung war der 
Zuruf, womit er die Einwohner Jeruſalems und der Gegend 
empfieng, welche in die Wuͤſte hinaus kamen, ihn zu ſehen. 
Er ſagte zu ihnen, daß jetzt das Himmelreich nahe ſey, und 
daß ein Jeder durch ein neues Leben ſich zu demſelben vor⸗ 
bereiten folle. Ihre Herzenswünfche follten alfo von demfels 
ben Augenblide an fich ändern, und die Uebungen firengerer 
Tugenden, wovor ihr Herz eine fo große Abneigung hatte, 
follten von nun an der Hauptgegenftand ihres Strebens feyn. 
Diefe Bußpredigten, welche Johannes mit der Drohung götts 
licher Strafgerichte befräftigte, wurden dem Könige Herodes 
zu Ohren gebracht, ber ficy daran Ärgerte, und den Johan: 


nes in’d Gefängniß werfen ließ. 
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Auf eine ähnliche Art ift auch Vielen unter und fo mandher 
Lehrpunkt unferer heiligen Religion ein Stein ded Anftoges, 
weil er unferer Sinnlichkeit, unferm Hange zum Böfen nicht 
einleuchtet. Eben fo laffen wir und auch durch den Anblid 
ber Lafterthaten, welche wir Andere ausüben fehen, zur Sünde 
verleiten. — Laßt und heute diefe zwey Arten, wie der Menfch, 
fowohl am Guten, ald am Böfen, welches er fieht, Wergers 
niß nehmen Fann, ausführlicher darftellen, u. ſ. w. Siehe 
den fiebenten Entwurf, Seite 138. 


| Almofen. 
Auf den zwölften Sonntag nah Pfingften. 
Weber bie Almofen-Pfliht überhaupt. 


Den andern Zag z0g er zwey Zehner heraus, gab fie bem Wirthe, und, 
fagte zu ihm; verpflege ihn. Luk. 10, 53. 


Mir Menfchen machen auf diefer Erde nur eine Familie 
aus; wir Alle find Kinder eined Vaters, und diefer will, daß 
wir Alle Glieder eines und deöfelben Leibes feyen, wovon Jeſus 
Chriftus das Haupt ift. Sind wir aber Glieder eined Leibes, fo 
erhellet, daß wir Alle einftimmig miteinander feben, daß Einer 
an der Beförderung des Wohlftandes des Andern arbeiten, ihn 
in der Noth unterftügen, und durch Wohlthätigfeit, durch Al- 
mofen fein Elend lindern fol. Alfo nur jener Chrift, der von 
diefer Wahrheit auf's Innigfte überzeugt ift, der jeden Mits 
menfchen als feinen Bruder betrachtet, der fich gegen jeden 
Nothleidenden Jiebevoll benimmt und freigebig bezeigt, wäre 
er auch von den andern Menfchen noch fo fehr verachtet, und 
in ein noch fo tiefes Elend geſunken; dieſer allein iſt ein 
wahrer Chriſt nach dem Geiſte der Lehre Jeſu. 

Nicht ſo dachten ehedem die Juden, beſonders ihre ſtol⸗ 
zen Prieſter und Leviten, welche die Heiden und Samariter 
nicht fuͤr ihre Naͤchſten erkannten, und deßwegen von der Pflicht 
frey zu ſeyn glaubten, fie zu lieben, und in der Noth zu unter: 
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ſtuͤtzen. — Das heutige Evangelium erzählet und, daß ein 
Schriftgelehrter an den Heiland die Frage flellte, wer dann 
unfer Nächfter fey. Anftatt auf die fchalfhafte Frage ger 
radezu zu antworten, erzählet Jefus eine Begebenheit. — „Ein 
„gewiffer Mann,“ fagte Er, „war auf dem Wege von Jeruſa— 
„lem nad Jericho. Ungluͤcklicher Weife fällt er in die Hände 
„einer Mörderbande, die ihn rein auspländern, mit Wunden 
„bededen, und halbtodt auf der Straße liegen laffen. Ein Pries 
„ſter koͤmmt denfelben Weg gegangen, fieht den Unglüclichen, 
„und geht vorüber. Eben fo koͤmmt ein Levit, er fieht ihn, und 
„gebt vorüber. Nun koͤmmt ein Samariter; ſchon beim erften 
„Anblide empfindet er Mitleiden, nahet fich dem Unglücklichen, 
„gießt Del und Wein in feine Wunden, feget ihn auf fein 
„Pferd, und führt ihn in dad naͤchſt gelegene Wirthshaus. 
„Den andern Tag z0g er zwey Zehner heraud, 
ngab fie dem Wirthe, und fagte zu ihm: verpflege 
„ibn.“ — „Welcher von diefen Dreien,” fragte alsdann der 
göttliche Heiland den Schriftgelehrten, „fcheint dir der Nächfte 
„deſſen gewefen zu feyn, ber in die Hände der Mörder gefallen 
„iſt? Welcher hat die Pflichs, dem Elenden und Dürftigen zu 
„beifen, zunächft erfuͤllet?“ Die Antwort giebt ſich von felbft; 
derjenige, welcher Barmherzigkeit gegen ihn ausgeübt hat. — 
Laßt und alfo diefe Pflicht, und gegen die Nothleidenden 
und Huͤlfsbeduͤrftigen wohlthätig und freigebig zu bezeugen, 
miteinander erwägen, und in diefer Abficht beweifen, u. f. w. 
Siehe den erften Entwurf, ©. 163., den zweiten, ©. 165. 
den fiebenten, ©. ı74., den achten, ©. ı77. 


Auf den erften Sonntag nah Pfingften. 
Ueber die Eigenfhaften und Wirkungen der 
AUlmofen:- Pflicht. 

Gebet, fo wird auch euch gegeben werben. Luk. 6, 38. 


‚ Bott Fonnte den Menfchen auf Feine beffere Art zeigen, 
wie barmberzig Er gegen fie ift, ohne feiner unendlichen Ge: 
. rechtigkeit zu nahe zu treten, ald durch die Gebothe, die Er 
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und vorgefährieben hat, in Abficht auf dad Betragen eines 
Seven gegen den Andern. Go wie wir und gegen einander 
benehmen‘, fo wird auch Er dereinft ſich gegen und benehmen, 
und auf diefem Fuß wird Er uns richten; „mit eben dem 
Maaße, mit welchem wir werden meffen, wird Er 
und aud- wieder meſſen.“ — Läßt fi auch etwad Bil⸗ 
ligeres denken? Konnte Gott weniger von und fordern, ald 
daß wir gegen einander thun, was wir wollen, daß Er gegen 
und thue? — Iſt aber unfer Vater im Himmel barmperzig, 
fo follen alfo auch wir nad) feinem Beifpiele gegen unfere 
Mitmenfchen barmherzig feyn. Was wir haben, dad hät 
Er und gegeben, wir haben ed von feiner barmherzigen Hand 
empfangen; ift ed alfo nicht billig, baß wir auch ‚geben, was 
Er haben will, daß wir geben follten? Befonderd wenn wir 
bevenfen, daß und auch wieder wird gegeben werden, und 
zwar, wie Jefus im heutigen Evangelium fagt, daß man 
ein richtiges, ein volles, ein gerüttelted und aufgehäuftes 
Maaß in unfern Schooß ausfchütten werde. 

MWenn wir alfo-unfere nothleidenden Mitmenfchen untere 
ftügen, und ihnen, u. f.w. Giehe den vierten Entwurf, ©. 169. 

Der heilige Chryfoftomus fagt, dad Almofen wäre ein 
guter Handel, in welchem, u. f. w. Siehe den fünften Ente 
wurf, ©, 171. DE 

Bor Allem fol der Chrift bey der Verrichtung feiner , 


guten Werke darauf fehen, daß fie, u.f.w. Siehe den ſechs⸗ 
ten Entwurf, ©. 173. 


Auf den vierten Sonntag in der Faſten. 


Ueber die Uebereinfiimmung der Almoſen⸗Pflicht 
‚mit den Abfihten der Vorfehung, und die gegens 

- feitigen Pflichten ber Reihen und Armen. 
Jeſus nahm die Brode, verrichtete ein Dankgebeth, und theilte fie unter 

die aus, welche fich niedergefegt hatten. Joh. 6, 11. 

Nach der Einrichtung, die Gott der Welt gab, lag es 
ſchon In feinem Plane, daß die Menfchen in einem ungleichen 
Grade des Wohlitandes unter einander Ieben follten, und darum 
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theilte Ex die Guͤtes dieſer Erde, ob Er fle gleich für alle 
Menfchen erfchaffen hatte, in einem ungleichen Maaße unter 
fie aus. Den Einen gab Er fie im Ueberfluß, den Andern 
gab Er, was ihr Bedarf erheifcht, und wieder Andern gab 
Er nur fo viel,. daß fie der Unterſtuͤtzung nicht entbehren 
koͤnnten. Dabey war aber fein Wille nicht, daß der’ Neiche 
feinen Ueberfluß nach Willkuͤhr verfchwenden folltez nein, der 
. Meberfluß ſollte unter die Armen vertheilt werden; Gott legte 
ihn in feine Hände, als einen Schag, den er — und 
nach Beduͤrfniß austheilen ſollte. 

Einen Beweis dieſer weiſen Einrichtung — wir in 


der Begebenheit des heutigen Evangeliums. Eine Menge 


Menſchen waren dem göttlichen Heilande in die Wuͤſte nach⸗ 
gegangen; ſchon einige Tage hatten fie auögeharret; aller 
Mundvorrath, den fie, nach damaliger Sitte bey langen Reis 
' fen, mit fih genommen haben mochten, war verzehrt; fie 
fhmachteten vor Hunger, und diefer Anblick erwedte dad Mit: 
leid des gütigen Welterlöferd, Um alfo diefen Menfchen in 
ber Noth zu helfen, verrichtete Jeſus dad Wunder der Ver: 
mehrung der Brode und der Fifche, und Alle, die gegenwär: 
tig waren, wurden gefättiget. 

Wenden wir nun diefeds Wunder auf uns an, fo zeigt 
ſich beim eriten Augenblide, daß wir Menfchen unter einans 
ber, wenn Noth vorhanden ift, unfern Ueberfluß austheilen 
follen, bid alle Hungrigen gefättiget find; daß daher die Reichen 
ihre nothleidenden Mitmenfchen unterftügen follen, und daß 
ed ein Verbrechen gegen die göttliche VBorfehung wäre, wenn 
fie glauben wollten, Gott hätte ihnen Güter gegeben, um 
mit vollkommener Freiheit, nach Belieben damit zu fehalten 
und zu walten. Laßt und alfo den Ratbfchluß Gottes in 
Abſicht auf die Armen und Reichen näher prüfen, u. f w. 
Siehe den dritten Entwurf, Seite 167. 


Wollte man dieſes Evangelium auf den neunten Entwurf, S. 178. 
anwenden, fo müßte man zum Vorfpruche nehmen: „Da fie nun 
„ſatt geworben waren, ſprach Zefus zu ben Züngern: fammelt bie 
„Ueberbleibſel, damit nichts zu Grunde gehe.‘ Joh, 6, 12. Und das 
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Ende des Eingangs befonders dahin leiten: baß, wenn Gott ben 
. Reichen auch zur Pflicht gemacht hat, ihren Ueberfluß in den Schooß 
der Armuth auszuleeren, es eben auch ſein Wille iſt, daß die Armen 
das Almoſen „ das fie von den Reichen empfangen, mit Eparfamkeit 
genießen follen, damit fie die Freigebigkeit der Reichen nicht mißs 

: brauchen, und durch ihre fchlechte Wirthfchaft andern Armen die Uns 
terftügung nicht entziehen, die ihnen vielleicht nur darum verfagt 
werben möchte, ‚weil unbefcheibene Arme berfelben unwuͤrdig find; 
Die Pflichten bee Armen und Reichen find alfo gegenfeitig, u. ſ. w. 


——Armut h. 
Auf den Sonntag Septuagefimä, 


Die Armuth iſt das ſicherſte Mittel, zur zeitlichen 
und ewigen Gluͤckſeligkeit zu gelangen. 


Nimm, was bein if, und gehe. Matth. 20, 14 


In: jedem Menfchenherzen liegt ein unwiderftehliches Ver⸗ 
langen nach Gluͤckſeligkeitz alle unſere Gedanken, Abſichten 
‚und Handlungen zwecken dahin, unermuͤdet ſuchen wir dieſen 
Herzenswunſch zu befriedigen. Aber nur Wenige gelangen zu 
dieſem Ziele ihrer Wuͤnſche, weil ſie ſich unter Gluͤckſeligkeit 
etwas ganz Anderes vorſtellen, als fie wirklich iſt. Die Mens 
ſchen ſind allgemein der Meinung, nur derjenige koͤnne gluͤck⸗ 
lich ſeyn« der die Güter dieſer Erde im Ueberfluß beſitzt, — 
man auch jeden Reichen einen Gluͤcklichen nennt. 

Auch nur von dieſer irrigen Meinung in Abſicht auf — 
Gluͤckſeligkeit ruͤhret es her, daß jene Menſchen, welche weni⸗ 
ger bemittelt ſind, als die Andern, ſie beneiden, ihnen Ungluͤck 
gönnen, und auf ihre Unkoſten reich zu werden wünfchen. 
Eine verabfchenungswürdige Leidenfchaft, die dem Geifte des 
Chriſtenthums gänzlich zuwider ift, indem wir alle Brüder find, 
und alſo Einer ſich über des Andern Gluͤck erfreuen follte. 

In dem Gleichniffe des heutigen Evangeliums zeigt und 
Zefus auf eine treffende Art die Häßlichkeit des neidifchen- Bes 
tragens der Menfchen gegen einander, und zugleich des Irr⸗ 
thums, welcher ihm zum Grunde hiegt, und der eben unfere fals 


' 
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ſchen Begriffe von Glaͤaſeligkeit veranlaßt. — Eines Tages 
ſtanden gegen Abend noch Maͤnner muͤßig auf dem Markte; der 
Herr des Evangeliums ſchickte ſie in ſeinen Weinberg zu den 
andern Arbeitern. „Dieſe Letztern arbeiten kaum eine Stunde, 
„und ſie erhalten den ganzen Lohn, wie diejenigen, welche die 
„Laſt des Tages und der Hitze getragen hatten.“ — Scheint 
und Menſchen dieſes Betragen des Herrn nicht ungerecht? 
„Warum ſollen die, welche nur eine Stunde gearbeitet haben, 
„einen eben ſo großen Lohn erhalten, wie Jene, welche des ganzen 
„Tages Mühe und Arbeit auf ſich genommen hatten?“ — Solche 
Fragen hören wir täglich. — Warum, fragen fo manche Arme, 
beſitzen die Reichen die Güter diefer Erde im Ueberfluffe? Sind 
" wir dann weniger Menſchen, als fie? Haben wir nicht Alle 
einen und benfelben Schöpfer, der Alles, für alle Menfchen 
erfchaffen hat? „Mein Freund,“ fprach der Herr ded Evans 
geliums zu jeden Arbeiter, der fich beflagte, daß die, welche 
nur eine Stunde gearbeitet hatten, doch, wie er, den ganzen 
Lohn erhalten. haben: „Mein Freund, ich thue dir ja 
nicht unredt; find wir dann nicht um einen Zeh 
ner mit einander RURELIHBLEIMMENE Kim, was 
bein ift, und gehe.“ 
Auf eine gleiche Art Eönnte man jedem Armen, der fi 
über fein Schickſal beflaget, im Namen Gottes antworten: 
„Mein Freund, du haft ja Fein Mecht auf die Güter der Erde; 
„nackt bift du auf diefelbe gefonimen, und nackt wirft du fie wies 
„ber verlafien. Wenn Gott fie alfo den Reichen im Ueberfluffe 
„giebt, fo thut-Er dir ja nicht unrecht; was dein nothwendigfter 
„Bedarf erheifcht, dafür forget doch immer feine Vorfehung, 
„bie ja fogar die. Sperlinge in der. Luft nicht verhungern läßt; 
„nimm alfo,; was dein ift, und gebe. — Sy mit dem 
„aufrieden, was Gott dir gegeben. bat.” — 

Durch diefed Gleichniß wollte Jeſus lehren, daß’ wir in 
jedem Stande zufrieven und vergnügt feyn Binnen; fo auch im 
Stande der Armuth, und daß fogar die Armuth der ficherfte 
Weg zur irdifchen und ewigen Gluͤckſeligkeit iſt, u. ſ. w. 
Siehe den erſten Entwurf, Seite 200. * 
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Auf den vierten Sonntag nah Pfingften. 
Ueber den Werth und die Wirfungen der Armuth. 


Auf dieſes führten fie das Schiff an’s Land, verließen Alles, ‚und o folge, 
ten Ihm nad. uf, 5, ı1, 


Wenn die Religion, welche Zefus. gefommen war, ben 
Menfchen zu verfündigen, mit ihren Leidenfchaften, eben fo 
übereingeflimmt hätte, als fie denfelben zuwider ifk, fo würde, 
die wunderbare Ausbreitung derfelben in unfern Augen kein 
Wunder mehr ſeyn. Nichts iſt natuͤrlicher, als daß die Men⸗ 
ſchen einem Triebe folgen, der in ihren Herzen liegt, beſon— 
ders wenn dieſer Trieb rege gemacht wird; Aber die Lehre, 
die Jeſus den Menſchen brachte, bot ihnen nichts dar, das 
ſie, wenn man blos ihre Sinnlichkeit in Betrachtung zieht, 
zur Annahme derſelben reizen konnte. Wir Alle empfinden 


in und einen fehr mächtigen Trieb- nach finnlichen Vergnüs 
gungen, wir haben ein großes Verlangen nach den Reiche 


thümern und Güter diefer Erde, welche die Mittel find, wos 
mit wir uns den Genuß irdifcher Bergnügungen verfchaffen 
Können. Eine Religion, welche und diefen Genuß erlaubt, 
und und in den Beſitz deffelben gefegt hätte, -wäre uns ohne 
“ Zweifel willlommen gewefen; mit Freuden hätten wir fie aufs 
genommen, und: und al eifrige Anhänger derfelben erklärt. 
Aber daß eine Religion, welche Alles, was wir wuͤn⸗ 
fchen, mißbilliget,; Alles, wornach unfere Sinnlichkeit fich 
fehnet, verbietet; daß eine Religion, welche den Befiß der 
. Güter diefer Erde für gefährlich erklärt, und dagegen diejenigen, 
felig fpricht, weldye von ganzem Herzen die Armuth lieben; 
daß eine ſolche Religion mit Eifer und Bereitwilligkeit von den 
Menfchen aufgenommen wird; dies ift ein Wunder, welches 
die Menfchenvernunft zu erflären nit im Stande if. — 
Jeſus Eömmt in die Gegend des Genefaretbfchen Sees, Er 
fleigt in ein kleines Schiff, welches dem Simon Petrus ges 
börte,- und hält aus demfelben an dad am Ufer in großer 
Menge verfammelte Volk eine Rede, in welcher er demſelben 
verſchiedene Lehren vortrug. Petrus und ſeine Gefaͤhrten Höre 


* 
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ten in ſtiller Aufmerkſamkeit zu, und wurden fuͤr Jeſu ganz 
eingenommen, als ſie noch uͤberdies das Wunder des Fiſchfangs 
ſahen. Darum ſprach Er zu Simon: „Fuͤrchte dich nicht, 
von nun an wirſt du Menſchen fangen.” 
| Diefe Worte machten auf ihn und feine Gefährten einen 
ſo lebhaften Eindrud, daß fie in demfelben Augenblid von 
dem. Geifte der Lehre Jeſu ganz durchdrungen waren. In 
ihrem Herzen erloſch auf einmal jene Begierde nach Reichs 
thum und Geld, welche die meiften Menfchen fo fehr quäletz 
nicht mehr wie vorhin fuchten fie durch ihre Arbeit fich fo 
weit ‚zu erſchwingen, bis fie ed zu einem gewiffen Wohlftand 
gebracht hätteny ihr Herz empfand Fein Gefühl mehr für das 
Irdifche, ſobald ſie das Wunder gefehen Hatten; „gleich dar⸗ 
aufı führten fie die Schiffe an's Land, und ver—⸗ 
ließen Alles, und folgten Ibm nad.“ | 

Laͤßt fih aus diefem Betragen der Apoftel nicht von felbft 
abnehmen, baß die Armuth eines der vorzäglichften Mittel ift, 
zu jener Seligkeit zu gelangen, wegen welcher Jefus gefoms 
men war, um die Menfchen zu derfelben einzuladen? Wuͤrde 
Jeſus felbft in der aͤußerſten Armuth auf die Welt gekommen 
feyn, und. in diefer Armuth bis in den Tod gelebt haben, 
wenn. dev Weg der Armuth nicht der ficherfte Weg des Heils 
wäre? u. ſ. w. Siehe den zweiten Entwurf, Seite 202., 
den dritten, Seite 204., ben vierten, Seite 205. 





Auferftehbung. 
Auf das heilige Dfterfeft. Ueber Mark, 16, 6. 
„Meber die Wirkungen der Auferfiehung Sefu. 


Die Auferftehung Jeſu wird mit vollem Recht ald das 
allerfreudenreichfte Feſt mit lautem Jubel und fröhlichen Dank: 
fagungen von der ganzen Chriftenheit gefeiert. 

In allen Gegenden der weiten Erde, wo dad Verfäh: 
nungszeichen des Erloͤſers aufgerichtet ift, wo zu feiner Ans 
bethung Tempel gebaut find, wird heute feinen Gläubigen 
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bie Bothfchaft des Engeld verfündigt: „Chriſtus ift wahr⸗ 
haftig auferftanden!“ — Und wer dad Glüd, ein Chriſt 
zu ſeyn, erfennet und fchägt, ruft mit ganzer Seele aus: 
„Gott fey Dank! — Dies ift der Tag, den Gott 
gemadt bat; darum laffet und und freuen, und 
fröplih feyn! Alleluja!“ — 

Der am Kreuze für unfere Sünden ftarb, Iebt nun für 
unfere Heiligung und Befeligung. — Bom Sieger ift der 
Tod verfchlungen. Sein Triumph ift ein Triumph über Tod 
und Grab. Mit dem Apoftel (1.Kor. 15, 55.) kann nun jes 
der fromme Chrift von gläubiger Zuverficht dem Tod und 
Grabe entgegenfehen und fragen: „Tod, wo ift dein 
Stachel? Grab! wo ift nein Sieg?" — „Des Tode 
Stachel ift die Sünde; die Macht der Sünde aber 
war das Geſetz. Gott aber fey Dank, der und den 
Sieg (über die Sünde und den Tod) gegeben durch uns 
fern Herrn Iefum CHriftum! Denn Er ift unferer 
Sünden wegen zum Tode audgeliefert worden 
und unferer Rechtfertigung wegen von den Tod— 
ten auferftanden.” NRöm. 4, 25. — „Der Tod Fam 
durch einen Menfchen, und die Auferftehung Fam 
wieder durch einen Menſchen. Wie Alle durd 
Adam fterben, fo werden Alle durch Chriftus wies 
der lebendig werden.” 1. Kor. 15, 21. u. 32. 

Seht da die wahre Ofterfreude des Ehrifien, — bad 
Oſterfeſt verherrlicht ald ein Feft unfers Glaubens und 
unferer Hoffnung. Siehe den erften Entwinf, ©. 224. a) 
u. 226., den zweiten, ©. 228., den fünften, ©. 237. 


Auf den Dfterfonntag. 


Der Engel aber ſprach zu den Weibern: Zürchtet euch nicht, ihr ſucht 
Sefum, der gekveuzigt worden, Er tft auferftanden und nicht mehr 
bier; fehet da bie Stelle, wo fie Ihn hingelegt hatten. Mark, 16, 6. 

Wie verfchieden find diefe Worte von denjenigen, die wir 
gewöhnlich. auf den Gräbern der Menfchen gefchrieben fehen! 

Mögen fie noch fo mächtig und gewaltig gewefen feyn ın 

Prediger Ber. 1, Band, 4te Auflage. 58 | 
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ihrem Leben, was wollen dieſe prunkvollen Lobſpruͤche, was 
wollen diefe folgen Denkmaͤler menſchlicher Eitelkeit fagen? 
als: Hic jacet, hier liegt. er, diefer große Mann, diefer mächz 
tige Eroberer, diefer weltberühmte Held; bier liegt er unter 
diefem Steine in der Erde begraben; was hilft ihm jegt feine 
Macht? Was Hilft ihm feine Größe? Weder die rine noch die . 
andere Fann ihn aus dem Staube hervorziehen. Wie ganz 
anders verhält es ſich mit dem göttlichen Heilande! Kaum 
ift Er eingefchloffen im Schooße der Erde, fo tritt Er fhon 
wieder fiegreich und firahlend aus demfelben hervor am dritten 
Tage, und die frommen Frauen, die da fommen um Ihn zu 
fuchen, und weil fie Ihn nicht finden, fih um Ihn erkundigen, 
vernehmen nichts Anders, als: „Er ift auferflanden, und 
„nicht mehr bier!” Dies ift e8, was fein Grab fo herrlich 
macht, nach der Weiffagung Iſaias, (313,48, ) während bie 
Herrlichkeit der Großen der Erde mit dem Grabe endigt, fängt 
die Herrlichfeit des Gottmenfchen im Grabe an. Im Grabe, 
und fo zu fagen im Sitze der Schwäche, zeigt_ Er am meis 
fien feine Stärke, und in den Armen ded Todes holt Er fi 
‚aus eigener Kraft ein ewiges glücfeliged Leben! Cine wahr: 
haft wunderbare Verkehrung, die feine Kirche befefligen, feine 
Jünger tröften und ftärken, den hriftlichen Glauben und die 
chriſtliche Hoffnung ftügen muß. Dies find die herrlichen Wir: 
Zungen feiner Auferftehung! Vorzüglich aber wünfche ich zu 
zeigen, wie die Auferſtehung Chrifti eine der feſteſten Stügen 
unſeres Glaubens und unferer Hoffnung ift. Der Sohn Got: 
tes, fagt ber heilige Auguflin, u. f.w. Siehe den erften Ent: 
wurf, ©. 226., den dritten, ©. 230. u. 238. a). 


Shenfalld auf den Dfterfonntag. 
Weber die Beweggründe der Liebe Jeſus CHriftus, 
welche in feiner Auferfiehung liegen. 
Er ift Hingegeben worden unferer Sünden wegen, und iſt auferſtanden 
unſerer Rechtfertigung wegen. Rom, 4 25. 
Mit Recht Hat die Kirche von Anbeginn her das — 
Geheimniß, welches wir ehren, als den gluͤcklichſten ihrer Tage, 
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und ald das ausgezeichnetfte ihrer Feſte gefeiert. Heute ift 
der große Tag des Herrn, der Tag, den der Herr gemacht, 
und den Er herrlicher gemacht hat für ſich und feine Kirche, 
ald alle übrigen Tage. Fa, geliebte Chriſten! am heutigen 
age ift dad Aergerniß hinweggenommen worden; am heus 
tigen Tag entwidelt ſich die Schmach feiner Geheimniffe, er⸗ 
belt fi das Geheimniß feiner Leiden, am heutigen Tage 
wird die Dunkelheit feiner Gleichniffe verftändlich, der Sinn 
der heiligen Schriften offenbar. Am heutigen Tage ift feine 
Sendung bewährt, fein Beruf anerkannt, feine Verheiſſungen 
find beftätigt, feine Weiffagungen erfüllt, feine Lehren ges 
rechtfertiget, feine Bemühungen gefrönet worden. Heute ers 
mutbigen fich die wanfenden Jünger, ihre Traurigkeit vers 
wandelt fich in Freude, ihr Unglaube ift geheilt, die Feinde 
der Religion ftehen befcehämt da, der Glaube aller Jahrhun⸗ 
derte iſt feftgeftellt, die Wahrheit unferer Geheimniffe erwies 
fen; die Kirche geht triumphirend mit ihrem Erlöfer aus dem 
Grabe Hervor, alle Völker der Erde horchen willig auf die 
neue Lehre, und alle Fegerifchen Geifter, die dereinft aufers 
ftehen werden, find zum Voraus des Widerfpruches, oder des 
Betruges überwiefen. Am heutigen Tage endlich werden uns 
die Trübfale des Fleifches verfüßt, die Leiden unferer Vers 
bannung erleichtert; heute wird allen Ehriften die Unfterblich- 
feit verfichert, und ein ganz neues Leben angeboten. Siehe 
den zweiten Entwurf, Seite 228., den dritten, Seite 230. 


- Aufden Dftermontag. Weber 1. Kor. 5, 8. 
Der Herr ift wahrhaftig auferfianden! — 


Diefe Freudenbothfchaft ertönte einft am Oftermorgen im 
Kreife der Vertrauten Jeſu Chrifti von Mund zu Mund, und 
auch wir dürfen und diefelbe entgegen rufen. Denn der Glaube 
an die Auferftehung ded Herrn ruht nicht auf wanfenden und 
ſchwachen Stügen, fondern auf unverwerflichen Zeugniffen und 
fo wahr Ehriftus Iebt, fo werden auch wir leben; denn Er 
fagt es ſelbſt: „Ich Iebe, und auch ihr werdet leben.” — 
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Darum ift ed etwas Großes, Erfreuliches und Herrliches, 
daß wir Oftern feiern koͤnnen. — Aber wir müffen ed auch 
würdig feiern, und hiezu giebt und ber heil. Apoftel Pau 
lus die befte Unterweifung, indem er und zur fittlidden, 
oder geiftigen Auferftehung ermahnet. „Schaffet den 
„alten Sauerteig — alle Bosheit aus eurem Herzen fort; legt 
„den alten Menfchen mit feinen Sünden-in’d Grab, werdet 
„neue Menfchen, und wandelt als folche im Lichte deö neuen 
„Lebens, zu welchen euch berufen hat Chriftus, der Herr. 
„Laßt und alfo unfer Oftern nicht bey dem alten Sauerteige 
„feiern, nicht bey dem Sauerteige der Bosheit und des La— 
„ſters, fondern bey dem Süßteige lauterer und unverfälfchter 
„Rechtfchaffenheit.“ 1. Kor. 5, 8. Siehe den vierten Entwurf, 
Seite 234., ben fünften, Seite 237. 


Bon der Auferftehung der Todten, oder des 
Fleiſches. 


„Es koͤmmt die Stunde, in welcher Alle, die in den Graͤbern ſind, die 
Stimme des Sohnes Gottes hoͤren werden.“ Joh. b, 28. 

Im Tode trennt ſich die Seele vom Leibe. Der Leib 
zerfaͤllt in Staub; die Seele empfaͤngt ſogleich ihre Belohnung, 
oder Beſtrafung, je nachdem ſie es verdient hat. Nach dem 
Tode iſt das Gericht. — Wie aber — wird die Seele von 
ihrem Leibe auf immer getrennt bleiben? Dieſe 
Frage, welche von der Vernunft nicht beantwortet werden 
kann, beantwortet die goͤttliche Offenbarung. Dieſe ſagt: 
Nein, die Seele des Menſchen, die ſich im Tode vom Leibe 
trennt, wird nicht auf ewig getrennt bleiben; der todte, gleich: 
wohl fchon vermoderte, und in Staub aufgelöftte Leib wird 
einmal wieder mit feiner Seele vereinigt — lebendig erwachen, 
und zu einem neuen, ewigen Leben auferfiehen. „Es Eömmt 
„die Stunde ıc. 

O welch eine wichtige Glaubendlehre, — die Lehre von 
der Auferftehung der Todten — des Fleiſches. 1. Kor. 15, 
13— 14. Siehe den erften Entwurf, ©. 259. und. f. 
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Barmherzigkeit. 


Auf den fünften Sonntag nach der Erſchei— 
nung des Herren. | 


Ueber Gottes Langmut-h. 
Eaffet Beides miteinander aufwachſen bis zur Erndte. Matth. 13, 30, 


Wenn es auch Gott allen Menfchen zur Pflicht machte, 
bie Gebothe, welche Er ihnen vorgefchrieben hat, zu vollziehen, 
und genau nach feinem heiligen Willen zu handeln, fo ift ° 
doch diefer Wille feiner Allmacht nicht von der Art, daß wir 
demfelben nicht auch entgegen handeln können. Er ließ uns 
die Freiheit, das Gute zu thun, oder nicht zu thun, nach 
unferm Belieben; Er behielt ſich aber vor, nur diejenigen, 
welche ihre Freiheit zum Guten gebrauchen, ewig zu belohnen, 
Jene aber, welche fie zum Böfen mißbrauchen werden, in die 
äußerfte Finfterniffe zu werfen, wenn dereinft der Tag der 
allgemeinen Vergeltung Ponımen wird. Dadurch gefchah es 
nun, daß, weil Einige nach feinem Willen handeln, Andere 
aber dem Willen ihres verdorbenen Fleifches folgen, gute und 
böfe Menfchen vermengt unter einander leben bis zum Augens | 
blicke, wo ter Xod fie von einander trennen wird, 


Um dies feinen Jüngern begreiflich zu machen, trug ihnen 
Jeſus das Gleichnig von einem Ader vor, auf welchem unter 
dem Weizen auch Unkraut aufgewachfen war. Der Hausvater 
hatte zwar nur guten Samen auf den Acer gefäet, fo wie 
Gott und Menfchen hier auf diefe Welt mit einem zum Guten 
fähigen Herzen gefegt, und uns zugleich eine heilige Religion 
‚gegeben bat, vermittelft welcher wir an Kraft und Tugend 
beranwachfen, und ganz nach feinem Geifte gebildet werden 
Können. Aber gleichwie zwifchen dem Weizen Unkraut empor . 
wuchs, eben fo wird auch zwifchen dem Samen des Guten, den 
Gott in unfere Herzen legte, durch die Feinde unjerer Seele, 
nämlich durdy die Verfuchungen des Satans, durch die Bes 
gierlichkeiten unſeres Fleiſches, und durch die verderblichen 
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Wirkungen aͤrgerlicher Beiſpiele der Samen des Boͤſen darin 
aufkeimen. Der Acker iſt alſo ein treffendes Bild der Welt. 
Nun ſcheint beim erſten Anblicke nichts natuͤrlicher, als 
der Antrag, den die Knechte dem Hausvater machten, naͤmlich 
das Unkraut auszureiſſen, eben ſo, wie die Schandthaten und 
Verbrechen der Sünder die Gerechtigkeit Gottes taͤglich auffor⸗ 
dern, alle böfe Menfchen zu vertilgen, damit die Guten unges 
ftört in ihrem heiligen Wandel fortleben Finnen. Aber Gott ift 
unendlich barmherzig; Er will die böfen Menfchen nicht gleich, 
wie fie es verdiönten, firafen, fondern Er läßt fie ruhig fort 
feben, Er fieht zu, weil fie fich vielleicht befehren werben. 
„Laſſet Beides miteinander aufwachſen bid zur Erndte; 
„dann will ich zur Zeit der Erndte den Schnittern befehlen: 
„Leſet zuerft dad Unkraut zufammen, und bindet ed in Büfchel zum 
„Verbrennen; den Weizen aber fammelt in meine Scheune.“ 
Wenn alfo fchon der Menfch vom erften Augenblide an, 
u.f.w. Siehe den zweiten Entwurf, Seite 279., den ach⸗ 
ten, Seite 292. | | 


Auf den dritten Sonntag nah Pfingften. 


Ueber die Barmherzigkeit Gottes überhaupt und 
deffen Benehmen gegen bie Sünder. 


Sch verfichere euch: So wird auch im Himmel, über einen Sünder, der 
fi) beffert, eine größere Freude feyn, als über neun und neunzig 
Gerechte, die der Befferung nicht bedürfen. «uf, 15, 7. 


Iſt ed nicht fonderbar, daß Jeſus, der neue König Iſraels, 
die Erwartung der frommen Patriarchen, ald er hier auf dies 
fer Erde war, auch die Sünder in feine Geſellſchaft aufnahm, 
und ihnen fogar auf eine gewifle Art mehr Liebe bezeigte, ald 
den Gerechten? Wäre es nicht billiger, möchte man fagen, 
daß nur die frommen Abftämmlinge Iſraels, nur die getreuen 
Beobachter ded Gefeges, nur Jene, welde in einem allge: 
meinen Rufe der Rechtfchaffenheit ftanden, an der Erlöfung 
Iſraels Theil haben follen? So dachten vorzüglich die Phari: 
fäer und Schriftgelehrten, und deßwegen Eonnten fie ed auch 
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nicht begreifen, daß Jeſus, von dem es hieß, Er wäre der 
Meffias, fie fo wenig achtete, und fich gegen Sünder fo her⸗ 
ablaffend benahm. „Darüber,“ heißt ed bey Luk. ı5, 2., 
„bielten fid, nun die Pharifäer und Schriftge— 
lehrten auf, und ſprachen: Diefer nimmt Sünder 
auf, und fpeifet fogar mit ihnen.“ 


Jeſus aber, um den Pharifdern und Schriftgelehrten 
ihren Irrthum begreiflich zu machen, erzählt ihnen die zwey 
Gleichniſſe, jenes vom verlornen Schafe, und jened vom vers 
lornen Grofchen, die ich euch fo eben vorgelefen habe, und 
nun wußte man den Grund feines Benehmens gegen die Süns 
der; Er war ja nicht gefommen, die Gerechten, fondern die 
Sünder zu rufen, wie es bey einer andern Gelegenheit 
felbft fagte. Die Sünder zu gewinnen, damit fie ſich be= 
fehren, und eben fo, wie die Gerechten zur ewigen Geligfeit 
fähig würden: dies war der Hauptgegenftand feines Strebend; 
Er wendete auf fie alle Aufmerkfamkeit, Er fuchte fie mit eben 
dem Eifer, mit eben der Begierde, mit welcher man ein vers 
lornes Kleinod fuchet. 


Und mit diefem Eifer, mit diefer heißen Begierde, die 
Er, fo lange Er unter uns wandelte, an den Tag legte, fährt 
Er immer noch fort, die Sünder zu fuchen, die fich von den 
Megen des Heild verirrt haben, zwar nicht perfönlich, wie 
damals, aber durch feine Gnaden, durch jene geheime Eins 
gebungen, die und bald mit einem heilſamen Schreden er: 
fehüttern, bald in unfern Herzen Liebe zur Tugend erweden. 
Wer hat fie nicht fchen an fich empfunden diefe feligen Wir: 
kungen der göttlichen Gnade, welche in Finfterniffen unfere 
fchwanfenden Britte beleuchten, gegen:drohende Gefahren und 
behutfam machen, in den Augenbliden der Muthlofigkeit uns 
fiärfen, im Glüde uns an unfere Schwachheit erinnern, im 
Unglüde und aufmuntern, in Verzweiflung uns Troft und 
Bertrauen auf die göttliche Barmherzigkeit einflößen? Und 
diefe feligen Verſuche der Gnade, diefe eifrigen Bemühungen, 
die Sünder zu gewinnen, zu fuchen, „leichen fie nicht voll 
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kommen den Bemuͤhungen deſſen, der eine verlorne Sache 
ſuchet, um ſie wieder zu finden? 

Können wir und Gott unter einem für — Seelen 
troͤſtlicheren Geſichtspunkte vorſtellen, als jener iſt, unter 
welchem Er in den zwey Gleichniſſen ſich uns ſelbſt darſtellet? 


Welch' ein ermunternder Troſt iſt das Bewußtſeyn: wenn 


ich fo ungluͤcklich bin, mich von den Wegen des Heils zu 
entfernen, und mich auf duͤſtern Abwegen des Laſters zu vers 
irren, fo fuchet mich Gott durch feine Gnade eben fo, wie 
ein Hirt ein verivrted Schaf in der Wüfte fuchet! Iſt fie 
nicht groß, über alle unfere Faſſungskraft erhaben, diefe 
Barmherzigkeit Gottes! Welcher Sünder, der fie ernftlich bes 
trachtet, wird nicht, wie der Prophet David, ganz begeiftert? 
Welcher Sünder empfindet nicht den- heiligen Trieb, fie zu 
preifen? Siehe den erften Entwurf, Seite 277., den dritten, 
Seite 281., den vierten, Seite 284., den fünften, Seite 286., 
den fiebenten, Seite 294. 


Aufden ein und zwanzigften Sonntag nad 
Pfingften. 


Meber die Vereinbarung ber Barmpersigkeit Gottes | 


mit feiner Gerechtigkeit. 


Der Herr hatte Mitleiven mit biefem Diener, gab ihn wieder frey, und 
erließ ihm aud die Schuld, Matth, 18, 27. 


Sollte man nicht glauben, daß die Gerechtigkeit Gottes mit 
feiner grängenlofen Barmherzigkeit im Widerfpruche ſtehe? — 
Denn ift Gott unendlich gerecht, fo kann nichtd, dad feinen 
Born entflammt, ungeftraft bleiben; ein jedes Verbrechen 
muß der Sünder abbüßen. Iſt aber Gott unendlich barm: 
berzig, fo kann Gott auch dem Sünder verzeihen, ohne daß 
feiner unendlichen Gerechtigkeit dafür genug gethan werde. — 
Diefen fcheinbaren Widerfpruch erklärt der heilige Auguftin 
auf folgende Art; „Gott ift barmherzig, und gerecht zu: 
„glei,“ fagt er, „wie erzeigt Er und aber feine Barmher⸗ 
„zigkeit? Er verzeiht den Sündern, und läßt ihnen ihre Sun: 
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„den nach, wenn ſie dieſelben bekennen. Wie beweiſ't Er, 
„daß Er gerecht iſt? Es wird einſt der Tag des Gerichts 
„kommen, den Er noch zur Zeit verſchoben hat, der aber 
„zuverlaͤßig kommen wird.” 

Die Suͤnden, welche wir begehen, koͤnnen wir als Schul⸗ 
den betrachten, die wir der Gerechtigkeit Gottes abzutragen 
‚haben, und für welche wir durch ewige Strafen Genug: 
thuung >leiften muͤſſen. Aber diefe Schulden, fo groß fie 
auch find, Tann die göttliche Barmherzigkeit und ſchenken, 
und uns dadurch von der Pflicht, fie abzubezahlen, entledi: 
gen; und eben darum auch, weil fie unendlich ift, zeigt fie 
fich zu jeder Zeit bereit, uns diejelben 'nachzulaffen. 

Ein Bild diefer unbegränzten Barmherzigkeit giebt uns 
Jeſus im Gleichniffe des heutigen Evangeliums. Ein Knecht 
war feinem Herrn zehn taufend Zalente fchuldig, welche nach 
unferm Gelde eine ungeheure Summe ausmachen. Diefer 
Knecht fält feinem Herrn zu Füßen, bittet ihn um Geduld, 
und fogleich ließ ihn diefer nicht nur frey, fondern fehenfte 
ibm auch noch die ganze Schuld. So barmherzig ift auch 
Gott; in dem Augenblide, wo wir Ihn um Verzeihung bitz 
ten, verzeiht auch Er und unfere Sünden, fo groß auch die 
Schuld ift, welche wir feiner Gerechtigkeit abzutragen hätten. 
Iſt aber unfer Betragen nicht von der Art, daß wir Ver⸗ 
zeihung verdienen, fo fordert die Gerechtigkeit Gottes Genug: 
thuung von und, die wir durch Erduldung ewiger Strafen 
leiften müffen, eben fo, wie der Knecht ded Evangeliums; 
weil fein Betragen nicht von der Art war, daß er Barms 
herzigfeit verdiente, fo wurde er den Peinigern übergeben, bis 
er die ganze Schuld abgezahlt hatte. Alles koͤmmt alfo dar 
auf an, wie der Sünder fich befleißt, die Barmherzigkeit Gots 
tes nach Kräften zu verdienen, daß er nämlich nicht ein alle 
zugroßes, nicht ein vermeffened Vertrauen auf Gottes Güte 
fege, und feine Befferung von Tag zu Tag verfchiebe, in 
der Hoffnung, Gottes Verzeihung noch immer erlangen zu 
Finnen. Nie fol er aber auch in Verzweiflung gerathen, 
welches ein eben fo großed Uebel, ald die Vermeſſenheit 
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waͤre. Damit wir nun uͤber dieſen wichtigen Punkt unſerer 


—J PR Religion aufgeflärt, und auf die Mittelftrafie geführt wer: 
© den, wollen wir heute unterfuchen, in wie weit wir hoffen, 


und in wie weit wir fürchten follen, und, in diefer Abficht 


— — ſetzen wir dieſen doppelten Satz feſt, u. F w. Giehe den 
EIG Bann Entwurf, Seite 282. 


SEHATEI IS ELITE 
‚ Auf den Dftermontag. 


Ueber die Beharrlichkeit, als Folge der Auferftehung 
zur Gnade, 


— Und noch in derſelben Stunde machten ſie ſich auf, unb nad) 


Zerufalem zurüd. Luk. 24, 33. 
“ Biehe den vierten Entwurf, Seite 328. 


Auf den zweiten Sonntag nad Dftern, 


Ueber die Beharrlichkeit, ald Kennzeihen ber 
Auserwaͤhlung. 


— Ich bin der gute Hirt, und Ich kenne meine Schafe, und meine Schafe 





kennen Mich. Sch. 10, 14. 


f Konnte fich wohl Jeſus unter einem für die frommen 
Chriſten tröftlichern Bilde darftellen, als urter dem Bilde 
eines guten Hirten? „Der gute Hirt,” fagte der‘ Heiland, 
„giebt fein Leben für feine Schafe; er iſt auf's Zärtlichfte für 
„ihr Wohl beforgt; er.führet fie auf jene Pläge, wo bie 
„beſte Nahrung iſt; er halt fie immer forgfam beifammen, 
„damit fich Feines verirre; er ſieht ſtets um fich, damit nicht 
„etwa ein Wolf herbeifchleiche und Verwuͤſtungen ‚unter feine 
> „Deerde bringe.” — Wer fieht ed nicht ein, daß diefe zärt« 
» Jiche- Liebe und Sorgfalt des guten Hirten ein Bild der Liebe 
Gottes zu den Menfchen ift, deffen Vaterherz über alle uns 
ſere Bedürfniffe wachet, und uns die Gnaden .ertheilt, wos 
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durch wis zum Guten aufgemuntert, und gegen bie Beinde 
unferer Seele bewaffnet und gefichert werden? 

Aber nicht alle Echafe find aus dem Schafſtalle Gottes. 
Nicht ale Menſchen find von der Zahl der Auserwählten; 
nicht Alle werden dereinft in dem Wohnfige der Geligen, 
wie Schafe in einem Schafftalle unter der Obforge eined gu= 
ten Hirten miteinander vereinigt werden. — „Ich bin der 
„Hirt,“ fagt Jeſus, „und Ich kenne meine Schafe, und meine 
„Schafe kennen Mich.” — O, daß wir fie doch auch kaͤnn⸗ 
ten, jene Schafe, die ter gute Hirt Fennet, und die auch 
Ihn Eennen! — Aber dies ift unferem fhwachen Berftande 
unmöglich. Welcher Sterbliche wäre im Stande die tiefften 
Seheimniffe der Weisheit Gotted zu durchdringen? 

Doch, wenn ed auch diefer Furzfichtigen Vernunft nicht 
möglich ift, die Rathfchlüffe Gottes in Abficht auf die Zahl 
der Auserwählten zu ergründen, fo giebt ed doch gewiffe Kenns 
zeichen, mittelft welcher man nicht ohne Grund gleihfam vors 
auswiffen kann, welche unter den Menfchen mehr Hoffnung 
haben, ald Andere, dereinft von der Zahl der Seligen zu feyn. 
Diefed Kennzeichen ift die Beharrlichfeit, mit’ welcher 
man im Dienfte Gottes unwandelbar feft hält, feine Pflich: 
ten ohne Ausnahme erfüllet, und allen Verſuchungen, die das 
hin zielen, und von unferm Vorhaben abwendig zu machen, 
mit unerfchütterlicher Standhaftigfeit widerfirebt. r 

Da nun die Öfterliche Zeit fo eben vorüber ift, fo follte man 
wohl auch zu euch Allen fagen fönnen, was der Apoftel zu den 
Korinthern fagte: „Jetzt feyd ihr gereinigt, geheiliget und bes 
„gnadiget worden durch dad Bekenntniß zu Jefus, dem Herrn, 
„und durch den Geift unferes Gottes.” 6, 11. Wenn ihr alfo 
Alle von den ‚Sünden gereiniget feyd, fo bleibt euch nun nichts 
mehr zu thun übrig, als ın diefem Stande der Gnade zu behars 
ven, befonders da die Ausharrung das ficherfle Kennzeichen der 
Auserwählung ift, welches ich heute beweifen werde, u. f. w. 
Eiehe den erften Entwurf, ©. 322 , den zweiten, ©. 324, 
den dritten, ©. 326., den fünften, ©. 530. 
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Beicht. 
Auf den dritten Sonntag in der Faſten. 
Ueber die Aufrichtigkeit in der Beicht. 


Und da der Teufel ausgefahren war, redete der Stumme, woruͤber ſich 
das Volk verwunderte. Luk. 11, 14. 


| Die Sprache ift unftreitig eine der größten Wohlthaten, 
die der Schöpfer, dem Menfchen erwiefen hat, und wodurch 
feine Vorzüge über die fprachlofen Thiere nicht wenig erhöht 
worden find. Wie traurig wäre unfer Beifammenfegn, wenn 
wir nicht mit einander reden fünnten, wenn wir nicht durch 
die Sprache unfere Gedanfen mittheilen, unfere Bedürfniffe 
erklären, unfere Herzendwünfche einander offenbaren koͤnnten? 
Wird unfer Herz nicht jedesmal von Mitleiden gerührt, wenn 
wir einen Unglüdlichen fehen, dem die Natur die Zunge ges 
bunden hat, der nur durch Geberden, nur mühfam, feinem 
Mitbruder erklären Fann, was fein Herz denkt, und was ed 
wünfcht? — Einem folcben Unglüdliden, einem Stummen 
gab Jeſus die Sprache wieder, indem Er von ihm einen 
Teufel audtrieb, der feine Zunge gebunden hielt. Ueber dies 
ſes Wunder feiner Güte erftaunte dad umflehende Volk, und 
erfreute fich, daß der Unglüdliche, welcher der Stummheit 
wegen gleichſam ein halbtodtes Mitglied der Gefellfchaft war, 


durch die Löfung feiner Zunge feinen Mitmenſchen wieder 





zuruͤckgegeben wurde. 

Es giebt aber auch noch Stumme einer ganz andern Art, 
die ſich ſelbſt die Zunge binden, da ſie reden ſollten, und fuͤr 
welche ed nicht weniger, als für den Stummen des Evan: 
geliums nüglich wäre, daß die Gnade Gottes ein Wunder 
wirfte, und ihre Zunge löste: Ich meine jene Stummen, 
denen eine falfhe Scham, oder andere dergleichen Urfachen 
"die Zunge im Beichtſtuhle binden, und welche die Wunden 
ihrer Seele nicht offenbaren wollen. Sind die Stummen dies 
fer Art nicht weit mehr, als die natürlich Stummen zu be: 
mitleiden? Dieſe werden durch ihre Sprachlofigkeit nur eines 
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zeitlichen Vergnügend beraubt; jene aber berauben fich einer 
ewigen Glüdfeligkeit, und ziehen ſich noch überdies ſchreck⸗ 
liche Strafen zu, die niemals ein Ende nehmen werden. 
Indem Jeſus den Apofteln und ihren Nachfolgern die 
Gewalt ertheilte, auf der Welt die Sünden zu Iöfen, oder 
zu binden, beftellte Er fie zu Richtern, u. ſ. w. Siehe den 
dritten Entwurf, Geite 352. | 


Auf den dreizehnten Sonntag nad 
Dfingften. *) 
Ueber die Nothwendigkeit und die Wirkung der 
Beide. | 

Da Er fie fah, Sprach Er zu ihnen: Gehet hin, zeiget euch ben Pries 

fiern, uf. 17, 14. | 

Durch die Wunder, welche Jeſus während feines irdi⸗ 
fchen Wandels verrichtete, Hatte Er nicht blos zur Abficht, 
dadurch die Göttlichkeit feiner Sendung zu beweifen, und die 
Juden zu bewegen, Ihn ald den Meſſias zu erfennen und 
feiner Lehre beizutreten, fondern fein Wunfch war auch noch, 
daß wir über die Wunder felbft nachdächten, und die Lehren, 
welche fie enthielten, und zu Nußen zu machen fuchten.. — 
Bey einer Reife durch Samaria und Galilda begegneten dem 
Heilande zehn Ausfägige, die Ihn von Ferne baten, Er 
möchte fich doch ihrer erbarmen, und fie heilen. Jeſus fah 
fie blos an, und fprach zu ihnen: „Gehet hin, zeiget euch 
„den Prieftern.” Sie giengen: hin, und unterwegs wurden 
fie rein. — Machen wir nun eime Anwendung von biefem 
Evangelium, fo finden wir, daß es eine fehr nügliche Lehre 
enthält. | 

Der Ausſatz ift eine bey und nicht mehr befannte, aber 
in den Ländern, die Jeſus durchreifete, fehr gemeine Krank⸗ 





% . 
*) Auf eine ganz ähnliche Art und mit gleicher Anwendung des Evans 
geliums kann auch am dritten Sonntage nach der Erfiheinung des 
Heren von der Beicht gepredigt werden. - 
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heit; fie war anftedend und unheilbar, wenn fie einmal einen 
gewiffen Grad erreicht hatte. Alle diejenigen, welche damit 
behaftet waren, wurden von allem Umgange mit Menfchen 
auögefchloffen. Niemand war ed erlaubt, fich ihnen zu nähern, 
oder fie in eine Stadt einzulaffen, und noch weniger fie zu 
berühren. Nur von Ferne warf man ihnen die Nahrung zu, 
und die Unglüdlichen mußten fich in den Wäldern aufhalten. 
So oft bey den Juden ein Ausfägiger geheilt wurde, mußte 
er fich dem Priefter zeigen, und zwey Sperlinge opfern, dann 
befam er ein Zeugniß, daß er vom Ausfage rein fey. 

Der Ausſatz ift ein Sinnbild der Sünde, welche eine 
anſteckende Krankheit der Seele ift, die, bey einem verftod: 
ten Herzen, ebenfalld als eine unheilbare Krankheit betrach: 
tet werden fann. Go wie der Auöfägige von der Gefellfchaft 
der gefunden Menfchen audgefchloffen wurde, eben fo ift der 
Sünder von der Zahl der Frommen und Auserwählten aus: 
gefchloffen, und nur dann wird er in diefelbe wieder aufge: 
nommen, wenn der Priefter durch die Losfprechung, welche 
er ihm ertheilt, ihm das Zeugniß giebt, daß feine Seele 
vom Audfage, von der Sünde, rein ift. 

Siehe den erften Entwurf, ©. 348,, den zweiten, S. 350., 
den vierten, ©. 354., den fünften, ©. 356. 


nn — — — — 


Bekehrung. 
Auf den dritten Adventſonntag. 
Ueber die Bekehrung überhaupt, und die Beding 
| | niffe zu berfelben. 


Ich bin jener, der in der Wüfte laut aufruft: Bahnet den Weg bes 
Heren. Soh. I, 23. 


Wenn große Begebenheiten auf den Menfchen jenen Ein: 
druck machen follen, welchen man bezwedt: fo muß er aud 
zu bdenfelben vorbereitet werden; dadurch wird er in den 
Stand gefegt, ruhig darüber nachzudenken, und die Gemüthe- 
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faſſung zu erlangen, welche nothwenbig ift, um den Swed 
zu erreichen. War wohl je eine wichtigere. Begebenheit, als 
die Ankunft des Mefftas und die Stiftung des neuen Reiches, 
welches Er zu. begründen Willens war? Jedermann erwars 
tete zwar damals den Welterlöfer, weil die Wochen. Daniels 
zu Ende giengen. Aber welcher Abftand zwifchen dem, was 
geſchehen follte, und dem, was die Juden Hofften? Jeſus 
wollte kommen ſich einen Thron in den Herzen der Menſchen 
zunersichten; und die Juden glaubten, Er würde einen irdi— 
fchen Thron befteigen, und fich alle Völker der Erde unter: 
wuͤrfig machen. 

Damit alfo den Juden die Augen über diefe Vorurtheile 
defto leichter aufgehen follten, ſchickte Jeſus den Johannes 
voran, mit dem Auftrage, Ihn anzufündigen, und die Mens 
fchen durch Predigten dahin zu bringen, daß fie dem Mef: 
find die Wege bereiteten, und ihr Herz in einen folchen Zus 
ftand fegten, daß fie zum neuen Reiche fähig würden. Der 
Zuruf Iohannes in der Wuͤſte an dad Volk, welches aus 
der Stadt Jerufalem und der ganzen Gegend in großer Menge 
dahin. firömte, hatte alfo zum Zwecke, daß die Menfchen 
durch eine Veränderung ihres Lebenswandeld und ihrer ®e: 
finnungen ihr Herz zur Ankunft des Meffias vorbereiten ſoll⸗ 
ten, und in einem ähnlichen Sinne ruft nun auch die Kirche 
in diefer heiligen Zeit den Suͤndern zu, durch Veränderung 
ihres Sinnes ihrem ruchlojen Leben ein Ende zu machen, und 
auf den Weg der Tugend zurüczufehren, damit fie der Gnate 
der Erlöfung würdig werden, und den Gedaͤchtnißtag ber 
Geburt des‘ Heilanded gehörig feiern koͤnnen. 

Den Weg des Herrn bereiten, heißt alfo, aus feinem 
Herzen Alles. wegräumen, was böfe ift, und mit dem goͤtt— 
lichen Gefege nicht uͤbereinſtimmt; es heißt, die böfen Nei— 
gungen tilgen, die fchädlichen Gewohnheiten außrotten, und 
Liebe zur Tugend in daöfelbe einpflanzgen: ed heißt, fich 
befehren. 

Um alfo mit den heiligen Abfichten der Kirche nach 
. Kräften mitzuwirken, wollen wir, u. f.w. Siehe den erften 
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Entwurf, Seite 373., den zweiten, Seite 375., den fänfe ö 
‚ten, Seite 381., den fechöten, Seite 382. 


Auf den Oferfonntag. 
Weber die Bekehrung, als Folge der Bußzeit. 


She fuchet den gefreuzigten Jeſus von Nazareth; Er {ft auferftanden 
und nicht mehr Hier. Mark. 16, 6. 


Troft und Vergnügen befeelen dad Herz bed frommen 
Chriften, fo oft er derr Tag wieder daͤmmern fieht, an welchem 
er dad Andenken des größten aller Wunder — die Yufers 
ftehung feines Heilanded — feiert. Bertieft in Betrachtuns 
gen über die Religion, die Jefus gelehrt hat, und über ihre 
feligen Wirkungen auf die Menſchenherzen, denkt er ſich in 
jene Zeiten zurüd, wo dieſe göttliche Religion durch den Tod 
ihres Stifterd begründet wurde, wo die Yudenpriefter Jes 
fum, deffen Lehre ihnen ein Aergerniß ‚war, mit Sreude am 
Kreuze bangen fahen, Furz darauf aber mit Furcht und ban« 
ger VBeforgniß den Tag erwarteten, an welchem dad Zeichen 
des Propheten Jonas — ein Sinnbild feiner Auferfiehung — 
erfüllet werden follte. Sie erinnerten fi, daß der Gefreu: 
zigte ihren Unglauben darauf hingewiefen hatte; und da fie 
von fo vielen Wundern felbjt Zeugen gewefen waren, fo 
mochte wohl bey ihnen der Gedanke entftanden feyn, daß 
das Herrlichfte von allen auch nicht unerfüllt bleiben würde. — 
Mas alfo jegt unfern Herzen fo vielen Troft bringt, fehlug 
die erbitterten Pharifäer nieder; was für die Apoftel und 
Juͤnger der fehnlichfte Gegenftand ihrer Hoffnung war, 
ſchwebte vor ihrem Geifte, wie ein duͤſteres Schredbild, weil 
fie wohl wußten, daß die Auferfiehung Jeſu den Sturz ber 
Synagoge nach fich ziehen, und der neuen Lehre. dad Siegel 
aufdrüden würde. 

Mit großer Pracht feiert die Kirche alle Fahre das An: 
denken an die Auferftehung Jeſu. — Hat fie wohl dabey Feine 
andere Abficht, als in den Herzen der Chriften etwa Ges 
fühle der Anbethung und Bewunderung zu erweden, und 
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ihren Geift zur Dankbarkeit für. die große Gutthat der Ers 
Iöfung zu flimmen?. Nein, liebe :ChHriften! Sie verlangt von 
uns mehr, als ‚bloße Gefühle; ihr Wunfch ift, daß wir ung 
Alle der Auferftehung unferes Heilandes würdig zu machen 
fuchen. Der Apoftel fchreibt an die Römer, „daß wir, fo 
wie Chriftus durch des Vaters Macht von den 
Todten auferwecdt wurde, nun auch ein feued Les 
ben führen follen.“ 6,4. Einen neuen Lebenswandel 
fordert alfo die Kirche von und. Der alte Menfch foll in 
und abfterben, und gleich einer Leiche im Grabe vermodern; 
nichts fol an und von demfelben zurücdbleiben; und gleiche 
wie Petrus im Grabe ded Herrn nichts mehr, ald die Leine 
tücher gefunden bat, fo fol man auch an und von unfern 
Laftern nichts mehr, ald die Spuren ihrer Vertilgung, naͤm⸗ 
lich die Kennzeichen einer wahren Reue und. einer aufrichtis 
gen Bekehrung erbliden. Dies ift die wahre und für und 
die näglichfte Art, den Gedaͤchtnißtag der Auferſtehung Jeſu 
zu feiern, wenn wir uns naͤmlich nach Kraͤften befleißen, 
daß ſie durch unſere Bekehrung ein Sinnbild unſerer ſittlichen 
Auferſtehung, unſerer — von der Sünde a 
Gnade werde. | 

Damit wir alfo — was zu unſerer ſi ttlichen * 
erſtehung erfordert werde, wollen wir, u. ſ. w. Siehe den 
dritten Entwurf, Seite 377., den ſiebenten, Seite 385. 


Auf den lebten Sonntag nah Pfingften.: 
Ueber die feltenen und falfchen Bekehrungen. 


Und würde dieſe Zeit nicht abgekürzt, fo kaͤme kein Menſch davon. 
Matth, 24, 22. ei 


Die Zerftörung Jeruſalems, welche dem iedifehen Reiche 
Iſraels ein Ende machte, und wodurch das über die Juden, 
wegen ihrer Hartnädigkeit, gefprochene Urtheil in Erfüllung 
gieng, wollte Jeſus feinen Jüngern ald ein Vorbild der Ver⸗ 
wirrung darftellen, welche dem allgemeinen Weltgerichte vors 
angehen wird, und darum bat Er diefe zwey fchredenvollen 
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Begebenheiten miteinander vorauögefagt. Noch zur Zeit wollte 
gJefus die Zuden warnen, und fie auf die Zeichen aufmerk— 
fam machen, woran fie die nahe Zerftdrung ‚ihrer Stadt und 
ihres prachtvollen Tempels eufennen fonnten, um ihr Heil 
in der Flucht zu fuchen, und dem. Schwerte der Römer zu 
entgehen. | F — 

Aber 'iſt nicht in einem gewiſſen Betracht die Verwirrung, 
die der Zerflörung des jüdifchen Reiches und. ihrer Hauptftadt 
vorangieng; ein Cinnbild der Verwirrung, welche in dem 
Gewiffen eines jeden Sünders herrſcht? Bedeuten die Greuel 
der Verwuͤſtung, welche fich damals zum allgemeinen Erftaunen 
der Nachwelt ereigneten, nicht die fehredlichen Auftritte, welche 
bey dem Tode des Suͤnders Statt haben? Und wenn; Gott 
nicht aus Ruͤckſicht auf die Auserwaͤhlten und auf ihre Für: 
fprache Mitleiden hätte mis den Sündern, und ihnen in ihrer 
Verwirrung mit feiner Gnade nicht zu Hülfe kaͤme, wie Wenige 
würden gerettet werden? Für wie Wenige wäre noch ein Mit: 
tel, aus ihrer trauervollen Lage zu entfommen? 

Man bemerte aber hier wohl, daß die Einwohner Jeru- 
ſalems nur eine Furze Zeit. hatten, ſich zu retten. Go bald 
fie die Weiffagung ded Propheten in Erfüllung gehen fahen, 
mußten fie, ohne zu zögern, ihr Heil in der Flucht fuchen; 
denn ehe fie. ſich's verfaben, war die Stadt von ben roͤmi⸗ 
ſchen Kriegsheeren umringt, und mit einer Schanze umgeben. 
Eben ſo goͤnnet die goͤttliche Barmherzigkeit den Suͤndern nur 
eine gewiſſe Zeit, ſich zu bekehren, und den Greueln eines 
ſchreckenvollen Todes zu entgehen; benuͤtzen ſie dieſe Zeit nicht, 
ſo wartet ihrer ein entſetzliches Schickſal; ſie werden ein hoͤchſt 
trauriges Opfer ihrer Hartnaͤckigkeit. 

Auf wen laſſen ſich wohl die Worte des heutigen Evange: 
liums: wer dies Jief’t, der merke wohl auf! beſſer 
anwenden, als auf die Sünder? Wenn ihr alfo heute die 
Stimme Gottes höret, fo verhärtet eure Herzen nicht; ver: 
barset nicht, wie die Juden, eigenfinnig in eurem Zuſtande; ents 
gehet dem Uebel, da ed noch Zeit iſt; Öffnet die Augen über 
eure Lage, und erfennet, wie faumfelig ihr feyd, zu Gott wie 
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der zuruͤckzukehren, ber euch fo zärtlich warnt, und euch bie. 
Holgen eurer Hartnädigfeit vor.die Augen ftelet. Um euch 
dieſe Saumfeligfeit in Abficht auf eure Bekehrung begreiflich 
zu machen, wollen wir, u.f.w. Giehe den.achten Entwurf, 
©. 387., ben neunten, ©. 333., den zehnten, ©. 390. 


— — 





Berurf. 

Auf das Feſt der Erſcheinung des Herren. 
Ueber den Beruf zum Glauben. * 

Da nun Jeſus zu Bethlehem in Judaͤa, zur Zeit des Königs Herodes, 
geboren ‚war, kamen Weiſe aus — nach Jeruſalem. 

Matth. 2, I. | 

Wenn fchon die Ankunft: des Welterloͤſers der vorzuͤglich⸗ 

ſten Umſtaͤnde wegen, die ſie begleiteten, den Menſchen nicht 
leicht hat unbekannt bleiben koͤnnen, weil die Weiſſagungen 
der Propheten ſich ſowohl über den Zeitpunkt, als über.den 
Ort, wo fie Statt haben follte, zu deutlich erklärt hatten, 
fo verfügte ‚doch die Vorfehung noch Solche „Begebenheiten, 
wodurd fie allen Menfchen, und vorzüglich den. Juden be— 
fannt. werden, mußte. — Drey Weife, denen: der. Geift Gote 
tes die Erſcheinung des Erloͤſers geoffenbaret hatte, kommen 
aus dem Morgenlande nach Jeruſalem; ſie fragen, wo denn 
der Koͤnig der Juden ſey, damit ſie Ihn anbethen koͤnnten, 
und auf dieſe Frage wird der Koͤnig Herodes beſtuͤrzt, und 
mit ihm ganz Jeruſalem. — Dieſe Ankunft dreier Weiſen aus 
einer entfernten Gegend. hat ſowohl an ſich, als in ihren 
Umftänden fo viel Wunderbared, wodurch. fchon: die. Erfcheis 
nung des Herrn außer ;allen Zweifel gefegt- werden mußte; 
aber noch weit mehr Licht. verbreitet über diefelbe die: Bes 
flürzung des Herodes und der ganzen Hauptſtadt. Wenn 
nicht ſchon andere Merkmale vorhergegangen. wären, woran 
fih ganz deutlich erkennen ließ, daß Jeſus der wahre Mef- 
ſias fey, würden die Juden bey der Anfrage der Weiſen ſo 
ſehr beftürzt worden feyn? Würde Herodes durch die nieder⸗ 
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trächtigfte Heucheley feine heimliche Furcht zu verbergen ges \ 
fucht haben? Aber Jeſus war nicht ein Meffiad nach dem | 
Sinne‘ der Juden, und deßwegen verfchloßen fie ihre Augen 
den deutlichften Kennzeichen, wodurch feine Erfcheinung ihnen 
‚hätte einleuchten follen, und fie verhielten fih ganz taub ge: 
gen die Stimme, die fie zur Lehre des neuen Bundes rief. 

Die Vorurtheile, womit die Juden in Anfehung des 
Meſſias, den fie erwarteten, allgemein behaftet waren, mögen 
für fie ein großes Hinderniß gewefen feyn, ihrem Berufe zur 
neuen Lehre nachzufommen, und eben diefe Vorurtheile Eleb: 
ten ihrem Geift um fo fefter an, je öfter fie von ihren eigenen 
Prieftern und Gchriftgelehrten darin beftätigt wurden. Bey 
und Chriften:ift:died aber der Fall nicht. Schon von chrifts 
lichen Aeltern geboren, werben wir gleich in ben erſten Tas 
gen unſeres Lebens durch die “heilige Taufe in die Chriften: 
gemeinde aufgenommen; im Chriſtenthume wachfen wir auf, 
und die Pflichten, die es allen feinen Bekennern auflegt, ruhen 
ſchon auf und,'bevor wir biefelben zu erkennen im Stande 
find. Und wenn nachher mit zunehmenden Jahren unfere Ver: 
nunft zu reifen beginnt, fo. erneuert ſich gewiffermaßen auf 
wieder unfer Beruf zum Glauben; wir werden fähig, felbft zu 
beurtheilen, was Beruf ift; wie der Zweck, zu welchem er hin: 
leitet, beſchaffen fegn fol, und welche Pflichten er für jeden 
mir‘ fich bringt, der fich deöfelben würdig machen will. 
sr: Die Lehren/ welche der Inhalt des Glaubens, jener Ru 
Ugion find, wozu alle Menfchen ohne Ausnahme gleich ber 
der Erfcheinung des Heilands auf diefer Welt in der Perſon 
der’ Weifen des Morgenlandes berufen wurden, find erhaben 
und entzüdend; viele leuchten unferer Vernunft ein, ohner: 
— achtet fie unfern Leidenſchaften ganz zuwider find; wir durch⸗ 
Ki ſehen ihre Wahrheit, und erkennen, daß wir verpflichtet find, 
wach denfelben zu leben; und thun wir es nicht, fo mad 
uns unfer Gewiffen Vorwürfe, welche und ängfligen, wenn 
wir uns auch noch fo fehr bemühen, diefen Vorwürfen aus 
zuweichen, und uns uͤber die heimliche Angft hinwegzufegen, 
womit fie unfer Herz quälen. Andere Lehren find dermaßen 
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erhaben, taß-wir fie nicht begreifen Fönnen, fie überfleigen 
die Faffungsfraft unferer ſchwachen Vernunft. Aber fo viel 
erkennen wir doch durch fie, daß fie nichts Widerfprechendes, 
nichts Vernunftwidriges in fich begreifen, und. wir wiffen, 
daß Gott felbft, der nicht irren Fann, und diefe Wahrheiten, 
geoffenbaret hat, damit wir fie dvemüthig glahben, die Schwachs 
heit unferer Vernunft erkennen, und fie feinem unfehlbaren 
Worte unterwerfen, u. f. w. Siehe ben erſten umt 
Eeite 417., den zweiten, Geite 419. F 
Auf den zweiten Sonntag nach der Erſchei— 

nung des Herrn. | 


Ueber den Beruf des Chriften insbefondere, bie 
Mittel ihn zu erkennen, bie Hinderniffe zu einer ' 
guten, und bie Folgen einer verfehlten Wahl. 


Drey Zage darauf war zu Kana in Galilda eine Hochzeit. Joh. 2, 1. 


Das Leben des Menfchen läßt fich füglich in zwey Abs 
fchnitte theilen. Der erfte befteht aus den Jahren, wo er 
heranwaͤchſt, und zu dem erſt gebildet wird, was er dereinft 
werden fol. Der andere folgt auf diefen; und. der Menfch, 
der zu demfelben gelangt, beginnt mit ihm feinen Beruf ald 
Shrift, und ald Mitglied der Geſellſchaft; als Ehrift, durch 
die Kenntniß der Religion und der Pflichten, welche fie ihm 
auferlegt; ald Mitglied der Gefelfchaft, durch die Stelle, 
die er zur Aufrechthaltung derfelben bekleidet, oder durch fein 
Gewerb, welches er treibt, und wodurch er zur Befriedigung 
der Bedürfniffe der Gefellfcyaft beiträgt. — Aus diefer alle 
gemeinen Anficht des menfchlichen Lebens ergiebt fich von felbft 
die Nothwendigkeit,der verfchiedenen Stände, aus welchen bie 
Geſellſchaft befteht, und welche die göttliche Vorfehung den 
Menfchen zu ihrem Beten beftimmt bat. — Einige find bes 
zufen, ferne von den zerftreuenden Verhältniffen der Welt, 
in einer nähern Beziehung zur Religion, die Lehren derſel⸗ 
ben Öffentlich vorzutragen, ihre Mitmenfchen von den Wegen 
des Laſters auf jene der Tugend zu führen, und ‚ihnen Die 
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Mittel zus Seligfeit an bie Hand zu g 
aber find-beftimint, die bürgerlichen ® 
werbe der Gefellfchaft unter fich zu thei 
pflanzung ihres Gefchlechted' die Zahl der 
und dadurch jene der Chriſten, zu ver 
‚Banden ded Eheſtandes durch gegenfeiti 
geduldige Ertragung aller Befchwerniffe, 
ſich bringt, und durch eine chriſtliche Eı 
zur ewigen Gluͤckſeligkeit zu gelangen. 

’ Der Tag, an welchem man den | 
man berufen zu feyn glaubt, ift einer 
ded Lebens, weil gar oft dad zeitliche 
demfelben abhängt. Won jeher haben i 
feiert, wahrfcheinlih, um ſich die Wich 
alle feine Folgen defto tiefer in's Gedäc 
‚ Aus diefer Abficht mag wohl auch Jeſu— 
Kana erfchienen feyn; durch feine Geg 
Seierlichkeis bey; Er that fogar ein Wu 
DBrautpaare die Erinnerungen an ihren 
an alle damit verfnüpften Pflichten un 
Zeit erlöfchen möchten. 

Wenn uns auch die Religion nicht 
Menfch zu einem Stande berufen ift, fo 
die Bernunft fagen, weil man von felbft 
nicht beftehen Pönnte, wenn in bderfell 
Stände wären. Hat aber Gott felbft dic 
angeordnet, wie Niemand daran zweil 
auch aller Beruf von Ihm; Er iſt's, de 
Stand anweifet, in welchem er leben fü 
- einem blinden Willen des Menſchen, o 
gefähr überlaffen werden, dieſen oder je 
fondern ein Jeder ift verpflichtet, fich f 
und Gott um Erleuchtung zu bitten, dai 
des Standes, zu welchem er von Gott 
Albſt geleitet werde, u. f. w. Siehe 

5. 423., den fünften, ©. 425., den 
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Auf den vierten Sonntag nad Pfingiien. 
Ueber den Beruf zur Nachfolge Sefu. | 
Eie verließen Alles, und folgten Ihm nad. Euf. 5, II. 


Man mag das Chriftenthum betrachten, auf welcher Seite 
man immer will, fo zeigt es fich unferer Bewunderung und 
unferer tiefften Verehrung im hoͤchſten Grade würdig, weil 
man überall Spuren eines göttlichen Gepräges erfennt.. Aber 
am allermeiften fcheint es in feiner Stiftung wunderbar zu 
feyn. — Jeſus, der zugleich die Weisheit der Menfchen, und 
die fleifchlichen Erwartungen der Juden zu Schande machen 
wollte, wendete fich an rohe und ungebildete Männer: — an 
Sicher — um ihnen den Auftrag zu geben, die Weisheit der. 
MWeifen zu vernichten, und die Klugheit der Klugen zu bes 
ſchaͤmen. 1. Kor. 1, 19. Er tritt zu Simon und zu ben beis 
ben Söhnen des Zebedäus hin, als fie eben ihre Neße aufs 
befierten; aber feine Abficht entdedet Er ihnen noch nicht, foris 
dern Er wirft ein Wunder, um ihnen zu beweifen, daß Ihm 
vom Himmel eine Gewaltgegeben worden ift, die fein Sterbs 
licher hat. Simon Petrus, erkennt, ed, und deßwegen wirft 
er fih zu den Füßen Jeſu; er fühlet ed, daß er, ein fünds 
bafter Menfch, nicht würdig fey, mit einem Manne Umgang 
zu haben, unter deffen Gewalt die Natur fland. Bon der 
tiefften Demuth durchdrungen, fagt er daher zu Ihm: „Herr! 
„gehe von mir; ich bin ein fündiger Menſch!“ Jeſus aber 
muntert ihn auf, und flößt ihm Muth ein: „Fuͤrchte dich nicht 
„Simon,“ fagt Er zu ihm, „fo wie du auf meinen Befehl Fifche 
„gefangen haft, wirft du jegt Menfchen fangen.” 

Obgleich Petrus diefe Worte ded Heilandes nach ihrem 
wahren Sinne noch nicht verftanden hatte, wie es die Folge 
beweif’t, fo fühlte er doch ‚gleich eine ganz befondere Neigung 
zu Jeſu. Ploͤtzlich entſtand in feinem Herzen ein heftiger 
Wunfch, immer bey dem außerordentlichen Manne zu feyn, 
den er des Wunders wegen für einen Gefandten vom Himmel 
hielt, und der ihn ohnerachtet feiner Sünden nicht von fich 
ftoßen wollte; er entfchloß. ſichdaher, Alles.zu verlaffen, und 
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Ihm nachzufolgen. Er übte alfo ſchon im erſt 
wo er Jeſum kennen Jernte, die erhabenfte Tu 
aus, wovon ihm noch nichts befannt war, 1 
Gnade feined Berufes in feinem‘ Herzen bewirkt 
auf einmal allen feinen Verbindungen, feinem 
ner ganzen Habfchaft; er verläßt Alles, und 
nach. — Von einer Menge Volks begleitet, g 
Meere. Im VBorübergehen fieht Er den Matthä 
— bank ſitzen, Er ſpricht zu ihm: „Folge Mit 
——— 39 ploͤtzlich ſtand Matthäus auf, und folgte Ihr 
t a - Eben fo find auch wir zur Nachfolge Jeſ 
ak SIEHE der heiligen Taufe haben wir uns auf's Feierli 
erh, Mund unferer Pathen verpflichtet, daß wir . 
—B | fienthume befennen, und Anhänger Jeſu ſeyn 
| s— Jeſus machet es einem Jeden, der ſein Anh 
Nr IRRE Ehriſt feyn will, zur Pflicht, daß er fein Kre 
7 en Ihm nachfolge, und Er erflärt Allen ausdruͤck 
fein Kreuz nicht auf fig nimmt, und Ihm i 
feiner nicht würdig ift. Die Nachfolge Jeſi 
allgemeiner Beruf aller Ehriften, m. f. w. 
ten Entwurf, Seite 421. 


Betrachtung 
Auf den zweiten Sonntag in d 


Weber die Betrahtung überhaupt, 1 

Einwendungen gegen biefel 

Her! hier ift gut ſeyn; wenn Da widft, fo wolle 

bauen: für Dich eine, für Mofes eine, um 
Matth. 17, 4% 

Obgleich Jeſus ſchon fo viele und er 
gethan hatte, und obgleich die Weiffagungen vi 
blicke feiner Geburt an fich immerfort in fein 
lich erfülleten, fo war bo) noch Niemand a 
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verfallen, Ihn für dad zu halten, was Er wirklich war. 
Selbſt die Jünger ſchwankten in ihrem. Glauben an Jeſum im: 
mer fehr; Petrus fchien ber einzige gewefen zu feyn, der Jes 
fum in dem ganzen Umfange des Wortes für den Sohn Gottes 
hielt. Als der Heiland einfk die Jünger fragte ,. was dann die 
Menfchen fagten, wer Er ſey, fo erzählten fie Ihm die vers 
fchiedenen Meinungen, welche die Laute von Ihm Hätten; als 
Er Hierauf erwieberte: „Was -fagt denn aber ihr, wer Ich ſey,“ 
fo antwortete Petrus gang allein, und fagte zu Ihm: „Du 
bift Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ 
Moͤchte ed nicht eine der Hauptabfichten des Heilandes 
gewefen feyn, Petrum in diefem Glauben noch mehr zu be⸗ 
fefligen, ald Er ihn ſechs Tage nachher nebſt zwey andern 
Juͤngern auf einen Berg mit fih nahm, und fih in ihrer 
Gegenwart verklärte? Die Stimme, die aus der Wolfe, wos 
mit Er plöglich umfchattet wurde, erfcholl, fagte ja deutlich: 
„Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem Ich mein 
Wohlgefallen habe, den höret!“ Und wenn Jeſus 
durch dieſe ganz ſonderbare Erſcheinung ihnen ſeine Gottheit 
nicht haͤtte beweiſen wollen, wuͤrde Er ihnen verboten haben, 
Jemanden zu ſagen, was ſie geſehen haben, bis Er von den 
Todten wuͤrde auferſtanden ſeyn? Ohne Zweifel hatte Er weiſe 
Urſachen, warum Er ſich den Menſchen nicht ſo ganz deutlich 
zu erkennen gab, und warum Er den Juͤngern verbot, das 
Volk vor ſeinem Tode hieruͤber aufzuklaͤren. Sein Wunſch 
war nämlich, daß der Glaube der Menſchen an Ihn und an 
feine Gottheit ihnen zum Verdienfte gereiche; daß fie gewiffer 
maßen glaubten, ohne zu fehen. Aber wie hätte ein folcher 
verdienftvoller Glaube Statt haben Fönnen, wenn Jeſus auf 
eine unverkennliche Art feine Gottheit an den Tag gelegt 
hätte? Und würde diefe Offenbarung vielleicht nicht ein Hinz 
derniß zur Vollendung des Erlöfungswerked gewefen feyn? 
Sefus ließ daher nur fo viele Merkmale feiner Gottheit an 
fich bliden, daß man ohne vorfegliche Blindheit und einem 
hartnädigen Widerftand Ihn nicht verfennen konnte. — 
Petrus war vor Freude ganz außer fich, als er feinen 
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Meifter verklaͤrt ſah, 
vor Augen hatte, daß 
Frage ganz richtig bec 
groß, daß er am Drte 
blieben wäre, und def 
Hütten: zu .bauen?. — 
Erfcheinung auf dem % 
bie Urfache der Freude 
den wir wicht eine fehr 
auf Das menfchliche Leb 
damals in der innigfien 
denken läßt, und nur « 
Freude. — Wenn alfo 
dung mit Gott fegen, w 
fung daraus entitehen? 
- Unter: allen Mitteln 
zu Bommen, welche un 
liſche Wiffenfchaften, un 
friedenheit bringt, iſt d 
ferer Religion und der 
tig das Worzüglichfte, ı 
Seite 450., den vierter 


Auf den vierte 
Meber die Wir 


Noch Vieles hätte Sch eudy ; 
faſſen. Wenn aber jene 
er euch in alle Wahrheit 


Obgleich Jeſus jene 
fieln und vertrauten Jü 
erfien Rebe, die Er au 
zu verficehen gab, daß d 
digen beginne, von dem 
feg, indem Er von Jen 
eine höhere Vollkomm 
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gleichſam nur Schritt fuͤr Schritt, und weihete ſie nur nach 
und nach in die erhabenen Geheimniſſe derſelben ein. Trug 
Er eine Lehre vor, die ihnen unbekannt war, ſo ſahen ſie ſich 
einander an, als wollte ein Jeder den Andern fragen, was 
der Meiſter geſagt hatte, oder es Ihm gleichſam an feiner 
Miene abrathen. Zuweilen baten fie Ihn felbft, Er möchte 
ihnen doch eine Erklärung geben. Uber diefe Erflärung, fo 
deutlich fie auch war, reichte nicht hin; fie verftanden Ihn nur 
zum Theile; das Wefentliche der Lehre, ihr Geift, blieb ihnen 
verborgen. So roh und finnli waren die Apoftel und Jüns 
ger Jeſu noch FArz vor feinem Tode; denn nur wenige Stuns 
den vor demfelben fagte Er noch zu ihnen: „Ich hätte euch . 
„noch Vieles zu fagen, aber jegt Fönnet ihr ed noch nicht faffen. 
„Wenn aber der Geift der Wahrheit wird gefommen feyn, fo 
„wird er euch alle Wahrheit lehren.“ 

Wir find in Abficht auf die Lehren unferer heiligen Res 
ligion, und der damit vereinigten Pflichten den Apofteln und 
Juͤngern auf eine gewiffe Art ganz ähnlich, fo lange der Geift 
Gottes unfern Verſtand nicht erleuchtet, und unfer Herz nicht 
erwärmet. Werden fie und vorgetragen, fo verhalten wir ung 
gegen diefelben ganz gleichgültig; unfer Verftand begreift und 
erfennt nichts. Oder wenn ‚wir auch eine Wahrheit einfehen, 
und und bie Pflichten nicht bergen Fünnen, welche fie mit 
fich bringt, fo. ift dad Herz gefühllos, der Wille fchlummert, 
und fo haben wir nur einen todten Glauben. 

In dieſem Zuftande befinden fich, leider, fehr viele Men 
ichen. Und fragt man, wo diefer traurige Zuftand der Gleiche ” 
gültigfeit und des Kaltfinned herfömmt, fo antwortet uns 
der Prophet Jeremias: „Weil es Niemand zu Herzen 
nimmt ı2, 11.5 weil Keiner ift, der fich zuweilen in fich 
feldft vertieft, einen fcharfen Blick in fein Gewiffen wirft, und 
in einer ftilen Betrachtung unterfucht, wie er leben fol, und 
wie er bisher gelebt hat. Niemals theilet fich der Geift Gots 
ted mehr den Menfchen mit, ald wenn fie ferne von dem Ge⸗ 
tümmel und den Zerfireuungen der Welt über fich felbft nache 
denken, weil alddann ihr Herz am fähigiten ift, die heilfamen 
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Eindrüde zu empfangen, welche er in ben Menfcher 
Horbringt. Zu diefen Menfchen: Bönnte man alfo 

Sinne fagen, wie Jeſus in dem heutigen Evangeliu 
Jüngern fagte: „Noch Vieles hätte man euch zu | 
„ihr koͤnnet ed nicht, faffen, ihr habet Fein Ge 
„Wenn ihr aber über euch felbft nachdenken, wer 


‚bie Wahrheit der Religion betrachten werdet, | 


„Geiſt Gottes kommen, und wird euch über alle i 
„heiten erleuchten.“ 

Damit wir..alfo die heilfamen Wirkungen di 
tungen erkennen und fchägen lernen, wollen wit 
Siehe den zweiten Entwurf, ©. 452., den dritten, 


Beifpiel 


Auf den ſechſsten Sonntag nad der 
nung des Herrn. 

Weber die Wirkungen ber guten Beif 
Das Himmelreich ift wie ein Gauerteig, den eine Frau ni 

ter drey Scheffel Mehls vermengt, bis es ganz d 
Matth. 13, 33. 

So wie die böfen Beifpiele die Hauptquelle 
derbens find, eben fo wirkſam find die guten, u 
fchen wieder auf die Wege des Heils zuruͤckzufuͤh 
dem Menfchen die Pflichten, welche er zu erfülle 
noch fo deutlich dargeftellt, und dringend an's Her; 
den, fo bleibt er doch meiſtens fo lange unthätig 
nicht in der Erfüllung, daß ift, in Beifpielen fieht, 


fol. Und hat er fich einmal entfchloffen, das 8 


Jaffen, und fich zur Tugend zu bekennen, fo wird fe 
‚nicht von fefter Dauer fepn, wenn er ſſch nicht bemi 
fen zu zeigen, was er im Herzen fich vorgenomm 





2) Wollte man diefen Eingang auf ben vierten Entw 
anpafien, fo würde man das Gleichniß vom N 
dazu gebrauden koͤnnen. 


> 
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In dem Gleichniſſe des heutigen Coangeliums finden 
wir ein Sinnbild der wunderbaren Wirkungen der guten Beis 
fpiele. — Wer hält es nicht für ein Wunder der Natur, daß 
ein wenig Sauerteig, den eine Frau unter drey Scheffel Mehl 
menget, den Zeig fogleih in Gährung bringt, ihn wie bes 
lebt, alle feine Theile durchdringet, ihnen eine ganz fonderz 
bare Kraft mittheilet, und der ganzen Teigmaſſe durch die 
Bewegung, welche derfelbe veranlaßt, eine ganz neue Geftalt 
giebt, und fie zu einem fchmadhaften Brode ummwandelt? — 
Ein ähnliches Wunder wirken bey den Menfchen die guten 
Beiſpiele, welche hier gleihfam durch den Sauerteig vorges 
ſtellt werden. Gie durchdringen die Herzen der Menfchen, 
erfchättern ihre Neigungen, und veranlaffen jene feligen Nee 
gungen und Zriebe, aus welchen die Tugenden aufkeimen; 
das Innere des Menfchen, der die guten Werke feiner froms 
men Nebenmenſchen betrachtet, und darüber. nachdenket, ges 
raͤth in Bewegung, ald wenn eine wirkliche Gährung in ihm 
vorgienge. Der heilfame Sauerteig dringt durch die Augen 
in dad Herz, belebt die: Keime der Tugenden, welche von 
den böfen Neigungen erſtickt wurden; an die Stelle diefer letz— 
‚tern treten andere, und durch ihre wunderbare Kräft wird 
dad Herz auch wunderbar umgefchaffen. 

Um euch zu bewegen, eure Nebenmenfchen durch gute Bei⸗ 
fpiele zu erbauen, wollen wir, u. f. w. Siehe den zweiten 
Entwurf, Seite 483., den dritten, Seite 485. 


Auf den fehsten Sonntag nah Pfingften. 
Ueber die Pflicht des guten Beifpiels. 


Sefus nahm die fieben Brobe, fagte das Dankgebeth, brach fie in Stüde, 
und gab fie feinen Züngern zum Vertheilen. Mark. 8, 6. 


Der Menfch Iebt auf diefer Welt nicht blog für fich allein, 
fondern auch für feine Mitmenfchen, weil wir Alle indges 
fammt Glieder einer und derfelben Gemeinde find, welche nur 
an einen Gott glauben, und nur auf eine und diefelbe Seligs 
keit hoffen. Wollen wir alfo der Beftimmung gemäß handeln, 
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welche und ber Schöpfe 
ded Andern Heil zu be 
dahin arbeiten, daß, wir 
gelangen. Died ‚werber 
‚beingen, wenn Einer db 
angeht, und wenn.ein 3 
daß Andere fich daran f 
Nachahmung finden koͤn 
Das. Wunder, welc 
liums ift, enthalt verſch 
men Chriften, der daruͤ 
tigen Stoff zu Betracht 
weid von Gottes Allma 
ſchen, ein Beweis feiner 
andern Geſichtspunkte b 
der Brode bie. Vermehr 
tbeilt, und die eben das f 
für unfern Leib find. 3 
ein Wunder feiner Liebe 
Sich die Jehrreichen Bei 
haben, umb welche uns ( 
austheilen läßt." So wi 
Auftrag gab, die vermeh 
zutheilen, eben fo giebt 
Befehl, unfern Mitmen 
famen Lehren mitzutheile 
. werden, als fie Andern i 
| Unfer Beruf ald Et 
ben Samilie, wovon Chi 
alfo, und gegenfeitig d 
zur Tugend aufzumunte 
wurf, Seite ası., und 
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Buß“ 
‚Auf den vierten Adventfonntag. 
Weber die a A hiR und ‘die Cigenfdafeen 
der Buße 


Der göttlichen Aufforderung zufolge trat Johannes, der Taͤufer, in der gan⸗ 
zen Gegend um ben Jordan auf, und verkuͤndigte eine Beſſe rungs⸗ 
taufe zur Vergebung der Suͤnden, Luk. g, 3. 


Um die Menſchen zur Annahme der Religion des neuen 
Bundes vorzubereiten, und die Vorurtheile der Juden in 
Abſicht auf den Meſſias, der nun bald erſcheinen ſollte, zu 
widerlegen, weckte Gott den Johannes auf, und gab ihm 
den Befehl, die ganze Gegend um den Fluß Jordan zu durch⸗ 
reifen, den Voͤlkern anzukuͤndigen, daß ihre Erloͤſung nahe 
fey, und daß fie fich zu der für fie und für das ganze Men: 
fchengefchleht fo wichtigen Ankunft des Meſſi as vorberei⸗ 
ten follten. 


Morin aber follte diefe Vorbereitung beftehen ? Ehen in 
dem, wad den Erwartungen der Juden am meiften zumider 
war. Die Meiffagungen der Propheten, und befonders die 
Worte des Iſaias: „Sie follten die Wege des Herrn bereiten, 
und Ihm die Fußfteige eben machen,“ verftanden fie ganz ſinn⸗ 
Jich, weil es damals ganz gewöhnlich war, die Straßen zu 
ebnen, auf welchen Könige und Negenten anfommen follten. 
Johannes Fam alfo diefen falfchen Erklärungen zuvor, und 
leitete fie auf den wahren Sinn diefer Worte, indem er zu 
ihnen fagte: „Thuet Buße; denn dad Himmelfeich ift nahe. 
„Bringet würdige Früchte der Buße.“ | 


Im gleichen Sinne, wie damald Johannes, ruft ung 
nun auch die Kirche zu, durch würdige Früchte der Buße 
und zur Feier der Ankunft ded MWelterlöferd vorzubereiten. 
ber giebt ed nicht unter und Ehriften auch fehr Viele, welche 
die Worte des Evangeliums, fo wie die Juden, in einem 
ganz andern Verftande nehmen wollen, als die Abficht des 
Fohanned war, und welche nicht glauben, daß die Ausfüls 
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lung der Tiefen, die Abtragung der Huͤgel und Berge, die 
Ebnung des krummen und hoͤckerichten Weges nichts Anders 
iſt, als daß wir den niedrigen und verderblichen Vergnuͤgun— 
gen der Welt entſagen, daß wir unſere ſtolzen und hochmuͤ— 
thigen Geſinnungen herabſtimmen, daß wir aus unſern Her: 
zen alle Leidenſchaften, alle boͤſen Neigungen, alle alten Ge— 
wohnheiten und überhaupt Alles, was zur würdigen Auf— 
nahme des Welterlöfers in dasfelbe durch eine heilige Kom: 
munion ein Hinderniß feyn Fonnte, mit Muth und Ent 
fchloffenheit wegräumen follen? Wollten wir die Worte des 
Evangeliums nicht in dieſem Sinne verftehen, wie ließe ſichs 
erklären, daß wir würdige Früchte der Buße bringen follen? 

Daß aber die Worte ded Vorläufers fo, und nicht ans 
ders zu verſtehen find, hat Jefus gleich darauf ſelbſt erklärt, 
und in der erften Rede, weldhe Er auf dem Berge. an das 
Volk hielt, deutlich genug zu veritehen gegeben, daß der Buß: 
geift der einzig wahre Geift des Evangeliums ſey. — 

Laßt uns, u. ſ. w. Siehe den erften Entwurf, ©. 508., 
den zweiten, ©. 510. 


Auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 
Ueber die Verzögerung der Buße. 


Allein fie verftanden von dem allem nichts: ber Sinn bdiefer Rede mar 
ihnen ‚verborgen, und fie begriffen nit, was Er damit fagen 
wollte, Luk. 18, 34 


Wenn fihon ein jeder Menfch geneigt ift, ſich überhaupt 
für beffer zu halten, ald er wirklich ift, fo kann doch Nie: 
mand von fich felbft fo fehr eingenommen feyn, daß er nicht 
geftehen follte, fo Manches an fich zu haben, was der Ver— 
befferung bedürfte, und aͤußerſt felten bringt ed die Eigen- 
liebe bey den Menfchen fo weit, daß fie nichts Tadelhaftes 
an fich erfennen wollen. Aber daß bey den Fehlern, die fte 
einfehen, und die weit größer find, als fie ſich's einbilden; 
daß bey den Laftern, denen fie ergeben find, und worüber fie 
fich vielleicht nur darum kaum fchuldig wiffen, weil fie ihr 
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Gewiffen nie gehörig -durchforfchen; daß bey den böfen. Ge⸗ 
wohnbeiten, in deren Banden fie verftridt find, fie ihren 

Lebendwandel ändern und ;würdige Früchte der Buße, brin= 
gen follen:. dies will den Menfchen überhaupt nicht einleuch⸗ 
ten. Eben fo, wie die Apoftel und Jünger von den bevore 
ftehenden Leiden des Heilandes nichts verſtanden, und nicht 
begreifen Fonnten, was Er damit fagen wollte, eben fo wols 
len ed auch die Sünder nicht verftehen, wenn man zu ihnen - 
von der Nothwendigkeit, Buße zu thun, fpricht, und ihnen 
mit Nachdrud und Wärme empfiehlt, ihre Bekehrung nicht 
zu verfchieben. 

Die Apoftel und Yünger hatten doch in ihrem Umgange 
mit Jeſu fchon Vieles von der neuen Lehre, und von dem 
Zwecke feiner Sendung gehört; fie waren gegenwärtig, als 
Er auf dem Berge die erjte Nede an das Volk hielt, in welcher 
Er die Hauptgrundfäße der Religion ded neuen Bundes auf: 
ſtellte, und von den -Gleichniffen über dad Himmelreich hatte 
‘ihnen Jeſus gewiß manche erklärt, und durch diefelben be= 
wieſen, daß fein Reich nicht von dieſer Welt fey; Er hatte 
ihnen gefagt, des Menfchen. Sohn müffe erhöht werden, 
welches in der damaligen Sprache fo viel, ald gefreuziget 
bedeutete, bevor Er in den Befiß feines Reichs und feiner 
Herrlichkeit treten Fönne. Und als Er ihnen von den Leiden 
fprach, die feiner Erhöhung an den Kreuzſtamm vorangehen 
folten, fo verftanden fie Ihn nicht. Wer wundert fich nicht 
über diefe Blindheit der Apoftel? 

-  Mber noch weit mehr follte man fich über die ‚Blindheit 
der Sünder wundern, denen die Kirche in fo vielen öffent» 
lichen und geheimen Unterweifungen die Nothwendigfeit der 
Buße erklärt, und ihnen die Gefahren an's Herz legt, welche 
die Verzögerung derfelben mit fich bringt; von allem dem ver⸗ 
ſtehen fie nichts; fie verhalten ſich, als begriffen fie nicht, 
wad man bamit fagen will. Diefe heilfamen Ermahnungen 
erneuert die Kirche alle Jahre mit einem ganz befondern Nach⸗ 
druck in denjenigen Tagen, welche, wie die Faſtenzeit, die 
wir bald antreten werden, zur Buße und Bekehrung beſon⸗ 


Prediger er. 1. Band, gte Auflage, | 40 


m. u’ 
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ders beſtumnmt ſind. *26 möchten doch bie | 
fie die Stimme der Kirche und ihre zudring! 


gen wieder hören, ihre Ohren nicht verfchlief 


nicht verhärten! Für wie Viele wird der I 
legte fegn! — Um die Sünder aus ihrem gefẽ 
mer in diefer Hinficht aufzuwecken, wollen wi 
den fünften Entwurf, Seite 516. . 


Auf den erfien Sonntag in d 
Ueber ben Zwed unb bie Wirkung 
As Er ‚vierzig Zage und vierzig Nächte gefaftet h 

Matth. 4+ 2 

Wenn ſchon der Chriſt auf dad Innigf 
wendigkeit überzeugt iſt, in feinen gemacht 
zu beharren, und auf die Wege des Laſter 
verlaffen bat, nicht mehr zurüdzußehren, 


nach einer gewiffen Zeit feine guten Vorſaͤtz 
‘und allmäplig geräth er wieder auf Abwege 


mehr zu betreten, fich vorgenommen hatte. 
wir ‚Menfchen, und fo lange unfere Seele 
lichen Körper wohnen wird, wird und dieſe 
verlaffen; fie ift ein Erbtheil unferer Stam 
wir mit uns in’d Grab nehmen werben. 
Das einzige Mittel, die fchädlichen 
Schwachheit zu verhüten, ift, daß man berf 
Zeiten zu Hülfe komme, daß man feinen X 
Iorne Kraft durch Erneuerung derfelben gleic 
und befonderd, daß man bad Fleifch und 
welche unabläßig dahin arbeiten, unfere g 
entkräften, durch Bußwerke abtödte und Freu 
famen Mittel der Buße hat uns Zefus felbft 
ihr aud dem heutigen Evangelium vernom 
ſelbſt ausgeuͤbt, um uns mit ſeinem Beiſpi 
Sein ganzes Leben war eigentlich ein Bu; 
vierzigtägige Faſten, wodurch Er fig zur 
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Lehramts vorbereitete, war nur der Anfang feiner Bußuͤbun⸗ 
gen, wie wir und aus der Gefchichte feines irdifchen Wan⸗ 
dels leicht überzeugen Finnen; und damit alle diejenigen, 
welche jeine Anhänger werben wollen, fich um fo leichter dazu 
bequemen follten, fi dem Bußgeifte zu ergeben, und nady 
demfelben zu wandeln, ſchickte Er den Johannes als feinen 
Borläufer voran, um ſchon vor feiner Ankunft allen Mens 
fchen zu verfündigen, daß der Weg der Buße der einzige fey, 
der zum berannahenden Himmelreich führe. ö 


Wenn in dem ganzen Jahre je eine Zeit ift, wo bie 
Ehriften ganz befonders ihr Gewiffen prüfen, und ihre Gäns 
den zu erfennen fuchen follen, um diefelben zu beweinen, und 
burch Bußwerke der beleidigten ‚Gerechtigkeit Gottes genug 
zu thun, fo ift es die heilige Faftenzeit, wo die Kirche dad 
Andenken an die vierzigtägige Faften unferd Erlöferd feiert, 
und und Allen zur Pflicht macher, unfer Fleifch abzutädten, 
und Buße zu thun. Diefe Zeit ift darum eine heilige Zeit, 
weil wir und jegt ganz befonders beeifern follen, den alten 
Menſchen abzulegen, und das Kleid des Lichts und ber Heis 
ligkeit anzuziehen; und nur darum hat die Kirche dazu bie 
Zeit, welche der Feier der Auferftiehung Jeſu unmittelbar - 
vorangeht, gewählt, damit wir während derfelben durch bie 
Abtödtung unferes Fleifches und unferer Sinne der Sünde 
vollkommen abfterben, um mit unferm Heilande zur Gnade 
aufzuftehen. u 

Damit wir alfo von dem Zwecke der Buße vollkommen 
belehrt werden, wollen wir, u. f. w. Siehe den dritten Ents 
wurf, Seite 512., den vierten, Seite 514. 


ho * 
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* 
EChbriftentbum. 
Auf das Zeft der Dreifaltigfeit. 


Ueber bie Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion 
überhaupt. 


Gebet alfo Hin, und Iehret alle Völker., Matth. 28. 19. 


Beim erften Blicke, den man auf die Religion Jeſu 
wirft, bemerft man, daß ein unbedingter Glaube an Gott 
und an alle feine Offenbarungen ihr Wefen ausmacht, und 
daß diefer gleichfam die Grundfefte ift, worauf fie rubet. 
Um diefen „Glauben zu prüfen, und zur Vollkommenheit zu 
erheben, ftellet und Gott die Geheimniffe dar; Er fordert von 
unferer Vernunft, daß wir fie Ihm auf fein Wort glauben, 
wenn wir fie auch nicht begreifen können; daß wir fie glau« 
. ben, wenn fie und auch widerfprechend zu feyn fcheinen. Un: 
fere Vernunft bat feinen andern Bürgen, daß fie im Glau⸗ 
ben an die Dreieinigfeit nicht irtet, und daß der Widers 
ſpruch nur fcheinbar ift, als blos die Offenbarung; Gott 
fordert von und, daß unfere Vernunft diefes Geheimniß auf 
fein Wort glaube. Je mehr wir über dieſes Geheimniß nach 
denken; je mehr wir unterfuchen und forfchen, deſto weniger 
begreifen wir ed, Wenn wir über Geheimniffe grübeln, fo 
ſteht unfer Verſtand ftille; er Bann feinen Ausweg finden; 
dad Gebiet der göttlichen Geheimniffe ift für uns mit dich 
ten Finſterniſſen bededt, fo lange wir in demfelben allein 
und ohne Führer wandeln wollen. — Nimmt aber unfere 
furzfichtige Vernunft ihre Zuflucht zum Glauben, fo ver: 
fhwinden zwar die Finfterniffe noch nicht, und das Gebiet 
der. Geheimniffe bleibt immer noch dunkel; weil aber der 
Glaube ſich auf dad Wort Gottes fFüget, und weil dad Wort 
Gottes, wie David fagt, eine Fackel ift, welche unfere Zritte 
erleuchtet, fo hellet fie wenigftend die Bahn auf, worauf 
wir wandeln follen, und wir fehen, wo wir gehen. Der 
Glaube führet alfo unfere Vernunft mitten durch Finfkernife 
auf einer erleuchteten Straße zum Heiligthume Gottes, welches 
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wir mit Wolfen umgeben, wie ‚ein Bild in einer grauen 
Enifernung, erbliden. 

Der Glaube an die Geheimniffe, fo fehr unfere ftolze 
Bernunft fich demfelben entgegenfeget, ift die feftefte Stüge 
des Chriftenthums, weil er ihr ein unverkennbares Merkmal 
der Göttlichkeit aufdrüdt. Wird der Menfch von diefem über: 
natürlichen Lichte erleuchtet, und folget er treulih den Weis 
fungen diefes Lichts, fo erwacht in ihm ein gewifles, inneres 
Gefühl, welches eine Wirfung der Gnade Gottes ift, und . 
welches ihm deutlich fagt, daß er auf dem Wege des Heils 
wandelt; er bleibt feft auf demfelben, und die graufamfien 
Peinen, der Tod felbft, vermag ed nicht, ihn davon abzus 
führen, u. f. w. Siehe den erften Entwurf, Seite 540., 
den fünften, Geite 549. 


Auf den vierten Sonntag nad der Erfdeis . 
nung ded Deren. | 


Ueber die Wunder, als Beweife ber hriftlihen 
Religion. | 


a 
Dann ftand Er auf, geboth den Winden und dem See, und ed wurde 
große Stille. Matth, 8, 26. 


Die Entftehung, der Wachsthum, die außerordentliche 
ſchnelle Ausbreitung des Chriftentyumsd zu einer Zeit, wo 
alle Geifter des jüdifchen Volkes mit Erwartungen von einer | 
ganz andern Art gefpannt waren, und wo die Heiden in den 
Binfterniffen eined verfeinerten Aberglaubend verfenft lagen, 
ift unftreitig ein unbegreifliches Ding, ein wahres Wunder. 
Aber ohne andere Wunder, welche zu biefem ald Befördes 
rungsmittel dienen mußten, konnte ed nicht Statt haben. 
Es läßt fich die Möglichkeit gar nicht denken, daß die Mens 
fhen, die von felbft und ohne fremden Antrieb nur den Reis 
zungen ihrer Sinnlichkeit folgen, und mit einem ganz fons 
derbaren Eifer eine Lehre, welche eben diefer Sinnlichkeit ges 
rade zuwider ift, hätte annehmen koͤnnen, wenn fie dazu nicht 
irgend durch etwas bewogen worden wären, dad auf fie weit 
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mehr, als alle Triebe ihrer Leibenfchafte 
brachte Jeſus vorzüglich durch Wunder zu 


Kaum hatte Er fein Lehramt angetrete 
Apoftel ald Gehülfen zugefellet, fo bewie 
verfchiedenen Gelegenheiten, daß Er eine | 
Natur babe, indem Er Dinge that, weld 
‚menfchlichen Kräfte waren. Dies erwedte t 
die beftändig um Ihn waren, ein üunbegri 
auf Ihn, und aus diefer Urfache baten fie 
lich, daß Er fie retten follte, ald ein heftig 
Leben drohte. Auch das Volk, welches am 
fahb, wie die Winde und dad Meer auf i 
fi plöglich legten, gerieth in Erftaunen, 
fo fehr er auch gegen den Heiland eingenom 
Ponnte ſich des Gedankens erwehren, daß 
als ein gewöhnlicher Menfch, auch mehr, 
feyn mußte. . 

Wenn nun bie Wunder, welche Jeſus 
häufiger wurden; wenn durch die ganz fü 
welche aus dem außerordentlihen Manne ai 
von aller Art geheilt wurden, wenn Blind 
hörten, Stumme redeten, Lahme giengen, 2 
auferftanden, und wenn alles died ohne ver 
Fünfte auf: ein bloßes Wort gefhah, und ı 
fländen, die nicht konnten vorbergefehen v 
von ungefähr eintraten: ift alsdann der Sch 
lich, daß Derjenige, welcher ſolche wunder! 
richtet, Bein Sterblicher feyn koͤnne, und daß t 
Er dadurch zu befräftigen fuchte, eine mel 
liche Lehre feyn müffe? — Die Wunder find 
aufrichtigen und unbefangenen Menfchen ein 
Deweid, u.f.w, Siehe den vierten Entwur 


Exordien. 631 


Auf den ſechſten Sonntag nad der Erſchei— 
| nung des Derrn. s 
Ueber bie wunderbare Ausbreitung des Chriften 
thums, und die Hinderniffe, welde ihr 
entgegenflanden. 


6 m mit der Himmelreihe, wie mit einem GSenflorn, das Jemand 
nimmt, und auf fein Aderland fäet. Diefes ift zwar eines von 


ben Hleinften aller Gefäme, wenn «8 aber aufwähst, ik es 


größer, als bie Gartengewächfe; es wird zu einem Baume, fo, 
daß die Vögel der Luft kommen, und auf feinen Zweigen ruhen. 
Matth, 13,.31. 32. 


Bon dem erftlen Augenblide an, wo das Licht bed 


Evangeliums auf der Welt zu leuchten begann, bis zu uns 
fern Zeiten, findet der andächtige ChHrift in der Stiftung und 
Ausübung der Religion Jeſu eine ununterbrochene Kette von 
MWundern, die feinem Berftande ihre Göttlichkeit beweifen, 
und feinem Herzen die tröftliche Verficherung geben, baß ein 
Jeder, der an diefelbe glaubt, und die Pflichten erfüllet, welche 
fie ihm vorfchreibt, ein ewiged Leben zu hoffen habe. — Je⸗ 
fus koͤmmt auf die Welt, und Niemand erkennt Ihn für das, 
was Er wirklich war. Aus der niedrigften Menfchenklaffe 
wählet Er fih Gehuͤlfen, und mit ihnen fängt Er an, die 
erhabene Lehre zu verfündigen, durch welche die Erwartung 
der Patriarchen, und die Weiffagungen der Propheten erfüllt 


nn 


werden follten. Diefe rohen Männer hiengen Ihm an, und 


fie wußten felbft nicht warum; fie verließen Alles, was Mens 
fchenherzen hienieden anlocdt, und folgten Ihm nach; fie batz 
ten nicht die geringfte irdifche Ausficht, aber Nahrungsſorgen 
und Bekuͤmmerniſſe wegen der Zukunft ängftigten ihr Herz 
nit, und Reichthum, wonach alle Menfchen ſo eifrig ſtre⸗ 
ben, hatte fuͤr ſie alle Reize verloren. 

Haͤtten dieſe Männer nur ſich ſelbſt betrachtet, ſo wuͤr⸗ 


den fie an ihrem eigenen Betragen ſchon etwas Wunderbares 


entdeckt haben; im fich felbft hatten fie den Auffchluß des 
Gleichniſſes vom Senftörnchen gefunden, deſſen Sinn fie 
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nicht errathen Ponnten. „Es ift mit dem Himmelreiche,“ ſagt 
Jeſus, „wie mit einem Senfforn. Diefes ift zwar eines von 
„ben Bleinften aller Gefäme; ed wächst aber doch zu einem 
„Baume auf, fo, daß die Vögel fommen, und auf feinen 
„Zweigen ruhen.“ Schon oft hatte Jeſus mit den Apofteln 
- vom Himmelreiche gefprochen, wovon die Berfammlung feiner 
Bekenner auf der Erde ein Vorbild war, weil feine Lehre fie 
dahin führen ſollte. Damals beftand diefe Berfammlung nody 
blo8 aus feinen Yüngern. Aber mit jedem Tage wuchd der 
- Anhang; von der ganzen Gegend, und fogar von Ferne eil: 
- ten Menfchen herbey, und Alles begründete fchon die Vers 
muthung, daß diefer erfte Schall bald in der ganzen Welt 
dertoͤnen würde. War alſo dad Senfförnchen nicht ein Sinn: 
bild der anfänglich noch Fleinen Chriftengemeinde, und bes 
deutet fein Wachsſthum zu einem großen Baume nicht die 
wunderbare Ausbreitung der Lehre Jeſu? — 


Wenn wir, liebe Ehriften, betrachten, daß zwölf unges 
lehrte Männer aus der Klaffe ded gemeinen Volkes, das große 
und herrliche Gebäude des Chriftenthums, deffen Grundftein 
Jeſus gelegt hat, aufgeführt haben, fönnen wir es anfchauen, 
ohne in unfern Herzez mehr, als blos leere Bewunderungd: 
gefühle zu empfinden? Werden fie nicht von jenem feligen 
Feuer entflammt , welches der Heiland mit der Abficht auf 
die Welt geſchickt hat, daß es in uns brenne? — Laßt uns 

alſo über das Wunder der fchnellen Ausbreitung der chrift: 
lien Religion andäcdhtig nachdenken, u. f. w. Siehe den 
zweiten Entwurf, Seite 542., den britten, Seite 544. 
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